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Es warb von unſern Vätern mit Treue uns 
vermacht 
Die Sage, wie bie Bäter fie ihnen überbracht, 
Wir werden unfern Kindern vererben fie auf's neu, 
Es wechfeln die Gefchlechter, die Sage bleibt fich 
treu. 


4. v . Ebamiffo. 


Als im Jahre 1817 die Gebrüder Grimm dem deutfchen Volke 
ihre Sammlung deutſcher Sagen überlieferten, da leiteten fie dieſelben 
mit den Worten ein: „Es wird dem Menjchen von Heimathöwegen 
ein guter Engel beigegeben, der ihn, wenn er in's Leben auszicht, 
unter der vertraulichen Geftalt eines Mitwandernden begleitet; wer 
nicht ahnt, was ihm Gutes dadurch widerfährt, der mag es fühlen, 
wenn er die Grenze des Vaterlandes überfchreitet, wo ibn jener 
verläßt. Diefe wohlthätige Begleitung ift das unerfchöpflihe Gut 
der Märchen, Sagen und Gefdichte, welche neben einander jtehen 
und und nad) einander die Vorzeit als einen frifchen und befebenden 
Geiſt nahe zu bringen ftreben.” Der allgemeine Beifall, mit dem 
das deutfche Volk diefe erjte ungefchmüdte Sammlung vaterländifcher 
Sagen begrüßte, zeigt am Beften, wie wahr jene Worte waren, 
aber erft lange nachher (1835) führte Jacob Grimm durch feine 
Deutiche Mythologie den Beweis, wie ohne eine möglichit vollftändige 
—— der in den verſchiedenen Theilen unſeres großen 

eſammtvaterlandes noch bewahrten Localſagen ein vollſtändiges 
Syſtem der altgermaniſchen Religion nicht aufgeſtellt werden könne, 
weil erſt durch die von ihm und ſeinem Bruder gegebene Anregung 
ur vaterländiſchen Sagenforſchung auch von anderer Seite her 
raterial zu jenem clafftiihen Werfe herbeigeichafft ward, welches 
wir eben erft wieder in einer viel vermehrten und verbeflerten Aus» 
gabe (d. h. ald Abdrud der zweiten von 1844) vor un liegen haben. 
ft aber der rein wiffenfchaftliche Nugen, welchen die Sagenforfchung, 
infofern jeder Sage ein wirkliches Factum zum Grunde liegt, dem 
Alterthumsforfher und Hiftorifer gewährt, an fih ſchon Grund 
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enug, warum dieſelbe nach beſten Kräften gepflegt werden muß, 
wird ſich auch noch eine ſo zu ſagen moraliſche Nothwendigkeit 
zu ihrer Empfehlung herausſtellen, inſofern die Sage unbezweifelt 
als Nährerin und —2** der Vaterlandsliebe betrachtet werden 
darf. Darum hat man auch den früher ſo verſchrieenen Vater der 
Baierſchen Geſchichte, Aventinus, erſt in neuerer Zeit ſo hoch ſchätzen 
elernt, weil er faſt der einzige Geſchichtſchreiber der drei letzten 
— afchustberte iſt, der ſeine Quellen nicht blos in trockenen Urkunden 
und Jahrbüchern, ſondern auch in den mündlichen Ueberlieferungen 
der Nation ſuchte, während ein ſpäteres Geſchlecht dieſelben vornehm 
verachtete und dadurch die Geſchichtſchreibung ihrer romantiſchen 
Arabesken beraubte. Denn dieſen Namen verdienen unſere Sagen, 
da in ihnen ein ganzer Schatz friſcher Volfspoefie verborgen liegt, und 
feitdem die moderne Aufklärung, das nlchterne Princip der Negation, 
dem Bolfe jeine Wunders und Märchenwelt geraubt hat, jeitdem 
mit den alten Volksbüchern auch der alte Aberglaube vertrieben 
wurde, ift die alte Gemütblichfeit, Treue und Glaube im Volke 
um Bieles feltner geworden. Der modernen Bildungsperiode aber, die 
über Alles Auskunft zu geben ſich vermißt, die das Gräschen wachlen 
hört, die das gemüthvolle Leben deutſcher Vorzeit verhöhnt, ift 
gleichwohl Eins nicht möglich, fie kann feine echten Volkſagen er: 
finden, denn es mangelt ihr die wahre Poefie. Doc das deutiche 
Volk hat fich nicht fo leicht feine Sagen nehmen laflen, es hängt 
fo fejt an ihnen wie an der Scholle, worauf e8 geboren ift, und 
Darum haben fih aud noch fo zahlreiche Reſte alter Gebräuche, 
Sitten und romantifcher Traditionen erhalten, daß wir faft von den 
meiften deutichen Ländern mehr oder weniger vollitändige Sagen: 
fammlungen vor und haben. Es fann hier nicht der Ort fein, 
ein vollitändiges Verzeichniß dieſer in neuerer Zeit täglich zuſehends 
anwachienden Literatur zu geben, ich befchränfe mic) nur darauf, _ 
zu bemerken, daß außer den Gebrüdern Grimm neuerdings Bechftein 
die bedeutendften Sagen unfered gemeinfamen Vaterlandes zuſammen— 
zuftellen fuchte, während fpeciell den Sagenſchatz von Thüringen 
und Franken der legtgenannte Gelehrte, den rheinischen Simrod, 
den elſäſſiſchen Stöber, den niederländifchen und niederdeutfchen 
Wolf, Schwark und die Gebrüder Colshorn, den fchleswig - hol- 
fteinfchen Müllenhoff, dem preußifchen Tettau und Temme, den märz 
fiichen Temme und Kuhn, den fchwäbifchen Schwab und Meyer, 
den badiſchen Schneßler und Baader, den baierfchen Panzer und 
Scöppner, den des Harzes Bröhle 2c. mit großem Fleiße zufammens 
trugen und fo die Strebepfeiler des einftigen Rundbaues deutfcher 
Sagenvergleihung aufführten. Freilich fehlt zur Vollendung deffelben 
noch mancher Stein, weil, abgefehen davon, daß einige neuerlich) 
angelegte Sammlungen, wie 3. B. die über Luxemburger, Mecklen— 
burger, Anhaltiner ꝛe. Sagen durch Beimifhung fremder Zuthaten 
verballhornt wurden, ganze Staaten, wie 3.8. Oeftreich, Sachen x. 
bis jetzt noch faft gar nicht vertreten find, allein die Gründung 
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eines fürmlichen Organs für umfere Wiffenfchaft duch J. MW. 
Wolf's treffliche Zeitichrift für deutſche Mythologie und Sitten⸗ 
funde (Göttingen 1853) bat diefem Studium einen neuen Impuls 
gegeben, der hoffentlich bald die bisher noch fühlbaren Lücken auss 
zufüllen fireben wird. 

Darum übergebe ich denn auch hiermit dem deutfchen und vor» 
ugsweiſe dem ſächſiſchen Volke einen Fleinen Beitrag zur Vervoll- 
Sändigung des großen Eyclus feiner Nationalfagen, indem ich, was 
ich feit danger Zeit, freilich anfangs zu einem andern Zwede (zur 
allgemeinen Sagenvergleichung), Über die Sagen des Königreichs 
Sachſen zufammengebraht habe, veröffentlihe. Ich kann fagen, 
daß meine Arbeit, jo mangelhaft fie auch vielleiht fein mag, 
jedenfalls der erſte Verſuch ift, die ſächſiſchen Sagen in ihrer 
ursprünglichen Form, fo wie diejelben in Chroniken und Zeitbüchern, 
fowie in andern Werfen und im Munde des Volks erhalten find, 
wiederzugeben. Darum vermeide ic) es auch, hier weitläufiger von 
den von mir benußten Quellen zu fprechen, da diefelben bei jeder 
einzelnen Sage angegeben find, nur das will ich erwähnen, daß 
weientliche Vorarbeiten nicht exiftiren, denn die Werfe von W. 
Ziehnert (Sachſens Volksſagen. Annaberg 1838 — 39. II. 8. 
1851. 8.) und Ad. Segnitz (Sagen, Legenden, Mähren und 
—— en aus der Geſchichte des ſächſiſchen Volkes. Meißen 
1839 -54. II. 8.) können, weil fie in gebundener Rede abgefaßt 
find, nicht als folche betrachtet werden, wären fie felbft, was eben 
ihrer Form wegen nicht möglich war, vollftändig. Außerdem hat 
fi) bejonders Ziehnert vielfacher, unverzeihlicher Abweichungen und 
Veränderungen der einzelnen Sagenftoffe ſchuldig gemacht, was bei Seg— 
niß, der fich einer möglichft treuen Auffaffung derſelben befliß, nicht Der 
Fall iſt. Indeß * von der poetiſchen Behandlungsweiſe der Volks— 
jagen das Urtheil, welches Grimm, Deutſche Mythologie (II. Ausg.) 
©. XI. über die Behandlung der Sagenftoffe in folgenden Wor— 
ten gefällt hat: „Die Volksfage will aber mit feufcher Hand gelefen 
„und gebrochen fein. Wer fie hart angreift, dem wird fie die Blätter 
„krümmen und ihren eigenften Duft vorenthalten. In ihr ſteckt ein 
„ſolcher Fund reicher Entfaltung und Blüte, daß er auch uns 
„volftändig mitgetbeilt in feinem natürlichen Schmud genug thut, 
„aber durch fremden Zuſatz geftört und beeinträchtigt wäre. Wer 
„Diefen wagen wollte, müßte, um feine Blöße zu geben, in die 
„Unfchuld der ganzen Volfspoefte eingeweiht fein, wieder ein Wort 
„zu erfinnen ausgienge, in alle Sprachgeheimniffe ꝛc.“ Uebri— 
gend haben beide Herren Verfaffer ihre Aufgabe von ihrem Ges 
fihtspunfte aus glücklich geiöft, und die von ihnen gewählte Form hat 
neuerlich nodh an Schöppner (Baierfched Sagenbuch I. ©. XI.) 
einen warmen Vertheidiger gefunden, allein jedenfalls habe ich mit 
ihnen, da fie überdem einen ganz andern Zweck verfolgen, durchaus Feine 
Bergleihung zu fcheuen und bemerfe nur noch, daß mir des Herrn 
Rentamtmann Dr. Preusfer trefflihe Blide in die vaterländifche 
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Borzeit (Leipz. 1841. II. 8.) von befonderem Nutzen gewefen find, 
wie denn auch die Sammlung Laufiger Volksſagen von Gräve 
(Baugen 1839. Ill Hefte. 8.) ſtets eine der Hauptquellen für diefen 
Theil Sachſens bleiben wird, während wiederum Hager in feinen 
Boigtländiihen Sagen (1839 — 40. II Hefte. 8.) feine Stoffe poes 
tifch behandelt und darum für die critifche Benugung faft unbrauch— 
bar gemacht hat. Sonft hat Herr Dr. Wilhelm Schäfer hierſelbſt, 
durch feine Forſchungen über ſächſiſche Geſchichte rühmlichft befannt, 
die Güte gehabt, mich mit verfchiedenen ſchätzbaren Notizen zu uns 
terſtützen, wofür id) ihm hiermit pflichtichuldigit danke. Zu bedauern 
ift e8, daß der befannte Dresdner Geiitlihe Hilfher, der zu Ans 
fange des vorigen Jahrhunderts verjchiedene Monographieen über 
bier einfchlagende Gegenftände veröffentlichte, aus übel angebradys 
ter Aufflärungswuth Vieles, was er wußte umd feitdem verloren 
gegangen ift, ganz verfchwieg, und das, was er mittheilte, aus Ze 
lotismus verdrehte und verdarb. Was endlich die Einrichtung meines 
Werkes felbft anlangt, fo habe ich gewiffermaßen als Einleitung des 
Ganzen einige fih an den Namen der Sachen fnüpfende Sagen 
vorausgeſchickt, die zwar fpeciell nicht auf das heutige Königreich 
Sachſen Bezug haben, aber dod) nicht füglich wegzulaflen find, ſchon 
weil fie ein treues Bild des alten naiven deutſchen Chronikenſtyls 
geben; auf diefe habe ic) einige das ſächſiſche Fürjtenhaus betreffende 
Traditionen folgen lafen und dann die übrigen Sagen, nad den 
Kreisdirectionen geordnet, hinzugefügt; am Schluſſe des Werkes 
werden einige Anmerfungen vericyiedene Stellen im Terte erläutern, 
und hoffe ich, daß die geehrten Leſer, wenn fie berückſichtigen, wie viele 
Bücher durchgelefen werden mußten, ehe gegenmwärtiges Werk ent- 
ftehen konnte, etwa noch gelaſſene Lücen nachfichtig beurtheilen werden. 


Dresden, den 25. November 1854. 


Dr. 3. ©, Th. Gräße, 
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1) Vom Urfprung der Sachen. 
Grimm, deutiche Sagen I, 408. Drefier, Sachſenchronik S. 7 u. 8. 





Don der Entftehung des Volfsftammes, welcher feinen Namen den 
Bewohnern des heutigen Königreihs Sachſen freilich erft aus zweiter 
Hand gegeben hat, nämlich als er 1142 an den Welfen Heinrich den Löwen 
und 1211 an den Asfanier Albrecht J., und hierauf an deffen Sohn Albrecht II. 
(1260), der feinen Wohnfig zu Wittenberg nahm und dann dem nachherigen 
Ehurfreis den Gefammtnamen hinterließ, fam, eriftiren verfchiedene Sagen. 
Am Annoliede (12tes Ihdt.) wird gefagt (21, 320), die Sachſen wären 
Bafallen des Macedonierfönigs Aleranders des Großen gewefen, der die Welt 
in zwölf Jahren bis an die Enden durchfahren ; als der zu Babylon geftorben, 
da hätten fich vier feiner Feldherren in fein Reich getheitt und alle Könige fein 
wollen, die Sachen aber wären mit vielen Schiffen an die Elbe gefoms 
men, wo die Thüringer gewohnt, diefe hätten fich gegen ſie erhoben, zus 
legt aber hätten beide Theile eine Unterredung angefeßt und bei diefer 
Zuſammenkunft hätten die Sachſen von ihren großen Meffern, welche fie 
an der Geite trugen und bei den Thüringern Sahs genannt wurden, 
Gebrauch gemacht und die Thüringer unterworfen, und feitbem habe 
man ihnen den Namen Sachſen beigelegt. Gleichwohl. wurden fie den 
Römern nachher dienftbar, allein nie auf lange, denn wenn fie Cäfar 
befiegt zu haben glaubte, ftanden fie gleich wieder im Felde und thaten 
ihm viel Leides an. Nach Andern follen fie aber von den Safen her- 
fommen, die zuerft in Preußen mit den Germanen und Daciern zufams 
mengewohnt, und kurz nach den Eimbern und Teutonen aus dem Scythen⸗ 
land in die Gegend, die heute noch Deutfchland heißt, gekommen fein 
und ihre Sprache allen den Völkern, welche zwifchen Mitternacht und 
Abend wohnen, gegeben haben follen. Die alte Sachſenchronik erzählt auch, 
fie hätten lange, nachdem ſich das Heer Aleranders in alle Welt zer- 
theilt, von einem Lande zum andern herumgefchweift und zu Waſſer viele 
Jahre mit dem Kaifer Valentinus gekriegt, endlih aber fei ein Theil 
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nah Preußen, ein anderer aber in das Land, welches man nun Sachfen- 
land heiße,” gefommen, und hätten fich alfo hier bewurzelt und vermehrt. 
Weiter aber leſen wir bdafelbft: die Sachen wären die Elbe mit 24 
Schiffen hinaufgefahren und hätten fih zu Haflelungen an der Elbe, 
da wo jetzt Stade liegt, gelagert, die Thüringer aber fih gegen fie 
erhoben und fie nicht in’s Land laffen wollen. Als aber die Sachen 
ſich mannhaft gewehrt, fo fei ein Friede unter ihnen aufgerichtet und 
von den Thüringern ihnen zugelaffen worden, daß man ihnen verkaufen 
und wieder abfaufen dürfe, doch follten fie fich des Gebrauchs der Aeder 
und Wafler enthalten, darauf fie ihnen zu wohnen einräumen wollten. 
So lagerten nun die Sachen in einem Holze an der Elbe und wurden 
geheißen die Holz⸗Sachſen, welches man davon das Land zu Holftein heißt, 
darin jeßt Stade liegt, das begannen fie zuerft zu bauen und hießen es 
Stade, daher, daß die Thüringer ihnen allda zuerft zu wohnen geftattet 
hatten. Die Sachſen hielten diefen Frieden eine geraume Zeit, die 
Thüringer aber ließen fie auf einen Zag hierher ab und zu ohne 
Rüftung entbieten, in der Meinung, wenn fie ungerüftet fämen, ihre 
Fürſten zu erfhlagen. Die Sachſen befannen fid) aber auch und merkten 
ſolche Bosheit und ftedten Meffer in ihre Hofen, die fie in ihrer Sprache 
Saken heißen. Da fie nun zu Tage erfchienen, warteten die Thüringer ſchon 
ganz begierig auf fie, ihrem Beichluß nach fie zu erfchlagen. Die Sachſen 
nun griffen nach ihren Safen oder Meffern und zu Steinen, die zu Latein 
Saxa heißen, wehrten fich und behielten abermals das Feld und fchlugen fie 
von dannen. Die Thüringer aber ruften ihr gewöhnlich Gejchrei und 
flohen, und das Gerücht, daß fich die Sachen dermaßen mit den Mef- 
jern und Steinen gewehrt hätten, brach aus in die umliegenden Länder, 
und weil die Steine Saxa und ihre Meffer Saken hießen, wurden fie 
daher Sachſen genannt, fo zuvor den Namen Macedones trugen. 

Eine andere Sage endlich von ihrem Urfprunge kennt noch Rollens 
hagen, denn er fingt im Frofchmäufeler (E. 2): 


„Da Aſchanes mit feinen Sachſen 

Aug den Harkfelfen ift gewachfen. 

Var mitten in dem grünen Wald 

Ein fpringendes Brünlein ſüß vnd kalt. 

Das an dem Fladenitein berfloß, 

Eich in einen großen See ergoß, 

Vnd da am warmen Sonnenfchein 

Wäſſert viel Bäum' vnd Blümelein, 

Viel Fröſch' vnd Fiſch', viel Krebß' und Schnecken, 
Das Rohr wuchs wie die Haſelſtecken ꝛc.“ 


en —— 


Darauf beziehen ſich die bekannten Verſe im Handwerksburſchenlied: 


Darauf bin ich gegangen nach Sachſen, 

Wo die ſchönen Mägdlein auf den Bäumen wachſen, 
Hätt' ich daran gedacht, 

So hätt‘ ich mir eins davon mitgebracht. 


— — —— — 


2) Von dem Streit zwiſchen den Sachſen und Thüringern. 


Curiosa Sax. 1768, p. 210, 233, 342. Witechindus Corb. c. 3. sq. Hondorf, 
Promt. exempl. ©, 277, 





So kamen die Sahfen in’s Thüringerland und nahmen einige 
Pläge zu Wohnfigen in Beſitz. Der erfte Ort aber, wo fie landeten, 
hieß Hadolaga, und zwar gefchah dies zu derfelben Zeit, als Theodorich, 
der Frankenkönig, wider Hermanfried, den Thüringerfürften, ftritt, und 
ihr Land mit Schwert und Brand graufam befchädigte.. Zwar haben 
fih ihnen die Thüringer anfangs mit Kraft entgegengeftellt, allein die 
Sachſen haben ihnen männiglich widerftanden und den Hafenplatz feft 
behalten. Nachdem fie nun aber lange Zeit hin- und hergeftritten, hat 
es ihnen zuleßt gefallen, zu beider Theile Heil von dem Frieden zu hans 
dein, und ift die Vereinigung und Bündnif dahin gemacht worden, daß 
den Sachſen follte zugelaffen fein, zu Faufen und zu verkaufen, aber der 
Gelder, des Todtfchlagens und des Raubens follten fie fich enthalten, und 
iſt alſo diefe Vereinigung geblieben viele Tage unverlegt. Als aber die 
Sachſen Mangel an Geld und Proviant hatten und nichts mehr hatten 
zu kaufen oder zu verkaufen, gedachten fie, der Friede wäre ihnen unnüg. 
Zu derfelben Zeit trug fih’s nun zu, daß der Jünglinge einer von den 
Schiffen gegangen war, der viel Goldes an fich trug, wie ein gülden Hals⸗ 
band und güldenen Armfhmud. Dem begegnet der Thüringer einer 
und fagt zu ihm: Lieber, was bedeutet fo viel Goldes um Deinen hung 
rigen Hals. Dem antwortet diefer Sache: ich fuche Einen, der mir es 
abfaufe, denn fonft nirgend zu trage ich dies Gold an mir, denn dieweil 
ih Hungersnoth Ieide, was foll ich denn Luft an dem Golde haben? 
Da aber der Thüringer fragt, auf welche Weife und wie hoch das feil 
wäre? antwortet der Sachſe: ich habe gar Feinen Unterſchied an dem 
Werth; was Du mir geben wirft, das will ich mit Dank annehmen. 
Alda lächelt der Thüringer und jagt: wie aber, wenn id) Dir Deinen 
Schooß mit diefer Erde fülle? An demfelben Orte war viel Erdreich 
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aufgeführt, der Sachſe hob feinen Schooß eilends auf und empfängt den 
Boden und giebt dem Thüringer jchnell das Gold, und geht alfo ein 
Jeder mit Freuden zu den Seine. Die Thüringer aber lobten den 
ihren auf das Aeußerſte, der den Sachfen jo zierlih betrogen hatte, 
und nannten ihn einen glüdfeligen Menfhen, der um ein geringes 
Ding viel Goldes überfommen hatte, und gleichjam als wären fie ſchon 
gewiß des Sieged gegen den Sachſen, haben fie weidlich gefrohlodt. 
Mittlerweile hatte aber der Sachſe all’ feinen Schmud eingebüßt und 
war mit vielem Erdreich und Grund beladen wiederum zu den Schiffen 
gegangen, Seine Gefellen Tiefen ihm entgegen und wunderten fi ob 
feiner Handlung, etliche feiner Freunde fingen an ihn zu verlachen, die 
andern fchalten ihn, der größte Theil aber hielt ihn für unfinnig. Er 
aber hieß fie. ſtill jchweigen und fagte: Ihr geliebten Sachſen, kommt 
her mit mir, jo werdet Shr fehen, daß meine Unfinnigfeit Euch nütze 
it. Diefe folgten ihm zwar nah, wußten aber nicht, was daraus 
werden ſollte. Da hat der Sachſe das Erdreih von dem Grund ges 
nommen und in die mächft gelegenen Weder, fo fubtil er vermochte, 
ausgeftreut und geſäet und einen gewaltigen Plaß gemacht, fich zu 
lagern und Zelte aufzurichten. Da nun die Thüringer die Zelte der 
Sachſen ſahen, hat fie das ſchwer verdroffen, und jo ſchickten fie Bots 
fchafter zu ihnen und beflagten fih, daß die Sachſen den Frieden ge: 
brochen hätten. Die Sachſen antworteten ihnen jedoh, wie daß fie 
bisher das Bündniß ftreng gehalten,’ aber das Erdreich durch ihr eigen 
Gold gekauft hätten, und das wollten fie auch in Frieden befigen oder 
eben mit dem Schwerte beſchirmen. Da aber die Thüringer die Nede 
der Sachſen vernommen hatten, da verfluchten fie das ſächſiſche Gold, 
und den fie vorhin glüdjelig geheißen hatten, den nannten fie jegt die 
Urſache von ihres Landes Verderbniß, ja fie ließen fih fo vom Zome 
fortreißen, daß fie ohne Ordnung und Rath mit einem blinden Lärmen 
die Sachjen überfallen wollten. Dieje haben aber ihre Feinde gerüftet 
empfangen und erjchlagen, und als die Sachen glücklich abgingen, haben 
fie die nädjftgelegenen Orte foviel ald recht war, zu Händen genommen. 
Nachdem aber auf beiden Seiten tapfer gefochten war und die Thüringer 
fahen, daß die Sachen ihnen überlegen waren, haben fie darauf gedacht, 
durch Mittelsperfonen mit ihnen zu unterhandeln umd ihnen bewilligt, 
fih auf dem Erdreiche, das fie erfauft, niederzulaffen. 


— — 


3) Wie die alten Sachſen das eroberte Land verwalteten. 
Sachſenſpiegel Il, 44, 2. 3. 





Nah des Königs Alerander von Macedonien Tode wollten die 
alten Sachſen nicht mehr in feinem Lande bleiben, fie fchifften ſich alfo 
auf 300 Schiffen ein, allein diefe gingen alle unter bis auf 54. Bon 
diefen kamen 18 nad) Preußen und nahmen es in Beſitz, 12 Tandeten 
in Rügen und 24 in Thüringen. Da ihrer aber nicht fo viele waren, 
daß fie das Land bebauen fonnten, jo ließen fie, als fie die thüringifchen 
Herren erichlugen und vertrieben, die Bauern unbefhädigt in ihrem 
Eigenthume und fo behielten diefe ihr Land nad dem Rechte, wie die 
Hörigen (die Laffen) daffelbe noch jegt haben, und fo entflanden letztere 
aus jenen, wer aber von dieſen etwas an feinen Nechten verwirft hatte, 
aus diefen entftanden die Tagelöhner (die Tagewerker). 


4) Bon der Keufchheit der alten Sachfen. 
Hedion. Hist, Eccles, VI, 9, 





Im alten Sachen, wo noch feine Erfenntnig Chrifti geweſen, ift 
diefer Brauch mit GChebrechern gehalten worden. So eine Jungfrau fih 
in ihres Vaters Haus verumehren ließ und ihre Unfchuld verlor, 
auch fonft eine Perfon, die in der Ehe war, ihre Ehe brach, da erwürgeten 
fie ihre Eltern und verbrannten fie zu Aſche und auf der Berbrannten 
Grab henkten fie den Jungfrauenfchänder oder Ehebrecher, entblößten ihn an 
feinem Leibe bis auf den Gürtel, dann famen die feufchen Frauen und 
Matronen aus allen umliegenden Dertern herbei, geißelten ihn und flachen 
ihn mit Meffern und Pfriemen, bis daß er ftarb. 


— — — — 


5) Wie die Sachſen die Thüringer und Franken zugleich 
ſchlugen. 
Saahſenchronik, her. v. Dreſſer. ©. 9. 





Zu derſelben Zeit, wo die Sachſen mit den Thüringern kriegten, 
war der frankiſche König Dieterich auch der Thüringer Feind und wohnte 


WS 


in dem Lande damals geheißen Auftrafien, worin die Stadt und das 
Stift Metz liegt. Sie Friegten aber um das Land, welches der thüringer 
König Hermanfried von der Schwefter Dieterich’8 (Amalberga) her hatte, 
denn er behauptete, das Land Franken gehöre ihm, weil Dieterich ein 
Baftard fei. Darüber ward König Dieterich gewaltig zornig, ſammelte 
ein Heer und fiel in Thüringen ein, die Thüringer aber zogen ihm 
entgegen und erft, nachdem fie zwei Tage unentfchieden bei Rumberg 
geftritten, flohen fie mit ihrem König am dritten Tage auf eine Burg, 
genannt Scheidungen an der Unftrut, Dieterich aber ließ die Sachen 
auffordern, fie möchten, weil fie mit den Thüringern in Feindſchaft 
wären, ihm den König Hermanfried vertreiben helfen, und wenn 
fie das thäten, follten fie das Land für ewige Zeiten zu eigen behalten. 
Die Sahfen waren auch damit einverftanden und fandten ihnen 9000 
Reifige und vieled andere Fußvolf, und fehten zum Kriegsoberften 
einen Ritter Hatwigo, den man feiner Tugend halber den Vater der 
Bäter nannte, und der führte der Sachſen Panier, darin fland ein 
fliegender Adler, ein Drache und ein Löwe. Wie aber die Franken die 
Sachen fahen, da verwunderten fie fich fehr über fie, was fie für große 
ftarfe, wohlgerüftete Männer wären, und riethen ihrem König ab, ihnen 
zu trauen, weil, wenn man fie in's Land ließe, es fich zutragen Fönne, 
daß fie dereinft das fränfifche Neich felber zerftörten. Das achtete aber 
der König Dieterih nicht, weil ihm das Sachſenvolk nöthig war, 
und fo bat er fie, fie möchten die Burg, worin Hermanfried lag, ftürmen; 
dies thaten die Sachſen auch, Tiefen Sturm und warfen Feuer hinein, 
und die Thüringer, wie fie fahen, daß fie die Fefte nicht halten Fonnten, 
machten einen Ausfall und fchlugen eine blutige Schlacht, in der an Die 
jehstaufend Sachſen erfchlagen wurden, dann aber ward eine Waffen- 
ruhe. König Hermanfried ſchickte nun aber einen feiner Ritter, rung, 
mit einem großen Schage an König Dieterich und ließ ihn um Frieden 
bitten, verfprah auch, er wolle fein Bafall werden und das Land von 
ihm zum Lehn nehmen, und Dieterih, der da meinte, es fei beffer, 
feinen Schwager zu Gnaden anzunehmen, als diejes fremde wilde Volk 
im Lande zu behalten, gab ihm feine Bereitwilligkeit zu erkennen. Wäh— 
rend der Waffenruhe ritt aber ein Thüringer mit einem Falken an das 
Waſſer und warf ihn in die Höhe, der aber flog hinüber und hier ergriff 
ihn ein Sachſe, und als diefer ſich weigerte, ihn feinem Herrn wieders 
zugeben, fo verjprach der Thüringer, daß, wo er denjelben wieder befäme, 
fo wolle er ihm etwas mittheilen, was ihm und allen Sachen von 
Nupen fein werde. Der Sachje verfprach ihm unter diefer Bedingung 
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feinen. Falten‘ wiedergeben zu wollen, und der Thüringer verrieth ihm nun, 
wie ſich die beiden Fürſten mit einander verglichen hätten, und daß, wo man 
die Sachſen am andern Morgen in ihren Herbergen greifen würde, da 
ſollten fie alle erſchlagen und gefangen werden. Hierauf ging der Thür 
ringer mit feinem Fallen auf und davon und der Sachſe meldete das 
Gehörte jeinen Brüdern, die daran ganz irre wurden. Hatwigo der alte 
Ritter aber nahm das Panier mit dem fliegenden Adler, Löwen und 
rothen Drachen zur Hand, ermahnte fein Volk und ſprach: Ich habe noch 
nie einen Sachſen fliehen jehen, jene find jet des Friedens halber ficher 
und jchlafen, laßt uns fie deswegen fogleich angreifen. Dies thaten die 
Sachſen auch. umd fingen Alles, was da war, Weib und Kind, alfo, 
daß der Franken und Thüringer viele todt blieben. Man findet auch 
gejchrieben, daß dieſer Irung, der Friede mit den Königen gemacht hatte, 
da er folchen großen Berluft geſehen, beide Könige getödtet und des 
Hermanfried Leichnam auf Hug Dieterichen geworfen und geſagt habe: 
Konnteſt Du ihn im Leben nicht überwinden, fo überwinde ihn nun. im 
Tode. Doch ſteht in den fränfifchen Chroniken, wie als Hermanfried mit 
feiner Gemahlin und Kindern wunderbarlicher Weife entlommen, Ritter 
Irung, als er die Niederlage geſehen, darauf gedacht habe, wie er Gnade 
bei König Dieterich finden möchte. Der König Dieteridh hat ihm aber 
vorgejchlagen, er jolle den König Hermanfried zu bewegen juchen, auf 
dem: Berge Subach mit ihm zu einer Beiprehung zufammenzutreffen, 
und wie dies num auch gejchehen und beide Könige auf dem Berge mit 
einander auf und ab gingen, da nimmt der Dieterich den Hermanfried 
bei einem Arm, jchlägt ihm ein Bein unter und flürzt ihn den Berg 
hinab, heißt auch dem untreuen Ritter Jrung feinen Herrn folgen und 
ihn vollends erftechen, welches auch gejchehen ift. Wie aber der Ritter 
Irung nachdem auch den König Dieterich erwürgte, da mußte er ſich 
durch die Trabanten und Andere, die zugegen waren, durchjchlagen, und 
von der großen Gafle, die er fich mit feinem Echwerte machte, foll die 
weiße Strieme am Himmel Irungsftraße genannt worden fein. Die 
Sachſen aber, welche der Thüringer jo viele erfchlagen, daß davon das 
Waſſer der Unftrut geftauet und gleichjam überbrüdt ward, daß man 
auf den Todten darüber gehen Fonnte, behielten Stadt und Burg und 
theilten das Land unter fich: weil ihrer aber zu wenig waren, jo ließen 
fie die Thüringer, fo oftwärts ‚wohnten, als auch etliche gegen Süden 
bleiben und bejeßten das Land zu Mittag, das ihnen der fränfifche König 
frei ließ, und die Stadt gab er ihnen auch, und fie baueten eine _ da, 


fo noch die Sachſenburg heißt. R 
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6) Bon der Bebauung der fieben Planetenburgen durch Kaifer 
Julius. 


Sachſenchronik S. 5. 





Vor der Geburt Chriſti 47 Jahre waren im römiſchen Reiche drei 
Könige, dei eine hieß Pompejus, der andere Craſſus, der dritte Julius. 
Diefer Julius war aber ein Sohn des Julii vom Geſchlechte Aeneä. 
Diefe drei Könige theilten das Reich, dem Julius fiel das Land Germania 
zu, welches ift das Land beim Rhein, da Worms, Mainz, Cöln und 
Trier gelegen find. Diefer Kaifer Julius bezwang aber dieſes Land 
und brachte e8 zum römifchen Glauben, und bauete fieben Burgen zur 
Ehre der fieben Planeten. Erftlih bauete er in dem Lande, fo man 
Weſtphalen heißt, eine Burg auf einem hohen Berge, die hieß Marsburg, 
und ſetzte darauf den Gott Mars, in Sachſen bauete er das Haus Des 
neris, das ift Magdeburg zu Ehren - feiner Abgöttin Venus und ward 
nad) feiner Sprache geheißen PBarthenia, daher die Burg PBarthenopolis 
benannt ward; die Sachen aber nannten fie Magdeburg, weil ihre Abs 
göttinnen wie Mägde gejtaltet waren, wie man nachher finden wird. 
Er baute auch noch Saderburg, fo jetzt heißt Harkburg, und feßte darauf 
den Gott Saturnum; er banete auch Soleddel, jeßt Soltwedel genannt 
und ſetzte darauf den Abgott Sol, und fand einen Berg im Monden- 
fcheine, darauf Tegte er eine Burg zu Ehren dem Gotte Luna an und 
ließ die Burg Lüneburg heißen; dann bauete: er -auc eine Burg dem 
höchften Gott Jupiter und nannte fie Ilenburg; von der fteht aber noch 
ein Thurm, und folches ſoll der ältefte Thurm im alten Churfreife Sachen fein. 
Dann bauete er auch eine Burg umter den Rugiern, die hie Zuliana, 
jebund Wolgaft, und jegte darauf den Gott Mereurium. Bei diefer Weife 
hielten die Sachſen und Kelten an ihrem Glauben feit, bis daß der 
König Karl der Große diefe Abgötter alle zerftörte, wie hernach folgen wird. 


— — — — 
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7) al der Sachfen Abgott wird durch Karl d. Gr. 
zerſtört. 
Sachſenchronik ©. 23. Alb. Crantæ. Saxonia II, 9; 
In der Stadt Marsburg fand der Abgott der Sachen Mars, und 
war von- folgender Geftalt. Es war ein gemwappneter Mann, der bis 


zum hohlen: Leibe in Blumen ftand, denn er war ein Gott des Streits 
und war empfangen von einer Blume, und das foll bedeuten, daß oft 
Krieg und Streit von einer Blume, d. h. ſchnöden und geringen Dingen, 
jo der Rede nicht werth find, gefchweige daß derohalben Mord und Ber 
heerung im Lande darüber entitehen follten, erregt werben. An der 
Seite hatte er ein Schwert, in der Rechten trug er ein PBanier, in 
weldyem eine rothe Feldblume fand, in feiner Linken führte er eine Wage 
und auf feinem Helm einen Wetterhahn, welches vielen Krieg bezeichnete. 
Die Wage bedeutet, daß man viel Gutes und Böfes erwägen ſoll, gleich» 
wie der Wetterhbahn auf dem Kirchthurm Gutes und Böſes bewegen 
muß, aus welchem Loche der Wind herwehen wolle. Die Bruft war 
ihm bloß, darauf fand ein Bär, anzuzeigen, daß fich einer wider feine 
Feinde beherzt und unerjchroden fegen folle; und jo einer gleich erſchreckt 
oder gejagt werde, fo folle er es mie ber Bär machen und. fi umfehen 
nad dem, der ihn jagt, und feinen Jäger, wo es möglich und gerathen 
fei, wiederum tapfer verfolgen. Im Schilde war ein Löwe und 
darunter eine rothe Feldblume, darüber abepweine Wage, welches bedeutet, 
daß man mit Muth und Lift allen Streit vollbringen foll. Alſo war 
der Sachſen Abgott, von gemeinen Volke Armejule (Ermefewl) genannt, 
den König Karl zu Marsburg in Weftphalen zerftörte. Ein ſolch Bild 
gleicher Geftalt ward auch zu Gorvey gefunden, unter welchem Bild zu 
Latein gefchrieben ftand, was auf Deutfch alfo lautet: Im vorzeiten bin 
id der Sachſen Herzog und ihr Gott gewejen, mich hat angebetet das 
Bolt Martis, welches Volk mich allezeit ehret, das pfleget die Spike zu 
führen. 


8) Der Sachfen Abgott Erodo wird von König Karl zerftört. 
Sachſenchronik S. 38. 





Auf dem hohen Berg am Harz zwiſchen dem Brocksberg und der 
Stadt Goslar ſtand ein anderer Abgott der Sachſen, der hieß Crodo, 
und zu ſeinem Schutze lag daneben das Schloß Hartesburg. Sein Bild 
war aber folgender Geſtalt: Auf einer Säule mit baarem Haupte und 
bloßer Bruſt ſtand ein alter hagerer Mann auf einem Barſch mit fpigigen, 
gefträubten Fiſchfedern, war nur mit einem leinenen weißen Kleide angethan 
und darüber mit einem jchwebenden Fächel gegürtet. In der rechten Hand 
hielt er einen Eimer mit Waller, Rofen und anderen — in der 


Linken ein Rad, und gaben fie. vor, es wäre des. Saturni, welcher grie 
chiſch Koovos heißt und ‚zu dem Namen Crodo Anlaß gab, Bildniß. 
Durch die Entblößung des Hauptes und Herzens haben fie. anzeigen 
wollen, daß ihm als einem Gotte mit entblößtem Haupte und aller Re 
verenz, auch umverdedtem und unverholenem Herzen gedient werden folle. 
Durch die freifchwebende Kleidung und Fächel erinnerten fie fi ihrer 
Freiheit, da für fie mit Leib und Gut ftreiten und fich wider ihre Feinde 
gleichwie. der Barſch gegen den Hecht fträuben und wehren jollten, dazu 
denn von Nöthen fei, daß fie wie ein Rad fi in einander fügten, in 
einen Bund fehlöffen und für einen Dann zu Hauff flünden. So vers 
mahnte fie auch das weiße und mit dem Fächel umſchürzte Kleid, daß 
fie in ihrem Bündniß rein und ohne Fleden, Betrug und Faljch fein 
follten. Der Eimer aber mit Waller, Nofen und. anderen Blumen und 
Früchten gefüllt bedeutet, daß Saturnus wohl eine Urfache der Kälte, 
wie denn fein Planet gemeiniglich Kälte bringt, aber dennod ein Gott 
der Fruchtbarkeit wäre, der die. blühenden Roſen und andere Früchte 
wachfen Tiefe, darym man ihn um gutes Gedeihen aller . Früchte 
und für Abwendung jchädlicher Kälte anrufen ſolle. Der Ort aber, ‚wo 
der Crodo geftanden, wird noch heutigen Tags gezeigt am Eingang des 
Schloffes, wenn man zur Rechten hinauffteigt. Wie aber Karl der Große 
in's Sachſenland Fam und die Sachſen fragte, wie dieſer ihr Abgott 
heiße, antworteten fie ihm: Crodo, darauf er gefagt, Crodo mag wohl 
der Teufel und nicht Gott fein, daher das Sprichwort Grodendüvel oder 
Grodenteufel, item Grodenhender bei den Sachſen geblieben if. Den 
Abgott aber, der von den Sachſen und Harkländern, ſo zwifchen der 
Eaale, Unftrut, Bode und Ocker geſeſſen, für einen Gott gehalten ward, 
zerftörte er. 


9) Karl d, Gr, zerftört auch das Bildnif der Venus Myrthia. 
Sachſenchronik S. 33, 





An der Elbe zu Magdeburg ftand ein Bildniß der Göttin Benus 
alfo geftaltet. Man fah ein nadendes Weib mit Flaren lieblichen Augen, 
ihr gekämmtes Haar hing ihr bis auf die Aniee, auf dem Haupte trug 
fie einen Kranz von Myrthe mit rothen Roſen umflochten, in ihrem 
lachenden Munde hielt fie eine gefchloffene Rofe, auf dem Herzen. hatte 
fie eine brennende Fackel und einen Wetterftrahl, in ihrer Tinten Hand 


die ganze Welt, getheilt: durch den Himmel, Meer und Erdreich, in der 
rechten aber hielt fie drei güldene Aepfel und ftand auf einem güldenen 
Wagen, den zogen zwei Schwäne und zwei weiße Tauben. Neben fich 
hatte fie ihre drei herrlichen Töchter, jo mit den Armen in einander 
gefchränft waren, eine jegliche hatte der andern den Rüden zugefehrt, 
die vorderfte reichte den. hinterften beiden einen güldenen Apfel zu, und 
dieſelben fahen auf die vorderfte umd überreichten ihr wiederum einen 
güldenen Apfel. Diefe Venus war die Myrthen⸗Venus geheißen, weil 
der :Myrthus ein Zeichen des Friedens und der Einigkeit iftz daß fie 
nadend und bloß fand, bedeutet, daß die, fo ſich der Buhlichaft ges 
brauchen, dadurch zuleßt von allem Vermögen nadt und bloß werden, 
die rothen Roſen im Kranze aber, daß, wie die Rofen rothfarbig wären 
und wegen der dornigen Stacheln der Rofenbaum ſchwerlich ohne Ber 
Ihädigung und Verlegung abgebrochen werde, alfo auch Die fleifchlichen 
Lüfte manchen ſchamroth machen und einen Stachel im Gewiffen derer, 
die fich ihnen hingeben, hinterlaffen. Die gefchloffene Roſe im Munde 
war ein Symbolum der Berfchwiegenheit, die Weltfugel in der linfen 
Hand bedeutet, daß die Venus mit ihren Lüften in aller Welt regiere, 
die brennende Fadel und Strahl oder Pfeil des Herzens bezeigt die 
innerlihe Brunft, damit die Kinder der Venus entzündet umd eingenoms 
men werden, die güldenen Wepfel aber, daß man mit Gold und 
Gaben Liebe und Gunft Faufen und erlangen fönne. Der Venus waren 
die Grazien, d. i. die Göttinnen der Leutjeligkeit, Holdjeligkeit und Dank⸗ 
barkeit als ihre Gehilfen und Dienerinnen zugeordnet, weil man dafür 
gehalten, daß von diefen Göttinnen Alles, was zur Holdfeligkeit, Freund⸗ 
lichkeit und. Lieblichkeit: erfordert werde, herfomme. Wie aber die eine 
den andern beiden, die andern beiden aber derfelben wiederum einen 
güldenen Apfel mit abgewandtem Angefichte darreichen, aljo folle man 
gegen einfältig empfangene Wohlthat doppelt dankbar fein und nicht auf 
die Gabe, auch nicht auf Wiedervergeltung fehen. Daß ihrer drei wären, 
das bezeichnet die Art der Wohlthätigfeit, als da ift, Wohlthat erzeigen, 
das Erzeigte in Freundichaft annehmen und fich hinwiederum wohlthätig 
und dankbar verhalten. Daß die Göttinnen nadende Zungfrauen, fröhs 
licher und lachender Geberde waren, zeigt an, daß Preundichaft und 
Wohlthat ohne Betrug und Faljchheit und aus freiem, fröhlichem und 
Iuftigem Gemüthe gehen und geichehen folle. Daß fie mit den Armen 
in einander gefchränft und gleich an einander verbunden waren, bedeutet, 
daß durch Liebe, Freundſchaft und Gutthat die Leute mit einander. ver- 
knüpft werden, . Die Tauben find fruchtbarer Art, und werden fonderlic 
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die Turteltauben für ein Zeichen der ehelichen Liebe und Treue gehalten, 
daher man ſie der Venus geheiligt und an ihren Wagen geſpannt hat, 
die weißen Schwäne aber, welche neben den weißen Tauben am Wagen 
der Venus zogen, bedeuten Zierlichkeit, Reinlichleit und unbeflecktes Leben, 
welche Eheleuten, wie allen Menſchen gebühren. Das iſt die Venus, 
welche die alten Sachſen im Heidenthum, ſonderlich im Holzkreis zwiſchen 
der Elbe, Bode und Saale, Aler und Orha für eine Göttin angebetet 
haben. Dieſe zerſtörte Karl der Große, zerbrach ihren Tempel und baute 
dahin eine Kirche zu Ehren St. Stephani, und ließ es heißen Magdeburg. 


10) Karl d. Gr, zerftört den fachfifchen Gögen Hammoys, 
von dem der deutfche Reichsadler kommt. 


Sachſenchronik S. 40. cf. Alb. Crantz. Saxonia I, 11. II, 16. 





Im Jahre des Herrn, ald man zählte fieben hundert und neun umd 
achtzig, z0g Karl über die Elbe ins Land Nordalbing, da nun Hamburg 
liegt: da beteten fie einen ſolchen Abgott, als nachher verzeichnet if, an und 
ließen ihn in ihren Zempeln abmalen. Der Abgott hieß Hammoys, 
das ift Jovis, von welchem noch heutigen Tages Hamburg den Namen 
hat. Diefer Abgott war ein König, der ſaß auf einem Stuhl, hielt in 
feiner linken Hand ein Scepter, in feiner Rechten aber ein bloßes Schwert 
und faß mitten unter den zwölf Göttern, ſechs Götter faßen zu feiner 
Rechten, als Neptunus, Pluto, Bulcanus, Mars, Mercurius und Apollo, 
die andern ſechs faßen auf feiner Linken, als Juno, Geres, Vefta, Venus, 
Pallas und Diana. Das bedeutet, daß er allein der höchſte Gott wäre 
über die andern alle, denn man nenne ihn den höchſten Gott Jupiter 
und auf ihre Sprache nad wendifcher Zunge Hammoys. Aus dem 
Munde diefes Abgottes gegen die vordere Hand ging ein gräßlich Bligen 
und gegen die Linfe zu fuhr aus feinem Munde ein Donnerwetter mit finftern 
Wolfen und mit greulichen Funken, denn es geziemet Niemand anders 
zu bligen und zu donnern, als dem höchften Gott. So fagen auch die 
Aftronomen, daß Jupiter mit Blig und Donner feine Regierung am 
Himmel habe und Wetter mache. Auf feinem Haupte ftand ein goldener 
Adler, anzuzeigen, daß, wie der Adler der höchfte über alle Vögel ift, 
fo wäre auch diefer Jupiter der allerhöchfte Abgott über alle. Denn die 
Römer pflegen den güldenen Adler zu führen, jo ließen fie das nach und 
nahmen den ſchwarzen Adler im güldenen Felde und wollten ihrem Gott 
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ſein Wappen laſſen. Auch jo trat: er den ‚Teufel unter. die Füße zur 
Erinnerung, daß er den Teufel bezwungen und überwunden hatte. Dies 
jen Abgott zerftörte König Karl auch und bauete dahin einen Dom, daß 
e8 ein Erzbisthum über alle wendifche Lande und Dänemark und alle 
ihre Kirchen - fein follte., Bon diefem Abgott Hammoys hat aber ein 
Wald und Wäſſerlein in der Altmark, die Hammey, feinen Namen, und 
ftand noch vor nicht gar langer Zeit bei dem Dorfe Kotzebav eine alte 
Klaufe, die Hammonsklaufe oder Kirche genannt. 


_— — — 


11) Karl d. Gr. zerſtört den Abgott Luna, 
Sachſenchronik ©. 43. 

König Karl zog fort auf die Burg zu Lüneburg und zerftörte da 
auch den Abgott, der hieß Luna, den hatte Kaifer Julius dahin geſetzt: 
der fand den Berg im Mondenfchein und richtete da eine Säule auf, 
darauf ein Bild mit hohen Ohren, einen vergüldeten Monden für fich 
haltend, den beteten die Leute an und hießen ihn Luna, darnach ward 
das Schloß geheißen Lüneburg. Hernach als der heilige Mann Wilpers 
tus fam, bauete er dahin eine Gapelle zu Ehren unferer lieben Frauen, 
die beftand bis auf die Zeit Herzogs Hermann zu Sachſen, der banete 
da das Kloſter St. Michael, das nun in der Stadt Tiegt. 


12) Karl d, Gr, zerftört den Abgott Sol, 
Sachſenchronik ©. 45. 


Kaifer Julius hatte auch eine Burg gebaut zu Ehren des Abgotts 
Sol, davon friegte die Stadt den Namen Soldtwedel, denn Wel auf 
Altdeutfch heißt ein Haus, alfo Sonnenhaus. Diefer Abgott war ein 
halber Menjh, trug in beiden Händen vor der Bruft ein großes Rad 
mit brennenden Kerzen, zu einem Zeichen, daß er follte den Schein geben, 
daß fih alle Welt befühe, auch hatte er einen Kopf mit gelben Strahlen, 
Da z0g König Karl hin und zerftörte den Abgott auch und brachte den 
Ort zum Ghriftenglauben. 


13) Wittefind, der Sachfenfürft, läͤßt fich taufen, wird verzog 
zu Sachſen und erhält ein Wappen, 


Sachſenchronik ©. 38. Abel, Chronik. S. 61. Pomarius ©. 40. 





Witteind, ein Graf von Engern und Herr zu Iburg, warb von 
den alten Sachſen zu ihrem König und Kriegsoberften erwählt, und 
fämpfte viele Jahre muthig gegen Kaiſer Karl, allein endlich. ſah er, daß 
er nicht widerftehen könne und machte Frieden mit ihm. Vorher ‚aber 
geihah ein groß Mirafel, dadurch er zum Chriftenthum bewogen wurde. 
Da Kaifer Karl mit feinem Kriegsvolf am Waffer, die Orha geheißen, 
lag, da wo jebt Wolmerftädt Tiegt, z0g König Wittefind, gleih wie ein 
Bettler mit Lumpen angethan, aus, ſetzte ſich bei Naht in ein Schifflein 
und fuhr die Orha hinab bis an Karoli Lager, flieg aus und ging in’s 
Lager, deffen Ordnung und Gelegenheit auszufundfchaften. Dies geihah 
am Dftertage des Jahres, als man zählte jechshundert und fieben und 
achtzig, und fegte ſich Wittefind unter die andern Bettler. Es ließ aber Kaifer 
Karl allerwegen, wenn er zur Kirche oder Meſſe ging, den armen Leuten 
Geld um Gottes Willen geben, daher folgten ihm die armen Leute nad, 
wo er war, Wie er nun an diefem Dftertage Meſſe halten ließ und 
dahin ging, faßen die armen Leute am Wege und unter ihnen König 
MWittefind, gleich einem Bettler und ftredte feinen Arm aud aus, dem 
Pfennig zu empfahen; weil er aber an feiner rechten Hand einen frummen 
Finger hatte, ward er dabei erfannt und ergriffen und vor Kaifer Karl 
gebracht, der fragte ihn, warum er aljo in Bettler Geftalt käme. Er 
antwortete, daß er das Lager hätte erfunden wollen. Karolus aber 
fragte weiter, was er denn gefehen hätte? Er ſprach: Borgeftern fah 
ih, daß Ihr ſehr betrübt waret und ginget, als wenn Ihr weinen 
wolltet, und heute habe ich gefehen, daß Ihr fröhlich geweien und Eure 
beften Kleider angehabt, und vor dem Tiſche, der in der Mitte fteht, ftand 
einer im Purpurfleide und hob vom Tiſche ein Fleines und über die Maßen 
ſchönes Kindlein auf und das Kindlein ftedte er Euch, einem nach dem 
andern in den Mund, und das ftellte fih ganz traurig, wenn’s 
hineinfteigen follte; etlichen aber flieg es mit Freuden in den Mund. 
Da Karolus ſolche Rede hörte, fprach er: Du haft mehr gefehen, als 
ih und alle meine Priefter, und er deutete ihm alle Dinge und lehrte 
ihm den Chriftenglauben, alfo, daß fih König Wittefind mit feiner Ges 
mahlin Eeva und allem ihren Volke taufen ließ und gute Ehriften wur: 
den und vom Glauben nimmermehr wieder abtraten. Kaiſer Karl nahm 
aber Wittefind, als er ihn als fein Pathe aus der Taufe gehoben, die m 


Krone ab und machte ihn zum Herzog zu Sachen, und das. follte er 
bleiben, dieweil fein Gefchleht waͤhrete. Er hat ihm aber alle feine Erb⸗ 
lande wieder gegeben, ſonderlich die Herrfchaft Engern und ihn zum Herzog 
von Engern und Weftphalen gemacht, und jo befam er auch die Lands 
ſchaften an.der Wefer, bei Minden und an der Elbe, Schartau, Magde- 
burg und. das Land um Wittenberg, desgleichen Wettin an der Saale, 
melche beide, Wittenberg und Wettin, wie man meint, von ihm den 
Namen haben. Item befam er Zörbig und den Strid hinauf bis an 
die Elfter oder Pleiſſe, daß er alfo ein gewaltiger Fürſt über ganz 
Sachſen geworden if. Das ſchwarze Pferd oder der jchwarze Phalen, 
wie ed die Sachen genennet haben, und auch nach ſolchem Wappen die Ofts 
phalen und Weftphalen geheißen find, welches er im Wappen in einem 
biutigen Felde führte, hat ihm Kaifer Karolus in ein weißes Pferd 
verwandelt, zur Erinnerung, daß er aus dem Reiche der Finfterniß in’s 
Reich des Lichts verfeßt wäre. Solches weißes Pferd haben die Herzöge 
zu Sachſen in die vierhundert Jahre im Wappen geführt, bis Anno 1186 
Herzog Heinrich der Löwe wieder aus Gngelland gen Braunfchweig kam 
und damals fein Wappen änderte und in den rothen Echild zwei güldene 
Leoparden , die ihm König Richard in Engelland von den-fünf,. die er 
in feinem Schilde führte, gefchenkt und das weiße fpringende Pferd, fo 
vormald im Schilde fand, oben auf den Helm hat jegen laſſen. Alſo 
hat Wittefindus, der hier bevor der Sachſen König war, den Löniglichen 
Namen verlaffen und ſich einen Herzog tituliren laffen, und ift alfo 
Wittefind der legte König und erfte Herzog zu Sachſen geworden. Es 
hat auch Kaiſer Karolus das neue Herzogthum zu Sachſen nicht auf 
Weftphalen, fondern über die Elbe gegen Schartau bei Magdeburg: gelegt, 
und das ift das alte und erſte Herzogthum zu Sachſen gewejen umd 
das Herzogthum von der Elbe genannt worden. 


14) Sachſenhauſen und Frankfurt wird erbaut, 
Sachſenchronik S. 26. Ditmar. Merseb. VII, p. 104. 





Als der. König Karl gegen die Sachſen z0g, da fammelten fie auch 
ein großes Heer und. gingen ihm mit ſolcher Macht entgegen, daß er 
vor ihnen auf einen hohen Berg floh, der nun St. Hülfer Berg heißt. 
Weil er aber: allerwegen auf feinen Zügen ein Kreuz führte, ſetzte er auf 
shielen Berg, darauf er : feine Flucht ‚genommen, das Kreuz nieder und 


rief Gott-um Hilfe an, welche er. auch erlangte, derowegen er auch das 
Kreuz dajelbft ließ, und ward folgends eine Gapelle darauf gebaut und 
St. HülfesBerg geheißen. Weil König Karl auf diefem Berge war, da 
floh fein Volk über. das Wafler, die. Möne (der Main) geheißen, ba 
fehrten die Sachſen wieder und riefen: Franke fort, Franke fort, und 
bauten dafelbft eine Feftung, die nannten fie Sachſenhauſen, in der Mei- 
nung, daß fie da haufen wollten. Solches geichab im Jahre des Herrn 
fiebenhundert und zweiundfiebzig. König Karl kam aber vermittelft göttlicher 
Hilfe wieder zu feinem Volke und vertrieb die Sachſen von ihrer neulich 
erbauten Feſtung Sacjenhaufen und bauete auf der andern Seite des 
Waſſers, da vorher die Sachſen ftanden und: riefen: Franke fort, Franke 
fort, eine andere Feſtung und ließ fie den Sachſen zum Spott nad) 
ihrem Rufen Frankfurt heißen, welche nun noch den Namen hat umd 
eine große Kaufftadt geworden ift, der andere Theil jenfeits des Waſſers 
beißt auch noch heutzutage Sachſenhauſen. 


15) Bon Zeichen und Wundern, fo die Sachfen zum 
Chriſtenthum bekehrt. 
Sachſenchronik S. 26. 


Als König von Mersburg, wo er den Abgott Armeſule zerſtört 
hatte, fortgezogen war, da ſammelten ſich die Sachſen und zogen gegen 
die Franken und gewannen das Schloß Buriaborg und kamen bis Friffes 
ler, da flohen die Franken in die Kirche, die Sachfen aber umgaben fie, 
und da fie fie mit Sturm nicht gewinnen fonnten, trugen fie viel Holz 
zu, Willens, fie zu verbrennen; e8 wollte aber weder Holz noch Kirche 
Feuer fangen, letztlich ſahen fie von beiden Parten zwei Zünglinge in 
weißen Kleidern ftehen, die das Feuer löfchten, und deromwegen nahmen 
fie von dannen die Flucht. Nach ihrem Entweichen fand man Einen 
mit offenem Munde, als der das Feuer hatte aufblafen wollen, todt liegen. 

Da die Sachſen im Jahre fiebenhundert und fechsundfichzig die Franken 
vor Heeresburg belagerten und die Feftung ftürmten, dermaßen, daß auch 
der Hauptmann darin faft verzagte, da hat die Franken hinwiederum ein 
Gefichte, "welches über der Kirche zu Heeresburg in der Luft geftanden, 
ermuntert und geftärtt. Denn man hat dafelbft zwei blutige Schilde 
oder‘ Peitfchen in der Luft fchweben fehen. Hierauf griffen die Franken 
hinterwärts die Sachſen an und trieben fie von der Belagerung. ab. 
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16) Wie die Raute in das fächfifche Wappenfchilb gekommen, 


Crantz. Sax. V. 26. IX. 19. 





Als der Herzog Bernhard von Ascanien dur Kaiſer Friedrih J. 
mit dem Herzogthum Sachen, welches Heinrich der Löwe, nachdem er 
in die Acht erklärt worden war, verloren hatte, belehnt ward, foll er den 
Kaifer um ein -Unterfcheidungszeichen feines Wappens gebeten haben: da 
warf derjelbe, der eben ftatt der Krone wegen der großen Sonnenhiße 
einen Rautenfranz auf dem Haupte trug, diefen jchräg über Bernhards 
Schild als fünftiges Wappenzeichen. ine andere Sage erzählt, Herzog 
Bernhard habe auf der Heimkehr von einer Pülgerfahrt zu Venedig, da 
ihm fein Geld ausgegangen, bei einem reichen Handelsherrn, um fein 
Leben zu friften, in Dienft treten müffen, und hier ein Liebesverhältnig 
mit der jchönen Tochter deffelben angefnüpft, als er nun fortgezogen, 
habe fie ihm zum Abfchied einen grünen Kranz verehrt, den habe er in 
zwei Hälften zertvennt, die eine habe er über feinen Schild gehängt, die 
andere aber ihr als Andenken zurüdgegeben. 


17) Bom Abgott Jodute, 
Sachſenchronik S. 206. Albinus, Meißniſche Landchronit S. 152. 





Als im Jahre eilfhundert und vierzehn Kaifer Heinrich der Fünfte 
das Land zu Sachſen zinshaftig machen und Graf Hoyer von Mansfeld 
damit beiehnen wollte, 3098 Herzog Luder von Sachen mit andern Fürs 
ften und Herren gegen ihn, und es gewannen die Sachen zwei Schlach— 
ten, die eine zu Köthen, die andere am Welphesholz bei Quedlinburg, 
worin jo viel Leute erfchlagen wurden, daß man Gruben in die Erde 
machen mußte, damit das Blut verlaufen konnte. Zu ewigem Gedächtnif 
aber defjelbigen Streites und Sieges haben die Sachen ein Siegeszeichen 
an der Stätte, wo fie die Schlacht gewonnen, aufgerichtet, welches ges 
weien ein geharnifchter Mann auf einer Säule, jo im der einen Hand 
einen Streitfolben mit ſcharfen Zaden, gleich als zum Streit gezüdt, 
in der andern aber einen Schild hielt, und auf beiden Seiten deffelben hat 
das alte jähfifhe Wappen, nämlich ein fpringender weißer. Hengft im 
rothen Felde geftanden. Weil diefes den erhaltenen Sieg bedeuten follte, 
ward es vom gemeinen Landvolk Gedeute oder Gedüte, oder weil es in 
Latein Signum adjutorii (ein Zeichen göttlicher Hilfe) hieß und. die 


Bauern das Wort nicht nachreden Fonnten, fo nannten. fie es Jodute 
oder Gedutte, und beteten .es an und meinten, daß fie durch Hilfe von 
S. Joduten den Streit gewonnen hätten. Auf diefer Stelle ward nach—⸗ 
mals ein Klofter des. Predigerordens gebaut und hieß Wibderftedte. 


18) Sage von dem unvergänglichen Beftehen des Hauſes Sachfen. 
Mündlich. 





Auf dem großen Winterberge in der ſächſiſchen Schweiz ſtehen 7 
herrlich gewachſene Buchen; von dieſen erzählt ſich das Volk, daß, ſo 
lange dieſe ſtehen und grünen, das en fein angeftammtes Herr 
PO: nicht verlieren wird. 


19) Das Geficht der Herzogin Agnes, 


L. Peccenftein, Theatram Saxonicnm Th. U, ©. 7. 





Agnes, eine Tochter des Königs Wenzel von Böhmen, war bie 
zweite Gemahlin Markgraf Heinrichs des Grlauchten von Meifen. Als 
fie nun an einer ſchmerzhaften Krankheit damieder lag, Fam ihr kurz vor 
ihrem Zode (13. Sept. 1268) im Traume vor, als jehe fie einen Engel 
mit einem goldenen Becher vor fich ftehen, der ihr zu trinken anbot. Als 
fie nun den Becher nahm und trank, däuchte ihr der Tranf gar bitter; 
fie Magte e8 dem Engel und fprach zu ihm: ac, wie gar bitter geht 
das ein! Da verfegte der Engel: ei fei zufrieden, anf diefe Bitterfeit 
wird bald eitel Süßigfeit folgen, weil Jeſus diefen Trank verfüßen umd 
verzudern wird. So geſchah es auch, denn bald, nachdem fie lächelnd ihrem 
Herrn und Gemahl diefen Traum erzählt, ift fie fanft und felig eingefchlafen. 
Das hat fich begeben auf dem Schloffe Scharffenberg bei Meißen. 


20) Traum der Churfürftin Margarethe, 


%. Maurer, Amphitheatrum magiae universae. Nürnb. 1714. S. 360. 





Ehe die beiden jungen fächfifhen Prinzen, Ernft und Albrecht, 
Söhne des Churfürften Friedrich Il. des Sanftmüthigen zu Sachſen, durd) 
Kunz von Kauffungen zu Altenburg entführt wurden, hat ihre Frau 
Mutter folgendes Traumbild gefehen. Es ift ihr vorgefommen, als wenn 


ein großes wildes Schwein ihren Garten durchwühlte und unter andern 
grünen Kräutern die Raute befchädigte, es habe aber Niemand dem mil 
den Thiere wehren fönnen, bis daß ein ſchwarzer Bär dazu gekommen; 
der den Grimm des. Schweins unterbrochen. Diefer ift der Köhler Triller 
(fonft Schmid genannt) geweſen, das Schwein der Kung, die Raute aber 
die jächfischen Fürften, am 7. Julius des Jahres 1455. 


21) Der Traum des Churfürften Friedrich III. oder 
bed Weifen. 


Chr. Lehmann, Hiftor. Schauplag des Meißniſchen Obererzgebirges. Lpzg. 1699. A. 
S. 809. sq. ©. A. Heumann. Poecile T. IH, L. II. p. 88. sq. 





Im Sabre 1591 lebte zu Joachimsthal Magifter Bartholomäus 
Schönbach, ein Geiftlicher, von Rochlitz gebürtig, der eine eigenhändige 
Handichrift des dafigen Superintendenten Antonius. Mufa befaß, in wels 
her Folgendes von Wort zu Wort enthalten war: 

„Der ehrwürdige Herr Georg Spalatinus hat mir, Antonio Musae, 
glaubwürdig erzehlet einen Traum, welchen Herzog Friedrih, Churfürft 
zu Sachſen, gehabt hat zu Schweidnig, die Nacht zuvor, ehe D. Martin Luther 
feine erfte Propositiones wider den Babft umd beyde Johann Tezels Predig« 
ten von der Röm. Gnade und Ablaß' zu Wittenberg öffentlich zu vertheidigen 
hat angefchlagen, welchen Traum auch Seine Ehurfürfti. Gnaden bald 
frühe morgens ihnen zum Gedähtniß hat auffgezeichnet, auch denfelben 
ihrem Heren Bruder Herzog Hanfen zu Sachen, in Beyfeyn des Ganz 
lers, referivet. umd gefaget hat: Herr Bruder, Euer: Liebe muß ich er- 
zehlen, was mir diefe Nacht geträumet hat, und möchte ich gerne jeine 
Bedeutung willen, denn ich ihn ſo eigentlich und wohl gemerfet und mir 
fo tief eingebildet, daß mich dünket, ich könne ihm nicht vergeffen, wenn 
ih auch 1000 Zahre leben follte, weil er mir dreimal nach einander vor« 
fommen, doch immer verbeffert. Herzog Johannes fragte: War es denn 
ein. guter oder böfer Traum? Wir willen es nicht, Gott weiß es, 
fagte der Ehurfürft. Herzog Johannes fragte weiter: Herr Bruder, 
E. 2. ſetzen nicht viel darauf: Wenn mir etwas träumet, fo bitte ich 
allezeit unjern HErrn GOtt, er wolle es zum Beften wenden, oder ſchlag 
mir's aus dem Sinn, wiewohl ih auch dies befennen muß, daß mir 
viele Träume, beyde gute und böfe find fürfommen, welche ich hernach 
allererſt verftanden habe, aber gemeiniglich in fehlehten Sachen, €. 2. 
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fagen doch, was war denn der Traum? Churfürft Friedrich fagte: Ih 
will's ©. 2. fagen:. Als ich. mich auff dem Abend zu ‚Bette legte, ziem- 
lich matt und müde, war ich bald über dem Gebet eingejchlaffen, und 
hatte bey dritthalb Stunden fein. janffte gerubet. As ich nun erwachte 
und ziemlich munter worden, lag ich umd hatte allerley Gedanken biß 
nah 12 Uhr: Gedachte unter andern, wie ich allen lieben Heiligen, und 
neben mir mein Hoffgefinde, zu Ehren bringen wollte, betete auch für 
die lieben Seelen im Fegfeuer, und befchloß bei mir, ihnen aud zu Hülffe 
in ihrer Gluth zu kommen, bat daher Gott um feine Gnade, daß er 
doch mich und meine Näthe und Landſchafft in rechter Wahrheit wolle 
leiten und zur Seligfeit helffen, auch alle böfen Buben, die uns unjer 
Regiment ſauer machen, nad) feiner Allmacht wehren. Nah Mitternacht 
war ich bald auff jolche Gedanken wieder eingefchlaffen, da träumet mir, 
wie der Allmächtige Gott einen Mönch, eines feinen erbarn Angefichtes zu 
mir fchidte, der war S. Pauli des lieben Apofteld natürlicher Sohn, der hatte bey ” 
fh zum Gefährten aus GOttes Befehl alle liebe Heiligen, die folten 
den Mönch vor mir Zeugniß geben, daß es fein Betrug mit ihm wäre, 
fondern es jey wahrhaftig ein gefandter GOttes, und ließ mir GOtt 
gebieten, ich jfollte dem Mönch geftatten, daß er mir etwas an mein 
Schloß Eapell zu Wittenberg ſchreiben dürffte, e8 würde mich. wicht ges 
reuen. Sch ließ ihn durch den Ganzler jagen: Weil mich GOtt folches 
heit, und er auch jein gewaltig Zeugniß hat, jo möchte er fihreiben, 
was ihm befohlen. Darauff fähet der Mönch an zu fehreiben, und machte 
jo grobe Schrift, daß ih fie hier zu Schweinik erfennen kunte; er 
führete auch eine jo lange Feder, daß fie auch biß gen Rom mit ihrem 
Hintertheil reichte, und einem Löwen, der zu Rom lag, mit dem Sturk 
in ein Ohr ſtach, daß der Sturk zum. andern Ohr wieder heraus ging, 
und ftradte fi) die Feder ferner biß an der Päbſtlichen Heiligkeit drey⸗ 
fahe Krone und ftieß fo hart daran, daß fie begunte zu wadeln umd 
wolte ihrer Heiligkeit vom Haupte fallen. Wie fie num alfo im Fall 
ift, däucht mich, ih und E. 2. ftunden nicht weit davon, ftradte auch 
meine Hand aus, und wolte fie helffen halten: in demfelben geſchwinden 
zugreiffen erwachte ich und hielt meinen Arm noch in die Höhe, war 
ganz erſchrocken und auch zormig mit auff den Mönch, daß er feine Feder 
im Schreiben nicht befcheidener führete. Als ich mich aber recht beſann, 
da war es ein Traum, ich aber war noch voll Schlaffs, gingen mir. die 
Augen bald wieder zu, und war wieder feit eingeſchlaffen, che ichs recht 
gewahr worden, da ift mir diefer Traum wieder vorkommen, denn ich 
hatte wider mit den Mönd zu thun, und fahe ihm zu, wie er immer 
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fortfchriebe und mit dem Sturk der Feder flach er immer weiter auff 
den Löwen zu Nom, und durch; den Löwen auff den Pabſt, darüber der 
Löwe fo greulich brüllete, daß die ganke Stadt Nom umd alle Stände 
des H. Reiches zulieffen, zu erfahren, was da wäre, und da begehrte 
Päbſtl. Heiligkeit an die Stände, man jolte doch den Mönd wehren, 
und ſonderlich mic dieſes Freveld berichten. Darüber erwachte ich zum 
andern mahl, verwunderte mid, daß der Traum wiederfommen war, 
ließ mic) doch jo ‚gar nichts anfechten, bat aber, GOtt wolle Päbſtl. 
Heiligkeit für alle Uebel behüten und jchlieff alfo zum dritten mahl wieder 
ein. Da. fam mir der Mönch wider zum dritten mahl vor, und wir 
bemüheten uns jehr, diefes Mönches Feder zu zerbrechen und den PBapft 
binwegzufeiten , aber je mehr wir und an der Feder verfuchten, je mehr 
fie ftarrete und fnarrete, daß mir’s im Ohren wehe thät; endlich wurden 
wir alle jo verdroffen und müde darüber, daß wir abließen, und verlohr 
fi einer nad) dem andern, und bejorgten und, der Mönch möchte mehr 
fönnen, als Brod eſſen, er möchte uns irgend einen Schaden zufügen. 
Nichtsdeftoweniger Tieß ich den Mönch fragen (denn jeßt war ich zu Rom, 
bald zu Wittenberg), wo er doch zu folcher Feder kommen wäre? und 
wie es zugehe, daß fie fo zehe und feft jey? ließ er mir jagen: fie wäre 
von einer alten Böhmifchen 100jährigen Ganß 1), einer feiner alten Schulmei⸗ 
fter hatte ihn damit verehret, und gebeten, weil fie jehr gut wäre, er wolte 
fie zu feinem Gedächtniß behalten und brauchen. . Er hätte fie auch ſelbſt 
temperiret: daß fie aber fo lang wehret und fo feſt wäre, fäme daher, 
weil man ihr den Geift nicht nehmen, noch die Seele, wie mit andern 
Federn geſchicht, herausziehen konte, darüber er auch ſich ſelbſt nicht 
genug verwundern könne. Bald darnach kommt ein ander Geſchrey aus, 
es wären aus der langen Mönchsfeder unzehlig wiel andere Schreibfedern 
hier zu Wittenberg gewachſen, und es jey mit. Luſt anzufehen, wie fi) 
viel gelehrte Leute darum reiffen, und meynen einestheils, dieſe neue 
junge Federn würden mittler Zeit auch jo groß und lang werden, wie 
diefes Mönchs Feder, und es würde gewiß etwas fonderliches auff diefen 
Mönd und, jeine lange Feder erfolgen. Da ich nun gänglih im Traum . 
bey mir beihloß, mic je eher je beſſer mit: dem Mönd in eigner 
Berfon zu. unterreden, da wachte ich endlich zum. dritten mahl auf, und 
war jetzo Morgen worden, wunderte mich jehr über den Traum, gedacht 


») Damit ift unbezweifelt Huß gemeint, von dem erzählt wird, er habe auf 
dem Sceiterhaufen gefagt: Jetzt bratet Ihr eine Gand (Huß, böhmiſch — Gans), 
doh in 100 Jahren wird ein Schwan (Luther, böhmish = Schwan) kommen, 
den werdet Ihr ungebraten lahn. 
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ihm nach und bildete mir wohl ein, wie er mir nach einander vorkommen 
und zeichnete mir bald die vornehmſten Stücke zum Gedächtniß auf, bei 
gäntzlicher Meinung, dieſer Traum ſey nicht ohne Bedeutung, weil er 
mir ſo oft iſt vorkommen, und bin bald willens, ihn meinem Beichtvater 
zu offenbaren, doch habe ich E. L. vorhin auch etwas wiſſen laſſen, 
E: 2. und Cantzler jagen mir ihr Gutdünken davon. Herzog Johann 
fagte: Herr Bangler, was dünket euch? von Träumen ift nicht viel 
allemal zu halten, doc, find fte auch nicht gar zu verwerffen! Wenn wir hier 
einen verftändigen, frommen Joſeph oder Daniel hätten, der könte es treffen. 
Der Gangler fpriht: E. Churf. Gnaden wiffen, daß man pflegt zu fagen: 
Zungfrauen, gelehrte Leuten.und großen Herren Träume haben gemeiniglich 
etwas hinter fich. Allein, was es fey, wird man allererfi gewahren, wenn 
fie ſich nach etlicher Zeit, da fi) etwa Händel zutragen, daraus man 
alsdann Vermuthungen nimmet, entdeden, da. man fpricht: Siehe, darauff 
hat ‚gewißlich jener Traum gewiefen, wie E. Ehurf. Gnaden viel foldher 
Erempel werden befand fein. So ſpricht Joſeph: Träume auslegen, 
fiehet GOTT. allein zu, und . Daniel fagt: GOTT im Himmel 
allein fan verborgene Dinge offenbaren... Darum befehlen &. 2, und 
E. Ghurfürfl. Gnaden nur diefen Traum den lieben. GOtt, bie 
Mönche. haben offt bey - großen Herrn viel Unglück geftifftet. An 
diefen Traum von Mönche, iſt diß das beſte, daß er von GOTT 
gefand if, es wäre dann, daß der ZTeuffel unter einen guten Schein 
fein Spiel haben wolte. E. Churfürftl, Gnaden wird am beiten 
wiffen, den Sachen neben andächtigen Gebet, Chriftlich nachzudenden. 
Herzog Johann fagte: Ich halte es mit euch, Herr Gangler, denn daß 
wir und lange darüber grämen und martern follen, ift nicht zu achten, 
GOTT wird alles, fo diefer Traum von ihm herfommt, wiffen zum 
beften zu wenden, und ums zu feiner Zeit die rechte Bedeutung mitzus 
theilen, oder, jo es ein böfes bedeutet, abzufchaffen. Der EChurfürft 
fagte: Das thue der getreue GOTT, allein daß ic) des Traumes indeflen 
nicht vergeffe, ich habe auch wohl bey mir meine Gedanken und Auss 
fegung, aber die behalt ich noch zur Zeit bey mir allein, doch will 
ich fie auffzeichnen, es wird’s vielleicht die Zeit hernach geben, ob ichs 
recht getroffen habe, und wir wollen uns diefe Tage wieder miteinander 
‚unterreden.‘’ | 


22) Friedrich der Weife und fein Bruder werben aus 
großer Lebensgefahr gerettet. 


Sondorff, Promt. exempl. ©. 148 b. 





Einft fuhren die beiden ſächſiſchen Fürften, der Churfürft Friedrich 
der Weile und fein Bruder, Herzog Johann, von Torgau auf der Eibe 
in einem Schifflein, kurz nachdem das Eis aufgebrochen war und während 
große Eisfchollen wider das Fahrzeug anrannten, gen Wittenberg. Wie 
fie nun dafelbft an dem Waffergraben, der neben dem Schloſſe ift, anlangten 
und dafelbft aus dem Schiffe fliegen, da zertheilte fich daffelbe in mehrere 
Theile und zerfchellte, die Fürften aber mit ihrem Gefolge und Dienern 
blieben fteif vor Verwunderung ftehen und betrachteten erftaunt dieſes 
große Wunderwerf Gottes, wie derfelbe nad feinem gnädigen und väter 
lihen Willen das Schiff ganz erhalten, bis fie an das fichere Geftade 
gekommen waren, und der Churfürft Friedrich Tprach zu feinem Bruder: 
Bir müflen hiermit ja augenfcheinlich fehen und erfahren, daß uns Gott 
wunderbarlih in diefen und andern Gefährlichkeiten durch feine lieben 
Engel bis hierher erhalten bat und die Wohlthat Gottes danfbarlich 
rühmen, welcher uns in diefer Gefahr und andern beſchützet hat, daß 
aber das Schiff, nachdem wir ausgeftiegen, gejpalten, fürchte ich fürwahr 
unferes Schiffes, das ift des ſächſiſchen Haufes Zerrüttung. Solde 
Prophezeiung ift nachmals erfüllt worden, als die Churwürde von ber 
Erneftinijchen an die Albertinifche Linie gekommen. 


23) Friedrichs des Weifen Tod verkündet ein Hirſch. 
Brunner, De fato P, U, p. 469. cl. P. I. p. 112. 





Friedrich der Weife hielt einen Hirfch im Graben des Schloffes zu 
Lochau, der jährlich zur Brunftzeit denjelben verließ und, wenn dieſe Zeit 
um war, freiwillig dahin zurüdfehrte. In demjelben Jahre aber, wo 
der Churfürft farb, nämlich 1525, iſt er nicht wiedergefommen, wohl 
aber hat er fich, wie M. Luther jelbft bezeugt, bei nächtlicher Weile fehen 
laffen und fo des Ehurfürften Tod vorausgefagt. So wird auch erzählt, 
daß in dem Jahre, wo fein Bruder Johann der Beftändige ftarb (1532), 
in den großen jähfifhen Waldungen auch nicht ein Stüd Wild erlegt 
ward, gleichfam als wenn die wilden Thiere ihrem bald fterbenden Zürften 
den Gehorjam verfagen wollten. i 
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24): Der Tod des. Erzbifchoffs von Magdeburg Ernft 
wird verfündigt. 
Fabricii ‘Orig. Saxon. VII. f. 797. 





Als der Erzbifhoff Ernft von Magdeburg, ein Sohn des EChurfürften 
Ernft zu Sachſen und Bruder Friedrihs des Weifen, ftarb (3. Auguſt 
1513), find kurz vorher in der Kapelle des alten Schloſſes Morigburg 
bei Halle die Leuchter, obme daß. fie Jemand angerührt hat, vom Altar 
herabgefallen. 


25) Luther propbezeit einem ſächſiſchen Prinzen den Tod, 
Brunner, De fato P. I. p. 175. 





Einft foll Zobann, Herzog zu Sachſen, Sohn Georgs des Bärtigen, 
Luthern durch den Maler Lueas Cranach haben fagen laffen, wäre ihm, Luthern, 
fein Herr Vater eifern gewefen, jo wolle er ihm, wenn er zum Regieren 
komme, ftählern fein, da hat ihm Luther ftatt der Antwort die Weiffagung 
feines Todes zugefendet, indem’ er fagte, vor Herzog Hanfens Droh— 
worten jet ihm nicht leid, der Herr Herzog werde beifer thun, wenn er 
fih nicht um ein Regiment, wozu er nicht gelangen würde, jondern um 
ein feliges Abfterben befümmerte. So iſt es auch geichehen, denn er 
ftarb ſchon im Jahre 1537. 


26) Unglücliches Vorzeichen der Schlacht bei Mühlberg. 
3. Müller, Zeichenpredigt auf Herkog Johann Friedrich. Wittenberg 1595. 
4.8. 6. 3. 

Als zu Hertzberg, der nicht weit von Mühlberg gelegenen Churſtadt, 
an demſelben Sonntag Misericordiae Domini, wo die Schlacht iſt ge 
fchlagen worden, in der Kirche über das vorgefchriebene Evangelium vom 
guten Hirten gepredigt wurde, tft ganz nahe vor der Stadt ein Wolf, wie 
nody nie dageweſen, unter. die dort weidenden Schafe geftürzt und hat 
fie zerftreut, jo daß Alles aus der Kirche herauslief. Dieß hat bedeutet, 
daß der. fromme Churfürft, jo in jeinem Amte ein guter Hirte geweſen, 
gejchlagen und die armen Unterthanen als Schäflein zertreut werden 
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würden, wie denn am jelbigen Tage gejchehen. Am folgenden Tage find 
benn die Spanier auch nad erlangtem Siege vor der genannten Ehurs 
ſtadt angelangt und haben freien Durchzug begehrt, den hat man ihnen 
auch bewilligt, allein die Spanier haben Solches nicht gehalten, fondern 
die Stadt angefangen zu plündern, daher hat man, als fie um ſich zu 
ſtärken wieder hinausgezogen, die Stadt vor ihnen gejchloffen und fich 
zur Gegenwehr gejegt, bis auf Fürbitten des neuen Churfürften Morig 
der Stadt von dem Kaijer Karl V. ift Sicherheit gewährt worden. 


27) Dem Churfürften Johann Friedrich wird fein Tod 
verfündigt. 


Cyprian, De praesagiis mortis $. 7 nr. c. Wolf. Lect, Memor. T. Il, p. 652. 





An demfelben Tage, wo Ehurfürft Johann Friedrich ftarb (3. März 
1554), ift Vormittags um die neunte Stunde ihm ein Mann von 
hoher und fchöner Geſtalt erfchienen, der trat vor ihm hin und ſprach: ei, 
mein Lieber, wenn derjenige, der Dich auferzogen und erhalten, Dir 
allezeit beigeftanden hat und dem alle Dein Inneres unverborgen ift, bei 
Dir wäre, fo wäreft Du gewißlich jelig. Bei diefen Worten ift der 
Churfürft, der ein wenig gefchlummert, aus dem Schlafe erwacht, hat 
mit fröhlichem Geficht, was er gefehen, den Seinigen erzählt und, nachdem 
er das heilige Abendmahl genoffen, ſich zum letzten Stündlein feines Les 
bens bereit gemacht. Dreiviertel Jahr vorher ließen fich aber (dem 
27. October 1553) in dem Schloffe zu Wittenberg drei Männer in weißen 
Kleidern fehen, die über drei Stunden darin herumgingen; fie ſetzten fich auf 
den Kreuzgängen nieder, als ob fie mit einander redeten und fahen auf 
den Schloßhof herunter, famen bald aus den Gemächern des Fürſten 
heraus, bald gingen fle wieder hinein und wurden von vielen Leuten 
gefehen, bis fie auf einmal verfchwunden waren. 


28) Der Tod des Herzogs Heinrich des Frommen 
wird angezeigt. 
F. Maurer, Amphitheatrum magiae universae, S. 68% 





Den Tag vor feinem Abfterben ließ fich der Herzog Heinrih, ges 
nannt der Fromme, wie wenn er eine Heilftätte fuchen wollte, aus einem 
3* 


Bette in das andere tragen, dann aber in Betten auf dem Boden Tegen 
und begann fchon mit ſehr fchwacher Stimme zu reden, fo daß man ſich 
nichts Gemwifferes, als daß er fogleich entfchlafen werde, verſah, er fegnete 
auch feine Gemahlin, jowie feine beiden Töchter, die bei ihm waren — 
feine Söhne waren nicht zugegen, denn Herzog Morik war bei dem 
Landgrafen zu Heffen und Herzog Auguft mit feinem Lehrer 3. Rivius zu 
Leipzig —, allein es ſchien dann wieder beffer zu werden, und feine 
Aerzte und die Hofprediger verließen ihn in der Hoffnung, ihn am 
Morgen wiederzufinden. Da Fam aber an demjelben Abend ein fchreds- 
liches Gewitter und furchtbarer Sturmwind, der Bliß fchlug in die Scheune 
des alten Secretarius Thomas Nebel ein, zerriß das Dad, zündete aber 
nicht, und gleichzeitig ift der fromme Herzog zwifchen 7 — 8 Uhr (18. Auguft 
1541) in dem Herrn verfchieden. 


29) Ein Gefpenft zeigt fich dem Churfürften Morig und 
feinem Bruder, 


G. Arnold, Befchreibung des Churfürſten Morig. Gießen und Frankfurt. 
1719. 8. ©. 254. sq. 





Jedermann weiß, daß der Churfürft Mori und Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, ehe fie mit unverföhnlichem Haffe gegen einander 
uneins wurden, in vertrauter Freundſchaft lebten. Als nun Churfürft 
Morig einftmals zu Torgau feine Faftnacht feierte und feiner Gewohnheit 
nad den Markgraf Albert und Herzog Auguft dazu eingeladen hatte, 
trug es fi) an einem diefer Tage zu, daß, als der Markgraf fich wie 
gewöhnlich im Trinken etwas übernommen hatte und Churfürft Morig 
nebft feinem Bruder neben ihm jaß und von unterfchiedlichen Dingen fich 
unterredete, eine weißgekleidete Jungfrau in's Gemach trat und fih zwi. 
[hen Markgraf Albert und den Churfürft niederfegte. Da aber Herzog 
Auguftus ſolches zuerft fah und über dieſe Geftalt des Gefpenftes erfchrad, 
fo bat er feinen Bruder, er möchte doch mit ihm das Tafelzimmer vers 
laffen, denn es ahne ihm nichts Gutes und er könne nicht länger hier 
bleiben. Darauf fah nun der Churfürft die Jungfrau auch, erfchrad 
darüber und -fprah zu Markgraf Albert: was habt Ihr hier für eine 
Jungfrau fiten? Der antwortete ihm jedoch: laßt fie nur figen, und 
fluchte heftig über fie. Da aber die beiden Fürften von dem Marf- 
grafen Abjchied nahmen, verfchwand die Frau auch. Markgraf Albrecht 
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ließ fich aber das nicht anfechten, fondern blieb fißen, ließ etliche vom 
Adel zu fi) holen und brachte die Nacht, wie er angefangen hatte, mit 
Trinken zu. 


30) Anzeichen jo des Churfürften Morig Tode vorhergegangen. 
a) Maurer, Amphith, Magiae S. 390. 





Ehe der Churfürft Morig im Sievershaufifchen Treffen umfam, da 
fam es dem Verwalter des Schloffes Morigburg, welches der Churfürſt 
nicht weit von Dresden erbaut hatte, vor, derjelbe lange mit feinem Gefolge 
dafelbft Nachts um 12 Uhr an. Er begab fih, nachdem das Thor 
geöffnet war, die Treppe hinauf in feinen gewöhnlichen Speifefaal, feßte 
ſich zu Tifche, ließ fich die befohlenen Speifen auftragen, und als er 
gegeffen und getrunfen, ftand er mit den Seinigen von der Tafel auf 
und ritt mit denfelben gegen 1 Uhr, fo wie er gefommen war, 
ftumm davon. 


b) Epistola Viti Winshemii ad Joa, Stigelium, data Vitebergae die %6 Martii 1553, 
bei Struv, Acta Lit, T. 1. f, IV, p. 92. sq. 

In der Nacht des 8.— 9. Januars des Jahres 1553 erhob fi 
in dem Scloffe zu Berlin um die Mitternahtsftunde ein ungeheurer 
Lärm als wie von einem Donnerwetter, während, wie fih am folgenden 
Tage ergab, in der ganzen Nachbarjchaft des Schloffes von allem diefen 
nichts vernommen wurde. Der EChurfürft, feine Familie und Diener: 
Schaft wurden davon aus dem Schlafe aufgefchredt und weil fie meinten, 
es müſſe das Ende der Welt oder wenigſtens ein fchredliches Ereigniß 
in der Nähe fein, fo betete Jeder inbrünftig zu Gott, er möge folches 
gnädigft abwenden. Endlich hörte der Lärm und das Poltern auf und 
die frühere Stille fehrte wieder; als man aber bei Tages Anbruch auf 
Befehl des Churfürften Maurer und Zimmerleute zufammenrief, welche 
das Schloß unterfuchen follten, wo denn irgendwo einzelne Theile einges 
ftürzt feien, fanden diefe Alles unverfehrt, nur von der maffiven fteinernen 
Bildfäule des Churfürften Morig von Sachen, die unter den Statuen 
der übrigen vornehmften deutjchen Fürften im Schloßhofe ftand, war der 
Kopf heruntergeriffen. Da nun menfchlihe Hände ſolches nicht ohne 
lange Arbeit vermocht hätten, jo hat man fogleih an ein betrübendes 
Greigniß gedacht, und Vitus Winsheim, der darüber drei Monate vor 
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dem Tode des Churfürſten berichtet, ſcheint dieſe Begebenheit als ein für 
das churfürſtliche Haus Sachſen unglückliches Anzeichen betrachtet 
zu haben. 


c) Fabric, Rer. Misn. L. I. p. 27. Thuanus L, XI, p. 243. Maurer, Amphith, 
©. 309. Bunting, Braunfchweig. Chronik ©. 328, 

Dem traurigen Siege bei Sievershaufen find viele ſchreckliche An- 
zeichen vorhergegangen. In der Stadt Leipzig ift vier Tage lang ein 
beftändiges Bellen und Rafen der Hunde gehört worden, daß die Leute 
davor nicht fchlafen Fonnten, und hat man des Morgens in der Frühe 
dergleichen hin und wieder auf den Gaffen todt gefunden, fo ſich unter 
einander todt gebiffen. Auf dem Thomaskirchhofe haben zwei jehr große 
Hunde dermaßen und mit folcher Heftigfeit gegen einander gefebt, daß 
fie alle beide an dem Orte, wo fie zufammengetroffen waren, todt liegen 
blieben. Den Tag vorher, ehe Churfürſt Morig die Schlacht angenom— 
men, ift nach Ausjage vieler Bauern an dem Orte, wo dieſes Treffen 
gefhehen, ein unglaubliches Gefchrei von Menfchen, Schießen großer 
Feldſtücke, Wiehern der Pferde und ein heftiges Waffengeraffel gehört 
worden, alfo daß vor dem Getümmel und Krachen viele Leute aus ihren 
Häufern geflohen find und dieſelben ftehen gelaffen haben. Auch als 
Ehurfürft Morig auf fein Pferd feigen wollte, gleitete er mit dem Fuße, 
da er bereits den Sattelfnopf in der Hand hatte, aus und fiel zur 
Erde nieder. Etliche erzählen aber, der Churfürft habe ſich jehr darüber 
entfegt, da er aber darauf fortgezogen, hat ein ungeftümer Wirbelwind alfo- 
bald fein Zelt, darin er die Nacht über gewefen und welches noch nicht 
abgefpannt war, mit aller Gewalt zu Boden geworfen und hin und her 
zerfireuet. Endlich hat man aud die Sonne deffelbigen Tages ganz roth 
gefehen, nicht anders, als wenn fie mit Blut begoffen wäre, dann ift 
auch ein heftiges Braußen und Saufen der Winde gehört worden, daß 
auch diejenigen, jo weit von den Kriegsheeren entfernt geweſen, daraus 
gemuthmaßt haben, es werde etwas Außerordentliches gefchehen. Auch 
find im Junius deffelben Jahres vom Himmel Blutstropfen auf Bäume, 
Steine und Gebäude gefallen und eine ungeheure Maffe von Scmet- 
terlingen ift über das ganze Meißner Land gezogen. Desgleichen ift 
auch im Klofter Walkenried der an der Wand hängende Harnifch des 
Ehurfürften, während der Abt an der Mittagstafel faß, ohne daß ihn 
Jemand angerührt hätte, heruntergeftürzt. 
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31) Der. Traum des Charfürften Auguſt anf Auguſtusburg. 
Ziehnert, Sachiens Volksſagen. Annaberg 1839. Bo. I. ©. 188. 


Churfürft Auguſt hielt fih häufig auf dem von ihm erbauten 
Schloſſe Auguftusburg, auf und hatte dafelbft eine völlig eingerichtete 
Wohnung. In feinem Echlafzimmer ftanden zwei Betten, das cine war 
für ihn, das andere für feinen Kanzler, einen Edlen von Pflug, be 
ftimmt. Neben dem Bette des Churfürften ftand ein Tiſch mit einer 
aufgeichlagenen Bibel — der fromme Herr pflegte jeden Abend ein Gas 
pitel daraus zu Tefen — und ein Nachtlicht. Ginft fah er aber folgen: 
des Traumgeficht dafelbft. Gin Mönd und eine Nonne traten in das 
Gemach und fehritten zu dem Tifche, wo die Bibel und das brennende 
Nachtlicht waren; der Mönch nahm die Bibel, Tegte fie aber bald wieder 
mit verdrüßlicher Miene weg, und verfuchte dann das Licht auszublaſen, 
als ihm dies aber trog aller Anftrengungen nicht gelingen wollte, ging 
er mit finfterer Miene zur Thüre hinaus. Hierauf unternahm es die Nonne, 
das Licht auszublaſen und es ſchien ihr auch zu gelingen, allem als fie 
mit dem Mönd zur Thüre hinaus war, da entzlindete fih das Licht, 
an deſſen Docht noch einige Funken fortgeglommen waren, von felbft 
wieder und brannte heller und glängender als zuvor. Wie nun der 
Churfürſt am andern Morgen erwachte, fagte er zu Pflug, daß er einen 
fonderbaren Traum gehabt habe, und Pflug antwortete, daß audı er bis 
Mitternacht gewacht und ihm eine wunderbare Erfcheinung vorgefommen 
jei. Da fchlug ihm der Churfürft vor, fie wollten Beide, was fie ge 
jehen, niederfchreiben, ohne: es ſich vorher mitzutheilen, und als fie fer: 
tig waren und das ‚Gefchriebene verglichen, da ergab es fich, daß, was 
der Churfürft geträumt, der Kanzler mit wachenden Augen gefehen hatte, 
ja die Erzählung Beider ftimmte bis auf jedes Wort überein. Als 
nun der Kanzler das Geficht nicht zu denten wußte, da joll der Chur: 
fürft gefagt haben, es werde nad) feinem Tode dereinft ein anderer 
Augnftus in dem Lande Sachfen regieren, der werde die ewangelifche Lehre 
unterdrüden wollen, das folle ihm aber nicht gelingen, denn Gottes 
Wort und Luther’s Lehr’ die würden nimmermehr vergehen. Wie aber Ans 
dere erzählen, habe der Churfürft nicht die evangelifche Lehre unter dem 
Lichte verftanden, fondern das Haus Suchfen, und gemeint, daß, wenn 
auch dereinft eine Zeit Fommen werde, wo der Albertinifche Stamm 
heine ausfterben zu wollen, Doch derjelbe immer wieder von Neuem 
grünen und blühen werde. 
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32) Churfürſt Auguſt's Tod wird angezeigt. 


Brunner, De fato P. II, p. 531. 





Kurz vor dem Tode des Churfürften Auguft ſtürzte zu Leipzig ein 
Öffentliches Gebäude, die Heufcheuer, woran das hurfürftlihe Wappen 
angebraht war, zufammen, ohne daß irgend eine fichtbare Urſache 
diefes Ereigniffes hätte entdedt werden können. 


33) Churfürft ChHriftian’d I. Tod wird angezeigt. 
Weck, Dresdner Chronik f. 543 a. 





Ein Jahr vor dem Zode Churfürft Ehriftians 1. ift zu Dresden 
ein foldhes Erdbeben gewefen, daß die Gloden von felbft geläutet haben. 


34) Churfürft Johann Georg’s I. Tod wird angezeigt. 
Brunner, De fato P. II, p. 537. 





Am Bten October des Jahres 1656 ift der Churfürft Johann 
Georg verftorben, und Furz zuvor haben die Gloden zu St. Nicolai in 
Leipzig Allen zum Graus geſchwitzt. 


35) Der Churfürftin Magdalena Sibylla Gefidt. 
%. Diearius, Gottfeliges Alter. Lpzg. 1668. S. 814. 





Magdalena Sibylla, die Gemahlin des Churfürften Johann Georg I. 
von Sachſen, hat kurz vor ihrem Ende ein Geficht der heiligen Engel 
in einem jchönen Luftgarten gejehen, worauf fie gefagt: Ach wie fröhlich 
gehen die heiligen Engel darinnen mit einander um. Lieber Gott, ich 
habe nun faft ein ganz Jahr in dieſem Gemach gewohnet, und die 
Engel darinnen noch nie gejehen. Wie freudig ift Doch alles anzufehen. 
Solche Freude habe Zeit meines Lebens nicht gefehen! Wobei fie der 
Worte Davids, Pfalm 34., erinnert worden: Der Engel des Herrn 
lagert fih um die ber, fo ihn fürchten; und jelbft mit Freuden dazu 
gefagt: Und hilft ihnen aus. Hilf mir auch aus. Darauf fie denn 
bald mit einem lauten Seufzer ihr Leben beſchloſſen. Solches geſchah 
den 20. März 1687. 


——— 


36) Churfürſt Johann Georg's III. Tod wird verkündigt. 
Lehmann, Obererzgebirg. Schauplatz S. 929. 





Nicht genug, daß kurz vor dem Tode des Churfürſten Georg III., 
fo den 12. Septbr. 1691 erfolgte, ein furchtbares Erdbeben zu Meißen 
und in der Umgegend gewüthet, ift, ehe der tapfere Kriegsheld "mit 
einem gewaltigen Heere wider die Franzoſen zu Felde gezogen und von 
felbigem Zeldzuge nicht wieder zurüdgefehrt ift, fondern feinen Heldengeift zu 
Tübingen aufgegeben hat, das churfürftliche Wappen, welches über dem 
Altdresdnifchen oder Elbthore in einen großen Stein eingehauen war, 
wie dur eine Säge mitten von einander gefchnitten des Nachts herab» 
geftürzt, der Ehurfürft aber, als er bdiefen feltfamen Bruch erblidte, 
ſprach: das gilt mir! 


37) Ein Traum zeigt des Churfürften Georg IH. Tod an, 
Lehmann, Erzgeb. Schauplag ©. 739. 





Am September des Jahres 1691 hatte ein frommer Mann im 
Arensfelter Kirchipiel einen Traum, als würde er in ein herrliches Ges 
mach geführt, darin Niemand als der damals noch lebende glormwürdigfte 
Churfürft Johann Georg IH. ganz allein mit feiner Gemahlin gewejen. 
Gr der Churfürft, wäre ganz eißgrau anzufehn, am Zifche auf einem 
Stuhl gefeilen, die Frau Gemahlin aber habe hinter ihm geftanden und 
fortgehend geweinet, und die Thränen mit einem ſeidenen Tuche abges 
trodnet. Darauf hätte der gnädigfte Churfürft ihn gefragt, was er da 
made? was fein Thun und Nahrung und wie alt er wäre? Nachdem 
er ihn berichtet, habe er geantwortet: Du bift noch älter als ich und 
ich muß doc fterben, Du aber bleibeft im Leben. Darauff dieſer ges 
fagt: Gnädigfter Herr, der liebe Gott wird E. Durchlaucht wohl wieder 
zur Weſundheit verhefffen. Aber der Herr habe noch einmahl geantwors 
tet: Ich muß doch fterben und ihm unter diefen Worten D. Augusti 
Pfeiffers Buch: Anti Melancholieus genannt gereichet und gejagt: Nimm 
hin dieß Buch und ließ fleißig darinnen, du wirſt's wohl bedürffen. 
Darauf hat diefer das Buch genommen und ift mit Thränen davon 
gegangen. Da er nun vom Schlafe erwachet, habe es ihm gedäucht, es 
fei alles wahrhaftig, und nicht im Zraum gefchehen. Und obgleich 
gute Freunde, welchen er diefen Traum erzählet, ihn bereden wollen, es 
werde des gnädigften Landes Vaters langes Leben bedeuten, hat doch 
der Ausgang die Wahrheit genugfam erwiefen. 
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38) Churfürft Georg’d IV. Tod wird vorher verfündigt. 
Vehſe, Haus Sacfen Bd. IV. p. 196. 183. Maurer S. 392. 





An einer alten Handſchrift aus der Zeit des Todes Churfürft 
Georg's IV. wird Folgendes erzählt: Den 22. April 1694 (alfo ſechs 
Nächte vor dem Tode des Churfürften) ift es ſehr unheimlid im Dresdner 
Schloffe gewefen, und hat fich der Dresdner Mönd 2) als Anzeige eines 
hohen Todesfalles fehen laffen. Ein dem Churfürften früher auf ebener 
Erde zugeftoßener Sturz von einem Pferde ift gleichfalls für ein Todes— 
anzeichen gehalten worden. 


39) Der Churfürften Georg IL. und IV. Bezauberung durch 
die Frau von Neitſchütz. 


Klotſch, Nachr. z. Sächſ. Geſch. Bd. X. p. 396 ff. Bülau, Geheime Geſch. 
Br. III. ©. 64 ff. Vehſe, Haus Sachſen Bd. IV, ©. 177 ff. Hitzig, Annalen 
für die Griminalrechtöpflege 1849, BP. 49, ©. 205 fi. 





Die Frau von Neitfhüg, eine geborene von Haugwitz, Mutter der 
befannten Gräfin von Rochlitz, joll, wie aus den Unterfuhungsacten, 
welche nach dem Tode ihrer Tochter über deren Verhältniß zum Churfürft 
Georg IV. geführt wurden, hervorgeht, eine arge Zauberin geweſen fein. 
Es ward conftatirt, daß fie Fledermausherzen unter ihrem Stuhle genagelt 
hatte, um im Spiele zu gewinnen, fie trug ihr Spielgeld in einem 
Beutel von Fledermaushäuten und foll einen Diebsdaumen gehabt haben. 
Sie pflegte Umgang mit einer gewiffen Zauberin Namens Baumeifterin, der 
Here Margarethe aus dem Dorfe Zinnig im Spreewald, der Traummarie, 
dem Dresdner Scharfrichter Melchior Bogel und vier andern Zauberinnen. 
Eine ihrer Bertrauten, Namens Krappin, foll ausgejagt haben, die Gräfin, 
fie und die Margarethe hätten durch Zauber den Ehurfürften Georg IH. 
umgebracht, indem fie (wahrjcheinlich ein wächjernes Bild von ihm) ihn 
im Feuer getödtet, fo daß fein Herz im Leibe gebrannt wie ein Licht: 
und allerdings fand fich auch bei der Section des Körpers fowohl das 
Herz als der ganze Leib blutleer. Sie hat auch ihre Tochter gelehrt, 
gewiſſe Zaubercharactere, die ihr ihr Sprachlehrer Saladin mitgetheilt, 
ſich mit einer Nabenfeder in die Hand zu fehreiben, wenn fie den Ehur- 


2) Bon diefem wird fpäter die Medesfeln, 
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fürſten anrührte, und amt Charfteitag in der Bartholomäuskirche zu 
Dresden ein Schächtelchen verfiegelt und am ficd) genommen, worin ſich 
verjchiedene Gegenftände ihrer Tochter und des Churfürſten, die mit deffen 
Schweiß und dem Blute jener beneßt und in zwei Sädchen gewidelt waren, 
um die Liebe beider unauflöslich zu machen, befanden; vorher war es aber 
heimlich auf den Altar, als man die Paffion jang, gejegt worden, um 
den Segen darüber fprechen zu laffen. Bekanntlich ftarb nun die Roch— 
IB am 4 April 1694 an den Blattern und der Churfürft, von den- 
jelben angeftedt, folgte ihr am 27. April 1694, und kurz nach ſeinem 
Zode ward ein SHerenproceß gegen die Frau von Neitfchüß eingeleitet, 
worin fie angeklagt ward, den Churfürften Johann Georg III, um den 
Churfürften Johann Georg IV. zur Regierung zu bringen, durch Zauberei 
ermordet, und dieſem durch Zauberei Liebe zu ihrer Tochter eingeflößt 
zu haben. In Folge davon ward der Leichnam der leptern aus der 
Hofgruft in der Sophienfirdhe ausgegraben, weil Verdacht vorhanden 
war, daß ihr von ihrer Mutter nicht blos das Portrait des Churfürften 
mit einem gejpaltenen Penjees Bande, jondern auch in Papier eingewidelte 
Haare und das Haarband des Churfürften, trogdem daß dieſes auf Anz 
rathen des Leibmedicus der Leiche vorher abgenommen worden war, in den 
Sarg mitgegeben worden fei, und wirklich fanden fich außer verjchtedenen 
Ringen, am Kinne der Leiche einige braune Haare in ein Papier ger 
wicelt, am Beine ein gelber Schwamm und am linken Arm ein jchwarzes 
mit Atlaß überzogenes Haarband, das ſehr feſt umgejtreift war, und 
hinter defjen Ellenbogen Sr. Churf. Durchlaucht Portrait an den vier 
Enden mit größeın Diamanten bejegt, das mit einem ponceaufarbenen 
Bande ſtark verbunden, aber mit den weiten Aermeln wohl verdedt war. 
Daß mit allen diefen Dingen offenbar yewiffe ſympathetiſche Wirkungen 
erzielt werden jollen, verfteht Jeder, dem das jogenannte Bannen befannt 
ift. Der Proceß endigte auch mit der VBerurtheilung jämmtlicher Ins 
culpaten, die Traummarie ward dreimal gefoltert und kam an den Pranger, 
die Here Margarethe und der Echarfrichter ftarben, nachdem fie dreimal 
torquirt worden waren, im .Gefängniß (1695), die alte, Neitjchüg aber, 
welche ebenfalls den erften Grad der Tortur ausgeftanden, ftarb lange 
nachher (1713), eigentlich ftraflos, weil ihr Proceß niedergefchlagen 
worden wär, auf dem Gute Gauffig bei Bauten. 


Be 


40) Des Herzogs Morig von Sachfen-Zeig Tod wird 
angezeigt, 


Maurer, Amphitheatrum magiae univers, S. 393, 





Che Morig, des Churfürften Georg I. jüngfter Sohn, Adminiftrator 
des Bisthums Naumburg und Stifter der Linie SachjensZeiß, den 4. Der. 
1681 verftarb, haben die Kirchengloden zu Schleufingen von felbft ges 
lauten und ift im Scloffe zu Zeig ein feierliches Leichenbegängniß, wie 
wenn der Fürſt wirklich begraben würde, gejehen worden. 


41) Auguft der Starke, König von Polen und Churfürft zu 
Sachſen, zeigt feinen Tod felbft an. 
Dritte Fortfegung von Erfcheinungen der Geijter nach dem Tode. 
Prenzlau und Leipzig 1752. ©. 472, 





An demfelben Morgen, wo ©. M. der König Auguft der Starke zu 
Warſchau verftorben ift, foll er vor das Bett des Herm v. Grumbkow zu Berlin, 
den er fehr gern hatte, getreten fein und diefem fein Abfterben felbft ange- 
zeigt haben. Herr von Grumbfow ift darauf gleich zu dem Könige ges 
gangen und hat ihm den Todesfall gemeldet, und nachdem Diefer ges 
fragt, wo er die Nachricht her habe und Diefer ihm die Erſcheinung bes 
richtet, hat er die Sache nicht glauben wollen, da hat eine gleich darauf 
eingetroffene Stafette die Wahrheit derfelben beftätigt. 


42) Die Sagen vom Bifchoff Benno von Meißen, 


Das heilig leben vnd legend des jeligen Vatters Bennonid weylund Bifchoffen 

gu Meyfien: gemacht vñ in das tewtic gebracht: durch Jeronynm Emſer. 

Zeypg. MCCCCC.XVi. 4. Gewiß: Und Approbirte Historia Bon S. Bennonig, 

etwo Bilchoffen zu Meiffen Leben vnd Wunderzeichen, fo er vor vnd nach feinem 

feligen Abfterben, an mancherley ortben, durch die Gnad Gottes gewürfet, auch 

fein Canonization vnd Feſt betreffen. München, 1604. 4. Andere Schriften 
f. b. Klemm, der Sammler I. ©. 17. sq. 





Der berühmtefte aller Biſchöffe von Meißen ift der H. Benno, ein 
Graf von Wolderburg aus Sachſen. Er war mit feinem 18ten Jahre 
zu Hildesheim in’s Klofter getreten, ward im 3Often zum Priefter geweiht, 
hierauf Abt dafelbft, dann zu Goßlar zum Propft gewählt und, nachdem 
er 17 Jahre hier verlebt, durch den Bifchoff Anno von Cölln 1066 zum 
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Biſchoff von Meißen vorgefhlagen und ift als folder am 16. Juni 
1107 geftorben, auch wegen der von ihm gethanen vielen Wunder im 
J. 1523 vom Papſt Hadrian VI. canonifirt worden. 

a) Als der Biſchoff Benno im Jahre 1076 zum Goncilium nad 
Rom zog, um ſich zu Gregor VIE. zu begeben, für den er gegen Kaifer 
Heinrich IV. Parthei genommen hatte und deshalb auch von diefem 107 
einige Zeit ind Gefängniß gefeßt worden war, übergab er zwei Chorherren 
die Kirchenfchlüffel und befahl ihnen, wenn der Kaifer in den Bann ge» 
than werden follte, die Kirche zu fperren und jene in die Elbe zu wers 
fen. Dies geihah auch. Als nun aber Benno von der heiligen Stadt 
zurücdfam, kehrte er wie ein gewöhnlicher Pilgrim, um unerkannt zu 
bleiben, in einer öffentlichen Herberge ein. Hier ließ ihm der Wirth 
einen Fiſch zum Eſſen vorrichten, als er aber deifen Leib auffchnitt, fanden 
fih darin die Kirchenfchlüffel, und alsbald ftrömte Alles in die Kirche, um 
das Wunder zu fehen und ihren Kirchenhirten zu empfangen. (Emfer, 
aa O. c. 21.) 

P) Die Hauptaufgabe des heiligen Mannes war aber die heidnifchen 
Slaven und Wenden zum chriftlichen Glauben zu bekehren, und dazu 
hatte ihm der Bapft befondere Vollmacht ertheilt. Er forderte alfo Alle, 
die da kommen wollten, zu fih in die Stadt Meißen, und als bald ein 
folher Zulauf entftand, daß in der Stadt nicht mehr genug Raum und 
Herberge für fie war, verfammelte er das Volk in einem fchönen fonni« 
gen Grunde, ohngefähr 1000 Schritte von der Stadt gelegen. Als 
er num eined Tages hier predigte und die Sonne fehr heiß fehien und 
die Leute vor Durft faft erftidten, da ließ Gott auf fein Bitten einen 
Quell aus der Erde entfpringen, durch deſſen kühles Wafler Alle geftärkt 
und erquidt wurden. Davon heißt der Grund noch jetzt das heilige 
Thal und die Quelle S. Bennos Brunnen ?). (Emfer a. a. O. c. 22.) 

y) Eines Abends wollte der h. Benno ſpät von dem heiligen Thale 
aus nad Meiffen zurüdkehren. Da fürchtete er, man möge, wenn er 
weit umginge, die Thore fchliefen. Er machte alfo das Kreuz vor fich, 
und ging trodenen Fußes über die Elbe. Ein Müller, der hinter ihm 
herfuhr, ſah das und fagte bei fih: in dem Namen defien, durch den 
Bifhoff Benno hinüber gefommen, will ich auch hinüber, und fo folgte 
er ihm mit Pferden und Wagen; als er aber hinüber war, da hat ihn 


9 Der Bennobrunnen befindet fi in der Stadt Meißen, der Paftoratswoh: 
nung von St. Afra gegenüber an der Mauer des früher fogenannten Stübel’fchen 
SHaufes, wo man in einer Vertiefung auf den Frauenweg kommt. 
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der heilige Mann mit ernften Worten angeredet und verboten, dies wies 
mals wieder zu thun, fo lange er lebe. (Emſer a. a. ©. c. 23.) Der 
zerbrochene Weinpfahl,. deffen er fich bei jenem wunderbaren Uebergange 
über den Strom als Stab bedient haben joll, wurde noch bis vor 
Kurzem in der Domkirche zu Meißen als einzige Reliquie des Hei— 
figen gezeigt. 

d) Eines Tags kam der h. Benno während der Erntezeit auf’s Feld und 
fand, wie die Schnitter vor großer Hitze und Arbeit matt und erſchöpft 
waren; er machte alſo ſtillſchweigend ihnen ihr mitgebrachtes Waſſer zu 
Wein und ging davon, ſein Begleiter aber, der das geſehen, nahm ein 
hölzernes Gefäß mit Waſſer und ſagte zu den Schnittern: gebt Acht, 
ich will Euch wie mein Herr das Waſſer zu Wein machen, ſchlug das 
Kreuz darüber, wie er es von dieſem geſehen hatte, und von Stund an 
war das Waſſer zu Wein geworden, und die erſtaunten Schnitter labtes 
ſich damit. (Emſer c. 23.) 

&) Eines Tags ging er aufs Feld hinaus, und als er andädhtig 
an einem Teiche hin⸗ und hergehend die Weisheit Gottes in der Kreatur 
überdachte, ftörten ihn die Fröfche mit ihrem Gejchrei in feinem Gebete. 
Er gebot ihnen alfo, fill zu fchweigen, und fie verſtummten. Da fiel 
ihm der Spruch ein: es loben und benedeyen Gott alle Thiere und 
Beftien und Alles, das im Waller bewegt wird. Er dachte alfo, viel 
feicht möchte ihr Geſang Gott lieber, als fein ſchwaches Gebet fein, er 
gebot ihmen alfo, wiederum zu fingen und zu fihreien, ſo wiel als fie 
vorher gethan hätten. (Emfer c. 23.) Daß aber noch jetzt im heiligen 
Grunde wohl Fröfche wohnen, diefelben aber nie einen Ton von fi 
geben, foll daher kommen, daß Luther ihnen wieder ihr Gefchrei vers 
boten hat. 

EC) Da 08. die Gewohnheit des heiligen Mannes war, um nidt 
durch den ungeheuren Zulauf der Leute und ihre Verehrung in Hoffart 
zu verfallen, fich zuweilen in die Einfamkeit zu begeben, fo 309 er einft 
auch mit einem Caplan in das Dorf Naumburg, zwifchen Grimma und 
Mügeln gelegen, und erbaute dafelbft in der Kirche eine Zelle, worin er 
mit feinem Diener in tiefer Beichaulichkeit Iange Zeit lebte. Des Nachts 
ging er vor das Dorf hinaus fyazieren und betete auf einem Ader, und 
bis auf den heutigen Tag foll da, wo er feinen Fuß hinſetzte, das Korn 
eher reif werden und fetter und voller wachen, als irgend wo anders. 
Wenn er aber wollte, fonnte er, fo erzählen fich Die Einwohner dafelbft, 
in Meißen zum Gottesdienft und zum Morgeneffen doch wieder in ihrem 
Dorfe fein. In der Kirche ftand er aber noch zu Anfange des 16. 
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Zahrhunderts zum ewigen Andenken mit Stab und Inful und der Unter 
ſchrift Sanetus Benno abgebildet. 

n). Markgraf Heinrich zu Meißen, ein Anhänger Kaijer Heinrichs IV., 
der. 1097 wieder in den Befit feiner Länder, die er durch die Achtserfläs 
rung (1087) verloren hatte, gelangt war, ſuchte nicht blos die früher der Kirche 
geraubten Güter zu behalten, fondern auch noch mehrere an fich zu ziehen 
und drüdte die Armen, Wittwen und Waifen aufs Aeußerfte. Da ftellte 
ihn Benno einft ernftlich darüber zur Nede, aber der Markgraf gerieth 
in großen Zorn und gab dem frommen Greis einen Badenftreih. Der 
Biſchoff aber that darauf weiter nichts, als daß er antwortete: diefe That 
wird über ein Jahr an demjelben Tage gerochen werden. Dies fümmerte 
den Marfgrafen wenig, vielmehr fpottete er darüber, und als der ges 
drohte Tag herangelommen war, da ließ.er fih hochmüthig vernehmen, 
der Tag jei ja ohne allen Nachtheil für ihn angebrohen. Allein ders 
jelbe war noch nicht zu Ende, denn plöglich erfchien der h. Benno, der 
unterdeffen. 'geftorben war, dem Markgrafen mit zornigen Gebexrden, diefer 
aber erſchrack ſehr und rief die Seinen zu Hilfe, allein vergebens, er 
flürzte zu Boden und ftarb. (Emſer c. 24. Hiftoria d. h. Bennonig, 
©. 9. — Ziehnert, Bd. I. ©. 83, erzählt die Sage anders.) 

e) Der zu Grimma verftorbene (d. 10. Febr. 1407) Markgraf 
Wilhelm der Einäugige drüdte das Hochyftift Meißen mit Steuern und 
andern Auflagen über die Maßen, und umfonft bat ihn der Dompropft 
Brutenus um Abhilfe. Der Iegtere bat alſo zum h. Benno um Unters 
ſtützung, und dieſer erfchien auch dem Markgrafen im Traume und 
ermahnte ihn, won feinen Unbilden abzuſtehen; da aber deſſen Räthe 
ihm einvedeten, es fei nur ein Traum und nichts darauf zu geben, und 
er alfo in feiner Bedrückung fortfuhr, erfchien ihm der Heilige zum 
zweiten Male: und brannte ihm mit einer Fackel ein Auge aus, ber 
Markgraf aber, der nun wohl merkte, wie jene Erfcheinung fein Traum 
geweſen, that Buße, erfeßte den Beraubten alle Schäden und gab ihnen 
mehr, als fie vorher bejeffen hatten. (Hiftoria des h. Bennonis ©. 10.) 

x) Seine Domherren und Geiftlihen ſchützte er oft wor Unglüd, 
wenn ſie fich aber fchlecht betrugen, ftrafte er fie heftig und fichtbarlich: 
ſonſt erinnerte er aber noch einen jeden einige Tage vor feinem Ende, daß 
feine Stunde gefommen jei und er Buße thun müffe. (Hiſt. a. a.O. S. 11.) 

Im Jahre 1270 ließ Bifhoff Witigo die Gebeine des h. Benno 
aus dem Winkel im Chor, wohin er fich hatte begraben laffen, wegneh— 
men, mit Wein: wachen und jäubern und mitten. in die Kirche begraben 
und fein Grab mit einem Gitter umgeben, mit dem Weine aber viele 
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krankhafte Menſchen wie mit köſtlichen Salben beſtreichen, und ſollen 
dieſe davon heil und geſund worden ſein. Als er nun im Jahre 1523 
heilig geſprochen wurde, ſind ſeine Gebeine von Biſchoff Johann Vll. und Adolph 
Biſchoff von Merſeburg in Gegenwart des Herzogs Georg des Baͤrtigen, 
feiner zwei Söhne und Herzogs Heinrich ꝛc. abermals herausgenommen 
und in ein marmornes Grab gelegt worden, allein 1539 hat Herzog 
Heinrich die Verehrung derfelben aufgehoben, feine Gebeine wurden erft 
nah Stolpen und- dann nah Wurzen geflüchtet und gelangten endlich 
1576 nad München, wo fie noch find. Sein Bett, welches früher in 
einer neben dem Wappenfaale der Albrechtsburg befindlichen Kammer 
gezeigt wurde, von dem fich viele Gläubigen Spähne abjchnitten, die 
gegen verfchiedene Leiden helfen jollten, und in dem angeblih Niemand 
liegen, gejchweige denn fchlafen konnte, ift von den Schweden 1645 
verbrannt worden. 





43) Blut aus Brot gefloffen zeigt Krieg an, 
Theatram Europ. Th. III. fol. 719, 





Im Jahre 1016 zeigte ein Landmann zu Meißen an, daß, fo oft 
er und feine Familie ihr Brot abjchnitten, Blut berausfließe. Die bes 
deutete den im nächſten Jahre geichehenen Einfall der Böhmen unter 
Herzog Boleslaus ins Meißner Land. 

Im Jahre 1636 ſchnitt hier ein Schuhmacher Holz und es trömte 
warmes rothes Blut heraus, dieß wurde von vielen Leuten gefehen und 
gefammelt und auf das Rathhaus getragen und alfo gedeutet, daß das 
Meißner Land noch viel Blut werde jchwigen müſſen. Alſo geihah es, 
denn 1637 folgte der Meißner Brand und die Plünderung der Stadt, 
welche graufig von M. Daniel Schneider, einem Meißner Stadtfinde, in 
feiner 1650 zu Dresden gehaltenen Friedenspredigt befchrieben worden ift. 





44) Bon Biſchoffs Krafft ſchrecklichem Ende, 
Fauſt, Gefchichtbüchlein der Stadt Meißen. ©. 11. 





Im Jahre 1066 ift den 18ten Junius der eben erft erwählte Bis 
ſchoff Krafft, der gar jehr am Mammon hing und jeine Zeit meift mit 
Geldzählen zubrachte, als er einſtmal bei jeinem Schatze ein gräßlich 
Gefchrei hören laffen, von feinen herzugelaufenen Dienern ganz allein 
‚mit gebrochenem Halje gefunden worden, und hat man joldyes dem böfen 
Beinde zugefhrieben. 
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45) Vom Biſchoff Ido zu Meißen, 
Fauſt, Geſchichtbüchlein. ©. 9. 





Der fromme Biſchoff Ido oder Eicho, ein geborener Graf zu Roch— 
litz, ſtarb auf der Rückreiſe aus Polen, wohin er zur Bekehrung der 
Heiden gezogen war, zu Leipzig (1016). Er hatte feinen Tod voraus— 
gefagt und verlangt, man folle ihn nicht zu Meißen beerdigen, weil die 
Stadt noch ganz zerftört werden würde. Gleichwohl hat ihn Markgraf 
Edhard dort begraben laſſen in der Hoffnung, dadurch das Unglüf ab— 
zuwenden. Doch ift fein Leichnam von feinem Better, Graf Hermann 
von Rochlitz nach wenigen Jahren gen Colditz gebracht und dort in der 
St. MagnussKirche beigefegt worden. Darauf ift 1020 die Peft nad) 
Meißen gekommen und hat fehredlich gewüthet. 


46) Vom heiligen Beneda, 


2, Bercenftein, Theatram Saxonicum, Jena 1608. Th. I, ©. 5. sq. (Daraus 
Büfhing, Vollsſagen. Lpzg. 1820. ©. 181. sq.) 





Neben dem Schloffe Meißen hatte im Jahre 1088 der Böhmen 
fönig Wratislaus J. eine Gegenfeftung angelegt, Guodzedek genannt, nach— 
dem das Land durch Kaifer Heinrich IV. mit Böhmen vereinigt worden 
war. Da fam ein böhmifcher Edler, Namens Beneda, der aus feinem 
Vaterlande verbannt war, zum h. Benno und bat ihn um Aufnahme, 
die dDiejer ihm auch gewährte. Der Böhmenkönig aber ließ ihn auffor= 
dern unter ficherem Geleite auf Burg Guodzedef zu kommen, was jener 
auch that, allein als diefer fih von dem König mit glatten Worten 
verleiten ließ, Mantel und Schwert abzulegen, da wollte diefer ihm 
greifen laffen, Beneda aber entriß einem Kämmerling fein Schwert und 
haute diefen zuerft nieder. Da nun der König allein war, jo verſprach 
er ihm Gnade, wenn er einhalten wollte: Beneda that auch dieſes, da 
drang der König, der mittlerweile fich wieder gefaßt hatte, felbft auf 
ihn, wäre aber von ihm getödtet worden, wäre nicht die Wache herbei— 
geeilt und hätte Beneda nach tapferer Gegenwehr überwältigt. Hierauf 
ift diefer mit vier Pferden zerriffen und fein Körper am 1iten Juli vor 
dem Eingange zur Domfirche, wo fein Grabftein noch jegt ift, beerdigt worden ; 
das Grab umgab aber ein Heiligenfchein, er machte Todte lebendig, Blinde 
fehend, Taube hörend, Stumme redend und Ausſätzige heil, worauf 
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man feinen Leichnam ausgrub, zufammenfegte und in die Kirche nahm, 
wo er dann unter die Heiligen verſetzt ward. 


47) Wie Markgraf Heinrich der Erlauchte zu dem Beinamen 
der Hammer gefommen ift. 





Markgraf Heinrich, dem noch bei feinem Leben der Beiname der Erlauchte 
gegeben wurde, foll, wie Meliffantes (Bergjchlöffer in Deutjchland ©. 133) 
erzählt, den Zunamen: Hammer gehabt haben, weil er immer die Worte: 
dag Dich der Hammer! im Munde geführt. Dieß wird aus der Stelle 
der Annales Vetero-Cellenses (bei Mencken. Script. Rer. Germ. 
T. IL, p. 407) bewiefen, wo e8 heißt: Henricus Illustris dietus Lomar 
et oppidum Dobelin. Aus diefem Lomar hat man jpäter Hammer 
gemacht, aber wahrjcheinlich ift dort Lomaz zu leſen und die Stadt 
Lommatfch gemeint, wodurd die Sage in nichts zerfällt. " 


48) Ein hölzernes Bild des Erzengel Michaels fingt. 


(2. Fauft), Gefchichte und Zeitbüchlein der Stadt Meifjen. 
Dresden 1588. ©. 63. 





Im Jahre 1485 hat zu Meiffen ein großes Sterben gewüthet und 
find allein im Klofter Mülberg dajelbft 27 Nonnen geftorben. Da nun 
der Chornonnen zu wenig und ihr Gefang zu fchwah war, hat das 
große hölzerne Bild des Erzengeld an der Wand ihnen mehrmals mit 
heller Stimme fingen helfen. 


49) Der Weiberfeind zu St. Afre, 
Fauſt a. a. O. © %. Die Sage ijt bearbeitet von Segnig Bd. 1. ©. 84. 





As im Jahre 1505 ein Mönch von St. Afra das Pfarramt in 
der Stadt mit verfah, ift er ein derartiger Weiberfeind geweſen, daß, 
wenn er ein Töchterlein taufen follte, er allezeit fagte: geteufft und flugs 
erfeufft. Diefen hat Gott alfo geftraft, daß, als er einmal auf der Elbs 
brüde fand und ſich am eine Stange des Geländers Iehnte, um ſich 
umzufchauen, diefe brach und er in die Elbe ftürzte, alſo noch einmal 
jelbft, was er den Töchterlein gewünfcht, geteufft und erfeufft worden. 
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50) Wunderbares Gelüjie einer Frau zu Meißen, 
Fauſt a. a. O. ©. 80. 


Im Jahre 1506 hat eine hochſchwangere Frau auf dem Marktplatze 
zu Meißen einen Tuchknappen mit bloßen Beinen ſtehen ſehen, da hat es 
ihr gelüſtet, drei Biſſe in ſeine Waden zu thun, welches er zweimal ge— 
ſchehen laſſen, aber das dritte Mal nicht, darauf ſie von drei Söhnen 
geneſen, mit zwei lebendigen und einem todten. 


51) Ein Gottesläſterer kommt im Waſſer um. 


Fauſt a. a. O. S. 82. 


Sm Jahre 1549 wollten zwei Nonnen aus dem Mülbergiſchen 
Klofter zu Meißen, Chriftina Faldnerin und Ayollonia Müllerin, wie man 
glaubte, außerhalb der Stadt das Abendmahl in einerlei Geftalt genießen, da 
fie noch dem päpftlichen Glauben anhingen. Da hat fie der Fuhrmann 
wider jeinen Willen und in aller Böfen Namen aus der Stadt gefahren, 
auf dem Rickwege aber ift er beim Klofter zum heiligen Greuß an einen 
großen Stein gefahren, bat umgeworfen und alle find in die Elbe ges 
ftürzt und bis auf ein Pferd umgefommen, die Nonnen aber hat man todt 
herausgezogen und in dem Klofter begraben. 





52) Wunderbare Errettung eines Kindes. 
Grünewald, Meipner Chronif. Hayn 1829. 1. ©. 184. 


Im Zahre 1565 hat eine Jungfrau ein dreijühriges Mädchen aus 
der Stadt Meißen entführt, als fie nun an das angefchwollene Flüßchen 
Triebifh Fam, hat fie es entkleidet, nadt durchgeführt und dann wieder 
angezogen, aber troß Negens und Sturms auf der Erde liegen laſſen 
und ift davon gegangen. Hier ift es erft am Mittage des folgenden Tages 
von einem Landmann auf dem Gefichte liegend, aber unverfehrt gefunden 
worden, und als die befümmerten Eltern das wiedergefundene Kind gefragt, 
wer bei ihnen gewefen, antwortete es, weiße Hundchen hätten es bewacht. 


— — — — 
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53) Der Grabftein des Wolfgang von Schleinig in der St, 
Afrakirche zu Meißen. 


Fauſt a. a. O. ©. 68. 





Wolfgang von Schleinitz, ein ſehr ſchöner Mann 9, ſoll verordnet 
haben, man ſolle ihn nicht, wie er bei ſeinem Tode ausſehe, in Stein 
abbilden, ſondern erſt, wenn er einige Wochen in der Erde gelegen, aus— 
graben und was er dann für eine Geſtalt habe, die ſolle man auf einem 
Steine abbilden. Solches Bild des den 4. Oktober 1523 geſtorbenen 
Ritters iſt heute noch in der St. Afrakirche zu ſchauen, nämlich ein 
Todtengerippe, dem am Halſe eine Schlange hängt, während Arme und 
Beine von Schlangen durchzogen ſind. | 


54) Ein feuriger Drache zieht gen Meißen. 
Fauſt a. a. O. ©. 82. 





Anno 1551 iſt zu Weinböhle bei Meißen ein großes Feuer aus— 
gefommen: aus dem hat man gegen Abend einen großen Dradyen über 
die Elbe gen Meißen ziehen fehen, der lange feurige Strahlen von fi 
gegeben hat. 


55) Die Meißner Hungerrofen. 
Fauft a. a. O. ©. 86. Cur. Sax. 1759. ©. 195 sq. 





Bei der Stadt Meißen hat man etliche Male auf Weidenbiumen ein 
jonderbares Gewächs gefunden, eine Art Blumen an einem langen Stiele, 
bolzfarbig und fo hart wie ein Hobeljyan. Weil nun jedes Mal, wenn 
man ſolches gefunden, ein jchweres theures Jahr folgte, hat man jenes die 
Hungerrofen genannt. Zu Porten bei Dresden und Höllendorf bei Könige 
ftein find im Jahre 1759, dort auf einer Linde, hier auf einer Weide 
folhe Rofen gewachſen, und hat man dies als eine Vorbedeutung langen 
Friedens angefehen. 


IM. Saye, Alphabetum Hist, oder chriftlicher geitvertreiber, Zwickau 1666, 
zb. 1. ©. 556. fagt, der Junker Wolf von Schleinitz fei jo ſchoͤn von Ange: 
ſicht gewejen, daß man ibm nicht anders als den Schönen von Schleinig genannt 
habe. Damit er num nicht zu jtolz darüber werde, habe er ſich über feinen 
Spiegel ein Zodtengerippe mit Würmern und Schlangen umwunden malen lafjen, 
um fich, fo oft er in den Spiegel jebe, zu erinnern, daß nach feinem Tode ein 
Leib der Schlangen und Würmer Speife werde, und jo fey er auch auf feinem 
Grabjtein abgebildet worden. 
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56) Die tapferen Weiber von Meißen. 
Albinus, Meißniſche Yandchronica. Dresden 1589, Fol. S. 121. 





Am 13ten Septbr. des Jahres 1015 hat Mefico, des Herzogs 
Boleslai in Polen Sohn, die Stadt Meifen belagert, da gleich Nies 
mand unter den Markgrafen daheim gewefen. Damals haben die Feinde 
der Stadt am heftigften bei der Waflerburg zugefeßt und daſelbſt all- 
bereit zween Thürme angezündet gehabt, welche die Weiber in Eil und 
in Mangel des Waffers mit Meth gelöſchet. Da nun Mefico von einem 
nahen Berge gejeben, daß fih die Bürger fo tapfer gewehret, auch 
daß viele von den feinen umgefommen, bat er fie vom Belagern und 
Stürmen wieder abgerufen: darauf ift die Elbe des Nachts fo fehr ge: 
wachen, daß ſich die Polen beforget, fie möchten das Ihre oberm Waffer 
verlieren, ſich derowegen davon gemacht. Wegen diefer Gefchichte und 
wunderlichen Errettung der Stadt Meißen hat man hernad) jährlich den, 
Tag Mariä Geburt feierlich begangen, bis zu Mannes Gedenfen, daß 
nämlich die Mannsperfonen alle aufs Rathhaus, die Weiber aber ing 
Bürgermeifterd Haus zufammenfommen, von dannen fie miteinander in die 
Kirche gegangen find und Gott und nach derfelben Zeit Gebrauch unfere Liebe 
grau für folhe gnädige Abwendung der Feinde Gewalt gedanfet und 
um ferneren Schuß gebeten haben. Mit den erften Jahren der Reformation 
hat jedoch diefe Prozeffion wieder aufgehört. 


57) Die Bettelmannskicche zu Meißen, 


Hofmann, das Meißner Niederland. Dresd. u. Leipz. 1849. ©. 485 59. 
Poetiſch bearb. v. Segnitz. Bd. 1. ©. 9. sq. 





Auf der füdöftlichen Seite von Meißen erhebt fich ziemlich fteil der 
jogenannte PBloffenberg, deffen weftlich vorfpringender Theil jedoch den 
Namen Martinsberg von der diefe Höhe Frönenden, feit 1570 zum Klo— 
fter St. Afra gehörigen Begräbnißfiche zu St. Martini (für die Bes 
wohner der Dörfer Bodwein und Lerche) hat. Die Entftehung derfelben 
wird verfchieden erzählt. Nach Einigen foll nämlich ein Nitter auf Schloß 
Siebeneichen bei Meißen fieben Söhne gehabt haben, deren einer Namens 
Martin ind gelobte Land zog, um für die von feinen Vorfahren began- 
genen Unthaten am Grabe des Erlöfers BVerzeihung zu erflehen. Nach 
langem Herumirren in der Fremde kehrte er endlich in fein Vaterland 
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zurüd und foll auf dem genannten Berge ein Pilgerhaus zur Aufnahme 
für Arme und Kranke geftiftet haben, welches, freilich in ausgearteter 
Geftalt — es war zu einer Freiftätte für alles lüderliche Geſindel ges 
worden — bis zum J. 1520, unter dem Namen der elende Kretiham 
(d. h. Herberge für elende Pilger) am Fuße des Berges (zwifchen der 
Salzniederlage und dem jegigen Gafthof zum goldenen Schiff, welcher 
um 1531 die Gaftgerechtigfeit von ibm erhielt) beftand. Mit diefem war 
aber eine Kapelle vereinigt worden, welche dem h. Martin geweiht war, 
der quch auf einem alten Altargemälde darin abgebildet war, wie er feine 
Kleider (nach der Legende) zerreißt und unter die Armen vertheilt. — Einer 
anderen Urfache fehreibt aber eine von der eben mitgetheilten abweichende 
Sage die Entftehung der Kapelle zu. Es lebte nämlich in der zweiten 
Hälfte des Adten Jahrhunderts zu Meißen ein waderer Bürgersmann, 
Namens Martin, feines Zeichens ein Maurer, der faft allen feinen Ber: 
dienft zur Unterftügung der Armen verwendete. Derjelbe war auch mit 
unter den von dem Baumeifter Arnold von Weſtphalen zur Erbauung 
der Albrechtsburg (1471—83) verwendeten Werfleuten, ftürzte aber eines 
Tags von einem Gerüfte herunter und ward in Folge Diefes Falles, der 
ihn fange an’s Kranfenbett feifelte, zum Bettler, da er alle feine 
früheren Kräfte verloren hatte und contract geworden war. In Folge 
davon mußte er betteln gehen, und fo floß denn, wenn er auf den Stu— 
fen de8 Doms, auf Krüden geftügt, die in’s Gotteshaus Eilenden um 
Almofen anflehte, manche reichliche Gabe in feinen Bettlerhut. Siehe da 
fam die Pet mit ihren Schreden, und Vater Martin ging nun in den 
angeſteckten Häufern herum und brachte den Kranfen, welche oft ihre 
eigenen Berwandten mieden, Troft, Abwartung und Hilfe, jo daß mans 
ches Menfchenleben lediglich durch jeine Thätigkeit gerettet ward. Nach» 
dem nun die Krankheit gewichen war, da fchoffen Rath und Bürgerfchaft 
eine erfleklihe Summe zufammen, um ihm der Stadt Dankbarkeit zu 
beweifen; Martin aber- lebte als Bettler fort und erbaute von dem ihm 
geſchenkten Reichthume die Martinsfirche, welche nach ihrem Erbauer aud) 
die Bettelmannsfirche genannt ward, und zum Andenken wurden in einem 
Steine im Innern der Kirche zwei Krücken 5) eingebauen, welche für ewige 
Zeit an ihren Träger erinnern follen und noch zu fehen find. 





5) Die fpätere Zeit bat die Krücken für Paniere erklärt, welche bezeichnen 
—— d unter dem betreffenden Steine die Stiftungs-Urkunde der Kapelle 
verwahrt ſei. 


ei — 


58) Der Dombrand zu Meißen, 


Ebert, der Dom zu Meißen. Meißen 1835. S. 131. Calendarium Saxon, 
M. Rempen. Fol. 117. Ziehnert Bd. UI. S. 277. 





Am 2öften April des Jahres 1547 ftimmten die Dombherren zu 
Meißen wegen der ‚Gefangennehmung des unglüdlichen Churfürften Jo- 
hann Friedrih zu Mühlberg den Ambrofianiihen Lobgefang bei voller 
Muſik und unter Läutung aller Gloden an. Da fchlug bei völlig wol 
fenleerem Himmel der Blig in die Domkirche. Der zündende Blipftrahl 
fuhr in die vorderften drei hohen prächtigen Hauptthürme, durch das Ger 
wölbe der Kirche in die Orgel, von da in die fürftliche Begräbnißkapelle 
und hier wieder heraus auf des Domherrn Dr. Hildebrand Günthers, 
eines berühmten Arztes (71483) Grab, wo er durch die linke Achſel 
des auf der meflingenen Platte befindlichen Bildniffes eine Deffnung von 
Speciesthalergröße machte und bier erlofch. Nichtsdeftoweniger brannten 
die Thürme zufammen, ftürzten neben dem Gewölbe herab, zertrümmerten 
viele der alten Monumente, die Gloden und die Orgelpfeifen zerfchmol- 
zen und auch das Kirchdach ging in Feuer auf. Daher fommt es, daß 
jegt nur noch ein hödriger Thurm ftatt dreien übrig ift, in den es übri— 
gend, trogdem daß er ganz durchfichtig ift, nie regnet, denn das Waller 
läuft aus den Rachen der Hunde, welche an den Eden des Thurmes 
ftehen, heraus, ohne in den Thurm zu fallen. 


59) Das böfe Quiproquo im Schloffe zu Meißen. 
Berkenmeyer J. ©. 642, 





Sonft befand fih, wenn man die Treppe in der Albrechtsburg her— 
auffam, eine fonderbare Hiftorie in die Wand eingehauen. Es war einmal eine 
Markgräfin, welche nichts Lieber jah, als blaue Biolen, und demjenigen, fo 
ihre im Frühjahr die erfte zeigen fonnte, eine fchöne Verehrung gab: es 
ward auch diefes freudige Ereigniß allemal mit Trompeten» und Paufenjchall 
befannt gemacht. Als nun einftmals ihr Hofmeiſter die erſte Viole ers 
blidte, dedte er im Garten feinen Hut darüber, ging zur Marfgräfin, 
diefelbe mit ihrem Frauenzimmer bineinzuführen und ihr das Violblüm— 
fein zu überliefern. Unterdeffen hatte ihm aber der Hofnarr das 
Spiel verdorben und zu feinem Schimpf und Spott eine ganz andere 
Blume unter den Hut gelegt. 


— 


60) Woher der Name: Der dumme Junge von Meißen? 


W. Schäfer, der Judenkopf als Helmkleinod im meißniſchen Wappen, 
Sachſenchronik B. U. H. II. 





Wenn man früher Fremden die Porzellanfabrik zu Meißen zeigte, 
ſo führte man ſie auch in ein übrigens ganz leeres Zimmer, in deſſen 
Winkel eine Porzellanfigur ſtand, welche einen 12—14jährigen Knaben 
in natürlicher Größe darftellte. Trat man nun aber auf eine gewiffe 
Diele, unter der eine Feder war, welche mit jener Figur in Verbindung 
ftand, fo fteete jener Knabe die Zunge heraus, wie es die chinefifchen 
Porzellanpagoden noch jeßt machen, wenn man ihren in einem Gewichte 
gehenden Kopf in Bewegung feßt. Diefen Porzellanjungen nannte man 
den dummen Jungen von Meißen. Gleichwohl ift diefer Spottname 
wahrfcheinlich weit älter und bezeichnet den befannten Judenkopf im Wap- 
pen der meißnifchen Markgrafen. Hier fommt derſelbe ohngefähr erft 
feit 1349 vor, wo diejelbe die Belchnung mit dem Judenfhug vom 
Kaifer erhielten. Das Volk, welches die Bedeutung des Judengefichts 
mit der Schellenfappe nicht begriff, legte der Figur jenen Beinamen bei, 
und jo entftand aus dem dummen Juden von Meigen ein dummer Junge 
von Meißen. Sonderbarer Weife haben aber die Juden jeßt noch ein 
freilich entgegengefeßtes Sprichwort von den Weijen zu Meißen, welches 
fih auf den Sanhedrin, den fie früher hier beſeſſen haben follen, bezieht. 


61) Räthſel von der Stadt Meißen. 


Beccenitein, Theatrum Sax, II, ©. 4. Curiosa Saxon. 1732. ©. 72. sq. 289. sq. 
Berfenmener, Neuvermehrter Curieuser Antiquarius, Hamb. 1720. I, p. 642. 





Bon den Merkwürdigkeiten der guten Stadt Meißen eriftiren vers 
fchiedene Gedächtnißverſe in Iateinifher und deutſcher Sprache. Wir 
fegen hierher als Probe des Meißner Poeten Johann Gottlob Kittel 
Reime, die freilich fehlecht genug find. Sie lauten alfo: 

Schloß, Dom, Thurm und Fürfih-Gräber, Porcellain, Gewölbe, Wein, 

Schule, Brücke, quter Brunnen, Fröfche, die verftummet feyn, 

Die eilf Stüde fehreibt von Meiffen Fama felbit in Marmor ein. 

Es giebt aber auch einige Räthſel von der Stadt ſelbſt; das erfte heißt: 


Wo iſt der Berg, darauf drey Schlöffer ftehen 
Und nebenher drey Wäller gehen? 
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Die drei Flüffe nämlich follen die Elbe, die Meiße, von der ganz Meis 
Ben den Namen haben foll, ob fie gleich fehr Hein ift, und die Triebifch 
fein. Die drei Schlöffer find die noch vorhandene Albrechtsburg, das 
burggräflihe, weldes durch die Zeit, und das bifchöfliche, das durch 
Brand zerftört ift. 

Ein anderes Räthſel lautet: Wo find drei Sclöffer auf einem 
Berge? ein Dörflein in einem Graben? und eine Brüde, die höher ift, 
als die Thürme in der Stadt? 

Das ift Meißen, denn auf dem Berge liegen die drei ſchon er⸗ 
wähnten Schlöffer, das Dorf ift hier in dem Stadtgraben erbaut, und 
die Brüde auf der Albrechtsburg, welche den Schloßberg und den St. 
Afraberg verbindet und unter der der Weg nach Lommatſch und Freiberg 
geht, liegt höher ald der Thurm der Stadtkirche. 


62) Der Götterfelfen bei Meißen, 
Hofmann, das Meißner Niederland. S. 534. 


Einer der angenehmften Spaziergänge der Bewohner der Stadt 
Meißen führt nah dem Bufchbade im Triebifchthale. Hoch üßer dem 
Thalgrunde, der hier förmlich zum Keffel wird, erhebt ſich ein Fels, 
deffen höchſte, fteil abfallende Kuppe ein hohes eifernes Kreuz ziert. 
Diefen nennt man den Götterfelfen (Götterberg). Diefer Fels foll feinen 
Namen davon haben, daß die Hermundurer auf ihm ihre Opferfefte hielten, 
und wahrjcheinlih haben hier die Sorben ihren guten Gott, den Dobribog 
verehrt, wofür der Name des nahe gelegenen Dorfes Dobrik ſpricht. 


63) Weißes Hemde im Traum gefehen bedeutet Tod, 
Lehmann, DObererzgebirg. Schauplag ©. 791. 





Am eilften März des Jahres 1679 ift in der Stadt Meißen ein 
jämmerlicher Erdfall gefchehen, da die Tuchmacher ihre naffen Tücher 
auch an Sonn» und Fefttagen ausgefpannt, und 11 Perſonen find das 
bei. verunglüdt. Eines Schäfers Tochter fang mehrere Abende und 
Morgen zuvor etliche Sterbelieder, und es träumte ihr, die Mutter zöge 
ihr ein weißes Hemde an und ſetzte ihr einen Roſenkranz auf, der bald 
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verwellt wäre. Sie ſetzte an dem genannten Tage ihr Klöppelkiſſen bei 
einer Nachbarin nieder und dedte es mit einem Tüchlein zu, ging dann 
in das Häuschen, wo fie umgefommen ift, und hat man nachher auf 
ihrem Klöppeltißlein Erde gefreut gefunden. 


64) Die betrunkenen Thiere zu Weinböhle, 
Grünewald, Meißner Ehronif Bd. II. S. 228. Hofmann ©. 461. 


In dem gejegneten Weinjahre von 1783 hatte ein Weinbauer zu 
Weinböhle (oder Warnsdorf) bei Meifen nicht Gefäße genug, der Moft 
überfchwemmte die Preffe, er jchüttete ihn alfo in ein Faß, aus welchem 
das Vieh getränft ward. Durch irgend ein nothwendiges Gefchäft ab» 
gerufen, fehrt er zur Preffe zurüd, und unterdeffen fommt das DVieh, 
um an dem gewohnten Orte zu faufen, findet aber flatt Wafler den 
fügen Moft, den es gierig einfchlürft. Luftig und halb betrunken fprin- 
gen die Kühe auf dem Hofe herum, die jungen Dchfen feuert das Trau⸗ 
benblut zum hitzigen Gefechte an, fie ftürzen gegen einander und werfen 
dabei den Kübel, die Quelle ihres Naufches, um, und als der Bauer, 
durch den Lärm erfchredt, zurückkehrt, findet er fein Vieh wie toll herums 
taumelnd und den Boden fchlüpfrig und gefärbt vom Rebenſafte. 


65) Der Traum des Georg von Schleinik. 
Mifander, Deliciae Biblicae IV. P. II. p. 658. 





Gin Edelmann, Georg von Schleinik, aus dem gleichnamigen, in 
Meißen hochgeehrten Gefchlechte, welcher zu Marburg und Wittenberg 
etliche Jahre ftudirt, hatte fi mit einer fchönen Jungfrau aus dem 
Haufe Wiedenthal verfprochen, und follte nah Oſtern die Hochzeit ans 
geftellt werden. Es trug fih aber zu, daß die Faftnacht zuvor viel 
Volk von Adel auf gedachhtes Haus zufammen kamen, und als fie luftig 
waren, gingen etliche Edelleute bin, vermummten ſich, zogen viel zottige 
Bärenhäute an, behingen fih mit Werg und Pech und kamen aljo mit 
Faden tanzend unter das Frauenzimmer. Unter dem Tanzen aber nimmt 
einer von Adel, fo zugegen war, ein Licht von einem Leuchter, wirft 
folhes unter die Tanzenden, und hiervon entzümden fie ſich unter einan- 
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der ſo jählings, daß die meiſten tödtlich verbrannt wurden, die Braut 
aber, die mit ihren langen Kleidern über den Bräutigam gefallen, hat 
ſich an ihrem Leibe ſo heftig verbrannt, daß ſie nach wenigen Stunden 
nebſt ihrem Liebhaber nach erlittenen vielen und unausſprechlichen Schmer⸗ 
zen jämmerlich geſtorben. Außer den vorigen find aber noch fünf ans 
dere vornehme adelige Perfonen, fo das Feuer zu dämpfen getrachtet und 
fich dabei höchlich verlegt, nach Furzer Zeit des Todes verblichen, der 
Bräutigam aber und die Braut find im der Kirche zu Wieckenthal in 
ein Grab gelegt worden. Hierbei ift aber zu bedenken, daß der Bräus 
tigam fünf Jahre zuvor dieſes Unglück zu Marburg geträumt. Es 
däuchte ihm nämlich, daß er zu einem wilden Bären geworden und in 
einem großen Walde wäre, welcher angezündet und in Grund verbrannt 
würde, daraus er nicht entfliehen könne; und obſchon Sungfrauen mit 
Waſſer gelaufen fämen, folh Feuer zu dämpfen, fo wäre es doch nicht 
zu Löfchen gewefen, fondern er fei im Walde verbrannt. Ueber diefen 
Traum haben damals viele gelehrte Leute ihr Bedenken gehabt, doch Feiner 
bat feine Bedeutung ergründen können, bis der traurige Ausgang die Ers 
klärung jelbft gegeben. 


66) Der Geift im Keilbufche bei Meißen. 
Mündtih und bei Hofmann, ©. 204. 





Auf dem linken Ufer des hier ziemlich eingeengten Elbthals zieht 
fih von der fogenannten Droffel unterhalb Meißen, obngefähr eine 
Stunde weit bis zur Felsede über dem Spighaufe nach dem Schieriger 
Thale eine größtentheils der Landesjchule Meißen gehörige Holzung, der 
Keilbufh genannt, hin. Hier haben fich feit langer Zeit bis in’s 
18. Zahrhundert Räuber aufgehalten und eine Menge Frevel verübt, 
auch im Jahr 1590 den von Meißen zurüdkehrenden Pfarrer aus Zeh— 
ren, Matthias Hauptmann ermordet. Die Geifter der Ermordeten follen 
hier umgehen, es läßt fich aber auch einer an der Nidelsbrüde jehen, ans 
geblich der dort hin gebannte Geift eines vor vielen Jahren verftorbenen 
Meißner Arztes, der vorher feine Kinder täglich genöthigt hatte, fein 
Grab zu befuchen, und dem alltäglich von Meißen ein Barbier, der mit 
ihm dafelbft viel Umgang gepflogen hatte, Nachricht bringen mußte, wie 
e8 dort zugehe. 
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67) Karraß in der Naffe. 
Poetiſch beh. b. Hofmann, ©. 476. sq. 





In der Nähe der Dörfer Oberau und Niederau bei Meißen befin- 
det fi) eine 14 Stunde lange und 1 Stunde breite, meift aus naffen 
und moraftigen Wiefen beftehende Fläche, welche die Naffau oder Naffe 
genannt wird. Einige Fluren derjelben gehören zum Rittergute Proſch— 
wig, und eine Art Vorwerk, die jogenannte Milchinfel, ift das einzige 
auf diefer öden Stelle gelegene bewohnte Gebäude. In der Nähe deſ— 
jelben erblidt man eine fchanzenartige, mit Gräben umzogene Feine Ans 
höhe, das alte oder verwünjchte Schloß genannt, welches wahrſcheinlich 
von einem Ritter aus dem Gejchlechte derer von Naſſau angelegt wor: 
den ift und der ganzen Gegend den Namen gab. Einft haufte hier ein 
Raubritter (wahrfcheinlih aber nicht Frigold von Naffau, der 1335 
auch das nahgelegene Gröbern befaß und als ein Wütherich gejchildert 
wird, fondern ein Karraß, dem dieſes Schloß ebenfo wie das zu Grö— 
bern und Coswig gehört haben foll), der wie ein zweiter wilder Jäger, 
gleichvwiel ob es Feier oder Werktag war, mit feinen Genoffen die Um— 
gegend der Jagd wegen durchftreifte und weder Saaten noch Pflanzungen 
feiner Unterthanen fchonte, den Waifen ihr bischen ererbtes Vermögen 
nahm und die fchönften Mädchen aus der Umgegend raubte und auf 
feine Burg fchleppte, wo er feine Luft an ihnen büßte und fie dann im 
Burgverließe umkommen ließ. Endlich vermochten feine Nachbarn fein Treis 
ben nicht länger ruhig mit anzufehen, fie zogen gegen ihn und fchlugen in 
den Zriften der Naffau ihn nad erbittertem Kampfe aufs Haupt. Er 
felbft floh mit den wenigen Reſten feiner Mannen auf fein Schloß, fiehe 
da z0g ein furchtbares Wetter heran, und mit Graufen jahen die noch 
auf dem Schlachtfelde Iagernden Gegner, wie bei einem mächtigen Don- 
nerfchlag und Blik das Schloß mit allem, was darin war, verjanf. 
An diefer Stelle läßt fih nun noch jegt zuweilen ein hobläugiges Ges 
fpenft jehen, welches bald zu Noß, bald zu Fuß die wüften Fluren weh—⸗ 
flagend durcheilt, — aber auch die Geifter der von ihm umgebrachten 
Unfchuldigen haben Feine Ruhe, man erblidt fie des Nachts, wie fie als 
Srrlichter über den Boden fliegen. 


—— — — — 


ee BR u 


68) Der verfteinerte Menfch bei Diespar. 
Mündlich. 





Wenn man von dem Dorfe Diespar nach Seußlitz in der Nähe von 
Meißen geht, erblickt man einen hohen Felſen, deſſen eckige Kante einem 
Menſchengeſichte gleicht. Das Volk erzählt ſich, es hätten in einer nahe— 
gelegenen Schlucht zwei Brüder gewohnt, die das Räuberhandwerk ges 
trieben, aber beide ein Mädchen geliebt hätten, über deren Befig fie in 
Streit gerathen wären. Das Mädchen habe aber endlich einem derfelben 
den Vorzug gegeben, und diefer habe feine Geliebte über die Elbe auf 
der fogenannten Diebsfähre geführt, fein Nebenbuhler aber, als er das 
gefehen, habe fich aus Verzweiflung vom Berge herabftürzen wollen, fei 
aber von einem Zauberer in einen Felfen verwandelt worden. 


69) Der Niefenftein in der Naffau. 
M. Grünewald, Meißner Chronik. Hayn 1829. Bd. I. Anhang ©. 34. 





Auf dem Keilenberge bei Königsbrüd, der jeßt zum Andenken des 
Königs Friedrih Auguft des Gerechten der Auguftusberg heißt, wohns 
ten in grauer Vorzeit Riefen, welche mit einer andern Riefenfamilie auf 
dem Kolmberge bei Oſchatz in Unfriede lebten und fich mit Riefentannen 
und Steinwaden von vielen Gentnern warfen. In beiden Familien war 
aber je ein Züngling zur Freude jeiner Eltern über alle feine Berwand- 
ten an Größe und Schönheit hervorragend, und beide liebten ein Mäd— 
hen, die fchöne Tochter des Fürften des Elbgaues, Bila, der da, wo 
jest das Dorf Zadel liegt, auf einer Felfenburg thronte. Die Jungfrau 
erwiderte aber die Liebe der Niefenjöhne nicht, und als diejelben bei 
ihrem Bater um ihre Hand warben, da gab ihnen diefer die. ausmweis 
chende Antwort, fie möchten diejelbe erft zu verdienen juchen. Es hatte 
aber ein Anderer das Herz des Mägdleins gewonnen und zwar ein ars 
mer Hirte, der die Lämmer defjelben an den fonnigen Höhen des Golf 
gebirges weidete und einft, als die Prinzejfin am Ufer des dort fließen- 
den Gaferbaches (derfelbe ergießt fich unterhalb der jeßigen Neumühle in 
die Elbe) eingefhlummert war, eine giftige Schlange, welche eben in 
Begriff war, diejelbe zu jtechen, erjchlagen hatte. Die aus dem Schlums 
mer aufgefchreefte Bila, welche eben von dem Jüngling geträumt, ſah 
in ihm nun ihren Retter und verfprach ihm auch voll Dankbarkeit Herz 
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und Hand. Lange blieb aber das Geheimniß der Liebenden den beiden 
Rieſen nicht verborgen; einſt ſahen ſie ihn ſeiner Bila, welche an jener 
Stelle des Baches auf ihn harrte, entgegen gehen, da erhoben beide, 
jener auf dem Keilen-, dieſer auf dem Kolmenberge ungeheure Steins 
blöde und jchleuderten fie ihm entgegen, er aber blieb unverfehrt, denn 
er ftand unter dem Schuße der Götter, weil er fromm und gut war. Als 
num der alte Fürft das Begebniß erfuhr, da nahm er ihn als Eidam 
an und errichtete zum Dank gegen die Götter auf einem diefer Steine 
eine Opferftätte. Diejer Stein ift unterhalb Zadel auf Golfer Revier 
noch jet zu ſehen: er führt den Namen Goje (Opferftätte), das ger 
meine Volk nennt ihn aber den Riefenftein. Ein zweiter Riejenftein 
aber am Saume der Naffau giebt Zeugniß von dem grimmigen Kampfe, 
in welchem die beiden Riejen, nachdem fie fi) die ſchöne Bila für im— 
mer entriffen fahen, unter fich jelbft entbrannten und bei welchem der 
Sieger den Belegten nur kurze Zeit überlebte. 


70) Woher das Wappen derer von Schönberg entitanden fei? 
Grünewald, Meipner Chronik Bd. 1. Anhang ©. 87. 





In einem alten handjchriftlichen Wappenbuch findet fich folgende 
Erflärung über den Urfprung des uralten meißnifchen Gefchlehts der 
Schönberg. Es foll ein Ritter aus diefer Familie einft ins gelobte 
Land gezogen und auf der Jagd an einem Fluffe, deffen moraftige fer 
mit Schilf bededt waren, von einem Löwen überfallen worden fein. 
Dem hat der tapfere Nitter fo zugefeht, daß er verwundet und brüllend 
vor Schmerz fich in den Schilfwald zurüdzog, der Schönberg aber hat 
nicht abgelaffen, ſondern ift ihm gefolgt und hat ihm hier den Todes- 
ftoß gegeben. Wie nun der Löwe verendet und von ihm aus dem Mos 
rafte gezogen ward, da fand es fich, daß er zur Hälfte mit Meerlinfen 
bededt war und grün ausfah. Der Ritter hat num zum Andenken an dieſe 
Begebenheit in fein Wappen einen Tämpfenden Löwen, deffen Unterleib 
grün, der Oberleib aber roth ift, aufgenommen. 


71) Barum die Familie derer von Bünau nur drei beftimmte 
Taufnamen führt? 
König, Sächſ. Adelshiit. Bd. I. ©. 211. Peccenftein Theatr. Sax. I. ©. 50. 





Die Urfache, warum in der alten meifiner Adelsfamilie derer von 
Bünau nur drei Taufnamen, Rudolph, Heinrich und Günther gebräuch- 
fih find, wird auf zwiefache Weife angegeben. Es joll nämlich einmal 
diejes Gejchledht, bis auf drei Perfonen, jo diefe Namen geführt, aus: 
geftorben fein und dieſe fih dann dahin verglichen haben, ſolche zum 
immerwährenden Andenten bei ihren Nachkommen beizubehalten. ine 
andere Sage erzählt aber, aus dieſer Familie fei einmal einer, Namens 
Heinrih, Erzbifhof und Churfürft zu Mainz geweien und habe Kaifer 
Konrad Ill. gekrönt, fei aber 1453 wegen ungerechter Urfache abgefegt worden: 
Der habe nun bei der Krönung den Kaijer gebeten, daß, weil er aus 
dem Gefchlechte derer von Bünau fei, die zwei Helme auf ihrem. Wap- 
pen führten, daß er jeinen Churhut auf einen derjelben fegen dürfe, daß 
ferner die von Bünau nur jene drei Namen tragen follten und er den 
ganzen Schatz, den er in feinem Erzftift erübrigt, feinem Gefchlechte 
zum ewigen Gedächtniß vermachen dürfe. Dies habe der Kaifer bewils 
ligt, und aus dem Gelde, das fih auf etliche Tonnen Goldes belaufen, 
feien acht Stammhäuſer der Familie, zwei in Böhmen, zwei in Meißen, 
zwei in Thüringen und zwei im Voigtlande angefauft worden. 


72) Die Sage vom Fahnenträger zu Scharfenberg. 
Mündlih. Poetifch beb. b. Ziehnert II. S. 105. 





Auf dem Hofe des Schloffes Scharfenberg bei Meißen fteht noch heute 
das Bild eines geharnifchten Mannes mit dem Wappen derer von Milti, 
in deren Beſitze das Schloß feit dem vierzehnten Jahrhundert bis 1854 
war. Diefe Statue ſoll den Fahnenträger einer jächfifchen Befagung vor⸗ 
ftellen, denn als diejer im dreigigjährigen Kriege das ihm anvertraute Banner 
gegen die ftürmenden Schweden folange vertheidigt hatte, bis ihn die 
Feinde bis auf die äußerſte Spike des Walles drängten, fo ftürzte 
er fich mit der Fahne vom Feljen herab, allein Gott hielt feine Hand 
über ihn und er kam ſamt dem Banner glüdlich davon. 
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73) Die Entdedung bed Silberbergwerks zu Scharfenberg. 
Peccenſtein, Theatrum Saxon, Th. II, ©. 6. 





Das Schloß Scharfenberg, welches feinen Urfprung bis auf Kaifer 
Heinrich den Finkler (934 n. Ehr.) zurüdführt, joll feinen Namen von 
dem Silberbergwerf, welches bier ftarf „geſchurfft“ worden jei, haben. 
Eines Zages ift nämlich Markgraf Heinrich der Erlauchte hier auf der 
Zagd geweien, da hat fein Roß einen Stein mit dem Fuß in die Höhe 
geftoßen, deſſen Glanz jo ausnehmend ſchön gewefen, daß der Fürft ab- 
geftiegen und jelbigen aufgehoben, dann aber durch Gefchworene zu reis 
berg hat probiren laffen, da fich denn befunden, daß es gut Silbererz 
geweien. Hierauf hat der Markgraf hier einfahren laffen und den Berg 
dajelbft fo reich an Silbererz und Blei gefunden, auch davon ſolche Aus- 
beute erlangt, daß man fagte, er könne mit folcher und was ihm aus 
Freiberg zugefommen, ganz Böhmen, wenn es zu verkaufen wäre, mit 
baarem Gelde bezahlen, inmaßen er ſich alfo bereichert, daß er damals 
für den gewaltigften Fürften gehalten und von Kaifer Friedrich II. fo 
geihägt worden ift, daß diefer feinem Sohne Albert feine Zochter 
Margarethe zum ehelichen Gemahl gegeben. 


74) Der Todtenkopf zu Batzdorf. (Drei Sagen.) 


Mündlih. Poetiſch behandelt von Hofmann, das Meißner Niederland ©. 585 sq. 
und von Ziehnert Bd. I. ©. 19 sq., der aber die Begebenheit in das ebenfalls 
zu Scharfenberg gehörige Vorwerk Pegenau fept. 





Auf dem Rittergute Babdorf, welches auf fteiler Höhe zwifchen 
Siebeneihen und Scharfenberg liegt, fieht man in dem fogenannten Korns 
haufe, einem Wirthfchaftsgebäude, einen verwitterten, an eine Kette anges 
fchloffenen Zodtenfopf in einer jehrankartigen Vertiefung ftehen, von dem 
folgende ſchaurige Gefchichte erzählt wird. Es verfah im dortigen Ritters 
gute einft ein Ochfenjunge ©) einige Zeit die Stelle eines Küchengehilfen 
und zeigte fich ftets als einen anftelligen, ordentlichen Arbeiter. Da 


6) Nach einer andern Sage war es der Sohn eines Freundes des Burgherrn, den 
diefer nach dem Tode feines Vaters bei fih aufgenommen hatte und feinem eigenen Sohne 
vorzog, der dann aus Mache den Siegelring feines Vaters entwendete und in die 
ruhe des fremden Junkers verbarg. Das Weitere ftimmt überein, nur daß noch 
hinzugefügt wird, der verrätherifche Züngling habe, ald er den Todtenkopf, der 
nicht wieder weichen wollte, beftändig vor Augen gehabt, aus Verzweiflung feinem 
Leben durch einen freiwilligen Sprung vom Felfen herab ein Ende gemacht. 
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fommt eines Tags dem Koche ein filberner Löffel weg, und da er fi 
nicht wiederfindet, jo Ichöpft man Verdacht auf den Jungen, bringt ihn 
auch, da er nichts geftehen will, auf die Folter, und als er bier vor 
Schmerzen ſich jchuldig befennt, wird er zur Hinrichtung verurtheilt. 
Als er nun auf dem Scaffot fteht und der Nachrichter fich bereitet, 
feine Pflicht zu thun, da ruft jener nochmals Gott zum Zeugen feiner 
Unſchuld an und bittet ihn, zum Beweiſe, daß er ungerecht verurtheilt 
worden fei, fein Haupt niemals aus jenem Haufe entfernen zu laffen. 
Wie nun fein Kopf gefallen und mit dem Körper, wie man meinte, weg— 
gebracht worden war, da findet man plößlich den erftern in der Küche, 
wo jener Diebftahl vorgefallen war, wieder, und obgleich) man ihn viele 
Male wieder eingegraben, ja ſogar in die Elbe geworfen, immer ftand 
der Kopf den andern Tag wieder an jeinem frühern Orte, bi man 
endlich es aufgab, ihn los zu werden und ihn in jene Nifche einmauerte. 
Uebrigens entdedte man kurz nach der Hinrichtung des Unglüdlichen den 
wahren Dieb, indem der Dachdeder bei Ausbefferung der Eſſe ein Elfter- 
oder Nabenneft fand, in welchem der diebifche Vogel das geftohlene Gut 
verſteckt hatte. 


Segnitz Bd. I. S. 346 sq. 

Im fiebenjährigen Kriege Fam hierher ein Trupp Croaten, der das 
Schloß und Dorf vollftändig ausplünderte und mit anderer Beute auch 
den Schädel mit fortnahm. In ihrem Lager an der Elbe angelangt, 
fingen fie an, von dem Geraubten tüchtig zu fehmaußen, und beluftigten 
fih aud damit, den Todtenkopf herumzufollern und ihm Wein einzus 
füllen. Siehe da fchmetterte eine unfichtbare Kauft die Frevler zu Boden, 
und ſchaudernd erfannten fie, was fie gethan hatten; fie näherten fich 
voll Angſt dem furchtbaren Schädel, hoben ihn behutjam auf und trugen 
ihn unter Gebet an feinen alten Ort, die Nifche in der Mauer, zurüd, 
wo er noch fteht. 


Sieckel, Nachr. v. Poltergeiftern und geſpenſtigen Grfcheinungen. Quedlinb. 1761. 
zb. I. ©. 46 sq. erzählt die Sache anders alſo: 

Es find wohl 18 Jahre ber, daß ich in meiner Jugend nad) 
Meißen in Sachjen und vor einem Dorfe, mit Namen Paatzdorf, 
vorbeigereift bin. Hier wurde mir auf der rechten Seite ein nahe an 
der Elbe Tiegendes WeinbergssHäuschen von einem Bekannten des Ortes, 
welcher bei mir in der Kutiche jaß, gezeigt und für ganz glaubwürdig 


erzählt: Welchergeftalt vor Zeiten zwei Brüder dajelbjt mit einander in 
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ein Duell gerathen, worinnen einer den andern um das Leben gebracht, 
auch der Entleibte dafelbft begraben worden. Nach Vermoderung des 
Körpers wären deſſen Gebeine, weil fie nicht tief verjcharret geweſen, bei 
Zubereitung des apfehnlichen Weinberges wieder ausgegraben, mithin der 
Todtenfopf auch mit zum Vorſchein gefommen. Dieſer, ob er gleich 
von dem Winzer oder dem Weinbergs-Eigenthümer etlihe Male in die 
nahe vorbei fließende Elbe geworfen, jo ift er demohngeachtet dennoch 
wieder kurz darauf fichtbarlih an feinem Ort im Weinberge gefunden 
worden. Weil er nun zu des Eigenthümers Bewunderung jedesmal 
wieder an jeinem vorigen Orte zu jehen und von da auf feine Art hin- 
wegzubringen geweſen, jo hat der Herr des Weinberges ein Häuschen 
auf derjenigen Stelle, wo er gelegen, aufzubauen refolviret, auch nad 
defien Bau ein Schränfchen verfertigen laffen, allwo erwähnter Todten— 
fopf bis dieſe Stunde verwahrlic beibehalten wird. Ich ſelbſt bir 
curiös gewejen, und habe auf meiner damaligen Nüdreife, um den Wein 
berg nebft dem Häuschen in Augenjchein zu nehmen, den Eigenthümer 
erjucht, mir folches öffnen zu laffen, welches auch willig geſchah, aud 
darauf den gemeldeten Todtenfopf in dem bejchriebenen Behältniffe des 
MWeinbergshäusleins mit einem Tüchlein bededt gefunden und demnach diefe 
Gefchichte, wie ich fie hier annotiret, für gewiß erzählen hören. 


75) Die Glocke zu Zicheila. 


A, Roccha, De campanis c, 21. bei Sallengre, Antiq. Rom. Thes. T. II, p. 1286. 
Hofmann, ©. 446. 








Hoch über dem heiligen Grunde liegt auf röthlichem Granitfeljen 
das uralte PBfarrdorf Zicheila bei Meifen. Hier gründete der h. Benno 
eine Kirche zu Ehren des h. Georg und beſtimmte bei der Taufe der 
hierher verlichenen Glocke den Umkreis, welchen diefelbe gegen das Eins 
Ihlagen des Bliges ſchützen follte, und wirklich foll derfelbe diefe Gegend 
bis auf diefen Tag verfchont haben. 


76) Der letzte Bifchoff von Meißen, 
Fiedler, Mügelnſche Chronik. Leipzig 1709. 4. S. 133 sq. 





Den 26. Mai 1595 ift zu Mügeln auf Schloß Nügethal Johann IX., 
der 46. und legte Bischoff zu Meißen, aus dem Gefchlechte derer zu 
Haugwitz, verftorben, feines Alters 71 Jahr alt. Weil dieſer Biſchoff 


— — 


nach dem Paſſauer Vertrag zum lutheriſchen Glauben übergetreten, als 
ein Geiſtlicher ſich in den Stand der Ehe begeben und noch dazu ſeine 
Pathe, die er aus der Taufe gehoben, geehlicht hat, hat man von ihm 
geſagt, er habe drei Sünden gethan, die ihm kein Papſt zu Rom in alle 
Ewigkeit vergeben werde. Bei ſeinem Tode hat ſich folgendes Wunder 
begeben. Es war hell und klar am Himmel und es wehte eine liebliche 
und ſanfte Maienluft, da erhob ſich plötzlich ein ſo ungeſtümer und rei— 
ßender Wind, daß man meinte, er werde Alles über den Haufen werfen. 
Am Rathhaus zu Mügeln war aber mit Nägeln und Klammern ein 
Schild feſtgemacht, an dem das meißniſche biſchöffliche Wappen angemalt 
war. Dieſe Tafel hat der Wind herabgeriſſen und mit großem Krachen 
auf den Markt herabgeworfen, und ſobald dieß geſchehen, hat ſich der 
Wind gelegt und iſt wie zuvor Alles hell und ſtill geworden, auch hat 
man nicht erfahren, daß der Wind dieſes Mal noch das Geringſte zerriſſen 
oder beſchädigt hätte. Von Stund an aber iſt die Nachricht gekommen, daß 
der Biſchoff verſchieden ſei, und hat Jedermann geſchloſſen, das Herab⸗ 
fallen des biſchöfflichen Wappens bedeute des Biſchoffs Tod, und daß 
dieſer der letzte Biſchoff von Meißen ſei. 


77) Ritter Karraß auf Coswig, 


Hofmann, S. 684. Böttiger, Geſch. v. Sachen Bd.I. S. 557. ©. aber Hormayr, 
Taſchenb. 1849, ©. 94 sq. v. Langenn, Churf. Morig, Bd. 1. ©. 589 8q. II. S. 365 sq. 





Das an der von Großenhain nah Wilsdruf führenden Straße Tie- 
gende Dorf Coswig gehörte feit langen Jahren der adeligen Familie 
Karraf. Bon diefen foll einer, Namens Georg von Karraf, den Chur- 
fürft Morig in der Schlacht bei Sievershaufen vermittelt einer filbernen 
Kugel erfchoffen haben, weil Leßterer die dieſem gehörigen Waldungen 
im #riedewalde bei Anlegung der Morigburg ihm zur Erweiterung feiner 
Wildbahn abgedrungen, ihm dann in einer Streitfache mit dem Coswiger 
Geiftlichen feine Hilfe verweigert und ihm fogar, als er deshalb anzüglich 
geworden, eine Ohrfeige gegeben habe. Nach Andern hätte fein Vater 
das Gut an jenen vertaufcht, und der Sohn fei aus Merger darüber 
und weil er als Page einmal von ihm einen Badenftreich erhalten, 
zum Mörder geworden. Es blieb aber der Fürftenmord lange verborgen 
und dadhte man eher auf den Ritter Grumbach oder einen gemwiffen 
Hans von.Beuden. Erft dur den Beichtwater des verftorbenen Ritters 
fol das Geheimnig Churfürft Auguft entdedt worden fein, worauf man 
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den Todten aus ſeiner Gruft nahm, ihm das Haupt abſchlug und ſeinen 
Körper, nachdem er geviertheilt worden war, am Rabenſtein einſcharrte, 
das Haupt aber im Keller des Schloſſes einmauerte und die Schlöſſer 
Coswig und Naſſau, ſowie das den Karraſſen ebenfalls zugehörige Dorf 
Kreyern (1554), deſſen Einwohner mit Coswiger Fluren entſchädigt wur— 
den, von Grund aus zerſtörte, die Karraſſe aus dem Land verwies und 
dem Coswiger Hufſchmied für alle Zeiten ihren Namen beilegte. 


78) Die Gründung des Schlofjes Hirfchftein. 
Hofmann, ©. 103. 





Zwei Stunden von Meißen Liegt das uralte Schloß Hirfchftein 
auf einem mehr als 50 Ellen hohen freiftehenden Felfen dicht an der 
Elbe. In der Nähe deffelben hielt einft in der Mitte des 11. Jahrs 
hunderts ein Marfgraf von Meißen eine große Wildheße, bei welcher die 
Jäger mehrere Tage lang einen wunderfchönen weißen Hirfch vergeblich 
verfolgten. Endlich erblidten fie ihn wieder, da ftürzte er fich von einem 
ihren Augen bisher entgangenen Felfen in die Elbe herab, und beinahe 
hätte die Begierde, ihn zu fangen, mehrere der vornehmften Waidgejellen 
mit in den Abgrund geriffen. Zum Undenfen erbaute man bier ein 
Jagdhaus, der Hirfch>Stein genannt, das anfänglich nur dazu diente, um 
den Markgrafen durch die reizende Ausficht in das Elbthal zu ergößen. 


79) Woher das Sprichwort: Hier ift nicht gut 
Kirfchen effen? 


Haſche, Diplom. Gefh. v. Dresden, Bd. I. S. 329. Poetiſch bearbeitet von 
Hofmann, S. 109. 





Zu Ende des 13. Jahrhunderts beſaß Schloß Hirfchftein Bifchoff 
MWitigo J. von Meißen, ein geborner Graf von Camenz. Der hat den 
Markgrafen von Meißen, Friedrich Tutta oder Teute, d. h. der Stams 
melnde, genannt, aus tödtlichem Haſſe, weil dieſer ihn in einer Fehde 
bejiegt, nachdem er ihn, angeblih um fich mit ihm zu verföhnen, auf 
Schloß Hirjchftein zur Jagd geladen, mit vergifteten Kirſchen, die jener 
aus Durft verlangt hatte, umbringen Jaffen. 
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80) Die Amme zu Hirſchſtein. 


Poetiſch bearb. v. Hofmann S. 112. Segnitz Bd. II. p. 353. Ziehnert 
Bd. I. ©. 173 59. 





Früher befand fih an der Außenfeite des Schloffes nach der Elbe 
zu eine in Stein gehauene Figur, welche ein Kind auf dem Arme hielt. 
Diefe follte verfinnlichen,, daß einft eine Amme das ihr zur Pflege ans 
vertraute Kind der Herrfchaft, nachdem fie vom Kindtauffchmaus trunfen 
geworden, ftatt in die Wiege zum offenen Fenfter des Schloſſes (man 
fieht das zugemauerte Fenfter noch jeßt) hinaus gelegt habe; der Säugling 
fei zwar herabgeftürzt, aber von den Zweigen eines am Felfen wurzelnden 
Strauhs aufgefangen, vom Tode erhalten und alſo unverjehrt wieder 
gefunden worden. 


81) Der Badenir bei Strehla an der Elbe, *) 


Iccander, Sächſ. Kernchronicon, drittes Paquet, XVIL Gouvert. Freiberg 1722, 
S. 93 sq. Poet. beb. bei Segnig Bd. I. ©. 333 sq. cl. ©. 150, 





Bei dem dem Pflugk'ſchen Gefchlechte gehörigen Städtchen Strehla 
an der Elbe ift ein Zelfen gelegen, der ungefähr an 16 Ellen in den 
Strom hineingeht und gegen 180 Ellen im Umkreis hat, dieſer heißt 
der Nirftein. Bon diefem wird erzählt, daß hier jährlich ein Menſch 
im Waller umfommen müſſe; auch foll hier oft Wäſche zum Trocknen 
aufgehängt fein, jo den Niren gehöre, zumeilen aber eine Perſon darauf 
ſitzen, welche Schuhe flide, und verfchwinde, wenn Jemand zu dem 
Steine fomme. Zuweilen fommt von bier ein Frauenzimmer in die 
Stadt, deren Kleider an den Füßen herum naß find, die dann Waaren 
einfauft und wieder verfchwindet. 

Zu Anfange des 17ten Jahrhunderts ift ein Mann zu Pferde ges 
ftiefelt und gefpornt zur Wehmutter der Stadt gekommen und hat fie 
genöthigt, mit ihm zu gehen, ihr auch heilig verfichert, daß ihr nichts 
gefchehen folle. Wie fie an den Felſen gekommen find, habe er mit 
einer Schwibruthe daran gefihlagen, da hat derjelbe fich aufgethan und 
fie find in ein verziertes Gemach getreten, worin eine freifende Frau ges 
legen hat. Dieſe hat mit Hülfe der Wehmutter ein Kind zur Welt ges 
bracht, darauf hat der Mann das Gemach verlaffen und eine Mulde voll 





*) Gehört zwar in den Leipziger Kreis, wir haben es aber für nothwen— 
dig gehalten, diefe Sage hier einzufchalten, weil wir die Elbe heruntergehen. 
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Ducaten hereingebracht und die Wehmutter aufgefordert, fo viel zu neh: 
men, als ihr beliebe, diefe aber hat nad vorbergegangener Warnung der 
MWöchnerin nicht mehr davon genommen, als ihr gebührte, worauf jener 
die Mulde mit den Worten: das bat Dir Gott aerathen, wieder hinaus: 
getragen und die Wehmutter ohne Schaden nad Haufe geführt hat. Das 
erhaltene Geldftüd ift aber der Frau, To oft fie c8 ausgegeben, immer 
wieder von ſelbſt in die Taſche zurückgekehrt. 


82) Das Wahrzeichen der Stadt Strehle. 


Curiosa Saxon. 1734. ©. 260. 306. sq. 





Bor Alters pflegten die Handwerfsburfchen, wenn fie über die Stadt: 
zeichen der von ihnen durchwanderten Länder Nede und Antwort geben 
follten, gefragt zu werden: Wo predigt der Pfarr aus einem ZTopfe? 
und fie mußten erwidern: in Strehla. Hier bat nämlih im Sabre 
1565 n. Chr. ein Töpfer und Bildfchniger, Namens Melchior Tage, im 
24ften Jahre feines Alters, angeblich als Buße für einen verübten Che: 
bruch, eine thönerne Kanzel verfertigt, deren einzelne Kacheln er mit 
ſchönen Neliefs, die größtentheild der biblifchen Gefchichte entnommen 
find, verzierte und auf denen er nach damaliger Sitte die Gewänder der 
dargeftellten ‘Berfonen mit glänzenden Farben ausmalte. 


83) Wie das Gefchlecht a von aus zu ihrem Wappen 
gefomm 


Aen. Sylvii Bohemia. c. "6. Hagel, Böhm. Chr. 9.12.54. Ziegler, Hiſtor. Labyrinth 
der Zeit ©. 123. Nr. 73. König, Adelshiit. Br. Il. S. 803, sı. 





Der Nachfolger des erften Böhmenkönigs Czech, Croco, ein gewal— 
tiger Zauberer, hinterließ bei feinem Tode (709) drei Töchter, Namens 
Kaſcha, Teda und Libuſſa, fo ebenfalls in allen Zauberfünften wohl er 
fahren waren. Bon diejen gelangte jedoch nur die jüngfte, die Libuſſa, 
zur Regierung und herrſchte ganz mild und löblich auf dem Wilfherad 
zu Prag. Gleihwohl waren die Böhmen nicht lange mit dem Weiber: 
regiment zufrieden, jondern verlangten einen König. Libuffa ließ alſo 
eines Tags (10. Mai 722) das ganze Volk auf dem Wilfherad zuſam— 
menkommen und fragte fie, ob fie einen Fürften haben wollten, und da 
fie einmüthig ja fagten, jo fprach fie: fehet dort hinter den Bergen bei 
einem Heinen Waflerfluß, der Bila heißt, da liegt dag Dorf Stadig, 
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nicht weit davon ein Ader, 120 Schritte breit und lang, auf welchem 
euer Fürſt mit zwei jchedigen Ochſen pflügt, der heißt Primislaus, der 
wird euere Hälſe beugen, und jein Gejchlecht wird euch 584 Jahre be 
herrſchen. Dieje Weiffagungen empfing fie aber von einer güldenen Kröte, 
in der ihr Hausgeift wohnte. Hierauf erwählte fie dreißig Mann, denen ließ 
fie ihren Reitfchimmel ungezäumt vorführen und ſagte zu ihnen: folget meinem 
Pferde nach, wo es hingeht, denn der Weg ift ihm gar wohl befannt, vor 
dem Manne nun, wo e8 wird ftehen bleiben, wiehern und auf die Knie fallen, 
da bleibet auch Ihr ftehen, denn der ift es, der Euch beherrſchen fol. Ihr 
werdet mir aber nicht eher glauben, bis Ihr Euern Fürften auf einem eijers 
nen Tiſche effen jehet: jeyd aber unterwegs ja friedlich, denn euer Zank 
auf diefer Reife wird euern Nachkommen nad) 1000 Jahren fchaden. Die 
Gefandtjchaft, welche dem Roß gefolgt, traf auch richtig den Primislaus 
an Ort und Stelle an, und da das Pferd fofort vor ihm auf die Kniee 
ſank, jo veranlaßte das die Gefandten, ihm der Libuffa Befehl und des 
Bolfes Berlangen zu entdeden, worüber Primislaus ganz bejtürzt war. 
Endlich ftedte er feine Ruthe in die Erde und ſprach, es ſey denn daß 
diefe grüne und blühe, fonft könne er es nicht glauben, fpannte dann 
die Ochſen aus und fagte: gehet hin wo ihr hin wollt. Worauf aber 
Primislaus mit denjelben einen gewaltigen Sprung in die Wolfen that, 
von dem die Ochſen jedoch nicht wieder zum Borfchein gefommen, die 
häfelne Ruthe hat jogleich zu grünen, drei Zweige mit Blättern zu treis 
ben und zu wachſen angefangen, auch in demfelben Augenblid Früchte 
hervorgebraht, aus welchen nachgehends eine Hafelftaude geworden, fo 
noch heutzutage bei dem Dorfe Stadig ſteht und über welche Kaifer 
Karl IV. im 3. 1359 ein Privilegium an zwei Feldnachbarn des Primislaus 
gegeben hat, daß dieſe frei von allen Abgaben und Frohnen fein jolls 
ten (weil fie damald die einzigen gewejen, die Primislaus Glück ges 
wünfcht), dafür aber die Hafelftaude zu pflegen und die Nüffe, welche 
fie trüge, nach Prag an die fönigliche Kammer abzuliefern hätten. Dann 
hat Primislaus den Pflug umgewendet, ein Stüd ſchimmlich Brod und 
Quark hervorgezogen, ſolches auf den Pflug gelegt und die Gefandten 
zu Gafte gebeten, welche fih um den Pflug herum auf die Erde jegten 
und fich mit Brod und Waſſer tractiren ließen, dabei aber fleifig an 
Libuſſä Worte dachten. Nach geendigter fchlechter Mahlzeit Iegten fie 
Primislaus das fürftliche Kleid an und zogen ab gen Prag, da denn diefer 
feine Schuhe von Lindenbaft zum Gedächtnig mitnahm, welche erſt in den 
huffitifchen Unruhen verloren gegangen find. As fih nun Diejer 
bäuerifche Prinz dem Schloffe nahete, Fam ihm Libuffa mit ihrem Frauen⸗ 


a ME — 


zimmer entgegen, führte ihn in ihr Zimmer, tractirte ihn mit Wildpret 
und Meth und hielt auch noch an demjelben Abend ihr Beilager mit 
ihm. Deshalb hat aber Primislaus zum ſtets währenden Angedenfen 
dDiefer wunderwürdigen Begebenheit feines Bruders Sohne den Namen 
Pflug nebft dem Wappen gegeben, ihn auch nach und nach mit anfehn- 
lihen Gütern verforgt. Nach dem Abfterben Königs Wenzel II. von 
Böhmen hat aber eine große Parthei Herm Ulrich Pflug zu Nabenftein 
(1306) zum König wählen wollen, find aber nicht durchgedrungen, wohl 
aber hat nachmals, ald Herzog Johann der Lüßelburger den böhmifchen 
Thron beftieg, diefen Pflug, um ihn zu entjchädigen, zu feinem oberften 
Kämmerer und in feiner Abwefenheit zu feinem Stellvertreter gemacht. 
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84) Der geſpenſtige Reiter bei Zabeltitz. 
Mündlich. 





Fünf Viertelſtunden von der Stadt Großenhayn liegt das ſchöne Rit— 
tergut Zabeltitz, welches bis 1580 dem alten Pflug'ſchen Geſchlechte gehörte, 
dann aber an das ſächſiſche Regentenhaus und ſpäter wieder in andere 
Hände kam. Wenn man um Mitternacht bei ſternenhellem Himmel die 
Straße nach Dresden geht, da begegnen dem Wanderer drei ſchwarze 
Reiter, deren mittelſter keinen Kopf hat; ſie jagen dem Schloſſe zu und 
verſchwinden am Eingange deſſelben. 





85) Urſprung der Stadt Großenhayn. 


Chladenius, Materialien zur Großenhainer Stadtchronik, Pirna o. J. (1788) 
4. J. S. 8. eſ. ©. A. sq. 

Im Kloſter Celle ſoll ein alter Stein gefunden worden ſein, der 
beſagt, die Stadt ſei ſchon vor Chriſti Geburt durch Druſus Germani— 
cus als Landesveſtung gebaut worden. Er lautet alſo: 

Hayn und Grimm, die älteſten beyden Städte in Diterland 

Zange vor Chriſti Geburt befannt. 
MWahrfcheinlicher iſt es aber‘, daß dieſe Stadt, welche im 14ten Jahr: 
hundert die Stadf zum Hayne genannt ward, ihren Namen von dem 
großen Haine hat, der einft um die Stadt ftand und worin die heidnis 
chen Sorbenwenden ihren größten Gößen, den Swantewiz, von dem 
das nahe bei der Stadt gelegene Dorf Wantewiß feinen Namen her 
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haben ſoll, verehrten. Darum war auch in dem großen Rieſenſaale des 
im Jahre 1701 ausgebrannten Reſidenzſchloſſes in Dresden die Stadt 
Hayn mit einem großen Walde umgeben abgemalt, in dem ein gehar— 
nifchter Ritter hielt. Nach einer andern Sage käme aber der Name von 
den vielen Hagebuttenfträuchen, fo um die Stadt geftanden und deshalb 
ind Stadtwappen aufgenommen worden find. 


86) Der Löwenborn zu Großenhayn. 


Hofmann ©. 182, 





Auf dem fogenannten Weibermarkt zu Großenhayn fteht ein Bruns 
nen, auf welchem ein Löwe ausgehauen ift. Der heißt der Löwenborn 
und ſoll ein Wahrzeichen fein, daß vor grauen Jahren hier ein undurch— 
dringlicher Wald ftand, in welchem fich mehrere Köwengruben befanden, 
deren eine gerade an dem Flecke war, wo jegt noch der hiernach benannte 
Brunnen it. 


87) Das Wahrzeichen der Stadt Großenhayn. 


Chladenius I. ©. 68. 


As Wahrzeichen betrachtete man jonft das an dem 1492 erbauten, 
aber 1744 abgebrannten alten Rathhaufe befindliche Uhrwerk, Auf dem 
oberften Dache befanden ſich nämlich drei Erfer, in deren einem ein Uhr: 
weifer war, über welchem, wenn die Stunde fchlug, ſich zwei Ziegenböde mit- 
einander ftießen, ein Mann mit einer Peitfche auf fie zufchlug und ein 
Mohrenkopf nad einem vergoldeten Apfel ſchnappte. 


83) Eine Here wird zu Großenhayn verbrannt. 
Chladenius I. ©. 70. 


Den 18. Sept. 1506 ward eine alte Frau, die ſchwarze Mattheſin, 
zu Großenhayn ald Here verbrannt, weil fie den Leuten böfe Beulen 
und Elben gemacht haben jollte und unter der Tortur (vor Schmerzen) 
ausgefagt hatte, daß fie ein Bündniß mit dem Böfen gemacht ‚und mit 
ihm gebuhlt habe; es fei auch aus Diefer Berbindung ein Molch herz 
vorgegangen. 


— — — — — 


89) Ein Zauberer wird zu Großenhayn verbrannt. 
Chladenius I, ©. 117. 





Am Sten Juni 1682 ift die eilfjährige Tochter des Tuchmachers 
Hermann, als fie mit einer Gefpielin auf den Bobersberg ſpatzieren ges 
gangen, von zwei Neutern angefallen worden, aud am andern Tage an 
ihren Wunden geftorben. Desgleichen ift den 22ften Juli deffelben Jah— 
res die 28jährige Tochter des Bürgers M. Pollmars, als fie beim Ho: 
jpital in den Gärten fpaßieren gegangen, von einem Quchmachergefellen, 
Namens Auguft Paul, angefallen, und da fie ihre Ehre mit Schreien 
retten wollen, mit einem Meffer in die Gurgel geftochen und ermordet 
worden. As fih nun herausgeftellt, daß diefer 19jährige Böfewicht auch 
die erftbenannten beiden Mädchen umgebracht, ift er den Aten Juni 1683 
auf einer Kuhhaut an das Hochgericht gefchleift, mit zwei glühenden 
Zangen gefnippen und jodann mit Feuer verbrannt worden. Bei der 
Tortur hatte er ausgefagt, daß er mit dem Böſen ein Bündniß gehabt 
und durch feine Hülfe Reuter gemacht habe. Bei der Erecution hat fich 
ein graufamer Sturm und Heulen in der Luft erhoben, fobald jener 
aber verbrannt war, hat fi der Himmel wieder ganz rein aufgeflärt. 
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90) Der Hahn in der Jacobskapelle zu Großenhayn. 
Ehladenius I. S. 2. Poet. bearbeitet von Ziehnert Bd. I. ©. 147 sq. 


Bor dem Wildenhayner Thore an dem großen fogenannten Spittel: 
teiche liegt die St. Jacobsfapelle, zu dem gleichnamigen Sacobshospital 
gehörig, in welcher auf einem Altargemälde ein großer Hahn abgebildet 
ift, der zugleich als Wahrzeichen von Großenhayn, welches allerdings 
bereits in einer Urfunde von 1312 (bei Gercken. Diplom. Vet. March. 
Brandenb. T. II, p. 577) ausdrüdiih ‚Stadt Hahn“ genannt wird, 
dienen ſoll. Die Sage berichtet hierüber, es fei ein junger Bauer wegen 
eines ihm jchuldgegebenen in einem Wirthshaufe der Stadt begangenen Dieb: 
ftahls an den Galgen gehängt worden: feine Mutter, welche über fein Außenblei— 
ben unruhig geworden, habe ihn in der Stadt auffuchen wollen, und ſei bei 
dem Galgen worbeigegangen, wo fie ihm noch Tebendig angetroffen und von 
ihm felbft fein Schidjal erfahren habe. Darauf ift fie gefchwind in Die 
Stadt zum Bürgermeifter geeilt, welcher eben mit einem Gollegen einen 
gebratenen Hahn verzehren wollte, und hat ihm die wunderbare Begeben- 


heit erzählt. Der hat fich ſchwer darüber entſetzt und ausgerufen: fo 
wahr wie diefer gebratene Hahn nicht wieder lebendig werden und Federn 
befommen Fann, ebenfo wenig fann Euer vor drei Tagen gehängter Sohn 
noch leben. Da, o Wunder! ſoll der Hahn Federn befommen, gefräht 
und in der Stube herumgeflattert fein, fich aber auch wieder entfedert und 
gebraten jelbft in die Schüffel gelegt haben. Alles ift nun von Schreden 
ergriffen hinaus zum SHochgericht geftrömt, um fich von der Wahrheit - 
der Sache zu überzeugen, man bat den Gehängten, deifen Unfehuld Gott 
jo wunderbar an den Tag gebracht, vom Galgen herabgenommen und, 
weil diefer auf Befragen gejagt, daß ihm der b. Jacob erfchienen fei 
und ihn am Leben erhalten habe, ift demfelben zu Ehren diefe Kapelle 
erbaut und die Stadt Großenhahn genannt worden. 


91) Dietz Grünrad, der tapfere Tuchmacher zu Großenhayn, 
Poet. beh. b. Ziehnert Bd. II. S. 258. cf. Chladenius I. ©. 53. 





Im Jahre 1292 ift der Markgraf Hans von Brandenburg mit 
großer Kriegsmacht ins Meißner Land gefallen und hat auch Großenhayn 
berannt, welches damals Markgraf Diekmann gehörte. Da er aber auf 
gewöhnlichen Wege nichts ausrichten Fonnte, hat er eine Schaar von 
dreißig Freiwilligen ausgewählt, die des Nachts auf Stridleitern die 
Mauern erflettert haben: denen ift der Stadtwachtmeifter Caspar von 
Maltig mit der Wache entgegengefommen, und fo find fie alle getödtet 
worden. Sobald e8 aber Tag geworden, da ift ein Ausfall von Reis 
figen und Bürgern aus der Stadt gemacht worden, bei welchem fich be- 
jonders die Tuchmachergilde auszeichnete, indem ihr Altgejell Die Grünrad 
das feindliche Hauptpanier eroberte. Diefe Fahne hat ihnen jpäter Marf- 
graf Friedrich geichenkt und ihnen die Erlaubniß ertheilt, jährlich zweimal, 
einmal in Mänteln und mit Mufif, das andere Mal mit Fahnen, Ober: 
und Untergewehr einen Aufzug durch die Stadt zu machen. Statt jener 
Fahne, die in der großen Feuersbrunft von 1744 verloren ging, hat die 
Innung nachmals eine andere mit dem jüchfifchen Wappen erhalten, 
welcher noch jegt bei feierlichen Aufzügen militärifche Ehre zu Theil wird, 
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92) Ein Doppelgänger läßt ſich ſehen. 
J. Chr. Sieckel, Nachrichten von Poltergeiſtern und geſpenſtigen Erſcheinungen. 
Quedlinb. 17614. N. U. 8. Thl. I. ©. 74 sq. 





In einem in der Nähe von Meißen gelegenen Städtchen wohnete 
vor einiger Zeit ein Rechnungsführer, Namens Conradi. Ob nun gleich 
. diefer Mann eines Tages in Geſchäften für mehrere Tage nach Dresden 
verreift war, ift doc die Magd in feine Stube gegangen, um daſelbſt 
aufzuriumen, damit er bei feiner Rückkehr Alles in Ordnung fände, 
Nach geöffneter Stubenthür fieht fie ihren Herrn am Tiſche im Schlaf: 
rocke ſitzen und ſchreiben, erſchrickt aber bei folchem unverhofften Anblide 
furchtbar und tritt fprachlos zurück, macht auch die Thüre ganz leiſe zu 
und läuft die Treppe hinunter, um ihrer Frau die ihr zugeftoßene Neuig— 
feit zu hinterbringen. Sie jagt alfo: ich habe gedacht, unfer Herr wäre 
verreift, und fam hinauf in die Stube und wollte folche ausfehren, da 
faß er in feinem Schlafrode und fchrieb. Die Hausfrau wunderte fich 
hierüber und ſprach: Du bift nicht Flug, Du weißt ja, daß mein Mann 
verreift und noch nicht wieder nach Haufe gekommen ift! Die Magd 
aber ſchwur dazu und fagte: ich werde ja wohl meinen Herrn Eennen, 
er ift ganz gewiß oben und fchreibt! Bittet noch die Hausfrau, eilends 
mit hinauf zu gehen, da werde fie ihn ſehen. Diefe that es auch, ging 
mit hinauf, machte die Stube auf und jah hinein, da ftand aber der 
leere Stuhl da und Niemand ſaß darauf, Hierüber hat fich aber die 
Magd nicht genug wundern fönnen, daß ihr Herr nicht mehr da war, 
da fie ihn doch vor faum einer Biertelftunde an diefem Orte mit ihren 
Augen gejehen hatte. 


93) Das ſpuckhafte Bild zu Kadis, 


Hofmann a. a. O. ©. 744. 





In dem zum Dresdner Amtsbezirk gehörigen Dorfe Kadig befindet 
fih eine alterthümliche Kirche, welche in ihrer Vorhalle, der urjprängs 
lichen Kapelle, eine Statue ihres Schußheiligen und ein Delgemälde des 
ehemaligen biefigen Pfarrers M. Böhme in Lebensgröße befist. Bon 
fegterem erzählt die Sage, er habe fich erhenft und fei von den Seinigen 
in die Elbe getragen worden, damit man glauben jolle, er fei darin, 
wo man ihn nachher auch wirklich fand, ertrunfen. Nun fagt man, daß 
jedesmal am Kirchweihfefte des Dorfes, an welchem Tage nämlich der 
angeblihe Selbftmord des Geiftlichen gefallen ift, Diefes Bild gewaltig 
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ſchwitze, gleichſam als ſei es eine lebende Perſon, der es in dem Ge— 
dränge ſo vieler Menſchen zu warm werde. 


94) Der Wunderſee zu Lommatſch. 


Dithmar. c. 3. (©. 8. Urſ.) Hoffmann, Geſch. v. Oſchatz Br. J. ©. II. 
Curiosa Sax, 1744. ©. 35. 201. 


Etwas über eine Meile von der Elbe und eine halbe Stunde von 
der Stadt Lommatjch befand fich früher ein Brunnen, der durch feinen 
Abfluß eine Art Teich bildete und Glomuezi oder Glomaci genannt 
ward und mit dem jegigen Poltzſchner See identifch fein joll. Bei die 
fem verfammelten fih in den Zeiten des Heidenthums die Bewohner 
jenes Theils des heutigen Sachſens, die Daleminzier, jedes Jahr und 
faßten bier ihre politifchen Beichlüffe, ftellten hier auch ihre Gottheiten 
auf, und fo Fam es, daß häufig zur Verehrung derjelben hierher gewall- 
fahrt ward. Man hatte nämlich bemerkt, daß, wenn Friede im Lande 
und ein fruchtbares Jahr bevorftehe, auf der Oberfläche des See's Weigen, 
Hafer und Eicheln herumfchwammen, wenn aber ein Krieg im Anzuge 
war, dann zeigte fich ftatt deffelben Blut und Aſche. Noch lange Zeit 
aber nah Einführung des Chriftenthums follen die Bauern in der 
Umgegend diefem See mehr Glauben gefchenkt haben, als einem chriſt— 
lihen Gebete in der Kirche. Bon diefem Teiche jollen aber die Brunnen 
von Altlommatſch ihr Waller und die Stadt jelbit (früher Glomaci ge 
nannt) ihren Namen erhalten haben, und jonderbar ift es allerdings, 
daß derjelbe weder Zus noch Abflug hat, und er bei anhaltendem Negen 
eher fleiner als größer wird, wogegen er bei großer Trodenheit deito 
mehr Waller hat und die nahegelegenen Felder überſchwemmt. Des Nachts 
Ihwärmen in feiner Nähe viele Irrwiſche herum, und es foll überhaupt 
nicht recht geheuer da fein. 


95) Name und Urfprung der Stadt Dresden, 


SHafche, Diplom. Geh. v. Dresden. Dresden 1816. Bd. I. S. 18. sq. u. Um— 
ftändliche Befchreibung von Dresden. Lpzg. 1781. Bd. J. S. 2. 18. 





Dresden ſoll von einer römifchen Golonie herrühren, die Druſus 
Germanicus auf dem Zafchenberg, damals einem durch Kunft gemachten 
Hügel, von dem noch jeßt das von der Schloßgaffe nad) dem Zwinger 
führende Gäßchen den Namen hat, angelegt habe. Sein Name foll ent» 
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weder aus den Worten Tropaea Drusi (die Siegeszeichen des Drufus) 
oder den drei Seen, welche früher bier waren, nämlich dem Jüdenteich, 
der Entenpfüße und dem eigentlich jogenannten, jpäter völlig ausgeſchüt— 
teten See, der fih in einen Ober- und Unterſee theilte und von dem 
noch die Scegaffe, die große und Fleine Oberfeergaffe und die fogenannte 
Gaſſe am See ihren Namen haben, benannt worden fein. 
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96) Ein Prieſter zu Dresden hat ein Geſicht. 
Haſche, Dipl. G. Bd. J. S. 295 nad) Epitome Sufridi L. I. ad a, 1305. 





Ein gewiffer Presbyter zu Dresden, wahrfcheinlich Albert, Pleban 
der früher auf der Elbbrüde befindlichen Aleriuscapelle, ſah in der Ehrift- 
naht am Himmel den Mond wunderbar fchön glänzen, und wie er ihn 
nun jo bewunderte, da ward derjelbe zu einem Fiſche, fiel vom Himmel 
herunter und verfchwand. Darauf fam von Abend her ein neuer weit 
größerer Mond, der ftand über Böhmen und Meißen und jchien jo herr— 
lich und glänzend, daß die Bauern aufs Feld zum Adern und Pflügen 
hinaus fuhren. Das bedeutete, daß das folgende Jahr Friede zwifchen 
Wenzel II. von Böhmen und Kaifer Albrecht werden follte (1305). 


97) Die Entftehung der Kreuzcapelle zu Dresden. 


Mencken. Scr. T. Il. p. 1478. Haſche, Diplomat. Geh. Bd. J. S. 149. 233. 
406. u. Beichreib. von Dresden I, ©. 622, Peccenſtein, Theatr, Sax, II. ©. 8. 
Unſch. Nachr. 1714. ©. 375. 

Im Jahre 1236, ald Markgraf Heinrich von Meißen die Herzogin 
Gonftanze von DOeftreich heirathete, brachte diefe ein Stück des heiligen 
Kreuzes mit gen Dresden, wodurch Dresdens Volksmenge bedeutend 
wuchs und daffelbe, da auch bei der Marienkirche ein wächjernes wunders 
thätiges Marienbild viel Zulauf verurfachte, ganz in den Geruch der 
Heiligkeit kam. Endlich ift 1299 ein hölzernes Kreuz auf der Elbe ges 
Ihwonmen gekommen und, als e8 hier gelandet, in jubelreicher Prozeffion 
in die Kreuzkirche getragen worden. Später hat die Jungfrau Maria 
hier unzählige Wunder gethan umd deshalb ift derjelben vom Papſt Bo— 
nifacius IX. ein 100tägiger Ablaß (1400) gewährt worden. 
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98) Der h. Benno löſcht ein Feuer in Dresden. 
Mencken. Seript. T. II. p. 1890. 





Im Jahre 1487 ift in Dresden ein großes Feuer aufgegangen und 
haben ſchon 18 Häufer in Flammen geftanden, da hat eine rechtichaffene 
Frau aus der Nahbarfchaft, deren Haus gerade hat anbrennen wollen, 
um Hilfe zum b. Benno "rufen, und fiehe das Feuer blieb fteben und 
hörte auf zu müthen. 
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99) Vom Brückenmännchen zu Dresden. 


Haſche, Diplom. Geſch. v. Dresden, Bd. I. ©. 128. Hilſcher S. 16. Abbil— 
dung bei Schramm, Ueber Brücken Nr. 4. 


Der Baumeifter der fteinernen Elbbrüde zu Dresden, Matteo Foccio, 
ein Staliener, vom Dresdner Volke Mat Votze genannt, hatte fih am 
fünften Pfeiler der Elbbrüde linker Hand in Ffauernder Stellung mit 
untergeftemmten Armen und tief in die Augen gezogenem Müschen abs 
bilden laffen. Dieß war das fogenannte Brücdenmänncden, ein Wahr— 
zeichen von Dresden. Es flog bei der Sprengung der Dresdner Brüde 
durch Davouft (19. März 1813) mit in die Luft, fand fich aber, nach— 
dem man nad einer Zeichnung ein neues hatte machen und an die Stelle 
des alten jeßen laffen, unter dem Schutte wieder, und man ftellte e8 
dann Tinker Hand in der Quermauer, da wo die Kaigbach in die Elbe 
fällt, wieder auf. 


100) Der Stein auf der Dresdner Brüde, 
Hilfcher, Nachrichten von der Dresdner Elbbrücke ©. 23 sq. 





Wenn man früher von Altftadt nach Neuftadt ging, ſah man rechter 
Hand einen 3 Ellen langen und 34 Elle breiten Stein, der auf einer runden 
Scheibe ein in der Mitte getheiltes Schild zeigte, in deffen oberem Theile 
ein Schnedenhaus, im untern aber zwei fehräg geftellte Balken zu ſehen 
waren, auf deren einem die Buchftaben D. O. D. A., (d. h. ich gebe, gieb 
Du auch, oder: wie Du mir, fo ich Dir) über dem Schilde die Buchftaben 
M. H. L., über der Fläche des ganzen Steins aber in römifcher Schrift: 
Anno MDXLVH und darunter mit etwas Heinerer Schrift die Worte: Domus 
Amica Domus Optima (das befreundete Haus die befte Wohnung) zu Iefen 
waren. Die Buchftaben M. H. L, bedeuteten den Namen des damaligen 


— s6s0 — 


Brückenmeiſters Martin Heußler, Licentiatens, welcher dieſes Monument 
zum Andenken an die politiſchen Verhältniſſe Sachſens in jener Zeit 
hatte ſetzen laſſen. 


101) Der Kaplan Crosner prophezeit Emſern feinen Tod, 


Haſche, D. G. Bd. Il. ©. 169. Sare, Alphab, Hich And. Tb. ©. 8. Schlegel, 
Zeben des Dresdner Superint. Gellarii S. 80 sq. 





Herzog Georgs von Sachen Hoffapellan Alerius Grosner, von 
feinem Geburtsort auch M. Goldig genannt, war bei jeinem Herrn in 
Ungnade wegen feiner Zuneigung zum Lutheranismus gefallen und erhielt 
deshalb feinen Abjchied (1526); da begegnete ihm, als er feine Bücher und 
Hausrath auflud, Luthers Todfeind, H. Emfer zu Pferde und ſprach zu ihm: 
diefen Tag fehe ich mit Freuden, ich habe Deiner ein Ende erlebt, Du mußt in 
Zeufeld® Namen davon, ich bleibe hier. Alerius aber antwortete ihm 
freundlih: ei, Herr, in Gottes Namen wäre auch ein Wort, ich bin 
in Meißen gewejen cher als Ihr, werde auch drinnen bleiben, wenn Ihr 
weg ſeid. Siehe was geichicht! Als Gmfer des Abends ein Bankett 
hält umd fich dabei etwas übernommen hat, ſetzt er fich plöglich auf feinen 
Stuhl, macht jchredliche Geberden und ftirbt dahin. 


102) Woher die Marterfäulen auf der Dresdner Brüde 
gekommen? und von andern ähnlichen Kreuzen in der Stadt. 


Wed, Dresdner Chronif S. 89, Hilſcher, Etwas zu der Kirchen-Hiſtorie 
von Alt-Dresden. ©. 56 sq. 





Früher ftanden auf der rechten Seite der großen Dresdner Brüde 
zwei fteinerne Säulen, auf denen das Leiden Chrifti in Stein gehauen 
war. Bon diefen war die eine, jo 1515 gejeßt wurde, zum Andenken 
an einen dort umgefommenen Menjchen aufgerichtet, Die andere ältere 
(von 1499) zum Andenken an eine große Wafferfluth, bei der eine 
Karaufche oder Barbe aus dem Waller bis auf die Brüde gefprungen 
war. Selbige war auch auf der Säule auf einem Wappenfchilde aus— 
gehauen, wenn Diefes nicht wielleicht das Wappen der Karraffe ift, 
das jenen Fiſch führt. 

Dergleichen Marterfäulen gab es aber früher noch mehrere in 
Dresden, jo eine bei der Frauenkirche, eine andere, wo jetzt das ſchwarze 
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Thor ift, und drei auf dem fogenannten Sande an der Stolpner Straße, 
auf denen Chriftus und die zwei Schächer abgebildet waren umd zu welchen 
von der Kreuzkirche aus gerechnet es die Weite des Weges fein follte; 
welche unfer Heiland von dem Nichthaufe des Pilatus bis nah Gols 
gatha zu gehen gehabt. 


* 


103) Der Mönch auf dem Frauenkirchhofe zu Dresden. 
S. Weck S. 254. | 





Unter den Leichenfteinen des alten Kirchhofs der Frauenficche befand 
fih auch einer mit der Abbildung eines alten Klerikers von 1388, ge 
nannt der Mönchsftein, unter dem jener fpudhafte Möndy gelegen haben 
mag, der noch in fpäterer Zeit in dem Garten des Palais des höchftfel. 
Prinzen Mar in der Oftraallee (in der Nähe des Vogelheerds) und in 
dem zur Johanniskirche gehörigen Kirchhofe, den Kopf unter dem Arme, 
herumgehen foll. Ob er aber gleichbedeutend mit dem gefpenftigen Leichen» 
bitter bei dem Kirchenborn in der Altftadt Dresden, mit dem nachher zit ers 
wähnenden Dresdner Mönche und dem bei dem Keller des ehemaligen 
Auguftinerflofters allda mit einer Kanne unter dem Arme und einem 
Schlüffelbunde in der Hand fich zeigenden Mönch ift, weiß ich nicht. 
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104) Der Queckbrunnen zu Dresden. 


S. Wet S. 280. Haſche, Diplom. Geh. v. Dr. Bd. I. ©. 254. II. ©. 145. 
Urkde. Nr. 211 d. Bd. Va. ©. 406. Mag. I. ©. 68. VI. ©. 716 sq. u. Ber 
Ihr. v. Dresden. Leipzig 1781. Bd. 1. ©. 463 sq. Cariosa Sax. 1733. 
©. 54. 1768. ©. 30. Unſch. Nachr. 1713. ©. 702, 


Auf der Gerbergaffe befindet ſich noch heute ein Brunnenhäuschen, 
deffen Spige ein Klapperftorch ziert, das der Quedborn heißt, und von dem 
ein Sprichwort fagt, daß der Storch aus ihm die Kinder hole. Nach 
diefem ift fchon um 1514 häufig gewallfahret worden, weil die Sage 
ging, daß, fo eine unfruchtbare Frau von feinem Waſſer tränfe,. diefe Durch 
die Gnade der h. Jungfrau mit Kindern gefegnet würde. Darum hat 
der Bifhoff Johann von Meißen im 3. 1512 die Erlaubniß zum Bau 
einer Wallfahrtscapelle zu Unferer lieben Frauen Quedborn erteilt, welche 
jedoch fpäter wieder einging, infofern der Zudrang der Gläubigen dahin 
fo ſtark war, daß die übrigen Kirchen, bejonderg Die ev. weil 
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ihre Einkünfte dadurch gefchmälert wurden, zu Nom um Aufhebung 
derfelben eintommen mußten. Der Name Queckborn bedeutet übrigens 
foviel, als Lebensborn (von Qued — lebendig), nicht aber Viehborn, wie 
man ihm der Nähe der Viehweide wegen hat deuten wollen. Der Bruns 
nen ſelbſt ift übrigens jegt nicht mehr gangbar. 


vo 


105) Beftrafter Fluch zu Dresden, 
| We ©. 542. ; 





Am Sohannistage des Jahres 1579 hat ein Steuermann, David 
Bottig genannt, ein Schiff, das mit Sande beladen war und auf dem 
ſich auch 31 Mannes und Weibsperfonen befanden, durch einen unrechten 
Bogen der Dresdner Brüde ftromabwärts fahren wollen, das Schiff hat 
ſich alfo quer vor dem Pfeiler gelegt, und die Leute ausfteigen wollen, 
er aber hat fie unter ſchrecklichen Fluchen und in aller Teufel Namen 
wieder in das Schiff zu treten genöthigt und ift alddann vom Pfeiler abge— 
ftoßen, worauf das Schiff am Hintertheile geborften und die Leute in’s 
Waſſer gefallen und neun von ihnen ertrunfen find. 


106) Eine Here wird zu Dresden verbrannt. 
Wed ©. 542, 


Am 20. Julius des Sahres 1585 ift vor dem Wilsdruffer Thore 
zu Dresden eine Zauberin, Namens Helene Wiedemannin, verbrannt 
worden, welche vorher in der Zortur und auch fonft gütlich geftanden, 
wie fie in ihrer Jugend von einem Mönch zu Camenz die Zauberfunft 
gelernet und dieſelbe 27 Jahre lang getrieben; unter andern hätte fie 
Hannfen von Taubenheim zu Noſchkowitz, welcher bei Churfürft Auguft, 
um des von feinem Weibe getriebenen unfertigen Weſens Willen, in 
Ungnade gekommen, durch Zauberei wieder zu Gnade zu bringen fich 
befliffen. Auch hätte fie bekannt, es wäre durch fie ein Weib zu Sebnitz, 
die Peter Hellin oder Strobifchen genannt, geringer Urfachen und um 
Feindichaft wegen dermaßen bezaubert worden, daß fie vier ftumme Kin— 
der durch Gottes Verhängniß nach und nach zur Welt gebracht, wie fich 
es dann auch in der Erfundigung alfo befunden. 
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107) Der bärtige Kopf auf der Zahnsgaſſe. 
Sale, Beichr. v. Dresden Br. I. S. 116. 





Das früher fogenannte Richter'ſche Haus auf der Zahnsgaffe in 
Altftadts Dresden trug fonft über dem Portale als Wahrzeichen einen 
bärtigen Menfchenfopf auf einem ausgebreiteten Tuche, deffen Schild» 
halter zwei Engel waren. Dieß war das Haupt Chrifti, das Tuch aber 
das Schweißtucy der h. Veronica. 


—— 


108) Die Gans auf der großen Brüdergaffe. 
Hafche, Behr. v. Dresden Bd. I. ©. 252. 643. 





An dem zweiten Stode des Eckhauſes der großen Brübdergaffe 
Nr. 7 ift eine fliegende Gans in Stein gehauen mit der Unterfchrift: 
Diese Gans hat VII Personen getoedtetl. Man erzählt, daß eine 
Magd im 15. Jahrhundert eine zum Braten fertige und ausgenommene 
Gans in den Keller gefegt, eine Kröte (oder Ratte) fei hineingefrochen 
und am andern Tage, ohne daß es Jemand bemerkt, mitgebraten wors 
den. Die ganze Familie nebft der Magd hat nun davon gegeffen und 
ift noch denfelben Tag plößlich geftorben. Man zeigte ehemals in der 
großen Halle der Sophienfirhe ein fogenanntes Pöllnigefhes Grabmal 
in Form eines hohen fteinernen Bettes, in dem zwei in Lebensgröße aus⸗ 
gehauene Perfonen lagen, und es berichtete die Sage, daß das Grabmal 
fih auf jene Familie, die den Namen Schwalbach geführt, bezogen habe, 


109) Das Weiberregiment zu Dresden. 


S. Haſche, Beſchr. v. Dresden Bd. I. ©. 369. Abgeb. b. Hilfcher, Dresdner 
Elbbrücke Titelk. 





Früher ſtand in der Moritzſtraße unten quer vor ein Haus, über 
deſſen Thüre in Stein gehauen zu ſehen war ein Mann, der auf Häns- 
den und Füßen kroch; auf diefem ſaß ein junges, ſchönes Frauenzimmer, 
welche ihn durch einen ihm in den Mund gelegten Zaum lenkte und vers 
mittelft einer Karbatfche antrieb. Bei Erneuerung des (Kreyßig'ſchen) 
Haufes (gr. Schießg.) Nr. 10 ward es abgebrochen und in den Vogler 
fchen (v. Reibold'ſchen) Garten auf der Biegelgaffe aufgeſtellt. Dieſes 
Bild nannte man das Weiberregiment. 
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110) Der goldne Nabe auf der äußern Pirnaifchen Gaſſe. 





Ueber der Thüre des linker Hand auf der äußern Pirnaifchen Gaffe 
unter Nr. 18 befindlichen Haufes fieht man noch heute einen goldenen 
Raben, der einen Ring im Schnabel trägt. Nach Hafche (Behr. v. 
Dresden Bd. I. S. 412) foll ein früherer Befiger hiermit blos eine 
Anfpielung auf feinen Namen beabfihtigt haben, allein das Volk erzählt 
fih, daß einft ein Unjchuldiger wegen eines angeblich hier in dieſem 
Haufe begangenen Diebftahls eines Ninges ergriffen und hingerichtet 
worden fei, während ſich doch jpäter gefunden babe, daß der zahme Nabe 
des Gigenthümers der Urheber der Miſſethat geweſen: jener babe nun 
zur Erinnerung an diefe traurige Begebenheit den Haben mit dem Ninge 
an feinem Haufe abbilden laſſen. 





111) Der wohlthätige Brunnen bei der beiligen 
Bartholomäusfapelle, 


Safche, Beſchr. v. Dresden Bd. I. S. 448. 707. 





Auf dem Freiberger Plage befand jich früher ein Hospital für alte 
Weiber, genannt zum bh. Geift oder h. Bartholomäus (neben dem Findel- 
haus), welches jchon un 1337 bejtanden haben muß. In dem dazu 
gehörigen Garten war ein Quell, der die Gicht heilen fonnte: wenigſtens 
foll ein gewiffer Nicolaus (late), Titularbiſchoff von Gonftang, früher 
Abt zu Zinna bei Jüterbogk, ſich hier niedergelaffen und den vollfommenen 
Gebrauch jeiner Glieder, welchen er verloren hatte, blos durch den Ges 
brauch diejes Waflers wieder erlangt haben. Er ift bier 1391 begraben 
worden, iſt jedoch nicht der Stifter des Hospitals gewefen, wie die 
Sage berichtet. 


112) Was die Churfchwerter im alten fächfifchen Wappen 
bedeutet haben, 


Curiosa Saxon. 1732, S. 130. Dresd. Gel. Anz. 1759. St. 31. 





Bekanntlich erhielt Friedrich der Streitbare von Kaiſer Eigismund 
die Churmwürde, welche zwei ſchräg über einander liegende Schwerter in 
feinen Wappen bedeuteten. Man bat diefe Infignien jo verftanden, 


———— 


als zeigten fie die Würde eines Reichsoberhofmarſchalls und Reichögenerals 

feldmarfchalls an, anders deutet fie die Sage, denn man hat einen 

alten Reim, der jo lautet: = 
Zwey Schwert das Marichallamt bedeuten 
Die Wendijchen Heiden auszureuten. 


113) Ein Soldat wird zu Dresden bezaubert. 


Dresdner Merfw. 1715. ©. 54-58. 


Im Zahre 1715 ift einem Soldaten vom Borfifchen Regiment, 
genannt Siegel, am Waijenhbaufe ein Weib mit einer Masfe vor dem 
Geſichte erfchienen, hat ihn angefehen und behert. Der Mantı ift von 
Stund an rafend geworden, hat Andern die Zufunft verfündigt, und 
alles Gebet der Geiftlichen M. Weller und Zahn ift vergeblich geblieben, 
denn jener war und blieb befeifen. " 


114) Das Trompeterfehlößchen zu Dresden, 

Mündfich. Rom, beb. v. Fr. Gottſchalck, deutiche Volksmärchen. Leipzig 1846. 
Br. 1. ©. 130-152. Poetifch bearb. v. Ziehnert (der die Sage kurz nach dem 
30jährigen Kriege jept) Bd. I. ©. 111 sq. 

Auf dem Dippoldiswaldaer Platz bildet die Ede der großen Ober- 
jeergafle und NReitbahngafje ein Gafthof, genannt das Trompeterſchlößchen, 
wo an der abgefchnittenen Ede am zweiten Stod ein goldner Trompe— 
ter zu Pferde abgebildet ift mit der Unterſchrift: 

Trompeterfchlößchen nennt man nich, 

Des Krieges Wuth empfand auch ich, 

Es warf mich unverhofft ein tödtend euer nieder, 

Allein ich itehe nun durch Gottes Gnade wieder. 1764, 
Der Platz diefes Haufes war jehon 1451 mit dem Jafobshospital übers 
baut, und fpäter hielt die Garde du Corps hier ihre Fahnen- und Ars 
reftantenwache. Indeß kann das Haus offenbar von diejen feinen früs 
bern Bewohnern nicht erſt den Namen Trompeterfchlößchen erhalten ha⸗ 
ben, jondern derfelbe muß älter fein, wie auch ſchon aus dem obenftehen- 
den Neim hervorgeht. Die Sage erzählt: uns alſo darüber‘ folgende! 
merkwürdige Geſchichte. | 

Bor langen Jahren lagen auf der Fläche, wo ſich jetzt das herr⸗ 
liche Dresden an: den beiden Ufern der Elbe ausbreitet, nur zwei Heine 
Dorfchen, deren Einwohner fih kümmerlich vom Fiſchfange nährten und 
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von deren Daſein jetzt nur noch der Name der Fiſchergaſſe in der Alt 
fladt und des fogenannten Fifcherdorfs in der Wilsdruffer Vorſtadt Zeugs 
niß giebt. Rings um diefelben war fonft ein dichter Wald und Alles ges 
hörte den mächtigen Burggrafen von Dohna, die hier auch ein Jagdſchloß 
erbaut hatten, welches fie zumeilen zu bewohnen pflegten, um bier dem 
Waidwerk und andern Luftbarkeiten obzuliegen. Mit der Zeit wuchfen 
aber jene Heinen Dörfer fo an Umfang, daß bald der ganze Raum, der 
früher zwifchen ihnen und dem genannten Jagdichloffe eriftirt hatte, ans 
gebaut war. Aber auc die Burggrafen von Dohna waren immer mäch- 
tiger geworden, und jo fam es, daß fie fich nicht mehr begnügten, mit 
ihren Nachbarn, deren Feiner ihnen die Spige bieten fonnte, in ewigen 
Kampfe zu liegen, um ſich durch deren Befigungen zu bereichern, jondern 
fih fogar gegen ihren Lehnshern den König Bogislaus (II.?) von 
Böhmen auflehnten. Allein dies befam ihnen ſchlecht, derjelbe zog mit 
großer Heeresmacht gegen fie, ſchlug fie im offenen Felde, brach ihre 
Burgen und vertheilte ihre Güter an feine Günftlinge und Bajallen. 
Seit diefer Zeit fand auch jenes Jagdfchloß Teer und ward, da Nies 
mand fih um daffelbe zu kümmern jchien, zur Ruine. Nun ging aber 
durch jene Dörfer eine ſehr befuchte Heerftraße nach der hölzernen Elb— 
brüde, welche die Burggrafen von Dohna ſchon um 840 gebaut ha— 
ben follen, auch dort ihr Wappen, zwei über einander gefchrenfte Sirfch- 
fangen aufgeftellt hatten und einen Zoll von ihr erhoben, und fo kam 
e8, daß in den Dörfern viel Einkehr war, da viele Fuhrfente hier des 
Nachts rafteten und erft am andern Tage die Elbe überfchritten. Da 
war auch befonders ein Wirth mit Gäften gefegnet, jo daß fein Haus 
bald zu Hein fir die zahlreichen Befucher ward und er manchen Frems 
den, von dem er fich einen guten Gewinn verfprach, abweifen mußte. 
Dies wurmte aber den habfüchtigen Schenfwirth jehr, und darum fand 
der Rath eines Nachbarn, er möge doch verfuchen, das ihm gegenüber: 
liegende, unbenußt ftehende, vwerfallende geräumige Jagdſchloß von dem 
jeßigen Herrn des Waldes zu erwerben und feine Wirthichaft dahin zu 
verlegen, bei ihm günftiges Gehör. Er begab ſich auch fofort nach 
Lohmen, wo derjelbe haufte, erfaufte das Schloß für einen jehr billi— 
gen Preis, und raftete auch feinen Augenblid, bis. daffelbe wieder in gu— 
ten Stand und zur Aufnahme möglichft vieler. Gäfte eingerichtet war, 
fo daß er bald den Einzugsfhmauß dafelbit halten Fonnte. Den Tag 
vorher mußte er aber leider von dem boshaften Nachbar hören, daß er 
nur darum fo billig zu ‚dem Haufe gefommen fei, weil es darin ums 
gehe und Niemand. von den böjen Geiftern, die hier ihren Wohnfig. aufs 
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geſchlagen, gelitten werde. Indeß ließ ſich der neue Eigenthümer das 
wenig anfechten, hielt feinen Einzugsſchmauß und ſetzte fowohl hier, *als 
in ſeiner alten Wirthſchaft, die er zur Aushilfe ebenfalls beibehalten 
hatte, ſo viele Gäſte als er nur konnte, und lange hörte man nichts 
von Spuk oder Geſpenſtern. Da trug es ſich eines Tages zu, daß ein 
Ritter mit ſeinem Knappen noch Aufnahme verlangte, als beide Häuſer 
ſchon völlig mit eingekehrten Fuhrleuten angefüllt waren. Unſer Wirth 
erklärte ihm daher, er vermöge ihm kein beſonderes Gemach mehr zu 
geben, es ſei denn daß er in einem alten Saale bleiben wolle, der voll 
alten Gerülles ſei und zugleich als Getreideboden benutzt werde. Der 
Ritter, der bei ſinkender Nacht nicht weiter wollte, auch froh war, ein 
Plätzchen zum Ausruhen von langer Reiſe zu finden, willigte ein, und 
ſo führte ihn denn ſein Wirth, nachdem er ein gutes Abendbrot zu ſich 
genommen, hinauf in den Saal, ließ ihm eine Lampe zurück und ging 
ſeines Wegs. Freilich gefiel dem Ritter jetzt das gewählte Schlafzim— 
mer nicht beſonders, allein was half's, er mußte gute Miene zum böſen 
Spiele machen; er warf ſich alſo auf das ihm bereitete Lager, ohne 
jedoch die Lampe auszulöſchen, und ſchlief, da er nach verſchloſſener 
Thür vor jeder Störung ſicher zu fein meinte, ruhig ein. Plötßlich 
wachte er von einem ihm unerflärfichen Lärmen auf, er vernahm ein 
Laufen, Scharren und Poltern auf der Treppe und an der Thüre, daß 
es ihm ganz ängftlic zu Muthe ward und er fein Schwert ergriff, um 
jeden unberufenen Eindringling damit muthig zu bekämpfen. Siehe da 
ftand plöglih eine in ein Leichentuch gehüllte Geftalt vor ihm, die ihm 
mit hohler Stimme fragte, ob er zum Tanze auffpielen könne, und als 
der Ritter diefe Frage für Spott haftend dem gefpenftigen Befucher mit 
feinem Schwerte drohte, jo berübrte ihm diefer mit Falter fchwerer Tod» 
tenhand, daß er fih nicht rühren Eonnte, fragte ihn noch zum zweiten 
und dritten Male daffelbe, und als er endlih mit Nein antwortete, fo 
ging der Geift traurig von dannen. Mittlerweile verlor fich zwar der 
Lärm und das Poltern, aber der Ritter hielt e8 auch Feine Minute län— 
ger zwifchen den vier unheimlichen Fahlen Wänden des düftern Saales 
aus, er eilte die Treppe hinab, rief den Wirth und die fchlafenden Gäfte 
wach und erzählte, was ihm begegnet war. Nichts half es, daß jener 
betheuerte, noch nichts von folchem Spuk vernommen zu ‘haben, alle 
feine Gäfte brachen auf, und wollte er nicht allein in dem Gefpenfters 
fchloffe bleiben, fo mußte er ihnen wohl folgen. Er zog alfo wieder in 
fein altes Haus zurüd und mußte froh fein, daß wenigftens hier noch 
der alte Iebhafte Verkehr blieb, denn in das andere brachte er Niemand 
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mehr, zumal da einige muthige Burſchen, welche es über ſich genommen 
hatten, das Schloß zu durchſuchen, ob nicht etwa lebendige Geiſter dafs 
jelbe bewohnten, als fie in einen unbenugt gebliebenen Keller gekommen 
und darin eine bisher noch nicht gejebene Thüre entdedt hatten, die fid) 
jedoch nicht öffnen ließ, zwar die Keckheit gehabt hatten, dieſelbe einzu: 
fhlagen, aber auch, che fie noch in den von derjelben verdedten Raum 
eingetreten waren, eine jchwarze Geftalt auf ſich zukommen ſahen, die 
ihnen bei ihrem Leben gebot, fich zu entfernen und nicht die Ruhe der 
hierher gebannten abgejchiedenen Seelen zu ftören. So blieb das Spuk— 
haus manches Jahr lang unbewohnt und verlaffen ſtehen und jein Ber 
figer ärgerte fih, wenn er es anſah, denn Alles, was er für daffelbe 
gezahlt und hineingewendet hatte, war verloren, da Niemand es kaufen 
wollte und er jelbft doch auch feinen Gebrauch davon machen konnte. 
Da begab es ſich eines Tages, daß das Wirthshaus wieder von oben 
bis unten mit Gäften gefült war und der Wirth alle, die noch um 
Herberge baten, fortichiden mußte. Endlich fam auch ein Trompeter 
des Weges geritten, der einjprechen wollte und ſich nicht abweifen Lick, 
fondern für fih und jein todtmüdes Roß Labung und Aufnahme vers 
langte. Nichts half es dem Wirth, daf cr feinem neuen Gafte die Uns 
möglichkeit feines Verlangens vordemonftrirte, derjelbe beftand darauf hier zu 
bleiben, und endlich meinte jener, er könne ihm wohlnod ein Plägchen zum 
Ausruben anbieten, allein dies jei im Spukhauſe; wenn er fih vor 
Geiftern nicht fürchte, jo möge er dort bleiben. Der muntere Trompeter 
ließ fih vorerft die ganze Gefchichte erzählen, lachte ſich eins und jagte 
zulegt, an Geifter glaube er nicht, die Todten kämen doch nicht wieder, 
und vor Lebenden Störern jolle ihn jein Schwert ſchützen, der Wirth 
möge ihm nur ein Fäßchen feines beften Bieres geben, ihm ein Lager 
zurecht machen laſſen und mit Licht verfehen, jo jei er bereit, allein in 
dem öden Schloſſe zu übernachten. Obwohl ihn nun der Wirth noch— 
mald gewarnt und ihm zugleih auch die Berfiherung gegeben hatte, 
daß, wenn er einmal das Schloß betreten habe, er aud vor Tagesanz 
anbruch nicht wieder herausdürfe, fo ließ er fich doch nicht irre mas 
hen, jondern forderte den Wirth auf, ihm das Verſprochene zu geben 
und ihn ſodann in den geipenftigen Saal zu bringen. Jener ließ fich auch 
bereit finden, trug ihm ein bequemes Ruhebett, Bier und Licht hinüber, 
verjchloß aber, nachdem er ihm gute Nacht gewünfcht, das Schloß, und 
fo ſah fi der Trompeter bald allein. Nachdem er fih in dem Saale 
umgeichaut, die Thüren, wie er meinte, feft verfehloffen, ja zu beſſerer 
Sicherheit mit altem Gerülle, das er hier fand, verrammelt hatte, warf 
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er fich auf fein Lager, um zu fhlafen. Allein jei es, daß er zu ers 
müdet, oder Doch etwas aufgeregt war, der Schlaf wollte nicht kommen, 
er mochte fich bald auf dieſe bald auf jene Seite legen. Er ftand aljo 
wieder auf und nahm feine Trompete zur Hand, um ſich mit Blaſen 
die Zeit zu vertreiben. So fam die Mitternacht heran, und noch hatte 
fi im ganzen Haufe fein Laut hören laffen, ſiehe, da ertönte auf ein- 
mal mit dem Schlage zwölf von unten herauf ein immer lauter und 
näher fommendes Getöfe, die Schritte vieler Perſonen fchallten die Treppe 
herauf, lautes Geräufch ließ fih vor dem Saale hören, und wie der 
Trompeter eben aufipringen wollte, um dem Spuke entgegenzugeben, da 
jprangen die Thüren von jelbft auf, und herein traten zwölf Paare von 
ZTodtengerippen, die Leichentücher um ihre nadten Gebeine gefchlagen. 
Sie zogen hinter einander mehrmals in dent Saale herum und jchienen 
fich zumeilen förmlich nach einem gewiffen Tacte zu bewegen. Da ward 
dem Trompeter ganz ängftlih zu Muthe, er wußte nicht, was er machen 
jollte, griff fat unwillfürlih zu feinem Inftrumente und begann ein 
luftiges Stüdlein zu blafen. Das fehlen den unbeimlichen Befuchern 
jehr zu gefallen, fie nicten ihm Beifall zu und begannen fih nad der 
Muſik herum zu drehen. Der gezwungene Mufifer blies nun wader 
darauf (08, aber je fehneller er bfies, defto rafender flog der gefpenitige 
Reigen, und als er endlich erfchöpft aufhören wollte, da machten ihm 
die höllifchen Tänzer jo drohende Zeichen, daß er alle Kräfte jammelte 
und ein Stüd nach dem andern aufblies. Endlich, eben wie er daran 
war vor Ermüdung umzufinfen, da hörten die tollen Tänzer plötzlich 
von felbft auf, einer aus ihrer Mitte trat zu ihm heran und ſprach: 
Fremdling, wir danfen Dir, Du haft durch Dein Blafen die Bedingung 
‚erfüllt, welche allein es uns geftattet, zum ewigen Schlaf einzugehen; 
von Ddiefer Stumde an werden die Näume diefes Haufes von uns nicht 
mehr unficher gemacht werden. Bei diefen Worten fchlug es Eins, und 
in demfelben Augenblide ftürzten auch jämmtliche Anöchler in Staub 
zufammen, aber auch der Trompeter verlor das Bewußtfein und erſt das 
durch die Fenfter dringende Sonnenlicht wedte ihn aus feiner Betäus 
bung. Das Erfte aber was er that, als er wieder zu fich Fam, war, 
daß er aus voller Bruft zum geöffneten Fenfter hinaus ein frommes 
Danttied zu dem hinausfendete, der ihn in diefer Nacht jo wunderbar 
in feinen Schuß genommen. Das Trompetengefchmetter weckte aber 
den Wirth und feine Gäfte im alten Hanfe aus dem Schlafe, Alle eils 
ten herbei, um den von ihnen ſchon todtgeglaubten Geifterverächter zu 
jehen, und als derjelbe nun das Gejchehene berichtet und das Häuflein 
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Aſche die Wahrheit der Erzählung bezeugt hatte, da mußte fich der 
Wirth vor Freude faum zu laffen und bot dem Trompeter an, fo Tange 
er Lebe, bei ihm zu bleiben und auf feine Koften zu leben. Der aber 
nahm es nicht an, jondern beanspruchte nur fein Fäßlein Bier als fauer 
verdienten Lohn, der danfbare Wirth jedoch gab ihm nicht blos den 
verfprochenen Preis, jondern auch noch ein tüchtig Stück Geld, damit 
er fih in feiner Heimath ein forgenfreieg 2oo8 gründen könne. Zum 
Andenken aber ließ er das Bild des Trompeter in Stein hauen und 
in die obere Wand des num wieder bewohnbaren Haufes feßen, welches 
von diefer Zeit an bis auf heute noch davon das Trompeterfchlößchen 
genannt wird, 


115) Der Dresdner Mönd. 
P. C. Hilfcher, Nachricht von einem gewiſſen Mönche in Dresden, Fber ſich 
als eine böſe Vorbedeutung je zuweilen ſoll ſehen laſſen. Dr. 1729, 8. u. b. 
Sauber, Bibl. Mag. Bd. II, p. 547—617. ©. Deſſ. Nachrichten v. d. Dresdner 
Eibbrüde, ebend. 1729. 8. ©. 14 sq. Haſche, Diplom. Geſchichte von Dresden. 
Bd. V. a. ©. 93. sq. 487. (überall blos einzelne Notizen... Mündlich. 





Wie die weiße Frau im Schloffe zu Berlin ſtets durch ihr Erſchei— 
nen den Zod eines Fürften aus dem Haufe Hohenzollern verkünden ſoll, 
fo jollen ſich nach der Volksſage auch ähnliche Borbedeutungen bei einem 
dem ſächſiſchen Fürftenhaufe drohenden Todesfälle zeigen. In Weimar 
erblide man z. B., fo berichten viele Schrüftiteller, jo oft jemand der durch— 
lauchtigften Fürften aus dieſer Linie das Zeitliche fegnen wolle, ein 
Licht.) In Dresden foll früher, fo oft ein grauer Barfüßer-Mönd) 
fein abgehauenes Haupt unter dem Arm und eine brennende Laterne in 
der Hand tragend auf dem Walle der Dresdner Baftei und an derjenis . 
gen nad) der Elbe gelegenen Stelle der frühern Seftungswerfe, welche 
die Jungfer oder das grüne Haus genannt ward, fich jehen ließ, dies 
den Tod eines aus der churfürftlich fächfifchen Linie angezeigt haben. 
Diefer Mönch war angeblic) früher zweimal an dem oberften Simms des Haupt 
thurms der alten Kreuzkirche an den zwei Eden der nad dem Walle 
zugehenden Seite in Stein gehauen; weil aber auf der nach der Seite 
der Stadt zugehenden Ede das Bildniß Chrifti angebracht war, fo dachte 
man ſich unter dieſen beiden Mönchsgeftalten auch den Teufel und feine Groß⸗ 
mutter. Gewöhnlich kam er aus dem ſogenannten Mönchsbrunnen auf 
dem Wilsdruffer Walle heraus, der bis 1726 geſtanden hat. Den 


) ©. Crusii Annales Suevici P. I, L. XII. c. 29. Zeiler, Epist. XI. pP» 
15. Weiss, Politifche Reden, S. 586. 


22. April 1694 hat er fih auch im königlichen Schloffe als Anzeige 
eines hohen ZTodesfalls jehen laſſen (Johann Georges IV.), aber aud 
am 3. October 1698 hat er die Wachen an den Thoren von Altdres- 
den geplagt und erfchrect, fo daß fie fih von allen Poſten einander zu 
Hilfe riefen und ein Soldat ſich nur dadurch mit Mühe von dem Herab- 
geworfenwerden in den Graben fchüßen fonnte, daß er ſich am Schilder: 
hauſe feithielt. Den Lieutenant, der die Nunde gethan, hat er ebenfalls 
attafirt, diefer bat aber die Pike gefüllt, worauf das Geſpenſt unfichte 
bar ward. Hierauf ift ein folcher Lärm entitanden, daß man die Troms 
mel rühren und Niemand mehr die Wache verrichten mollte, wie aus 
den im Regimentshaufe an diefem Tage gethanen Ausfagen hervorgeht. 
Das Volk erzählte fih damals, jener Mönch habe einft die beiden Brüs 
der Churfürft Morig und Auguft an der Stelle, wo jebt das Morig- 
monument fteht, und die davon früher die Horde hieß, behorcht und 
fei zur Strafe dafür geköpft worden, erfcheine aber feitdem als ein 

der churfürftlichen Familie Unglück verfündender Spufgeift. Ja man 
dachte fich fogar unter dem Bilde des Gott Vater unter dem Ardhi: 
trav diefes 1553 von Churfürft Auguft auf dem fogenannten Hafens 
berge errichteten allegorifhen Monumentes jenen fpufhaften Mönch. 
Nah einer andern Sage (db. Lothar, Bolksfagen. Leipzig 1820. 
S. 87) wäre aber dieſer (graue oder braune) Mönd, der klein von 
Geftalt und jehr friedfam geweſen, auch nur die, fo ihn genedt, beftraft 
hätte, auch zu andern Gelegenheiten häufig im königlichen Schloß Ticht- 
bar gewefen. So habe einft ein Churfürft einen Diener in ein be 
ftimmtes Zimmer geſchickt, um etwas zu holen, da "habe diefer den 
grauen Mönch an einem Tifche figen und fchreiben jehen, erjchroden jet 
er zurüdgeeilt und habe feinem Herrn, was er gejehen, gemeldet; der 
Churfürſt fei Schnell ohne Begleitung an - denfelben Ort gegangen, habe 
auch den Mönch noch fchreibend gefunden und ihn gefragt, was machft 
Du bier? Der aber ermwiederte: ich fchreibe Deine Sünden auf. Da 
verjeßte der wackere Fürft: hat Dir Gott die Macht dazu gegeben, jo 
thue e8 immerhin, und begab fih, ohne andere Fragen zu thun, aus 
dem Zimmer. Mit diefem Gefpenfte darf jedoch das jogenannte weiße 
Geſpenſt nicht verwechjelt werden. Dies war eine lange Frau in weis 
fen Gewändern, welche nad der Volksſage fich früher ebenfalls fehen 
ließ, wenn ein Todesfall in der churfürftlichen Familie in der Nähe 
war: es zeigte fich befonders auf der Treppe der erften zur zweiten 
Gtage des erften Thurmes rechts im großen Schloßhofe, da wo früher 
ein geheimes Gabinet und die hurfürftliche Handbibliothek war, ufd jo foll 


daflelbe z. B. den Tod der Gemahlin des Churfürften Johann Georg’s U, 
Magdalene Sybilla im Jahr 1687 angezeigt haben, wie Maurer (Amph. 
Mag. Un. ©. 386) erzählt. Endlich foll es jonft auch noch auf dem vom 
Schloſſe aus in die Hofapothefe führenden Gange umgegangen fein, doch hat 
man eigentlich nie wirklich etwas gejehen, jondern furchtiame Perſonen 
erzählten nur, daß, wenn fie Abends diefen Gang beträten, es gerade 
jo fei, als wenn ein großer weißer Ballen hinter ihnen ber gewälzt 
werde. 

116) Dad garftige Ding zu Dresden, 

Hilſcher, Nachrichten von der Elbbrücke. S. 13. sq. 





Eins der Wahrzeichen (e8 waren deren fünf, das Brüdenmännden, 
das fohöne Thor in Altdresden, das Weiberregiment, der Dresdnijche 
Mönd und das garftige Ding) von Dresden, weldes die Handwerks— 
burſchen zu nennen hatten, wenn fie beweifen jollten, daß fie wirklich 
in diefer Stadt gewefen, war aud das fogenannte garftige Ding. So 
nannte man die an dem mit vielerlei Bildhauerarbeit gezierten Chore 
der alten Kreuzkirche eingehauene Statue eines Frauenzimmerd, vor der 
ein Hund ſtand. Man erzähltenämlich, daß einft eine wohlhabende Frauens⸗ 
perſon nur dadurch der Beftrafung für ein jchmähliches Vergehen habe 
entgehen fönnen, daß fie auf ihre Koften diefen Chor herftellte und ſich 
darauf zum Andenken habe müſſen abbilden laffen. Später ward Dieje 
Statue aus der Kreuzkirche herausgenommen und in die Mauer, welde 
früher die tiefliegende Bürgerwiefe am Dohnaiſchen Schlage umgab, ein- 
gemanert (ziemlich dem Gingange der Langengaffe jchrägüber), jedoch jo, 
Daß nur die obere Hälfte derfelben zu fehen war, der untere Theil aber 
in der Erde ftand, Als die Bürgerwiefe vor einigen Jahren planirt 
und die Mauer niedergeriffen wurde, iſt auch jenes Monument, weldyes 
Haſche (Dipl. G. Bd. III. ©. 188. Anm.) übrigens von dem obigen für 
verjchieden hält, angeblich von den Arbeitsleuten unverfeheng zerftört worden. 


117) Ein Knabe findet durch einen Traum einen Schab. 
Hafche, Beihreibung von Dresden. Bd. I. S. 117. 





Am 26. Mai des Yahres 1731 träumte einem Jungen vor dem 
Wilsdruffer Thore, er folle am großen Armenhaufe in einer Mauer Geld 
fuchen. , Er ging des Morgens auch hin, fand ein Feines Loch im der 
Mauer und Geld darin. Nachdem er dies voll Freuden feinen Spiels 
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fameraden mitgetheilt, gingen fie nochmals hin und fanden in einem 
ziemlich verfaulten Sade verfchiedene Sorten Geld. Die Sade Fam 
aber auf’s Rathhaus, und fie mußten das Geld bis zu erfolgter Füniglis 
her Refolution deponiren. 


118) Die wiederaufgeftandene Goldfchmiedsfrau zu Dresden. 
Haſche, Beſchr. v. Dresden. Bd. 1. S.323. sy. Bd, II, S. 881. P. Chr. Hilicher, 
Nachricht von der aus ihrem Grabe wieder auferftandenen Gofdichmiedsfrau in 
Dresden. Dr.1725. 8. (Aehnl. Geſch. ſ. erz. ebd. ©. 6, 12, 28. sq.) Michaelis, 
Inscriptiones der Kirche zu Inf. Yieben Frauen zu Dresden. ebd. 1714. A. 
Borr. zu Ende und ©. 121. 





An der Frauenfirche ftand früher ein Haus, das der früheren Kraus 
fifchen Hofbuchdruderei, welches über feinem Gingange eine Gruppe von 
Kindern in verfchiedenen Stellungen hatte. Um die Göttin Minerva in der Mitte 
fanden rechts autartige Kinder, befchäftigt mit Lehrgegenftänden und ers 
laubten Bergnügungen, links aber muthwillige Knaben in Teichtfertigen 
Stellungen, 3. B. einer auf dem Kopfe, und mit unnügen Dingen bes 
Ihäftigt. Dies erflärte man für das Denkmal der aus dem Grabe 
wiedergefommenen Goldfehmiedsfrau und ihrer ſechs Kinder. Bon Ddiefer, 
die den Namen Geißin geführt haben foll und vielleiht vom Wolf mit 
der gleichnamigen Frauensperfon, die der b. Benno am verftopften Blut— 
fluffe kurirt haben ſoll, identificirt ward, da Andere wieder fie Harnifchin 
nennen und für die Frau eines Buchdruders ausgeben, eriftirte auf dem 
alten Frauenfirchhofe linfs beim Eingange zur Sacriftei ein alter aufges 
richteter Leichenftein, auf dem eine Frau mit aufgehobenen Händen in 
Lebensgröße dargeitellt war, an deren einer Seite zwei Anaben und an 
der andern zwei Mädchen ftanden. Ueber der rechten Achjel in der Ede 
war ein Schild, darauf zwei ſich gegen einander bäumende Geißen, und 
zwijchen denfelben ein Fleiner Stern, über der linken ein Schild, darin 
noch ein größerer Stern zu ſehen. Als Unterfrift las man in römie 
fchen Buchftaben AN---II. FRITAG. NACH. OCVLI. IST. VERSCHI- 
DEN. DIE. TVGENTSAME FRAV PERPETVA GEISSIN und auf 
der Mitte des Steins las man JORGE GOLDSCHMITS HAVSFRAW, 
Die Sage erzählt nım, diefe Frau jei als todt beerdigt worden, als aber 
in der Nacht der Todtengräber, um ihr ihren Schmud zu rauben, den 
Sarg geöffnet und ihr den Trauring vom Finger ziehen wollen, hätte 
fie fi) wieder ermuntert und aufgerichtet, worauf jener vor Schred das 
vongelaufen, aber die Laterne ftehen laffen, die fie ergriffen und jo im 
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Sterbekleid zu den Ihrigen zurückgekehrt, die ſie erſt aber nicht hätten 
einlaſſen wollen, ſie habe dann mit ihrem Manne noch etliche Jahre 
gelebt und zwei Kinder gezeugt. 


119) Der ſchwarze Herrgott zu Dresden, 


P. Chr. Hilfcher, Etwas zu der Kirchenhiftorie in AltDresden. Dr. und Lpzg. 

1721. & 17. sy. Unſch. Nachrichten 1716. ©. 760. sq. (Weber Günther 

Strauß'ens Reimgedicht: Warhafftige Newe Zeitung von dem Abgot zu Meifjen 

vnd feinem nachbarn, dem fchwargen Hergott zu Dreſden. o. D. 1539. 2 Bogen. 4. 
u. b. Hafche, Mag. z. Sad. Geh. Bd. J. ©. 19— 25. 


Noch zu Luthers Zeit war unter dem Volke viel die Rede von dem 
ſchwarzen Herrgott zu Dresden, und es gefchahen zahlreiche Wallfahrten zu 
demjelben. Das war aber das große Grucifir®) in der Kreuzkirche, 
welches angeblih mit einer Menjchenhaut überzogen war und von den 
vielen Lichtern, die man ihm zu Ehren vormals angezündet, ganz ſchwarz 
ausjah. ES hat jelbiges noch bis zu Anfange des 18ten Ihdts. an 
einem bejondern Orte der Kirche geftanden, ift aber dann entfernt wor- 
den, ohne daß man erfuhr, wo es hingefommen war. 





120) Das fteinerne Kind auf der Schloßgaffe und 
Schreibergaffe zu Dresden. 
Curiosa Sax. 1736. ©. 85. Haſche, Befchr. v. Dresden. Bd. I. ©. 216. 


Auf der Schloßgaffe ſah man ehemals über der Hausthüre eines 
nahe am Marfte gelegenen Haufes ein Fleines Kind in Stein gehauen, 
das am Fohannistage des Jahres 1635 aus diefem Haufe in einem Alter 
von 5 Jahren aus einem Fenfter des zweiten Gefchoffes ohne allen 
Schaden auf die Gaffe herabgefallen, und aus Furcht, von feinen Aeltern 
geichlagen zu werden, einen ganzen Tag ohne Speife und Tranf herum 
gelaufen if. Ein ähnliches Bild wegen gleicher Urfahe war auf der 
Schreibergaffe an einem Haufe angebracht. 

8, Dergleichen Benennungen kommen jeßt noch mehrere vor, fo heißt ein fchweizer 
Sprichwort „Hilf ſchwarzin Muotergotes !" weil das Muttergottesbild zu Einfiedeln 
im Canton Schwyz Geficht und Hände ſchön fchwarz von Holz hat (ſ. Eifelein, 
D. Sprichmw. d. Deutichen S. 480), zu Schaffbaufen war ein Standbild von 
Holz, 27 Fuß hoch, genannt der große Herrgott (ſ. ebd. S. 543) und zu Ueber— 
fingen in Schwaben ftand bis zum Schwedenfrieg der fogenannte Schwäbifche 
Heiland, aus Holz, 7 Fuß hoch, in einer Capelle (f. ebd. ©. 559). 
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121) Der ſteinerne Kopf?) auf dem Neumarkte zu Dresden. 
Curiosa Sax. 1736. ©. 85. 





Auf dem Neumarkt war an dem damals fogenannten Liedenberger- 
Ihen Gafthofe 1640 nod über dem Gingange ein ausgehauener Kopf 
von Stein, auf einem Poſtament ftehend, zu ſchauen, der auf einen auf 
den Jüdenhofe eingefegten vieredigen Tafelftein gefehen und dahin fein Antlig 
gewendet haben joll. Es hat aber legterer Stein die Stelle bezeichnet, 
worauf das Schaffot geftanden, auf welchem der befannte Kanzler Greif 
ift hingerichtet worden. Es ift aber ſothaner Kopf nachgehends bei Res 
novirung des Haufes abgebrochen und der Stein durd neues Pflaftern 
des Jüdenhofes weggefommen. Das Haus Übrigens, wo der Kanzler 
jelbft früher gewohnt hatte, das Eckhaus der großen Brüder und Scloß- 
gaffe, war durch die in zwei runden Schildern fauber in Stein gehauenen 
Apoſtel Petrus und Paulus bezeichnet. 


122) Das Aber zu Dresden. 
Curiosa Sax. 1733. S. 137. 





Früher fagte man häufig von Perfonen, die ſchlecht bei Gelde 
waren: es fehlt ihm an dem Dresdnifchen Aber. Der Urjprung diejes 
Sprichworts ift folgender. Im Jahre 1617 haben der Kaifer Matthias 
und der Erzherzog Ferdinand von Deftreih den Churfürften Johann 
Georg I. zu Dresden befucht und der Leptere hat ihnen unter anderen 
Merkwürdigkeiten feiner Nefidenz auch das mit Gefchügen aller Art und 
andern zur Kriegführung nöthigen Dingen vollftändig ausgerüftete Zeugs 
haus gezeigt. Als er num den Kaifer fragte, wie ihm das Alles gefalle, 
jo gab er zur Antwort: das Zeughaus ift vortrefflih, aber! Der Chur 
fürft hat gleich gemerkt, diefe abgebrochene Nede des Kaifers folle joviel 
jagen, als: es wären wohl Waffen und Vorräthe genug da, aber fo 
viel Geld, als zur Erhaltung einer zu dieſen im Berhältniß ſtehenden 
Armee nöthig wäre, fei nicht in Sachen. Indeß hat er auf der Stelle 
nichts geantwortet, fondern den Kaifer weiter und endlih auch in 
die churfürſtliche Schatzkammer gebracht, wo ihm eine jo ungeheure 
Menge von dajelbft befindlichen Silberplatten gezeigt ward, daß er ſich 


9) Auch auf der Schloßgaffe fab man fonft an einem Haufe einen gehar— 
nifchten Kopf ftehen, der 1605 zum Andenken an einen hier umgebrachten tapfern 
Kriegshelden errichtet worden war, ©. Cur. Sax. 1737. ©. 217, 
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nicht genug wundern konnte. Als er nun dieſe und andere hier nicht 
vermuthete Schätze ſtaunend betrachtete, da ſagte der Churfürſt: Aller— 
gnadigſter Kaiſer, hier iſt das Aber! 


123) Woher das Sprichwort kommt: Wer Wittgen fängt, 
kann auf der Dresdner Brücke jagen! 
Beccenftein, Theatr. Sax. Ih. I. ©. 97. 


Es ift noch nicht gar zu Tange her, daß die Böhmifchen Wälder 
durch ihre Näuberbanden berüchtigt waren, allein vor alten Zeiten, als 
noch das Fauftrecht herrfchte, da war es um Vieles fchlimmer, es gab 
der Raubfchlöffer gar viele am Böhmifchen Gebirge, und eines der aller= 
verrufenften war das, welches der Naubritter Wittih oder Wittgen auf 
einem ftarfen Felſen in der Nähe der jetigen Bergftadt Glashütte, To 
damals noch völlige Wildniß war, an dem Waller der Müglig erbaut 
hatte. Der batte fo viele böfe Buben um fich verfammelt und das Land 
Meigen dermaßen unficher gemacht, daß die Markgrafen, jo damals bes 
reits das Landgrafenthum Thüringen innegehabt, öffentlich verfündigen 
ließen, wer ihnen diefen Räuber lebendig oder todt überantworten würde, 
dem folle eine jede irgend mögliche Bitte erfüllt werden. Derowegen hat 
fih der Räuber in nicht geringer Gefahr befunden und fich fchier feine 
Stunde feines Lebens mehr fiher geglaubt, alfo den Plan gefaßt, Weis 
gold HM. von Bärenftein auf Schloß Lochau, der ihm am nächften und 
auch ſonſt feiner Rechtichaffenheit wegen verhaßt war, durch Hinterlift 
aus dem Wege zu räumen, verhoffend, daß er durch dieſes Beifpiel 
Andere abjchreden würde, fih an ihm zu vergreifen. Gr hat fi aljo 
des Morgens in der Frühe mit einigen Begleitern in die Nähe des 
Schloſſes Lochau begeben und eine IUnterredung mit dem Ritter von 
Bärenftein begehrt, und als diefer, nichts Böſes ahnend, vor's Schloß 
getreten, dreimal mit der Armbruft nad ihm gefchoffen, ihn aber immer 
gefehlt. Da hat der von Bärenftein, genugfam gewißigt, weſſen er fic) 
von dem Räuber zu verſehen habe, in der Eile fo viele als er fonnte von 
den Seinen zufammengerafft und ift dem Wittig gefolgt, hat ihm, als 
er ihn eingeholt, erft feine Untreue vorgehalten, dann aber denjelben 
muthig angegriffen, und obgleich diefer fich tapfer zur Wehre gefteflt, 
ihn doch nad) längerem Kampfe niedergeworfen und erlegt, dann aber 
fein Raubſchloß eingenommen und gebrochen; wiewohl der Ort, wo es 
geftanden, noch heute Wittigd Schloß heißt und über dem Ritterſitze 
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Reinhardsgrimma, ſo damals denen von Karras gehört hat, das Kreuz, 
welches man an der Stelle, wo der Räuber gefallen war, auf 
richtete, bis in’s 17. Jahrhundert hinein gezeigt hat. Also nun aber 
dieſe That deg tapfern Nitters landfundig worden und bis vor die Marks 
grafen gefommen, da haben fie den von Bärenftein aufgefordert, fich eine 
Gnade auszubitten, was es auch fei, der tapfere Ritter hat aber mit wahrs 
haft adeligem Gemüthe geantwortet, wie daß er zu diefer That fih nicht 
durh Hoffnung auf Geld oder andere Gaben habe bewegen laffen, fons 
dern jeinem Baterlande zu dienen und fich jelbit zu ſchützen gemeint, 
doch da feine Herren, die Markgrafen, ſolches einer Belohnung werth 
achteten, jo begehre er blos, daß, wenn er auf feinem Grund und Boden 
einen Hirſch oder anderes Wild hege, er demfelben folgen, es fangen 
und wegführen dürfe, möge es ſelbſt bis auf die fteinerne Elbbrüde zu 
Dresden lauffen. Das haben ihm die Markgrafen, feine edle Gefinnung 
höchlih bewundernd, auch gewährt, und wiewohl die Urkunde darüber 
hernach durdy Brand vernichtet ward, ward doch diefes Privilegium alls 
jährlih auf Schloß Bärenitein von den Leuten, wenn man diefes Ortes 
Gedinge hielt, alfo in die Rüge eingebracht 10). 

» 


124) Bon des Königs Auguftus des Starken ungeheurer Kraft. 
Zudwig, Germaniae prineipes L. III. S. 82%—85, Abendzeitung. 1817. Nr. 133. 





Churfürft Friedrih Auguft I, der nachherige König von Polen, 
war fo ftarf, daß er öfter Becher, Teller und Schüffeln aus Silber, 
Zinn und Kupfer nur mit einer Hand wie Papier zufanımendrüdte. Dieß fam 
daher, daß er mit Löwenmilh als Eleines Kind genährt worden fein foll. 


125) Ein Geift erfcheint dem Feldmarfchall Waderbartb, 
Haſche, Diplom. Geſch. v. Dresden Br. IV. S. 9. 





As den 21. Mai 1726 der Archidiaconus Hahn zu Dresden durch 
den geweſenen reitenden Zrabanten Franz Leubler ermordet worden war, 
entftand ein’ furchtbarer Aufruhr in der Stadt, den der Feldmarfchall 
Wackerbarth nur mit Mühe dämpfen fonnte. Unter den Tumultuanten 
befand ſich auch ein ſchon zweimal aufgebotener Bräutigam, Gottfried 
Mittag, ein Kanonier, der, weil er von der Wache fortgelaufen war, 


10) Etwas verfchieden. und mit mehr poetifcher Auffaflung, iſt die Sage 
erzählt v. C. Winter in der Conſtitut. Zei 1852. 17. bis 19. Juni. 
, 7* 
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den 6. Auguft nach Kriegsrecht vor der Hauptwache erfchoffen und ind Lazareth 
begraben worden war, aber den 28. wieder ausgegraben und auf dem Böhr 
mifchen Kirchhofe beerdigt ward, weil er Wadenbarthen des Nachts ers 
fhienen war und ihn beunruhigte, der an jeinem, wie man glaubte, 
unvderdienten Tode Schuld gewefen fein follte. Nach der Sage hätte er 
aber auch an diefem Orte noch feine Ruhe gehabt. 


126) Eine Frau fliegt durch die Luft. 
Kopie eines alleruntertbänigiten Berichtes ꝛc. Dresden 1721. A. Haſche, Diplom. 
Geſch. v. Dresden, Bd. IV. S. 75. Iccander, Sächſ. Kernchronicon, II. Paquet 
©. 40 sq. XV. Couvert ©. 134. 





Zu Ende des Jahres 1721 fand man (am 13. Octbr.) auf der 
Schanze vor Neuftadt eine Weibsperfon, und zwar allen Anzeichen nad 
eine frifhe Wöchnerin, unter freiem Himmel liegen, welche vorgab, fie 
fei aus Ungarn, 30 Meilen von Todai aus Kecsfemet und geftern mehr als 100 
Meilen weit durch die Luft ficher bis hierher geführt worden; ihr Mann 
heiße Anton Schley und fei ein Fleifcher, fie jelbft aber 22 Jahre alt. 
Sie ſprach gut ungarisch und ſlavoniſch und gab die Gaffe, wo fie ge# 
wohnt, ihre Nachbarn zur Nechten und zur Linfen, jowie die Pathen des 
Kindes nach Namen und Stand an. Als man jedoch nach Keecskemet 
geichrieben und dort Niemand die Frau bat kennen wollen, ift fie als | 
Betrügerin nach Waldheim ins Zuchthaus gekommen. 


127) Ehurfürft Ehriftian I. und Pfalzgraf Johann Caſimir. 


Müller, Annales Sax. S. 206. 





Churfürſt Chriftian I. foll fehr viel haben trinken können. Einft 
befuchte ihm der Pfalzgraf Johann Caſimir mit feinem Hofmarjhall, 
Bock von Trautmannsdorf, einem ftarfen Trinker. Der Churfürft fprach 
zum Pfalzgrafen: Dein Marfchall kann brav zechen, der aber erwiederte: die 
Marfchälle müffen alle wohl zechen können, darum bift Du auch der Erzmarſchall. 


128) Barum ein Dresdner Scharfrichter geadelt worden und 
den Namen von Dreißigader befommen habe, 
Hafche, Mag. der fühl. Geh. Bd. II. S. 68. sq. 





Den 22. Februar 1647 ftarb zu Dresden in feinem Alften Jahre 
Melchior Wahl, Nachrichter allhier,; er hieß von Dreißigader, welchen 
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Namen und Adel er von Churfürſt Johann Georg E ale Belohnung 
für jeine Geſchicklichkeit erhielt, daß er einft einem Geköpften ein Stüd 
ausgeftochenen Rafen auf den Hals gelegt und ihn alfo an der Hand 
noch über dreißig Ader geführt hat. Das Wappen feines Leichenfteing 
zeigte im blauen Felde eine Zuftitia mit verbundenen Augen und hoch 
emporgehobenem Schwerte, und darüber prangte ein geichloffener Tur⸗ 
nierhelm. 


129) Der Spufgeift im Anton’fhen Garten zu Dresden. 
Mündlich. 





Es iſt noch nicht allzulange her, da erzaͤhlte man ſich von dem 
nach ſeinem frühern Beſitzer, S. M. dem höchſtſel. König Anton fo ger 
nannten Anton’fchen Garten auf der Langengaffe zu Dresden verfchiedene " 
Spufgefhichten. So follte fh an der Mauer nad) der Dohnaifchen 
Straße zu bei dem dort befindlichen Fünftlichen Wafferfalle ein Jäger 
des Nachts ſehen Laffen, der den Kopf unter dem Arme trüge. Dann 
Reht noch heute mitten im Garten Iinfs vom Palais ein fteinerner Tifch, 
von dem man behauptete, daß derfelbe nicht von feinem Plage entfernt 
werden dürfe, wenn man nicht alle Nächte an diefem Plage wüftes Ges - 
ſchrei und Gepolter haben wolle. Endlich ſoll fonft auch an gewiffen 
Tagen aus der auf der rechten Seite des Gartens befindlichen Einfledes 
lei um Mitternacht ein ſchwarz geharnifchter Ritter mit einer ebenfalls 
ſchwarz gefleideten Dame getreten fein, denen dann ein Priefter mit Meßbuch 
und Meßgewand folgte. Diefe gingen nach jenem Tiſche, wo der Ritter 
jeine Rüftung ablegte, fie Ihritten dann um’s ganze Schloß herum, 
worauf ſich der Ritter an befagtem Tiſche wieder wie zuvor mwappnete, 
und jo fehrte diefer gefpenftige Trauungszug ftill, wie er gefommen war, 
wieder in die Einfiedelei zurüd. 


130) Das Gefpenft auf der Brühl’fchen Terraffe, 
Mündlic. 





Auch auf der Brühl'ſchen Terraffe fol es font umgegangen fein. 
Man will dort zuweilen eine weißgefleidete Frau aus dem Brübl’fchen 
Palaft haben kommen fehen, weldhe nad dem dem Torniamenti’fchen } 
Kaffeehaufe gegenüber liegenden Oreillon zuzugehen und fih über das Ges “ 
länder ind Waſſer zu ftürzen pflege. Das Volk erzählt 1 es fei dies 
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der Geift der Mattreffe des Grafen Brühl, Albuzzi (vom Volke die Als 
yuße genannt), welche an jener Stelle einft ihrem Leben ein Ende ge 
macht habe und nun nicht zur Ruhe kommen könne. 


131) Die fieben Brüder im großen Garten zu Dresden. 


Mündlich. Poetiſch beh. v. Th. Hell in Günthers Poet. Sagenbuche der Deuts 
fhen, ©. 171. sq. 





Wenn man im großen Garten von der fogenannten Hoch'ſchen 
Wirthſchaft auf einem Seitenwege nach der den Namen Pikardie (nach 
dem Erbauer derſelben, H. Picart, genannt) führenden geht, ſo gewahrt man 
hart am Wege einen ungeheuren Lindenſtamm, der in ſieben Aeſte aus— 
läuft, die aber oben abgekuppt ſind, ſo daß das Ganze faſt das Anſehen 
von einem Kandelaber mit ſieben Armen, der zugleich die Form eines 
Lehnſeſſels hat, erhält. Die Entſtehung dieſes ſonderbaren Naturſpiels wird 
aber verſchieden angegeben. Nach Einigen ſollen ſieben Schweſtern, 
deren Eltern nahe beim großen Garten ihre Wohnung hatten, eben ſo 
viele Lindenbäumchen neben einander gepflanzt haben, indem ſie ſich das 
Verſprechen gaben, an einem gewiſſen Tage, möchten ſie auch noch ſo 

entfernt von einander ſein, ſich hier wieder finden zu wollen. Der bald 

darauf ausgebrochene 30jährige Krieg habe jene Familie von ihrer Hei— 
math vertrieben, jene fieben Stämmchen aber feien Tuftig gewachſen und 
ihre Wurzeln fih nad und nad fo verfettet, daß fie fih zu einem 
Baume von fieben Aeften vereinigten. Wie aber Andere wollen, jollen 
einft fieben Brüder ein Mädchen geliebt haben, und als dieſe geftorben, 
zum Andenken und Gelübde, daß fie immer unverehelicht bleiben wollen, 
diefe fieben zulegt in einen Stamm zufammengelaufenen Lindenbäumchen 
gepflanzt haben. 
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132) Der ſpukhafte Franzoſe im großen Garten zu Dresden. 
Mündlich. 





Nach der blutigen Schlacht bei Dresden ſollen im großen Garten 
daſelbſt mehrere Baracken geſtanden haben, welche zu Feldſpitaͤlern dien— 
ten. In dieſen iſt gar Mancher geſtorben, ehe er Zeit gewann, ſeinen 
Kameraden oder Verwandten Nachricht zu geben, an welchem Orte des 
ſchönen Dresdner Spatzierganges er feine erbeuteten Reichthümer vergra— 
ben. habe. Dergleichen abgeſchiedene Seelen haben nun nach der Volks⸗ 
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fage feine Ruhe im Grabe, bis ihr Schatz gehoben ift, und fo erzählt 
man-fih, daß zu verfchiedenen Malen theils einzelnen Perjonen, theils 
ganzen Familien, die in der Abenddämmerung in den Alleen des großen 
Gartens luftwandelten, ein nur mit einem Hemde befleideter und mit einer 
Feldmütze bededter blaffer Franzofe erfchienen fei, der ohne zu fprechen 
ein Stück Weges mit ihnen zu gehen und dann zu verfchwinden pflege 
und mwahrfcheinlich dem Muthigen, der ihn anzureden und ihm zu folgen 
wage, feine verborgenen Schäge zeigen wolle. 


133) Hand Jagenteufel, der wilde Jäger bei Dresden. 


Gewiſſe Relation von einem Weibe, das bey Drefiden Gicheln geleien, und da— 

ſelbſt ihr ein fchon vor hundert und ein und dreiffig Jahren verftorbener Förſter 

ohne Kopff erichienen und fünfftigen Welt: und Ariegslauf angezeiget. Gedr. 

im 1644. Jahr. o. D. 4. ©. a. Daumer, Gebeimniffe des Chriſtenthums. 
Br. II. ©. 218. sq. 





Am 13. October des Jahres 1644 ift eine gewiffe Katharine Ull— 
mannin Sonntags früh mit ihrer Tochter beim Thoröffnen in die Haide 
gegangen, fie hatten anfangs Holz gefucht, dann aber Eicheln auflefen 
wollen, bis es um 11 Mittags geworden. Als fie nun zur Predigt 
läuten hören, ift die Tochter Margarethe, des Poftboten Nic. Heyden 
reichs Eheweib, weil es fehr geregnet, fortgegangen, und bie Mutter, 
welche linker Hand an der Nadebergifchen Straße an einem Grunde bei 
dem Fifchhaufe nicht weit von dem Orte, der das verlorene Waſſer heißt, 
Rand, hat eine Viertelftunde nachher ein Zägerhorn ftark blafen hören, 
dann ift etwas ftarf gefallen, als wenn ein ftarfer Baum umftürze, und 
fie erfehroden und in der Meinung, daß es Förſter wären, hat ihr Säd- 
chen mit Eichen ins Geftrüppe getragen, da hat fie wiederum blajen 
bören, und als fie ſich umgefehen, da ift ein Gefpenft zwei Schritte von 
ihr vorüber geritten, das folgendermaßen ausgejehen. Gin Graufchimmel 
mit Sattel und Zeug trug einen Reiter ohne Kopf, der hatte einen 
grautuchenen Rock an, einen Hirſchfänger an der Seite, ein Jägerhorn 
auf dem Rüden, und trug fehwarze Stiefeln mit Sporen. Der ift am 
fangs ſchnell, dann langfam vorübergeritten, fo daß fie ihm ziemlich 
weit am Hange reitend hat nachfehen fönnen, umd ift fie bis Halb drei 
Uhr dort allein geblieben und hat fich mit Eichelfuchen befchäftigt. Den 
neunten Tag hernah, als am 22ften October, eines Montags früh ift 
diefelbe Frau früh abermals im die Haide gegangen und bat da, big 
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Mittags nach 11 Uhr Eicheln geſammelt, und als ſie ſich rechter Hand 
an der Radeberger Straße beim Fürſtenberge im Geſtrüpp neben ihrem 
Eichelſack niedergeſetzt und einen Apfel geſchaͤlt, hat fie eine Stimme ges 
hört, die folgende Worte gejagt: Habt Ihr den Sad voll, jeid Ihr 
auch gepfändet worden, jo habt Ihr gute Förfter? Sie antwortete: Ja 
die Förfter find fromm, fie haben mir nichts gethan, ach Gott! jei mir 
armen Sünder gnädig. Als fie auf der Seite aufwärts geſehen, jei 
ein Mann an ihrer rechten Seite ohne Pferd geftanden, der habe den 
Kopf mit bräunlichen und krauſen Haaren unter dem linken Arme ges 
habt, daß man das Geficht nicht ſehen fünnen, auf dem grauen Rode 
hatte er ein Feines ſchmales Weberfchlägelein, unter dem aufgefchlagenen 
Rode ein gelbledernes Wanms mit grümen Schnüren und grünen Xers 
meln, das Jägerhorn auf dem Rüden, den Hirfchfänger auf der Seite, 
auh Stiefeln mit Sporen angehabt und hierauf weiter gefagt: Hieran 
thut Ihr recht und wohl, daß Ihr um Vergebung der Sünden bittet, 
es hat mir jo gut nicht werden können, fie follen die Leute die Eicheln 
auflefen laffen, es find viele arme und vertriebene Leute, die es benös 
thigt find, fie follen gelinde und nicht fcharf fein. Wollte Gott, ich 
wäre in meined Vaters Fußtapfen getreten, wozu er mich anermahnt ges 
habt, daß ich den Leuten nicht jo feharf fein follte, fo wäre ich nicht 
vor 131 Jahren durch übriges Saufen und Trunkenheit zu diefer Vers 
dammniß gefommen. Mein Vater hat Hans Jagenteufel geheißen und . 
ich heiße auch Hans Jagenteufel, bin meines Baters einziger Sohn, und 
mein Bater ſowie auch ich find Förfter hier geweſen. Die Menfchen 
follen Buße thun und ſich befehren, oder Gott wird eine große Strafe 
über die Stadt Dresden ergehen laffen, daß zwei neue Armeen ankom—⸗ 
men werden, die eine ift fchon im Anzuge; wenn fie noch nicht Buße 
thun werden, wird Gott fie mit einem großen Sterben ftrafen, daß nicht 
genug ZTodtengräber zu erlangen fein werden, die Menfchen zu begraben. 
Ihr Menſchen verachtet Gott und fein Wort, Gott wird fi von Euch 
wenden mit feinem Wort und Sacramenten: wollte Gott, es wäre dazu 
gekommen, daß ich mich hätte befchren können, fo wäre ich durch's Sau— 
fen und Trinken zu diefer Verdammniß nicht gebracht worden, fage es 
ihnen, fie follen herzliche Buße thun, fich zu Gott befehren, von der 
großen 9....-. ‚ leichtfertigen Hoffart, Saufen, Völlerei, Spielen, Wur 
ern, Gottesläftern, Fluchen und Schelten abftehen, denn Gott über 
Euch ehr erzürnt if, alfo daß er auf feinem Stuhle blutige Zähren 
weinen thut. Werden fie fich befehren, fo wird Gott auf kommendes 
Jahr an Kom, Wein, Obft und allen Früchten mehr und reichlicher 
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geben, als diefe vergangene Jahre. Wollt Ihr es anfagen, jo gebt mir 
die Hand darauf. Sie (das Weib) fei aber dermaßen erfchroden und 
habe nicht gewußt, was fie thun folle, und jo habe fie der Mann abers 
mals gefragt: Wollet Ihr e8 anfagen? Sie habe darauf mit erjchrodes 
nem Gemüthe ja gejagt, der Mann ihr die rechte Hand geboten und 
weiter gejagt: So gebt mir die Hand darauf, weldes fie in Gottes 
Namen gethban und gefühlt, daß des Mannes Hand wie Schnee kalt 
gewefen, daß ihr gegrauft und fie gezudt, darauf der Mann wieder ges 
jagt: Fürchtet Euch nicht, meine Hand ift Euch kalt anzufühlen, „mir 
aber brennt fie ewiglich und ohne Ende; ich bin nicht gefommen, die 
Menjchen zu quälen, ich bin felbft gequält, — und ift darauf verfchwuns 
den. Diefe Katharine Ullmannin ift nach geſchehenem Zureden hierbei 
geblieben und hat jich anerboten, diefe ihre Ausfage weiter vor geiftlicher 
und weltlicher Obrigkeit zu wiederholen. 


— ——— — 


134) Die Sage von der Mordgrundbrücke. 


Auf der königl. Bibliothek zu Dresden befindet ſich eine Handſchrift 
(S. ©. Nr. 1385. 4.) aus dem erſten Viertel dieſes Jahrhunderts, 
welche über die Entftehung und Benennung des fogenannten Mordgruns 
des zwifchen Dresden und dem Dorfe Lofhwig folgende Sage aus 
einem alten bei einem Winzer der Lofchwiger Gegend vorgefundenen, faft 
unleferlichen Geſchichtsbuche Folgendes berichtet1!). Gegen Ende des 18. 
Zahrhunderts, als Markgraf Friedrich der Kleine die Stadt Dresden 
noch fein nannte, blühten in diefer Gegend die Gefchlechter von Elobs 
men und von Birken; fie befaßen nicht blos Ritterburgen in den nahe 
gelegenen gebirgigen Gegenden (4. B. die Clohmen, das von ihmen be— 
nannte Lohmen), fondern auch Häufer in der Stadt und Befigungen 
auf den Bergen in der vorgenannten Flur zwifchen Lofchwig und Dress 
den. Beide Gefchlechter waren fowohl mit ihren übrigen Gütern in der 
Gebirgsgegend als in der Pofchwiger Flur Grenznahbarn, und nur der 
dortige tiefe Grund trennte fie von einander, indem die von Glohmen 
die nad) ihrem Befiger fogenannten Seebe’fchen, und die von Birken die ders 
malen zudem Baron Müller’fchen Grundftüd gehörigen Fluren befaßen. Der 





1) Aus diefem Manuferipte feheint die Sage von Ad. v. Schaden, Kater⸗ 
fprung von Berlin über Leipzig nach Dresden. Defjau 1821. 8. ©. 14 sq. aus: 
gezogen worden zu fein, f. a. Hafche, dipl. Geſch. v. Dresden, V. b. ©. 91. sq. 
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arte reiche Hans von Clohmen war Wittwer und befaß nur ein einziges 
19jähriges Töchterlein von wunderbarer Schönheit, Elsbeth geheißen, 
fein Nachbar Benno von Birken, ein jchöner Mann, war eben erjt aus 
fernen Landen zurüdgefehrt, wo er fich durch feine Tapferkeit den Nas 
men des Kühnen erworben hatte. Kaum hatte er jeine ſchöne Nachbas 
rin gefehen, fo liebte er fie auch umd hielt bei ihrem Bater um ihre 
Hand an, die ihm auch ohne Weiteres mit der Bedingung gewährt ward, 
daß fih das Fräulein vorerft ein Jahr am Hofe Friedrihs aufhalten 
und dort ausbilden folle. Natürlich folgte ihr ihr Bräutigam, und da 
derfelbe an dem prunfliebenden Hofe des Fürften faſt täglich Gelegens 
heit fand, mit ihr zufammen zu kommen, jo lernte fich das junge Paar 
bald fo Lieben, daß ihnen das Jahr zu einem Jahrzehbend ward. Ins 
de hatte im Jahre 1289 Friedrich der Kleine Dresden und die ums 
liegenden Gegenden an den böhmifchen König Wenzel, fpäter fogar an 
Friedrih Tutta verfauft, von dem er zwar daſſelbe zuriüderbte (1291), 
fih aber doc wieder von Wenzel (1294) mit diefen Ländern belebnen 
ließ. Da jedoch die Herzen der Dresdner immer noch an ihrem recht: 
mäßigen Landesherrn hingen, jo konnte Wenzel jelbft noch 1299, wo 
es zum Kriege Fam, nie vecht zum wirklichen Befig des verkauften Lanz 
des gelangen, er Dachte alfo auf Mittel, fich die Gemüther der Mächtis 
gen und Reichen zu gewinnen, und jendete einen gewiffen Grafen Lodo— 
mar 8..... nach Dresden, der durch Berheifung von Gütern und Eh— 
renftellen den Adel auf feine Seite bringen follte. Gelang dieſem dies 
unter Andern aud bei Hans von Glohmen, fo blieb der vdu Birken 
dafür mit defto größerer Treue feinem alten Her zugetban. Da nun 
aber der böhmiſche Graf, der noch unbeweibt war, die Hoffnung hegte, 
daß er als Schwiegerfohn eines der mächtigften Ritter im Sachfenland 
defto beifer für König Wenzel wirken könne, jo bat er um die Hand 
der ſchönen Elsbeth von Clohmen und erhielt fie auch jofort zugefagt, 
und als ihr Bräutigam ihren Vater an fein gegebenes Wort mahnte, 
jo erklärte dieſer, er halte fich deffelben für entbunden, weil nur ein 
Freund König Wenzeld feine Tochter zum Altare führen jolle. Indeß 
fanden die Liebenden noch einmal Gelegenheit, fih zu fehen und ſich 
ewige Treue zu ſchwören. Der Ritter von Birken hatte unterdeß feine 
Befigung an der Elbe bezogen und ſchickte täglich feinen alten Diener auf 
Kundihaft aus, um zu erfpähen, was bei feinem Nachbar vorgehe, fonnte 
aber faft nichts erfahren. Mitten in einer ftürmifchen Nacht erftieg er einft, 
von einer unerflärfichen Angft getrieben, die Höhe des Waldes und jah 
das Schloß feines Feindes heil erlouchtet, hörte auch Trompeten» und 


Baufenfihall in einzelnen Abfägen erklingen. Ohne jich zu befinnen « 
ftieg er den tiefen Grund herab und erflimmte die fteile Anhöhe jenfeits, 
jowie die hohe das Clohmenſche Schloß umgebende Mauer, nachdem er 
zuvor mit feinem Schwerte alle Hinderniffe des diden Geftrüppes bejei- 
tigt hatte. Siehe, wie er noch finnend daftand, was er nun weiter bes 
ginnen jolle, da öffnete fih ein Pförtchen und feine Elsbeth, weiß ges 
Heidet wie ein Engel, ftürzte in feine Arme. Schnell entjchloffen, nahm 
er die holde Bürde auf feine Arme, flieg mit ihr über die Mauer und 
den Berg hinab, mußte aber im Grunde vor Anftrengung ermattet eine 
kurze Zeit raften. Während dem erzählte ihm feine Elsbeth, wie fie 
ans Altar gefchleppt und mit dem ungeliebten Böhmen troß ihres laut 
ausgefprochenen Nein vermählt worden fei, und darauf fogleih den Ents 
ſchluß gefaßt habe, bei der erſten günftigen Gelegenheit zu entfliehen. 
Wild tobte der Sturm, fie hatten den Weg verfehlt und Fadelfchein vers 
fündete Die fie Suchenden von allen Seiten, da gaben ſich beide das Ber: 
Iprechen, daß nur der Tod fie trennen, und Elsbeth, ehe fie fih zu dem 
ihr aufgedrungenen Gemahle zurüdichleppen ließe, fich mit dem Dolche, 
den fie bei fih trug, felbft den Tod geben wolle. Da ftand plötzlich 
Graf Lodomar vor ihnen und ſprach: wer wagt e8, ſich an meinem 
Eigenthum zu vergreifen? Benno aber erwiderte hohnladyend: jo wenig 
diejes Land je das Eigenthum Deines Königs werden wird, ebenjowenig 
wirft Du dieſe Jungfrau je Dein nennen! Mit diefen Worten drang 
er wüthend auf den Böhmen ein, der nothgedrungen fein Schwert zog, 
aber nach Furzer Bertheidigung tödtlich verwundet zu Boden fanf. Da rief 
die Jungfrau: Heil Dir, Du haft feinen Mord begangen, fondern nur 
Dein Vaterland von einem fremden Wütherich befreit, laß uns aber jeßt 
eilen, die Reife in ein Land anzutreten, wo uns feine Verfolgung mehr 
drohen fann, von Deiner Hand, mein Benno, will ich fterben. Mit 
diefen Worten reichte Elsbeth dem Nitter den fcharfen Dolch, er feßte 
die Spipe deffelben auf die Bruft des geliebten Mädchens; doch feine 
Hand zitterte, da erfaßte die fchöne Schwärmerin mit beiden Händen 
rampfhaft Benno’s Hand und ftieß ſich den Dolch tief in ihre reine 
Bruſt. Sie fchwanfte, doch hatte fie noch ſoviel Kraft, den Stahl aus 
der blutenden Wunde zu ziehen, und matt lächelnd reichte fie denfelben 
ihrem Benno mit den Worten: es hat nicht gefchmerzt, hier, mein Ges 
liebter, nimm ihn und folge mir. Ungeftüm durchbohrte fih nun auch 
Benno und ſank fterbend auf fie hin, und fo hauchten fie Arm in Arm 
ihr Leben aus. Auf diefer Stelle nun, wo fie geendet hatten, wurden 
fie auf Befehl Clohmens, der jegt feine Härte tief bereuete, beerdigt, der 


Leichnam Lodomars auf feine Güter nad Böhmen geführt, und Bon Dies 
jer Stunde an die Felfenfchlucht, wo fich diefe traurige Begebenheit 
ereignet hatte, der Mordgrund genannt. In jener alten Schrift war die 
Stelle, wo der Mord gefchehen war, fo genau angegeben, daß derjenige, 
welcher diefe Sage abgeichrieben hatte, diefelbe leicht wiederfand, und für 
die Nachwelt fie durch folgende in einen Baum eingefchnittene Worte, 
wie er jagt, bezeichnete: 

Vereint laßt uns iterben, es ſchließt ein Grab uns ein, 

Mir werden noch verbunden in beflern Welten jein. 


— — 


135) Das unglückliche Todaustreiben zu Radeberg. 


Dresd. Magaz., Bd. II., ©. 439. sq. Curiosa ‚Sax. 1745. S. 121. sq. Grundig, 
Samml. z. Nat. Geich. v. Oberſachſen. Bd. 1. 3. S. 219. Poet. beh v. Segnitz. 
Bd. J. ©. 32. sq. 








An einigen Orten im alten Churfürftentbum Sachſen war es früher 
gebräuchlich, am Sonntage Laetare den Tod auszutreiben. Die Anaben 
machten nämlich aus Stroh eine menfchliche Figur, behingen fie mit 
Lumpen, ſteckten diefen Bopanz an eine? Stange und trieben ihn jo mit 
großem Gefchrei und unter Abfingung eines befondern Reims 12) Durch 


2) Nach B. Schnurr, Kunſt-, Haus- und Wunderbuch. Frkfrt. a. N. 1690. 
8. S. 127. Tautet diefer Reim alfo: 
Nun treiben wir den Tod auf, 
Dem alten Juden in feinen Bauch, 
Dem Jungen in den Rüden, 
Das ijt jein Ungelüde. 
Wir treiben ihn über Berg und tieffe Thal, 
Daß er nicht wieder fommen fol, 
Wir treiben ibn über die Sende, 
Das thun wir den Schäfern zu Leyde. 
Darnach fommen fie wieder zu Haufe und fingen: 
Nun haben wir den Tod hinauf getrieben, 
Und bringen den lieben Sommer wieder, 
Den Sommer und auch den Meven 
Der Blümelein find mancherleyen. 
Nebrigens fingt man diefen Reim an verjchieden Orten immer anders, 5.8. : 
Nun treiben wir den Tod hinaus 


Juden 
Den alten | Meibern | in das Hauß 


Re. 
Den Beiden | in den Kalten 


Morgen wollen wir faften. 


die Stadt, warfen ihn dort in eine Grube und liefen dann eiligft zus 
rüd, indem der Aberglaube befagte, daß, wer von den Austreibern hinter 
den übrigen zurüdbliebe, Ddiefer in demjelben Jahre noch fterben müſſe. 
Am 28. März des Jahres 1745 haben nun aber an diefem fogenannten 
Zodtenfonntage neun Knaben in der Stadt Radeberg den Tod mit gros 
bem Gejchrei ausgetrieben und bei einem fumpfigen Orte vor der Stadt 
in eine Grube geworfen, weil fie aber dafelbft ein Kraut und Wurzel, 
die man Schirling nennt, angetroffen, und einer der Knaben, fonder 
Zweifel mit Eingebung des Satans, diefe Wurzel ausgezogen, für eine 
Möhre gehalten, davon gegeflen, auch einigen andern etwas gegeben mit 
dem Beifügen, daß, wer von der Wurzel effe, wader laufen könne, allein 
da, wie befannt, dieſer Schirling pures Gift ift und die Menfchen tödtet, 
jo find alsbald acht diefer Knaben daran erfranft (der neunte hatte gar 
nichts davon genoffen), auf der Gaſſe umgefallen, haben ſtark gebfutet, 
auch einen heftigen Anfall von Epilepfie gehabt. Bier von denfelben, 
die von der Wurzel wirklich gegeffen, find noch diefen Abend verftorben, 
einer hat noch bis den andern Tag gelebt, drei andere aber, denen man 
fogleich mit dienlichen Medicamenten beigefprungen, haben zwar lange 
frant gelegen, find aber am Xeben erhalten worden. Merfwürdig ift es 
übrigens, daß alle diefe Knaben an dem erwähnten Zodtenfonntag 
Mittags um 1 Uhr mit Samuel Glängel’8 Leiche zu Grabe gegangen 
waren, dann haben fie gegen 4 und 5 Uhr jenen Unfug vorgenommen 
und Abends gegen 8 Uhr find die erften vier ſchon todt gewefen. 


137) Der Schag in der Kirche zu Eſchdorf. 
3. 8. Seidemann, Ejhdorf und Dittersbah. Dresden 1840. 8. ©. 15. 





In der Kirche zu Efchdorf, einem 3 Stunden von Dresden und 
1%, Stunde von Billnig gelegenen Dorfe, befindet fich in der Vorderhalle quer 
vor der Thüre im Schiffe eine Gruft, von der erzählt wird, es ruhe hier ein 
früherer Befiter aus der Kiefewetter’fchen Familie, der einen Schag mit 
ins Grab genommen habe, man dürfe aber die Gruft nicht eher öffnen 
oder den Schatz heben, als bis durch Alter der Kirche oder durch irgend 


Bekanntlich bat Luther felbit für die Kinder zu diefem Zwecke ein Lied von 
T Azeiligen Strophen gedichtet: Nun treiben wir den Pabjt heraus ꝛc., welches 
bei P. Chr. Hilfcher, Curiofe Gedanken Bon dem Gebrauhe am Sonntage 
Laetare Welchen man insgemein nennet Den Todt austreiben, U. d. Lat. überſ. 
d. M. M. Dresd. u. Lpzg. 1701. 8. ©. 39. sq. abgedrudt ift. 
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einen ſie treffenden Unglücksfall ein Neubau derſelben nothwendig werde, 
der dann von dieſem Schatze beſtritten werden ſolle. 


137) Der Nirenhügel bei Roſſendorf. 
Seidemann a. a. O. ©. 48. sq. Poetiſch beh. v. Segnitz. Bd. I. ©. 179. sq. 





Zwanzig Minuten von Eſchdorf, nahe an der Bautzner Straße liegt 
das Dorf Roſſendorf, und zu dieſem gehört der ſogenannte Roſſendorfer 
Teich, in welchem die Priesnitz entſpringt, ein Flüßchen, welches am 
Lincke'ſchen Bade in Antonſtadt-Dresden in die Elbe fällt und deſſen 
Waſſer höchſt merkwürdige Heilkräfte auf Alle, die an Gicht und ähn— 
lichen Krankheiten leiden, äußert und feine heilfamen Theile wohl meiſt aus dem 
Lager von bituminöfem Holze zieht, das fich unter dem Teiche hin erftredt. 
Aus diefem Teiche, wo ſich jeit 1835 ein Inſelchen mit einer Sagdhütte 
zum Schießen wilder Enten befindet, ragte aber ſchon früher eine Erhöhung 
hervor, auf der fich nad) einer Sage von 1690 früher jogar eine Kas 
pelle, ein Altar der h. Barbara befunden haben fol, was freilich wenig zu dem 
Namen, der Nirenhügel, welchen ihr das Volk gegeben hat, paßt. Die 
Entftehung deffelben wird folgendermaßen erzählt: In der Heidenzeit hatten 
ſich zu Eſchdorf ſchon Ehriften angefledelt, bei denen Tanz und Spiel 
gerade jo Mode war, wie in unfern Tagen. Nun fand fich bei ders 
gleichen Feten oft ein wundervoll jchönes, Allen unbekanntes Mädchen 
ein, die äußerſt fnapp und reinlich gekleidet war, aber immer an ihrem 
Kleide einen naffen Saum hatte, als fei fie über thauige Wiefen gegan— 
gen. Neid und Neugierde plagte die Dorfbewohnerinnen gewaltig, zu 
erforfchen, wer wohl die fremde Tänzerin, die allen jungen Burfchen den 
Kopf verdrehe, fein möge, allein Niemandem gelang es, den Schleier, 
der über ihrem geheimnißvollen Kommen und Gehen ruhte, zu lüften, bie 
das Mädchen einmal einem hübfchen Züngling auf vieles Bitten erlaubte, 
fie nad) Haufe zu begleiten. Das Mägdlein führte ihn ber den Gückels— 
berg nad) dem Noffendorfer Teiche, der damals ein großer See war, 
und an dem Ufer angelangt, wollte fie von ihrem Begleiter Abfchied 
nehmen; da derjelbe aber noch nicht ſcheiden mochte, fo fprach fie: num 
wohl! heute Nacht ift mein Vater nicht daheim, Du magft mich alfo in 
unfere Hütte begleiten, kommt aber jener zurück und findet- Di, fo ift 
e8 um ung beide gejchehen. Der Jüngling ließ fich indeß nicht abfchreden, 
fie ſchlug alfo mit einer Ruthe ins Waffer und fiche, das Waffer theifte 
fh, jo daß fie auf einem ſchmalen Pfade trodenen Fußes die Infel in 


der Mitte des Gewäſſers erreichen fonnten. Hier angefommen, ſchlug 
das Mädchen abermals in das Wafler, und alsbald war der Pfad wieder 
verfchwunden. Als der Morgen dämmerte, fing auf einmal der See zu 
braufen an, da rief die Nire voll Schred: ſchnell verftede Dich, mein 
Bater kommt, fonft find wir verloren. Kaum hatte fie ihren Liebhaber 
in einen daftehenden Badtrog geitedt, jo trat ein riefiger Greis in 
die Hütte, die Tochter jprang ihm entgegen und juchte durch Liebfofun- 
gen ihre Angft zu verbergen, der alte Nir aber fchnopperte überall herum 
und ſprach finfter: es riecht mir hier nach Ghriften. Da entgegnete 
das jchlaue Mädchen: wo follen -denn bier Chriften herfommen ? ich rieche 
aber vielleicht nach Chriften, denn ich geftebe, daß ich in Efchdorf ein 
wenig in Deiner Abwejenheit zu Tanze war. Der Alte fchalt fie zwar 
etwas aus, allein er ließ fich doch endlich beruhigen, ſuchte nicht weiter, 
jondern warf fich auf jein Schilfbett, und bald verkündete ein heftiges 
Schnarchen, daß er entjchlafen war. Als nun die Nire ihrer Sache 
gewiß zu fein meinte, holte fie ihren Zänzer aus feinem Berftede her: 
vor und ließ ihn auf diefelbe Weije wieder entfliehen, wie er gekommen 
war, allein derjelbe hatte an der einen angftvoll verlebten Nacht genug, 
er bejuchte die Ufer des Sees nicht mehr, aber auch das Mädchen fah 
Niemand wieder. 


137) Die Zwerge im Hutberge bei Weißig. 


Seidemann a. a. O. ©. 50. 





In der Nähe des Dorfes Weißig bei Ejchdorf erhebt ſich der fo- 
genannte Hutberg beinahe 1000 Fuß über der Meeresflähe. Vor lan— 
gen langen Jahren war diefer Berg von einem Zwerggeſchlecht bewohnt, 
welches ftill und freundlich mit den Bewohnern der umliegenden Gegend 
verkehrte und fich befonders durch das Tragen von runden Spighüten 
auszeichnete. In dem Berge war Neichthum an Silber, und oft kamen 
Leute aus der Nachbarfchaft und baten um ein Darlehn, welches jene 
auc nie verweigerten, nur hielten fie ftreng darauf, daß die Schuld zum 
vorher beftimmten Tage zurüdgezahlt ward, gefchah dieß nicht, fo traf 
den fäumigen Zahler gewöhnlich irgend ein Unfall. So hatte einftmalg 
ein Mann in feiner Noth Hilfe im Hutberge geſucht und gefunden, und 
als nun der Tag des Wiederbezahlens gefommen war, eilte er ſchon ganz 
früh hin, um feine Schuld abzutragen, fiehe da ſprach der Zwerg, der 
ihn am Eingange des Berges empfing, und dem er eben das Geld zu 
geben im Begriff war, zu ihm: ei Du fihlehter Mann, Du haft heute 
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noch nicht gebetet oder Deine Hände gewafchen, ich kann aus einer uns 
reinen Hand fein Geld nehmen, komme aljo heute über vier Wochen 
wieder, wajche Dich aber erft und bete, dann magft Du Dein Geld 
zahlen. Aber der Mann war wirklich fchlecht, denn nach vier Wochen 
ftand er zwar wieder am Berge, allein er hatte weder gebetet, noch fich 
gewafchen, weil er hoffte, auf dieſe Weile das Geld behalten zu können. 
Als ihn der Feine Hutmann erblidte, ward er jehr zornig und fpradh: 
behalte Dein Geld, laß Dich aber niemals wieder hier fehen! Der Mann 
war aber mit dem liſtig erfchlichenen Gelde nicht glüdlih, es traf ihn 
Unglüd über Unglüd und bald war er wieder arm. Bald nachher 
machten aber die Zwerge allen ihren Schuldnern befannt, fie müßten 
aus dem Hutberge ausziehen und würden ihre ausftchenden Schulden an 
dem Tage wieder eincaffiren, wo fie in den Berg zurüdgefehrt wären. 
Kurz darauf an einem beftimmten Tage ſah man mit Erftaunen, wie 
das ganze Zwerggefchleht in einem langen Zuge, Männlein, Weiblein 
und Kindlein nach der Elbe herabftieg, wo ein bereitftehendes Schiff fie 
aufnahm, und Thränen in den Augen ſahen ihre Schüßlinge ihren 
MWohlthätern nach, bis fie am andern Ufer der Elbe hinter den Bergen, 
welche fie erftiegen hatten, verfhwunden waren. Sie find zwar niemals 
wiedergefehrt, aber, obwohl mit ihrem Wegzuge die Luft auf und bei 
dem Berge Falt und umfreundlich ward, jo daß das Dorf Weißig eher 
Eifig genannt werden fallte, find doch die Einwohner deffelben reih und 
wohlhabend geblieben. 


139) Der Felsblod bei Weißig. 


Seidemann a. a. D. ©. 50. 





Auf dem Weißiger Viehanger lag vordem ein ungeheurer Felsblod, 
der einzige im ganzen Umkreiſe (er ift jeßt zerfprengt worden); man ers 
zählt, daß, als man den Kirchthurm vollendete, böfe Zwerge, die auf 
einem benachbarten Berge hauften, aus Aerger über den frommen Bau, 
denfelben nad der Kirche jchleuderten, fie fehlten aber, der Stein 
flog weit über fein Ziel hinaus und wühlte fih in dem Anger in den 
Boden ein, Die Zwerge jedoch zogen auch von dannen, denn das Glodens 
geläute ftörte fie. 
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140) Der gefpenftige Wagen zu Eſchdorf. 


Seidemann a. a. O. ©. 51. 


Aus den Kellern des Eſchdorfer Freigutes fuhr jonft jede Nacht 
ein fattlicher Herr (der Kanzler Hieronymus Kiefewetter, Befiger von 
Eihdorf * 1586) auf einem mit vier Schimmeln befpannten Wagen 
heraus, hielt am NRöhrtroge des Herrenhofes an, ließ dort feine Roſſe 
trinken und Fehrte nach gehaltener Umfahrt wieder in die Keller zurüd. 
Da jedoch diefer Spuk die nächtliche Ruhe der Lebenden ftörte, fo ließ 
man die Kellerthüre verengen und der Gaft blieb jeitdem weg. 





141) Die Sagen von den Zwergen im Cottaer Spigberg. 


v. Burchardi bei Poenide, Album der Schlöffer und Ritterburgen im Königreich 
Sachſen. Meißner Kreid. H. 1. ©. 23. 


Das früher den Burggrafen von Dohna gehörige Nittergut Cotta 
liegt am füdweftlichen Rande der ſächſiſchen Schweiz an einem Kalfmergels 
berge mit Bafaltjpige an der nach Teplig führenden Chauffee 1 Stums 
den von Pirna entfernt. Dieſer jogenannte Gottaer Spigberg, von dem 
man eine reizende Ausficht genießt, überragt den Ort felbit noch um 
401 Fuß, und in diefem follen nod heute einige Zwerge, fogenannte 
Quarkſe, haufen, die einzigen Weberrefte eines ganzen Volkes von guts 
müthigen Heinen Wejen, die fowohl hier als im nahen BZwerglod des 
SHennersdorfer Wafferfalld wohnten. Einft hatte ein junges Mädchen, 
welcher einer derfelben aus Liebe die Wohnung feiner Genoffen am Bafs 
ferfalle gezeigt hatte, das Geheimniß in der Beichte verrathen, und in 
Folge deffen mußten alle fortziehen, worauf auch ihre Brüder aus dem 
Spitzberge ſich ihnen anfchloffen, mit Ausnahme der Wenigen, welche zur 
Bewachung des großen im Spigberge liegenden Schaßes zurüdblieben. 
An einem düftern Novembermorgen, während ein dichter Nebel über der 
Erde lag, hörte man das Trippeln einer unzähligen Menge von Fleinen 
Füßen, welche den Kirchweg herunter dur das Rittwernsdorfer Thal 
nad Pirna zogen und ſich dort über die Elbe fegen ließen. Der Fuhrs 
mann, der wegen des Nebels nicht fehen konnte, verlangte, ald man ihm 
das Hol’ über zurief, für jede Perfon einen Pfennig Fährgeld, und als 
er die kleinen Wefen übergefegt hatte, da fand er foviele Pfennige in 
- feinem Kahne, daß er fie nicht zählen konnte, fondern mit der Mepe 
meſſen mußte und dadurch ein reicher Mann ward. Das Mädchen aber, 
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welches das Geheimnif werrathen hatte, ſtarb bald nachher an gebrochenen 
Herzen, doch Niemand weiß, ob jene einft, wie fie verfprochen, wieder 
fommen werden, und dann der Bergbau im nahen Städtchen Berggieß- 
hübel wieder aufleben wird. Der Eingang zu der noch jegt von den 
zurückgebliebenen Quarffen bewohnten Höhle des Gottaer Berges ift nur 
alle 9 Zahre, wenn das umftehende Laubholz geichlagen ift, eine kurze 
Zeit und auch dann nur in beträchtlicher Entfernung vom Berge auf der 
füdfihen Seite fichtbar, Fommt man aber in die Nähe der wahrgenom— 
menen Stelle, fo ift die Oeffnung jo mit Steinen verfeßt, daß man irre 
wird umd fie nicht wieder finden fann. Im Jahre foll aber die Höhle 
einen Tag lang für Jedermann offen ftehen. Schade nur, daß Niemand 
weiß, wenn der Tag fällt. 

Einft war eine Frau oben am Berge grafen, als gerade die Mit- 
tagsjonne gewaltig heiß jchien, jo daß die Frau in das Gehölz ging, 
um etwas auszuruhen, da befand fie fich plöglich vor einer offenftehenden 
Höhle, in weldher längs der Wände Bänke und in "deren Mitte eine 
Tafel fand. Auf einer diefer Bänfe febte fie fich nieder, nahm aber 
dabei ihre Haube ab; nad einiger Zeit ging fie jedoch wieder an ihre 
Arbeit, vergaß abef ihre Haube mitzunehmen, und erft auf dem SHeims 
wege dachte fie daran, fie kehrte zwar fogleich zurüd, allein fie fand Feine 
Höhle mehr und mußte ohne Haube nad) Haufe gehen. Da fie fid 
jedoch den Tag gemerkt hatte, wo ihr dieß gefchehen war, jo fehrte fie 
das nächte Jahr an demfelben Tage wieder an jenen Ort zurüd, fand 
die Höhle offen, und auf demfelben Orte, wo fie die Haube hingelegt 
hatte, da lag fie auch jetzt nod). 

Ein anderes Mal ging eine Frau um Gras zu holen auf den Berg 
und nahm ihr Feines Kind mit, weil fie Niemand hatte, der e8 warten 
Fonnte. Auch fie fand die Höhle offen und darin eine Anzahl Feiner 
Männchen, welche fie bat, das Kind, während fie grafe, in Obacht zu 
nehmen. Dieß thaten diefe auch, und als die Frau fertig war, gaben 
fie ihr ihr Kind zurüd und außerdem eine Semmel, die fie, als fie nach 
Haufe fam, in Gold verwandelt fund. 

Einft ging eine arme Frau, die fih in ſchwerer Noth befand, auf 
den Gottaer Spigberg, da trat aus dem Gebüfch ein kleines Männchen 
auf fie zu und drüdte ihr ein Pädtchen in die Hand, welches fie aber 
vor Schreden in die nahe dabei Tiegenden Steine fihleuderte, fpäter bes 
fann fie ſich aber eines Beffern, kehrte zurüd, fand zwar das Päcktchen 
nicht mehr, wohl aber unter den Steinen einige alte Silbermünzen. 

Noch jebt (1854) Iebt in Gotta ein Mann, der behauptet, er jei 
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als: Knabe mit einem Schulfameraden auf dem ‚Berge herumgeklettert 
und habe fich plöglich vor der offenftebenden Höhle befunden, fie wagten 
aber nicht einzutreten, jondern liefen entjeßt den Berg hinunter, umd 
konnten jpäterhin, troß alles Suchens, die Stelle nicht wiederfinden. 
Ebenſo ſah man in einer dunkeln Nacht drei Zwerge mit langen weißen 
Bärten in dem lange Zeit unbewohnten, nad der Abendfeite gelegenen 
Eckzimmer des Gottaer Herrenhaufes ſitzen und bei dem in das Gemach 
fallenden-Mondenlicht in einem großen Buche leſen. Vielleicht haben die 
öfters am Gottaer Berge gefundenen Bracteaten (oder Hohlmünzen) mit 
der darauf befindlichen Abbildung eines Mannes in fihender Stellung 
und ſehr dickem Kopfe Gelegenheit zu der Sage von den Schätze bewa- 
enden Zwergen gegeben. 


142) Der Singeftein bei Poftelwig. 


Romantifch bearb. v. Gottſchalck, Deutſche Volksmärchen. Leipzig 1845. 
Ib. I. ©. 153—162. 


“ 


Am rechten Elbufer ziemlich Pirna gegenüber liegt das Dorf Poſtel⸗ 
wis und in der Nähe deſſelben erhebt fich ein hoher Zellen, genannt der 
Singeftein, von dem aus man eine herrliche Ausficht ins Elbthal ges 
nießt. Hier fommt an Sonn⸗ und Fefttagen, jowie an jchönen Soms 
merabenden die Poftelwiger Jugend zufammen und treibt da muntere 
Spiele, obgleich die Sage von der Entitehung des Namens ung eher 
trübe als heiter ftimmen möchte. Es foll nämlich einft zu Pirna ein 
Hirt geweien fein, der feine Schaafe früh ftromaufwärts und nach Tifche 
firomabwärts am Elbufer weidete. Schön war er, das wußten alle 
Mädchen der Umgegend, allein noch kannte er die Liebe nicht, er freute 
fh feiner Jugend, liebte feine.Heerde, allein alles Andere kümmerte ihn 
wenig. Gewöhnlich lagerte er ſich am Nachmittag unter einem dicht bes 
laubten Baume, fah feine Lämmer um fich herum fpielen, bließ ſich ein 
Liedchen auf feiner Schalmei und verträumte fo den Tag im fügen Nichtsthun. 
Siehe, ald er ſich wieder einft fo ins Grüne gelagert hatte, da erblidte 
er am andern Ufer eine ſchöne Jungfrau, welche eine Heerde Ziegen weis 
dete, am andern und den folgenden Tagen war Hirtin und Heerde wies 
der da und jo gewöhnte er fich daran, täglich hinüber nad dem Mädchen 
zu fehen, und fiehe auch diefes fchaute zu ihm herüber jo freundlich und 
liebreich, daß. er feine Schalmei ergriff und ihr ein Liedchen hinüber 
fpielte. Wie freute er fi aber, als diefe ihm mit Stimme 
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eine Antwort ſang, er zeigte mit ſeiner Hand hinüber, die Jungfrau 
winkte ihm und wieß auf den nahen Felſen. Als es nun Abend ge— 
worden war, da eilte er mit ſeinen Schaafen nach Hauſe, aber kaum 
waren dieſe beſorgt, da war er auch ſchon wieder am Stromesufer, und 
wie er hinüber ſchaute und beim Mondenlicht hoch oben auf dem Felſen 
das Mädchen ſtehen ſah, da hielt er ſich nicht, es zog ihn mit tauſend 
Armen hinüber, und da er ein wackerer Schwimmer war, ſo hatten die 
blauen Wogen ihn bald ans andere Ufer getragen und bald war er oben 
auf dem Gipfel des Felſens. Hier ſagten ſich die beiden jungen Lieben» 
den in Worten, was fie fih längft ſchon mit Bliden mitgetheitt hatten, 
aber die Zeit verftrich zu fchnell und ſchon war es Mitternacht, als ber 
Schäfer feine Schäferin verließ und auf demfelben Wege in feine Heimath 
zurüdfehrte. Am nächften und den folgenden Abenden ſchwamm der ver: 
liebte Jüngling, folange der Mond die Erde erleuchtete, wieder nach dem 
Singeftein und eine Ewigkeit fchien e8 den Liebenden, bis derfelbe nach feiner 
Umlaufszeit wieder fichtbar ward und dem nächtlichen Schwimmer leuchten 
konnte, und dreimal ſchon hatteer feine Bahn vollendet und der Hirt hatte eines 
Abends verfprochen, morgen zum legten Male herüber zu ſchwimmen, denn 
am nächften Sonntag wollte er zu den Aeltern des Mädchens kommen 
und um die Hand deffelben bitten. Siehe da wartete gerade an dieſem 
Abend die Hirtin vergeblih auf dem Felfen, fie fang ein Liedchen nad 
dem andern, welches den Geliebten einladen follte, allein er kam nicht, 
und als fie am andern Tage ihre Ziegen austrieb, da ſah' fie wohl die 
Schaafe wie gewöhnlich am andern Ufer, aber ein anderer Hirt weidete 
fie. Wie fie num diefen und die folgenden Abende vergeblich auf ihren 
Geliebten wartete und er immer nicht fam, da fam ihr der Gedaufe, es 
möge ihm ein Unglüd widerfahren fein, und als es mittlerweile Mitter⸗ 
nacht geworden war, che fie fih von der ihr jo lieb gewordenen Stelle 
trennen konnte, ſah fie auf einmal eine weiße Geftalt über dem Strome 
jhweben, fi dem Felſen nahen, ihn erfteigen und immer näher auf fie 
zu kommen. Bol Schred vermochte fie weder ein Wort zu ſprechen, 
noch den Platz zu verlaffen, ba trat der Schatten vor fie bin, und 
ſprach: fürchte Dich nicht, ich bin Dein Bräutigam, als ich das letzte 
Mal nad Haufe ſchwamm, haben mid die Götter des Stroms zu ſich 
binabgezogen, mir ift wohl, lebe wohl, finge mir aber noch einmal Dein 
legtes Lied, es foll mein Sterbelied fein. Sie fang es, und wie ber 
legte Ton verflungen war, da zerfloß auch die Geftalt in Nebel, Das 
unglüdliche Mädchen ſank ermattet auf dem Felſen nieder, fchlef ein, 
erwachte aber niemals wieder, Wenn nun um Mitternacht der Vollmond 
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auf den Singeſtein niederblickt, da hört man klagende Töne von dem— 
ſelben aus erklingen und deshalb nennt man ihn den Singeſtein, ja man 
erzählt, daß, wenn der Todestag der unglücklichen Braut wiederkehre, 
Engel über dem Felſen ſchweben ſollen, die Roſen und Lilien auf ihn 
herabſtreuen. 


143) Der Spielmann am Riederpoiritzer Damm, 


Poetiſch behandelt v. Trautvetter bei Günther, Großes poet. Sagenbuch der 
Deutihen ©. 55. 


In der Nähe des Dorfes Niederpoirig bei Pillnig if einmal ein 
Reitersmann erjhlagen worden, und weil derjelbe ohne Beichte und Abs 
jolution dahin gefahren, bat jein Geift feine Ruhe finden fönnen und 
zur Mitternachtszeit die Vorübergehenden erfchredt, Da ift einmal zu 
diefer Stunde ein Prager Fiedler dorthin gefommen, ein kecker Burſche, 
der den Teufel jelbft nicht fürchtete, der hat fih an dem dort befindlichen 
Erlenbuſche niedergejeßt, jeine Fiedel zur Hand genommen, ein luſtiges 
Stüclein gefpielt und jpottweife den jpudenden Reiter zum Zange ge 
laden, allein da bat fih ein ſolch unheimliches Geräufch in der Luft 
und den Gipfeln der hohen Bäume erhoben, daß dem kühnen Spötter 
angft und bange ward, er warf feine Fiedel auf den Rüden und lief, 
was er laufen Eonnte, allein der Spudgeift war noch jchneller, er hodte 
ibm auf und zwang ihn mit den Sporen zu laufen, bis ihm der Athen 
ausging. Am andern Morgen fand man den Spielmann todt auf der 
Erde liegen, feit diefer Zeit aber fieht man dort zwei Gejpenfter, den 
Reiter und den Fiedler, welcher Iehtere auf dem dortigen Damme von 
zwölf Uhr Nachts bis zum Morgengrauen jeine jchanerliche Stüde 
aufjpielen muß. 


— 


144) Die tapfere Jungfrau von Pirna. 
Pirnaiſche Annalen bei Haſche, Mag. d. ſächſ. Geſch. Bd. VIII. S. 389 sg. 





Im Jahre 1227 iſt ein Bürger zu Pirna, genannt Frantzback, der 
am Ringe daſelbſt gewohnt, mit ſeiner Ehefran und einer Magd nach 
Dresden zu einer Hodyzeit gereift und hat feiner Schweiter Tochter, ein 
Mädchen von 17 Jahren, jo fie als Kind angenommen, um indefjen 
das Haus zu hüten, zurüdgelaffen. Da haben fich zwei Zuchmacher, 


fo dem Trunfe und Nichtsthun ergeben gewejen, mit einander verjchworen, 
i 8*+ 
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fih am Tage heimlich in das Haus zu ftehlen, ſich da zu verfteden und 
des Nachts die Jungfrau zu erwürgen. Wie gedacht, jo gefchehen, fie 
find gegen Abend ind Haus gekommen, haben fich im Keller verborgen 
und gemeint, die Jungfrau werde, um Bier oder Wein zu holen, da hinab 
fommen. Solches ift jedoch nicht geichehen, wohl aber ift das Mädchen 
vor Sclafengehen heruntergegangen, um die Hausthüre zu verriegeln, 
während dem haben ſich die beiden Böfewichter in die Stube gefhlichen, 
und als jene ebenfalld hereingetreten, ift fie jo erfchroden, daß fie fein 
Wort hat hervorbringen können. Die beiden Kerle haben ihr aber freund- 
lich zugeredet, fie folle fich nicht fürchten, man werde ihr nichts zu Leide 
thun, fie folle ihnen nur den Ort zeigen, wo ihr Vetter fein Geld aufgehoben, 
fie wollten fi) etwas Weniges davon nehmen. Weil nun das Mädchen 
fih vor Angft nicht zu helfen gewußt, auch fo ihr Leben zu retten ges 
hofft, hat fie in Alles gewilligt, auch noch ein Licht angezündet und ges 
fagt: jo fommt denn, nehmt nur nicht zu viel. Sie fchließt hierauf 
das Gewölbe auf, darin Geld und Gut nebft andern Pretiofis vorhans 
den, und fie gerathen über einen eiſernen Kaften, darinnen ein ſchönes 
Lädlein fand, weil aber fein Schlüffel an ſolchem, drohen fie der Jung- 
frau, fie möge folchen gleich herbeifchaffen, jonft würde fie des Todes fein. Gott 
regiert aber das Mägdlein, daß fie darauf mit Zittern fpricht: ach mein 
Herr Better hat ihn in der Stube in feinem Schränfchen. Jene fulmis 
niren aber noch ärger und drohen fie in Granatftüde zu zerhauen, und 
wie fie nun in der Angft eben daran iſt, den Schlüffel zu holen, da 
giebt ihr Gott ein, das Gewölbe aufs Feftefte zu verfchließen, auch ein 
Borlegejchlof, jo gleich Daran gewefen, vorzulegen. Die Nachtraben erfchreden 
darin nicht wenig, bitten auch, um Gottes Willen aufzumachen, fie wollten 
gar nichts nehmen; die Jungfrau aber läuft aus dem Haufe auf den 
Markt und ruft, um Gottes Willen ihr zu helfen, es wären Leute bei 
ihr, die wollten fie umbringen. Da wird gleich ein großer Zufammens 
lauf, die Wache fümmt und die beiden Urians werden arretirt und nach 
geichehenem Verhör, und wie fie ausgefagt, daß fie wirflich Willens ges 
weien, die Jungfer umzubringen, daß fie auch fchon zu Dresden eine 
Frau in ihrem Haufe erwürget, find fie gerädert und alsdann aufs Rad 
gelegt worden. Das ift die Gefchichte der tapfern Jungfrau von Pirna, 
und zum. Andenken hat man auf dem Marfte einen Mühlftein auf der 
Stelle, wo jene Böfewichter hingerichtet, eingegraben. 
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145) Peter Bucher ein Barbier-von Pirna wird Erzbifchoff 
von Mainz. | 
Pirn. Ann. a. a. O. ©. 392 sq. 


Im Jahre 1242 hat zu Pirna ein Bürger, fo Balbier gewefen, 
am Markte gewohnt, welcher Peter Bucher geheißen. Den hat fein 
Bater fleißig zur Schule angehalten, alfo daß er wohl ftudirt und nad» 
mals Erzbifhoff von Mainz worden, wie folches in dem hohen Domftift 
zu Magdeburg in der Kirche zu finden. Es foll aber aljo zugegangen 
fein. Weil der dafige Erzbifchoff Bernhardus eben folches Jahr geftorben, 
hätten zwei geiftlihe Herren um das Bisthum geftritten, und da habe 
der Papft diefen Peter Bucher zum Biſchoff gemaht, der habe auch 
wohl regiert und ſei fo geſchickt geweſen, daß, wenn er einen Menjchen 
angefehen oder reden gehöret, er fogleich gewußt, was ihm gefehlet. Denn 
da’ einmal Kaifer Albrecht zu ihm gekommen, und fie mit einander 
nach dem Rhein fpagieren gegangen, hätten zwei Jungfrauen in einem 
Haufe gar ſchön gefungen; weil nun der Kaifer dafelbft ftehen geblieben 
und ihnen mit Luft zugebört, fie auch gegen den Erzbifchoff ungemein 
gelobt, hätte derjelbe gejagt, eine von diefen werde diefes Jahr fterben, 
das fchlöffe er aus der Stimme. Da hat der Kaifer beide ber 
wachen laffen und befohlen, beiden einerlei Speijen zu geben, damit fie 
feinen Kummer haben dürften, ehe aber das Jahr völlig zu Ende gewes 
fen, fei e8 wirflich wahr geworden, fo daß die eine geftorben, und wie 
darauf dem Kaifer folches berichtet worden, habe er noch mehr von ihm 
gehalten und ihn ausnehmend äftimiret. Es foll aber diefer Peter Bucher, 
ehe er zu diefer Würde erhoben worden, zuvor des Kaifers Rudolph von 
Habsburg und darauf Kaiſers Henrict von Lügelburg Leibmedicus ges 
wefen und auf folgende Art Erzbifchoff geworden fein. Der damalige 
Bapft habe gerade fchwer und gefährlich frank gelegen, auch aller Aerzte 
Mühe und Fleiß vergeblih gebraucht gehabt, fo daß ihm faft Feiner 
mehr was geben wollen, da habe diefer Peter Bucher ihn innerhalb 3 
Tagen völlig gefund wieder hergeftellt. Damit nun der Papſt ih gegen 
denfelben reiht dankbar erweifen möchte, habe er gefagt:. wohlan, Peter, 
weil Du bift fo glücklich mein Leibarzt gewejen, fo will ich Did nuns 
mehro zum Seelenarzt machen, welches auch jogleih in Erfüllung 
gegangen. 
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146) Der Teufel holt eine Bürgersfrau zu Pirne. 


Pirn. Ann. a. a. D, S. 397. 


Im Jahre 1411 if am Faftnachtsdienftage eine reihe Bürgerin 
auf allen Gaffen mit einem Schlitten herumgefahren ; weil nun die Pferde 
nicht anziehen wollen, hat fie weidlih gefluht, auch den böfen Feind 
gerufen, der auch fogleih dagewefen und ihr den Hals umgedreht. Zum 
fteten Gedächtniß iſt am diefem Tage eine Meffe gehalten worden. 
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147) Der Erlpeter zu Pirna. 
Biebnert, Br. UI. ©. 259. sp 





Erlen Peter nennt man einen über der Stadt Pirna dieſſeits der 
Elbe gelegenen, Schönen Quell, deſſen Waſſer durch eine Flaſche Läuft, 
welche eine jteinerne männliche Figur unter dem Arne hält, über iwels 
cher folgender Berg ſtand: 

Der Erle Beter bin ich genannt, 

. Den armen Leuten wohlbefannt, 
Mer nicht Geld hat in feiner Tafche, 
Der trinft umfonft*) aus meiner Flaſche. 

Im Jahre 1549 ift der Quell fat ganz vertrodnet und verjunfen 
und hat es viele Mühe gefoftet, daß man ihn nur ein wenig wieder 
gefunden, denn weil man aus ihm hat Geld Töfen wollen, iſt das Waſ— 
fer außen geblichen, dafür ift er 1687 mit einem Behältnig verfchloffen 
und mit einem fteinernen Gewölbe verjehen worden. Um 1670 entftand 
die Gewohnheit, alljährlih an der Mittwoche nah Pfingften nah die 
fem Brunnen zu ziehen und fih hier mit Muficiren, Zanzen, Singen, 
Schießen u. ſ. mw. zu befuftigen. Unter den Wallfahrenden befanden 
fih fogar viele Dresdner, und man nannte dies Feſt Pirnaifche Walls 
fahrten. Ehedem ftand über dem Brunnen auch eine fteinerne Tafel einge 
mauert mit der Aufſchrift; Deut. VIll. Hüte: Dih: und: Bergiß: Deis 
nes: Gottes: Nicht, der Dir Wafler aus dem harten Feljen giebt. 
George Dincke] ad DMJ 1541. Die Sage erzählt noch, daß einſt 


*) Ziehnert a. a. D. giebt den Vers anders, nämlich jtatt: „Erle Peter“ 
„der ehrliche Peter“, und ſtatt „umſonſt aus meiner” „mit einer“, allein obiger 
Text iſt der urfprüngliche und Ziehnert's Vermuthung, der Name Erlpeter fei 
aus „ehrlichen Peter“ veritümmelt, eine höchſt unglüdliche, weil an dem Brun- 
nen früber eine Erle jtand, nach der er genannt ward. 


ein Biehhirte, der mit dem Ausfchlage behaftet war, daraus getrunken 
und fich mit feinem Wafler gewaichen habe, wovon er die u und 
Ihönfte Haut befam. 
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148) Schwarzkünſtler zu Pirna. 
Pirn. Ann, a. a. D. ©. 398. 





Im Jahre 1476, ald der König von Böhmen geftorben, warf ſich 
ein Schreiber zu Pirna auf, der fih in der Schule äußerte und vorgab, 
er folle König von Böhmen werben, welches doch von den wenigften 
Leuten ift geglaubt worden. Er war aber ein Schwarzfünftler und 
machte, daß alle Abende viele Diener in herrlichen Kleidern gar höflich 
vor ihm fanden und köſtliche Speifen auftrugen. Derfelbe zog mit 
föftlichen Pferden auf, hielt großes Gepränge und zog darauf wirklich 
nach Böhmen, die Bürgerfchaft hoffte zwar täglich auf feine Wiederkehr, 
allein er biieb außen, und nad ber Zeit hat man erfahren, daß er zu 
Eottwig in der Laufig Reitknecht geworden. 


149) Der Mönch Antonius mit feinem Schweine, 
Pirn. Ann. a. a. O. S. 400. 





Unter den Bettelmönchen zu Pirna ſoll auch einer Antonius (um 
1488) geheißen und ſich jährlich ein Schwein aufgezogen haben, wie er 
denn demſelben ein Glöckchen angehangen und ſolches in der Stadt 
herum laufen laſſen. Wenn nun ſolches auf den Gaſſen von den Bürs 
germ gemerkt und gehört worden, follen fie gefagt haben: wir müffen 
Herrn Antgniys’ Schweine auch was zu effen geben, und da hat es von 
Manchem eine Butterfchnitte, von Andern etwas Anderes bekommen, 
daß aljo Herr Antonius mit feinem Schwein fih ganz wohl befunden. 


150) Waſſerfluth zu Pirna verfchont das Weibwaſſer. 
Pirn. Ann. a. a. O. ©. 401. 





Am Mittwoch nach Mariä Empfängniß des Jahres 1501 hat ſich 
die Elbe ſo ergoſſen, daß ſie in die Kloſterkirche gegangen bis an den 
rothen Strich, ſo über dem Predigtſtuhl gezeichnet iſt, auch zu allen 
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Thoren hereingedrungen. Es ging fo hoch, daß man mit Schiffen und Käh— 
nen hineinfahren fönnen bis an’s Rathhaus, ging auch bis an den Spren⸗ 
gel, der vor dem Klofter an der Kirchthüre ftand und halb voll geweih⸗ 
ten Waſſers war und ein Sprengel (Weihwedel) darin lag. Doch bes 
rührte das wilde Waffer das geweihte Waffer nicht, und blieb der Spreng— 
Wedel im Weihwafler, und “obgleich das wilde Elbwaſſer hart an 
den Stein fchwebte, jo blieb doch das Weihwafler und der Sprengel 
darin unverjebrt. 


hi 


151) Der Wagen- ohne Pferde zu Pirna. 
Pirn. Ann. S. 402, 


Im Jahre 1504 unterftand fih ein Bürger zu ‘Pirna, einen Was 
gen mit Nädern und Echrauben zu machen, der jollte ohne Pferde, ſo 
einer darauf ſäße und die Schrauben zöge, vor ſich hinfahren, wo er 
wollte. Um nun dieſe jeine Kunft mit dem Fahren zu beweiien, rich» 
tete er alles Gezeug darzu und gedachte nach Dresden zu fahren; er 
fuhr aber nicht weit, jo blieb er im Drede fteden, fo der Zeit groß 
war. Im Trodenen und in der Ebene hätte er es wohl eine ziemliche 
Ede practieiren mögen. 


* 


152) Die Thurmpflegerstochter zu Pirna. 
Mündlich. Poetiſch beh. bei Ziehnert, Bd. I. ©. 251. sg. 


Im Jahre 1532 ift zu Pirna von Margarethe bis Weihnachten 
ein großes Peftilenzfterben gewefen, darin an 1400 Perſonen geftorben. 
Un diefem Unglück it aber die Thurmpflegerstochter Schuld gemefen, 
und ift die Sache fo zugegangen. Es bat der Thürmer zu Pirna ein 
ſchönes Töchterlein gehabt, die aber fehr hoffärtig und ſtolz auf ihr nied- 
lich Geficht gewejen, da ift ein Ungar in die Stadt gekommen, der ift 
reich, ſchön und von adeliger Geburt gewefen und hat mit dem Mägd— 
fein einen Liebeshandel angefangen. Der ftrenge Vater ift zwar endlich 
dahinter gekommen, allein er hat der Tochter nicht glauben machen kön⸗ 
nen, daß der Ungar fie nicht wahrhaft liebe und ehelichen wolle, und 
als er endlich vor Kummer über feine ungerathene Tochter geftorben, da ift, 
weil die Mutter die reichen Gefchenfe des Ungarn gar gerne gefehen, 
das Mägdlein ganz umgamt worden, hat fih dem Verführer hingeges 
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ben und wie -fein 'chelig Weib mit ihm gelebt. Als fie aber jener fatt 
befommen, da ift er plößlich bei Nacht und Nebel verfchwunden und 
das Mädchen hat aus Noth bald allen ihren Flitterftaat verfaufen müfs 
fen; weil fie aber an Nichtsthun und Wohlleben gewöhnt geweſen, aud) 
einmal von allen ihren Befannten verachtet worden, hat fie fidy wieder 
nach Andern umgefehben und aus ihrer fehönen Geftalt möglichft viel 
Nupen zu ziehen gefucht. Weil fie aber innerlich ſich doch gehärmt, ift 
ihre Schönheit vergangen und darum find auch der Liebhaber immer 
weniger geworden, alfo daß fie oft in Noth gekommen. Da ift eines 
Abends ihr alter Freier zurüdgefehrt, der hat gethan, als wenn nichts 
vorgefallen, und ihr felbft ihre Untreue vergeben, ift auch des Nachts 
bei ihr geblieben, des Morgens aber in der Frühe ohne Abſchied feines 
Weges gezogen, weil er eine große Reife vorgehabt, hat aber zuvor der 
Mutter des Mädchens einen großen Beutel voll Gold gegeben und ein 
verjchloffenes Käftlein, das folle fie ihr geben zu feinem Angedenken. 
Das Mädchen hat alfobald das Käftlein geöffnet und darin ein koſtba— 
res rothes türkiſches Tuch gefunden, jo fein, wie fie nie dergleichen zus 
vor geſehen, hat auch fogleich ihren beften Putz angelegt und fi mit 
dem Tuche gejchmüdt und ift auf die Gaffe gegangen, um den Leuten 
zu zeigen, wie fie wieder in befjern Umftänden und zu Geld und Schmud 
gefommen. Aber fie hat fich der jchönen Sachen nicht lange freuen können, 
denn plöglich ift ihr übel geworden und fie umgefallen, und nad) wenigen 
Stunden ift die Peft, welche ihr der Ungar in dem Tüshlein aus Rache 
über ihre Zreulofigfeit zugetragen, ausgebrachen und fie jelbft zuerſt daran 
geftorben. Weil aber die Sache ausgefommen und man gemeinet, daß 
fie die ganze Stadt noch nachholen werde, hat man fie alsbald wieder 
ausgegraben und ihr das Haupt mit dem. Grabjcheit abſtoßen laffen. 


Mündlih. Pirn. Ann. ©. 453. 


Iſt ein Sattler zu Pirna gewefen, der ift allemal des Eonntags 
auf einem bloßen Sattel figend durch die Luft im die Kirche gefahren. 
Der hat einen Lehrling gehabt, eines Bürgermeiflers Sohn von Sons 
nenwalde, der hat ein Mal um 12 Uhr Mittags des Jahres 1545, da 
der Meifter heim zu Zifche gegangen, fi auf diefen hölzernen Sattel 
gefegt und auch hinauf fahren wollen, ift aber vom Sattel zur Erde ges 
fallen und fogleich todt geblieben. 
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154) Mag. Chriſtoph's Tenfeldführung. 


Birn, Ann. a. a. O. ©. 455. 





Im Jahre 1549 ift in Gott verfchieden zu Pirna Mag. Chriſtoph, 
der Paftor von Dohna, der ift ganz von Sinnen gekommen, daf ihn 
der böfe Geift des Morgens früh um drei Uhr von feinem Haufe den 
ganzen Tag herumgeführt auf dem Felde umd Buche hin und wieder, 
und ift endlich nach der Ruhe auf Thomas Janich's Scheune gelommen, 
er hat aber nicht gewußt, wie er dahin gelangt, ift auch denſelben Tag 
Nachmittag 3 Uhr verjchieden. 


155) Das Bäckermädchen zu Pirna. 
Mündlih u. b. Ziehnert, Bd. IN. ©. 262, 





As das Licht der Reformation über Sachſen noch nicht Ina: 
hen war, mußte die Tochter eines Bäders in Pirna täglich eine bes 
ftimmte Anzahl Brode in das dafelbft befindliche Mönchskloſter ſchaffen 
As fie jedoch einft nicht zurückkam, fagten die Mönche dem fie fügen» 
den bekümmerten Bater, fie fet mit dem Gelde fortgegangen. Nun war 
eined Tages ein betrunfener Zimmermann (nah Anden wäre es ihr 
Bräutigam gemwefen) in der Klofterfirche eingefchlafen; um Mitternacht 
erwachte er durch ein verworrenes Geräufh von männlichen und einer 
Magenden weiblichen Stimme, und fah, wie zwei Mönche das Mädchen 
gefchleppt brachten und ermordeten und dann in eine Fallthüre Hinter 
dem Altare fallen ließen. Wegen diefer Schandthat ward das Kloſter 
aufgehoben; ein Stein mit dem Bilde bezeichnet noch heute das Haus 
ihres Vaters auf der Langengaffe. 


156) Der Rofenftod in der Kirche zu Pirna, 
Berkenmeyer, Eurieufer Antiquarius S. 645. Poet. beh. b. Segnig I. S. 166 sq. 





Im Jahre 1634 foll zu Pirna ein dürrer Rofenzweig, der ſchon 
70 Zahre lang dafelbft in der Kirche in der Wand geftedt hatte, wäh 
rend des Gottesdienfted zu grünen und fehöne weiße Rofen zu tragen 
angefangen haben. 


157) Dad Pagenbette auf dem Königſtein. 


Curiosa Sax. 1706. S. 313. 1745. ©. 22. sg. Hofmann, das Meifner Hoch⸗ 
lan» 4842. 12. ©. 511. Poet. beb. v. Ziehnert Br. IL. ©. 179. sq, 





Auf der weltberühmten Bergvefte Königftein befindet fich hinter der 
jegt ſogenannten Friedrichsburg auf einem fchmalen, faum eine Eile 
breiten Gefimfe der äußern Feftungsmauer, fo an der Felfenede zu 
jehen, das fogenannte Pagenbette, welches davon feinen Namen hat, daß 
Carl Heinrih von Grunau, Leibpage des damals gerade auf der Feftung 
weilenden Churfürften Johann Georg U., den 12. Auguft des Jahres 
1675, als legterer auf der damals fo genannten Chriftiansburg (jeßt 
Sriedrihsburg) geſpeiſt, in der ZTrunfenheit zur Nachtzeit zu einer 
Schießſcharte hinter der genannten Friedrichsburg herausftieg, ſich auf obs 
gedachtem jchmalen Abjage niederlegte, einjchlief und am folgenden Mor: 
gen hier noch iy tiefem Schlummer gefunden ward. Sogleich wurden Seile 
um ihn herumgewprfen, um ihn vor dem Serabftürzen zu retten und er 
dann auf Befehl und in Beifein des Churfürften aus dem Schlummer 
durch Zrompetengefchmetter und PBaufenwirbel aufgewedt. Diefer Grus 
nau ift übrigens erft den 9. December 1744 zu Schmölln bei Bautzen 
106 Jahr aft geſtorben, nachdem ihn Gott noch einmal wunderbar vor 
dem Tode behütet, als fein fcheu gewordenes Pferd mit ihm von der 
Eibbrüde zu Dresden über das Geländer in die Elbe fprang. 


158) Die Spulgeifter auf dem Königftein. 
Mündlich, Ä 





Auch auf dem Königftein follen verfchiedene Gefpenfter umgehen. 
So will man den am 1. März 1720 in der Nähe der fogenannten Kö- 
nigsnaſe hingerichtetem Baron von Klettenberg, den berüchtigten Gold» 
mader, zuweilen den Kopf unter dem Arme in der Nähe jenes Drtes 
berumfpapieren gejehen haben, und ebenfo foll der den 7. Juni 1610 
zmwifchen der Königsnafe und Ghriftiansburg aufgehängte Hauptmann 
Wolf Friedrich. Beon, der ald Feftungseommandant eine Menge Unters 
fhhleife begangen hatte, dort des Nachts die Wachen erjchreden und zus 
weilen auch in dem Walde der Feſtung zu ſehen jein. Endlich 
erzählte man früher auch, Daß in der Caſernenſtube Nr. 10 an einem 
gewiſſen Tage (9 Septbe.) des: Jahres des Nachts bie dort fchlafenden 


Soldaten von einem gewiffen Etwas aus ihren Betten gewörfen wurden. 
Als vor einiger Zeit jedoch in diefer Stube am genannten Tage des 
Nachts gewacht wurde, hat fi von diefem Spufe nichts gezeigt. 


159) Dad Zwergloch bei Lohmen. 


Poetiſch beh. b. Hofmann, das Meißner Hochland. S. 124. 





In der Nähe von Lohmen fieht man, wenn man auf der fogenann- 
ten Poſte fteht, ziemlich am Fuße des Berges das berühmte Zwergloch. 
Daffelbe ſoll feinen Namen von einem Zwerggeichlecht haben, welches aus 
Furt vor einem auf dem Berge wohnenden Riefen, von dem noch eine 
in der Nähe befindliche Vertiefung, der fogenannte Riefenfuß, die Form 
eines in Lehm oder Thon eingedrüdten Fußes von 3 Ellen Länge und 
24 Ellen Breite Kunde giebt, fich durch den Berg unterhalb des Dor— 
fes Doberzeit eingewühlt und durch das im Liebethaler Grunde befindliche 
ebenfalls jo genannte Zwergloch wieder herausgewühlt haben ſoll. 


160) Der Einfiedler im Dttowalder Grunde. 


Hofmann ©. 152 sq. 





In der Gegend von Lohmen war im 13. Jahrhundert ein gewiſſer 
Nitter Otto von Greifenftein angefeffen, derfelbe nahm das Kreuz und 
zog in das gelobte Land, allein er hatte das Unglüd, in einem der 
zahlreichen ‚Gefechte gegen die Ungläubigen von. denjelben gefangen ges 
nommen zu werden. Nachdem er 17 Jahre lang in der Gefangenfchaft 
gejchmachtet, hatte er das Glück, auf einer Löwenjagd feinem Herrn, 
einem ſeldſchuckiſchen Emir, das Leben zu retten, worauf ibm diefer die 
Freiheit ſchenkte. Er Eehrte alfo in fein Vaterland zurüd, allein hier 
fand er zu feinem Screden, daß feine Güter theils von dem damaligen 
Landesherrn, theils von der Kirche in Befiß genommen worden waren, 
weil man ihn für todt gehalten hatte und andere Erben nicht da waren. 
Er bejchloß alfo, da Niemand von den Seinigen mehr lebte, er übrigens 
auch bereits die Mittagslinie des menſchlichen Lebens überfchritten hatte, 
feine übrigen Tage dem Herrn zu weihen, und zog fi daher in bie 
wilde Einöde zurüd, welche heutzutage der Ottowalder Grund genannt 
wird, erbaute ſich hier eine Einfiedelei, wo er bald von der ganzen Um⸗ 
gegend wie ein Heiliger unter dem Namen des Frommen Otto verehrt 


und der Grund nah ihm Otto's Waldgrund (Ottowalder Grund) ges 
nannt ward. Da aber, wo fich in dem Grunde unweit von dem filbers 
hellen Büchlein ein riefenhafter fargähnlicher Stein (beim fteinernen Haufe) 
erhebt, joll das Grab des frommen Mannes ein. 


161) Jutta von Duba. 
Hofmann ©. 171 sq. 


Ueber dem Dorfe Nathen in der Nähe der Baftei erblidt man die 
Burgruine der Veſte Altrathen. Diefe foll im 10. bis 11. Jahrhundert 
von den Deutfchen durch Sturm ihren alten Bewohnern, den Sorben, 
entriffen worden umd in der Hiße des Kampfes mögen viele der legtern in den 
nahegelegenen Abgrund, der, weil man in fpäterer Zeit bier viele Todten- 
föpfe und Menfchengebeine, Pfeilipigen, Sporen zc. fand, die Martertelle 
genannt ward, herabgeftürzt worden fein. Später gehörte dieſe Burg 
den Burggrafen von Dohna und joll zulegt durch Verheirathung an die 
von Duba gefommen fein und damals den Namen Niefenftein geführt 
haben. Einer aus diefem Gejchlehte, Namens Witigo, hatte eine jehr 
Ihöne Toter, Namens Jutta, die er mit dem jungen Böhmenkönig 
Premislaus DOttofar zu vermählen wünſchte. Er ließ alfo einen Maler 
fommen, um ihr Bildniß zu entwerfen, welches er dem jungen König 
zuzuſenden dachte, allein da diejer jung und jchön war, fo entjpann fich 
jehr bald ein Liebesverhältniß zwifchen beiden, welches wider Erwarten 
dadurd) zu einem glüdlichen Ausgang geführt, daß, weil e8 dem Maler 
gelang, bei einer plöglich dur das Einfchlagen eines Blitzes in der 
Schloßkapelle ausgebrochenen Feuersbrunft das dort betende Burgfräulein 
mit Gefahr feines Lebens zu retten, diefer diefelbe von ihrem Vater zur 
Gemahlin erhielt. Nach einer andern Erzählung wäre jedoch jener Maler 
ein verfappter Nitterömann, ein gewiffer Bernhard von Kamenz gewejen, 
der jene Jutta ſchon in früher Jugend gekannt hatte und ſch ihr jegt 
unter dieſer Verkleidung zu nähern genöthigt war, weil fich zwifchen 
ihren beiderfeitigen Vätern ein Zwiefpalt herausgeftellt hatte, allein die 
Liebenden wurden nicht vereinigt, Jutta nahm den Schleier und Bern- 
hard zog gegen die Ungläubigeh, wo er einen ruhmvollen Tod juchte 
und fand. 
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162) Die fteinerne Jungfrau auf dem Pfaffenſtein. 


Meliffantes, Curieuſe Orographie. Frkft. u. Lpzg. 1715. ©. 514. Gülle, 
Hiftorie des Städtchens Königitein. Dresden 1755. 4. ©. 215. Poet. beb. 
bei Segnig Bd. I. S. 3 sq. u. Ziehnert Bd. IN. ©. 127 sa. 





Der Pfaffenftein, ſonſt auch der Zungfernftein genannt, ift ein hoher, 
mit Wald bewachfener Zelfen, der ſich ohngefähe eine halbe Stunde weit 
der Feftung Königftein gegenüber befindet. Auf der Südweſtſeite deffelben 
erblidt man die fogenannte fteinerne Jungfrau, d. h. einen Feljen von 
Form einer riefenhohen Jungfrau, ohne Arme und Füße, welche einen 
Korb am Arme (?) trägt, und von deffen Urfprung man fich Folgendes erzähft. 
Es ſoll einft eine Mutter aus dem benachbarten Dorfe CPfaffendorf) 
ihre Tochter des Sonntags haben in die Kirche geben beißen, ftatt deffen 
it aber diefelbe unter der Kirche auf den Pfaffenftein in die Seidelbeeren 
gegangen, als nun die Mutter ihr nachgegangen und fie hier angetroffen, 
hat fie im Zorn die Tochter verwünſcht, daß fie auf der Stelle zu Stein 
werde, worauf ſolches augenblidlich auch geichehen ift und die in einen 
Stein verwandelte Jungfrau auf immer bier ftehen bleiben foll, um durch 
ihr Steinbitd alle ungehorfamen Kinder zu warnen. Daß der Name 
Barbarine, wie das Volk den Felfen gewöhnlich nennt, von dem Zaufs 
namen jenes Mädchens herrührt, it wahrfcheintich. 


163) Das Kreuz auf dem Bärenftein. 


Süfje a. a. D. S. 219. Poetiſch bearb. v. K. H. Ricolai, Drei Sagen a. d. 
-  fächf. Schweiz. Pirna 1852. 12. ©. 23. sq. — 





In der Nähe des Dorfes Thürmsdorf bei Königſtein befindet ſich 
‚der fogen. Bären» oder Bernftein, von deffen Gipfel man eine herrliche Aus- 
fiht auf das benachbarte Böhmische Gebirge genießt. Auf dieſem ſoll fih im 
Fahre 1639 eine von ſchwediſchen Soldaten des General Banner vers 
folgte Jungfrau (nach Einigen aus Pirna) geflüchtet und aus Furcht 
vor ihren Verfolgen fi) von der Höhe herabgeftürzt haben, worauf 
man unten am Felfen, wo man das Mädchen todt aufgefunden Hat, 
dieſes Exempel alfo bewahrter Keufchheit mit einem in den Bellen ger 
hauenen Kreuze bezeichnet hat. 
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164) Der Nonnenſtein bei Weißig. 


Süſſe a. a. D. S. 220. Lother, Volksmärchen. —B — S. 57. 
Poetiſch beh. v. icblai a. a. D. ©. 9 


In der Rähe des Dorfes Weipig befindet fi gegen Abend der 
Baſtei gegenüber der fogenannte Nonnenftein, der ſich wie ein vierfeitiger, 
mehrere Etagen hoher Thurm ohne Dach gerade in die Höhe erhebt umd 
fih durch diefe fonderbare Geftalt von allen übrigen Felſenhöhen unter 
ſcheidet. Er fol feinen Namen davon haben, daß da, wo oben auf jeinem 
Gipfel eine Höhlung, einer Schale oder einer Schüffel ähnlich, anzus 
treffen if, vor langen Jahren eine Nonne an einem äftigen angefällten 
Baume täglich diefen Felfen beftiegen und hier ihr Gebet verrichtet habe. 
Noch 1691 fol ein alter Mönd ebendahin gewallfahrt jeyn, und das 
Boif erzählt fich nun, diefer und die Nonne feien urfprünglich ein paar 
Liebende gewefen, aber durch die Eiferfucht des Jünglings getrennt worden, 
worauf Beide in zwei nahegelegene, nur durch die Elbe getrennte Kiö- 
fer gegangen wären, und jeden Morgen habe nun die Nonne den nad 
ihr genannten Felſen beftiegen und fehnfüchtig nach einem andern gegen- 
überliegenden Felfen, den deshalb fo genannten Mönchesftein geblidt, weil 
fie gewiß gewefen, dort ihren früheren Geliebten aus gleicher Urfache zu 
erbliden. Bon beiden Klöftern ift nur noch weniges Geftein übrig, aber 
noch zu Anfange diefes Jahrhunderts zeigte man die Zelle des Mönche 
in den Ruinen *). 


*) Ziehnert Bd. Il. S. 99. sq. erzählt die Sage andere. Nach ihm ift eine 
Nonne, welche, nachdem fie den Kloiterpfürtner vergiftet hatte, mit einem Ritter 
aus ihrem Klofter in Böhmen entflohen war, von jenem aber, ala fie fich 
ihm hingegeben hatte, fchnöde verlaffen wurde, zum Tode erfchöpft zu einem 
Greife nach Weiffig gekommen und hat um kurze Aufnahme gebeten. Hier hat 
fie einen Traum gehabt, worin ihr der Nonnenflein mit der daran liegenden 
umgebrochenen Eiche von einem Engel gezeigt und befohlen ward, bier täglich 
iht Gebet zu verrichten, und fie werde Gnade bei Gott finden. Died hat fie 
zwei Jahre fang täglich gethan. Da hat man fie eined Tags todt aufdem Fels 
fen gefunden und diefem darum den Namen Nonnenftein beigelegt. 


» 


F 
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165) Wie die Familie derer von Bünau einſt in den Beſitz 
von Proffen 3) gefommen ift. 


Süſſe ©. 231. 


Es hat fih der chemalige Erbbefiger des jeßo hochgräfl. Thunjchen 
Haujes, Rudolph von Bünau, als er nebft andern proteftantifhen Herren 
jeines Glaubens wegen in Böhmen nicht mehr hat unberuhigt bleiben können, 
im %. 1630 dahin entfchließen müffen, ZTetfchen und zugleih überhaupt 
das Böhmerland zu verlaffen. Deswegen hat er fich mit feiner Familie 
auf ein Schiff begeben und ift den Elbftrom herabgefahren und dabei 
den Entſchluß gefaßt, daß, wo das Schiff an den meißniſchen Elbufern 
fich ohne befondere Mühe ans Land legen würde, da wolle er es für 
einen göttlichen Wink anfehen, daß er hier feine Fünftige Wohnung zum 
Genuß der evangelifchen Neligionsfreiheit aufichlagen wolle. Worauf es 
denn gefchehen, daß fein Schifflein an den Ufern des Dorfes Proffen 
bei Königftein fih von felbft feft an das Land gelegt und aljo gleichfam 
vor Anker gegangen fey. Der Herr von Bünau, folches für göttliche 
Schickung haltend, ift aljobald ans Land geftiegen und hat dem damas 
ligen Beftter des Schloffes, Hans Raniſch, fein Schickſal erzählt und 
feinen Wunfch zu erfennen gegeben, ſich bier anzufaufen, worauf dieſer 
fih auch bereitwillig gefunden habe, ihm zur Erfüllung feines Gelübdes 
behilflich zu fein und ihm feine Befigung zu verkaufen. Rudolph von 
Bünau hat alfo das Schloß und Rittergut Proffen im 3. 1630 gekauft und 
ift allda 1654 verftorben, woraus ſich von jelbft ergiebt, daß eine ans 
dere Sage, welche erzählt, dieſe Begebenheit habe fih an den, Billniger 
Schloßufern ereignet, auf nichts beruht. 


166) Woher die Birken von Duba ihren Namen haben, 
Beckler, Historia Howorea, Sof 1649. Fol. ©. 7 u. 39. 
Das Haus Berfa, deifen Wappen aus zwei freuzweis übereinanders 
gelegten Eichenäften beftand, gehörte mit dem ihm ſtammverwandten Haufe 
Howora zu den älteften Adelsgefchlechtern Böhmens. Ein Ahnherr der 


13) In und bei diefem Dorfe giebt e8 ein Sprihwort: Häring weiß es, 
womit man etwas Unmögliches oder Unergründliches bezeichnen will. Daffelbe 
rührt von dem fogenannten Propheten Chriftian Heering aus diefem Dorfe ber, 
defien Prophezeihungen befannt gemacht find von Süffe, Umjtändliche Nachrichten 
von dem Proßner Manne, Chr. 9. Lpzg. 1772. 8. 


SER WESEN 


leßteren war Jägermeifter des Herzogs Jaromir (im 3. 1085). Einft 
fam diefer auf einer Jagd von feinem Gefolge ab und fiel in die Hände 
der Werfchomworzer, die das Räuberhandwerk trieben, ſchon band man den 
Herzog und feinen Diener nadend an eine Eiche, um ihn mit Pfeilen 
zu erfchießen, da bat fih der Howora von dem feindlichen Anführer als 
Gnade aus, noch dreimal fein Leibftüdchen auf dem Horne blajen zu 
dürfen. Allein diefe Töne zeigten dem zerftreuten Gefolge nicht bios 
den Ort, wo ihr Herr weilte, ſondern auch, daß er in Gefahr fei, es 
eilte herbei, und jo wurden beide vom gewiſſen Tode gerettet. Aus Dank⸗ 
barkeit hat nun der Herzog feinen treuen Diener mit Belohnungen übers 
häuft und ihm den Beinamen Duba (d. h. Eiche) gegeben, welchen Frie- 
drich Berfe, als er 1140 das Schloß Eiche oder Duba baute, der Ver: 
wandtjchaft wegen annahm. Das Benedictinerflofter, welches Jaromir 
an der Stelle, wo fich die Begebenheit zugetragen hatte, erbaute, beftand 
noch bis auf die Zeit des Königs Wenzel, wo es zerjtört ward. 


167) Die Sagen vom Lilienftein. 
Meliffantes, Eurieufe Drographie. S. 565. sq. Hofmann a. a. D. ©. 537. sq. 


Der Lilienftein, ein dem Königftein gegenüberliegender hoher Fels, 
der von ferne gefehen, ganz von der Elbe umflojfen zu fein fcheint, muß 
früher bewohnt geweſen fein, wie man noch heute aus gewiſſen Merk: 
malen abnehmen kann. Man erzählt fih, daß einige Perjonen, welche aus 
Neugierde "denfelben betreten hätten, plößlic einen Keller mit einer eins 
gemauerten Thüre vor ſich gejehen, aus Furcht aber nicht hineingegangen 
wären, fich jedocdy den Drt jo genau angemerkt, daß fie ihn, wenn fie 
wieder zurüdkehrten, eigentlich ohne Mühe hätten finden müſſen. Gleiche 
wohl haben fie fpäter weder ihr gemachtes Merkmal, noch Ort, noch Keller 
wieder erkennen fönnen. Es joll ſich aber in demfelben ein großer Schatz, 
eine ganze Bratpfanne voll Ducaten befinden und einige Berfonen, welche 
den Ort entdedt hatten und denfelben zur Nachtzeit heben wollten, find 
von den gejpenftigen Wächtern vom Feljen herabgeworfen und am andern 
Morgen am Fuße deffelben, obwohl unbejhädigt, wieder aufgefunden 
worden. 

Einft ift eine arme Frau aus Walthersdorf mit ihrem Kinde auf 
den Lilienftein in die Beeren gegangen, da bemerkt fie plöglich am Berge 
eine offene Thüre und fieht in dem Gewölbe, welches dieſe verfchließt, 
eine Menge Goldhaufen liegen; fie jeßt alſo das Kind 9 einen dabei 
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ftehenden goldenen Tifch, rafft emfig fo viel von den Haufen, als fie in 
ihrer Schürze fortbringen kann und eilt damit, ihr Kind zurüdlafiend, 
nach dem draußen ftebenden Korbe. Als fie aber umkehrt, findet fie die 
Thüre nicht mehr und muß alfo auch ihr Kind als verloren anfeben. 
Nach Verlauf eines Jahres gebt fie aber an demſelben Tage und zu 
derfelben Stunde wieder an den nämlichen Ort, findet auch Die Thüre 
wieder und erhält auch ihr Mind unverſehrt, welches auf dem Tiſche mit 
goldenen Aepfeln und Birnen fpielt, gleichfam als’ wäre nur ein Augen: 
blick verfloſſen, zurüd. 


168) Das Wetterhäuschen auf dem kleinen Winterberge. 
Iccander, Sächſ. Kernchronik XCVI. Pag. S. 276. sq. (Ganz anders erzählt 
v. Weile, Beſchr. von Hohenftein S. 29. sq.) Poetifch beh. b. 6. J. Hofmann, 

das Meißner Hochland. Lohmen 1842. 12. S. 373. sq. 

Am Zahre 1558 hat Churfürft Auguft in der jogenannten Ottens 
dorffer Haide eine Stunde von Sebnitz eine große Jagd gehalten und 
it ihm auf dem. fteilen fogenannten Eleinen Winterberge ein überaus 
großer Hirſch zugetrieben worden, den er zu Fuß verfolgt hat, um ihn 
zum Schuß zu bringen. Nachdem nun erwähntes Stüd Wild ſich 
auf einen hohen Feljen, deſſen oberfte Fläche kaum 30 Schritte im 
Umfange hält, während die Höhe nach unten wohl etliche 100 Klaf— 
ter beträgt, überdies dahin neben einem noch viel höhern Felſen ein nur 
obngefähr eine 1 Elle breiter Pfad führt, geflüchtet, und wegen der 
entjeglihen Kluft, jo zwifchen diefem und dem umliegenden Felſen vors 
handen, nicht weiter fegen fönnen, hat es Miene gemacht, fich wieder 
dahin zu wenden, wo es hergefommen und fein Leben durch anderweite 
Flucht zu retten, hat. ihm Ihro Churf. Durchlaucht mit aufgeworfener 
Büchſe den Paß verrennt. Sonder Zweifel wäre es aber um das Les 
ben des Churfürften gefchehen geweſen, da der Hirſch ihn ficherlih den 
Felſen heruntergeftürzt hätte, hätte derjelbe als ein in allen Arten ritter- 
lihen Künften wohl erfahrener und gewandter, beherzter Herr nicht feis 
nen Entjchluß gefaßt und unter den Worten: entweder ich treffe dich, 
oder du bringft mich um’s Leben, losgedrüdt, und zwar mit fo glüd- 
lihem Erfolge, daß der Hirfch, indem er getroffen ward, einen Sag in 
die Höhe that und rüdlings den Feljen herabftürzte, an deifen Fuß er 
ganz zerjchmettert gefunden ward. Zum ewigen Gedächtniß dieſer wun— 
derbaren Errettung des Churfürften hat aber jein Herr Sohn Churfürft 
Chriſtian nicht allein an dem Orte, wo der Hirſch gefällt worden, eine, 
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3 Cem hohe und 14 Ellen. breite ſteinerne Tafel mit ausgehauenem 
Ehurf. Sähf. Wappen und beigefügter Jahreszahl 1558 fegen und 
dem erhöhten Abjage des Feljens den Namen Augustus nebft nochma— 
(iger Jahreszahl 1558 amichreiben, fondern auch auf dem erwähnten 
ohngefähr 15 Ellen höher gelegenen Felſen ein Jagdhaus erbauen umd, 
zu oberft auf dem Dache das Geweihe des Hirſches aufrichten laſſen. 
Diefes Häuschen tft fpäterbin in Verfall gefommen und dafür 1818 
der noch jeßt ftehende achteckige Pavillon gebaut worden. 


169) Wie Burggraf Jeſchke um die Hauptmannsbeitallung 
zu Königftein gekommen ift, 


Süſſe, S. M. sq. G. Ar. Möring, Dobna, Stadt und Burg. Dobna 1843. 8. 
©. 117. sq. 


Im Jahre 1397 ift der Burggraf Jeſchke von Dohna, ein Bajall 
des Markgrafen von Meißen, beftallter Hauptmann auf der Veſte König- 
ftein gewejen, allein vier Zahre nachher hat er fih (1401) bei dem 
damals nody gebräuchlichen, jährlih um Martini zu Dresden angejtell- 
ten jolennen Adeltanze mit der Gemahlin eines benachbarten von Adel, 
Nudolph von Körbig auf Meufegaft allzufrei benommen, daher der letz— 
tere aus Giferfucht Burggraf Jeſchken während des Tanzes ein Bein 
untergefchlagen, Zefchfe aber dem Körbig dafür eine Maulfchelle gegeben 
hat. Hierauf haben Beide einander heftig befehdet und feindlih ange 
fallen, aljo daß darüber die Strafen nah Dresden ganz unfider wor— 
den. Als nun hierbei Markgraf Wilhelm Friede gebot, hat der Burg- 
graf feines Herrn Befehl nicht reſpectirt, ja es haben fogar einige Burgleute 
auf dem Königftein um ihres Hauptmannes willen dem Markgrafen den 
Gehorfam aufgefagt, fo ift der Marfgraf mit feinem Kriegsvolfe gegen 
ihm gezogen und bat ihn erft auf feiner Burg Dohna, und ald er von 
hier entkommen, zu Wefenftein, und als er auch bier entflohen, zu 
Königftein belagert. Wie jedoch diefer nach vier Wochen auch von bier 
entwifcht ift, hat der Markgraf im Jahr 1402 de Burg Dohna gänz 
lich zerftört, und hat man feitdem gefagt, Daß der Burggraf Jeſchke 
feine Burggrafichaft Dohna zu Dresden bei Hofe vertanzt habe. 
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170) Der Falkenberg und der Nupprechtöberg bei Neuftadt, 
Hofmann ©. 267. sq. 





Am Hochwalde, eine Meile von Neuftadt bei Stolpen, liegt der 
Falkenberg, einer der höchſten Berge des Meißner Kreifes, 1766 Zuß 
über der Meeresflähe. Der hat davon feinen Namen, daß einft vor 
langen Jahren zwei Brüder, Balentin und Rupprecht, das Rittergut 
Neufich am Fuße des Hochwalds bejaßen und fi alfo in ihre Befigun- 
gen theilten, daß erfterer die füdliche und letzterer die nördliche Seite 
behielt, worauf jener fih auf dem nad ihm genannten Falfenberge, letz⸗ 
terer auf dem gegenüberliegenden Rupprechtsberge eine Burg erbaute. 
In einer fpäter zwifchen ihnen oder ihren Nachkommen ausgebrochenen 
Fehde ift jedodh Die Burg auf dem Falfenberge (eigentlich Baltenberge) 
zerftört worden, daher jeßt noch viel wenigere Spuren von ihr zu ent 
deden find als von der andern länger ftehen gebliebenen auf dem Rup- 
prechtsberge. Auf letzterem ſoll fich zu gewiffen Tagen eine Grotte öff- 
nen, welche mit Gold, Silber und Edelfteinen ausgefchmüdt ift, in der 
man eine Gejellichaft von Geiftern erblidt, die unter vielem Lärm mit 
goldnen Kugeln nah Kegeln von demjelben Metall ſchieben. 


171) Die hohe Liebe bei ODſtrau. 


Hofmann ©. 340. 
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In der Nähe des Dorfes Oftrau erhebt fih ein 1284 Fuß hoher 
bewaldeter Berg, von dem man eine ſchöne Fernficht genießt, man nennt 
ihn die hohe Liebe, weil einft ein Liebespaar, welches man gewaltjam 
trennen wollte, fi von feinem Gipfel aus in die Tiefe ftürzte und bier 
feinen Tod fand. 





172) Der Teufelöftein und der Teufeldgrund im Weißbadh- 
grunde, 


Hofmann ©. 437, 438. 





Wenn man aus der Oberlaufig vom Oybin und der Laufche aus 
in den Weißbachgrund, der zum heil böhmifches, zum Theil fächfifches 
Befitzthum ift, kommt, jo erblidt man an dem fogenannten Neuweg eine 
hohe Zeljenmaffe, den jogenannten Teufelsftein, d. h. einen von der Na— 
tur abgerundeten großen Stein in Form eines Mühlfteins, auf welchem 
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querüber noch ein mächtiger Hebebaum, der, weil er ſeit undenklichen 
Zeiten ſich hier befindet, für verſteinert gehalten wird, liegt. Da nun 
beide Gegenſtände hierher nicht von menſchlichen Händen gekommen ſein 
können, ſo berichtet die Sage, ein Mühlburſche habe eines Tages dieſen 
Stein ſeinem Meiſter entwendet und durch die Hilfe des Böſen ihn 
mittels dieſes Hebebaumes auf jenen Felſen gewälzt, um ſeinen Meiſter 
zu ärgern; er habe dann nach vollbrachter Arbeit den Hebebaum oben⸗ 
auf gelegt, ſei aber mit dem Teufel in Streit gerathen und dieſer habe 
ihn den Felſen herabgeſtürzt. 

Weiter in dem Grunde erblickt man auf böhmiſcher Seite die von 
Bäumen verſteckte Teufelswand, durch welche der verborgene 50 Schritt 
lange und 15—20 Ellen hohe, ganz ſchmale Zaubergang führt. Hier 
ſoll fich einft ein von einem Jäger verfolgter Wildfhüge unfichtbar ges 
macht haben und durch jenen Gang entfommen fein. 


173) Rübezahl auf dem großen Zſchirnſtein. 
Poetifch beh. bei Hofmann, ©. 496. sq. 





In der Nähe der Dörfer Schöna und Reinhardsdorf erhebt fi 
der große Zichirnftein, nächft dem Schneeberge der höchſte Punft der 
weftlich ſächſiſchen Schweiz, 1780 Fuß über der Meeresfläche. Diefer 
foll eigentlich Zürnftein geheißen und fein jegiger Name hieraus verftüms 
melt fein. Er erhielt jene Benennung davon, daß der Berggeift Rübes 
zabl einft das Niefengebirge verließ und das ſächſiſche Sandfteingebirge 
befuchte. Als er jedoch hierher Fam, verfah er es und rannte mit fei- 
nem Kopf unverfehens an diefen Zelfen, fo daß derſelbe in zwei Theile 
zerfprang, in den großen und ‚Heinen Zſchirnſtein, und er jelbft einen 
ſchweren Fall that, wobei er mit dem Fuße den erftern auf der Nord» 
jeite niedertrat und zwei Zähne, einen Augen und einen Badzahn, ver- 
for. Beide liegen noch bei Schöna, und ift erfterer der heutige Zirkel— 
ftein, Ießterer aber der Kahlſtein oder die Kaiferfrone, und weil er bei 
Schandau in einem Grunde raftete und hier feine Schmerzen zu ftillen 
fuchte, heißt diefer noch heute der Zahngrund; von feinem ftarfen DBlut- 
verlufte zeugen aber ebenfalls noch jegt die röthlichen Adern, welche das 
Geftein dort durchziehen. 
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174) Die Sage vom Kuhſtalle bei Lichtenhayn. 
Hofmann ©. 364. sq. Curiosa Sax. 1743. ©. 194. sq. 





In der Nähe des Marktfledens Lichtenhayn, der eine Stunde von 
Schandau entfernt ift, befindet fih ein hoher Feljen, früher der Hauf- 
berg genannt, welcher eine große, von der Natur gebildete Halle ent 
hätt, in welche man durdy das 10 Ellen hohe und 12 Ellen breite Thor, 
das völlig gerundet und gewölbt ift, tritt. Weil dereinft in Kriegszeis 
ten die Bauern der Umgegend ihr Vich hineingeflüchtet haben follen, fo 
bat man dieje Höhle den Kuhftall, genannt. Uebrigens find auch noch 
mehrere Nebenhöhlen vorhanden, die wohl zum Aufenthalte für die dort— 
bin geflüchteten Landleute gedient haben mögen. Ehe man von Lichten- 
hayn hierher fommt, findet man im Walde eine Art Gefundbrunnen, 
den man den hellen Fluß nennt, und bei dem in der Zeit des Papft- 
thums verfchtedene Wunder fich ereignet haben jollen, nicht weit davon 
einen Felſen, der oben eine ungleiche Vertiefung hat und dev Taufitein 
genannt wird, weil da in Kriegszeiten die neugebornen Kinder der hier— 
her Geflüchteten getauft worden jein jollen. Diefem Haußberg gegenz 
über ift die fogenannte Pfaffenklunſt (Fluft), zu der man durch einen 
engen Weg faft nur mit Lebensgefahr gelangt. Der Ort foll feinen Na: 
men daher haben, daß eim ehemaliger Fatholifcher Pfarrer zu Lichtenhann 
fich hierher vor feinen huffitifch gewordenen Pfarrfindern geflüchtet, in 
das fogenannte Pfaffenloch verftedt, aber von ihnen entdeckt und da in 
den Abgrund herab geftürzt worden fein fol. Won der Grobheit Diefer 
Menfchen eriftirt noch jeßt in der Umgegend das Sprichwort: Wolfen 
wir, jo wollen wir, wie die Lichtenhahner Bauern. An einer andern 
von einer ſchmalen, aber tiefen Schlucht getrennten Felspartie öffnet ſich 
ſüdlich das Schneiderloch, eine 4 Ellen breite und 24 Ellen hohe Höhle, 
zu der man ſerſt, nachdem man eine andere einem Nanchfang ähnliche 
niedrige durchfrochen, auf einer Leiter gelangt. An einer Wand derfel- 
ben erblidt man eine große angemalte Scheere mit der Unterfährift: 
Schneiderloch; und es erzählt die Sage, daß einft ein Schneider feine 
Nadel und Schere mit Schwert und Spieß vertanfeht umd unter die 
Räuber gegangen fei, es auch bis zum Hauptmann gebracht habe, aber 
fchließlich bier gefangen und dann hingerichtet worden fei. 


175) Das: Senfenduell im tiefen Grunde bei Hohuftein, 
Poetifch beh. v. Nicolai, a. a. D. ©. 15. sq. 





In der Nähe der ſchönen Waflerfälle, welche das Weizdorfer Waſ—⸗ 
fer und den. Grundbach im tiefen Grunde bei Hobenftein bilden, erblickt 
man eine in den Felſen gehauene Senfe und ein Kreuz mit der Jahr: 
zahl 1699. Lepteres bezeichnet den Ort, wo in einem zwijchen zwei 
Bauerburfhen aus Weizdorf in diefem Jahre eines fchönen Mädchens 
aus ihrem Dorfe halber, welches mit beiden ſchön gethan und gleich- 
wohl feinem den Vorzug gegeben hatte, zur Erntezeit mit Senjen ab» 
gehaltenen. Zweifampfe der eine gefallen war. 

176) Der Urfprung der Stadt Schandau. 
Hofmann ©. 313 sg. 





Rei einer zwifchen dem Böhmenfönig Dttofar und Nitter Witigo 
von Duba aus dem Gefchlechte derer Birfen von Duba, welche diefe 
Befigungen bis um 1490 bejeffen haben mögen, ausgebrocdhenen Fehde 
ift im Kirnitzſchthale eine heiße Schlacht geliefert worden. In der Nähe 
der fpäter erſt entdeckten Heilquele, von der das heutige Bad feinen 
Namen hat, ftieß Graf Bernhard von Gamenz, der einen Trupp Ritter 
und Neifige gegen Duba auf Hohnftein führte, auf den Ritter Raubold 
von Niemaniß, der zwar ebenfalls eigentlih ein Feind Duba’s war, 
heimlich aber ſich mit ihm vereinigt hatte umd diefe Gelegenheit benugen 
wollte, den feindlichen Heerhaufen zu vernichten. Bon dem Ritter von 
Bofe aus dem Sattel gehoben, zerjchmetterte er deffen Bruft mit einem 
aufgehobenen fehweren Eteine, worauf ihn aber der Graf von Gamenz 
niederftieß. Lesterer aber, entrüftet über die Treulofigfeit des Gefallenen, 
der unter Berwünfchungen fein Leben aushauchte, fol ausgerufen haben: 
Tod und Schande! Schandaue foll der Ort heißen. Bon diefer Sage 
mag auch das alte Sprichwort (bei Knauth, Prodr. Misn. p. 261) 
herrühren, Meißnifhe Ehre und Nedlichfeit habe zu Schandau ein Ende. 


177) Der fenrige Hund zu Schandan. 
Poetiſch beh. bei Segnik Bd. I. ©. 257 sq. 


Der ältefte Theil der Stadt Schandau heißt die Zaufa ?4) und 
bat feinen Namen von dem gleichnamigen Dorfe, welches auf der weft: 





“) Zaufa, wendiih Dzauka, heißt: Magd. Das Wort war vor nicht gar lan: 
ger Zeit zu Dresden noh Schimpfwort, wo die Frauen ihre Mägde im Zom: 


lichen Seite derſelben gegen die Wendifche Faͤhre theils nach der Stadt 
herein, theils längs: dem mit Häufern bejegten Zaufengraben zwifchen 
zwei Bergen nad Altendorff ſich hinzog. Hier liegt auch der Kirchhof: 
auf dem nahe dabei und oberhalb des Marktes ſich erhebenden Berge, 
dem Kiefericht, fand früher ein Schloß, welches der Sig der Birfen 
von Duba gewefen fein foll und von dem nicht blos noch einige Ruinen 
übrig find, fondern wo fih auch heute noch zuweilen eine weiße Jung: 
frau ſehen laſſen foll, die übrigens Niemandem etwas zu leide thut. 
Früher Tief aber in jeder Naht um die zwölfte Stunde von jenem 
Schloffe aus durch den Zaufengrund die Stadt entlang bis in den Kirs 
nigfhgrund und von da in die Schlofruinen zurüd ein Tohlfchwarzer, 
zottiger Hund mit feurigen Augen, von dem man erzählte, daß in dieſer 
Geftalt der Geift eines Freiherrn von Duba umgehe, der ſich durch feine 
Unmenſchlichkeit, Wolluft, Raubſucht und Geiz vorzüglic ausgezeichnet 
habe, aber nachdem er einft bei theuerer Zeit die Armen, welche um ein 
Stüdchen Brod gebeten, mit Hunden von feinem Schloſſe habe weghetzen 
faffen, plöglich geftorben, in diefen Hund verwandelt- und zum rubelofen - 
Herumirren als jolcher verdammt worden fe. Da trug e8 fihb nad 
langen, langen Jahren zu, daß eine gewiffe Anna Büttner (um 1700— 
1710), der ihr Vater geftorben, deſſen einziges geliebtes Kind fie gewe— 
fen war, gegen Abend auf den Kirchhof ging, um an dem frifchen Grabe 
des theuern Verftorbenen zu beten, und von Kummer niedergedrüdt nicht 
darauf achtete, daß es immer finfterer ward, jo daß fie die Mitternacht 
ftunde noch weinend bei den Gräbern der Abgefchiedenen fand. Siehe 
da erfchien auf einmal der feurige Hund, aber nicht drohend und furchts 
bar wie fonft, ſondern ſetzte fich ftill und traurig auf einen benachbarten 
Grabhügel, und das fromme Mädchen, welche ahnen mochte, daß diefen 
verwünfchten Geift wohl ein größeres Herzeleid als fie felbft drüden möge, 
entfloh nicht, ſondern trat zu ihm hin und ftreichelte ihn, ja ſprach ihm 
Worte des Troftes ein, und fiehe der Hund ward ganz freundlich und 
fprang wedelnd um fie herum, leckte ihre Hände und jchien ihr aus feinen 
jegt nicht mehr wild leuchtenden Augen fagen zu wollen, daß ihre Theil 
nahme ihm die Grlöfungsftunde gebracht habe. Soviel ift gewiß, feit 
diefem Zage ıft der Hund nicht mehr gejehen worden. 


du Zaufe nannten. Wahrfcheinlih hat das bei Grimma gelegene und zu Haus 
big gehörige Dorf, die ſchöne Magd, denfelben Urſprung. 
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178) Der gute Engel zu Hohnſtein. 
J. M. Weiſſe, Topographia od. Hift. Befchreibung von Hohenftein. Magdeburg 
1729. 4. ©. 73 sq. cl. S. 36. Unſch. Nachr. 1717. S. 215—232. 





Auf dem alten Schloffe Hohenftein in der ſächſiſchen Schweiz hat 
fih zu Anfange der Regierung des Churfürſten Mori angeblich der 
Geift des Gebirges in Geftalt eines 8 — Yjährigen Mägdleins häufig 
fehen laffen, indem er zu einem Mädchen von gleichem Alter fam, diefer 
bei ihren Arbeiten beiftand, Geld brachte und mit ihr über den neuen 
Glauben ſprach. Dieſe Erjcheinung hat foviel Auffehen gemaht, daß 
der damalige Amtsſchöſſer, Johann Schultes, darüber an den Churfürften 
berichtete, der jedoh, nachdem der von ihm deshalb befragte Dresdner 
Superintendent Daniel Grefer*), ein gar fonderbarer Mann, in einem - 
noch vorhandenen Gutachten die Erſcheinung entweder für ein Gefpenft 
des Zeufeld oder für eine Erdichtung des Vaters des Mädchens erklärt 
hatte, weil er niemals gehört noch gelefen habe, daß Gott Jemandem 
gemünztes Geld durch ein Geſpenſt zugefchidt habe, befahl, die Sache 
auf fich beruhen zu laffen. Gleichwohl könnte diefe Geſchichte mit einer 
alten Sage zulammenhängen, daß in der Nähe der Stadt, in dem Hoch— 
walde früher Goldgruben gewefen fein — einige alte Schächte heißen 
noch fo — und unter andern eine, die von einem durch fie fließenden 
Bächlein mit gelblihem und röthlichem Sande die rothe Pfütze genannt 
wird, vor alter Zeit von hierher heimlich gekommenen VBenetianern mit 
Bohlen ausgejhält, ausgeräumt und, alg fie hinreichend Ausbeute gewons 
nen, wieder verlaſſen worden er 15) 





179) Der Peſth andler bei Pirna. 
J. Prätorius, der abenteuerliche Glüdstopf. o. D. 1669. 8. S. 509. 6q. 





Zu Ausgang des Monats Mai im Jahre 1669 iſt ein Mann mit 
3 Säcken zu einem Schiffer zwei Meilen von Dresden bei Pirna ge— 
kommen und hat von ihm über die Elbe geſetzt zu werden begehrt. Der 
Schiffer — aber einen von den Säcken angefaßt, um ihn in den Kahn 


Geb. ben 6. Dechr. 1504, geft. den 29. Septbr. 1591. S. Hiftoria 
und Beſchreibung ded ganzen Laufs und Lebens, wie auch mein curriculum vitae 
vom 1564 Jare an bis ins jepo laufende 1585 Jar zufammengebradt. Dr. o, 
J. (1586). 4. SHiftorie von Ankunft, Leben und Wandel, auch zeitlichem Hin- 
tritt D. Greſers. Dresd. 1678. 4. Klemm, Der Sammler 3b. I. p. 200. 219 sq. 

15) Gine hierauf bezügliche längere Novelle v. K. Winter in der Eonft. 
Zeit. 1854. Nr. 78 sq. 
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zu legen, allein’ er konnte ihn feiner Schwere ivegen. nicht bewältigen, 
and doch hat jener. fie alle drei auf den Budel.genommen und tft Damit 
fortgegangen, als: wären fie nichts. Als er nun diefe Schwäche des 
Schiffers erfieht, ladet er feine drei Säde felber in den Kahn und vers 
Tangt nur übergefeßt zu werden. Darauf ftößt der Schiffer vom Lande 
und gelangt mit genauer Noth in Die Mitte des Fluſſes, wo aber der 
Kahn finfen will, und jener erflärt, ein Sad müſſe herausgeworfen 
werden, denn jonft müßten fie umfommen und untergehen. Der fremde 
Mann aber will davon nichts wiffen, fondern fagt, er folle ihm feine 
Säcke liegen laffen und nur fortfahren, denn es werde feine Noth haben, 
ob es fich gleich fo anlaffe. Mit diefen Worten geht es fort und fo 
Fommen fie endfich ans entgegengefeßte Ufer. Hier begehrt nun aber 
der Sadmann, daß der Fährmann den Kahn immer noch längs dem 
Ufer hinfchiebe; dies gefchieht auch, allein immer ift es ihm noch nicht 
genug, bis endlich der Schiffer böfe wird und fpricht: wer weiß, mas 
Ahr in Euern Säden habt, ich fahre nicht weiter, ich habe mein ver: 
ſprochenes Geld einmal zur Genüge verdient, und hier müßt Ihr aus: 
faden. Darauf spricht jener: Du bift mir auch trogig genug gewefen und haft 
Dich mehr als zu viel gegen mich grob gezeigt, und damit Du es weißt, 
hier haft Du Dein Fährgeld und ich meine Säde, in dem einen habe 
ich das hißige Fieber, in dem andern das falte, im dritten die Peft, 
und davon jollft Du Deinen Part am erften befommen, denn nad) Jo— 
hannis wird eine ſolche Hige werden, daß die Leute auf dem Felde ver: 
ſchmachten und umfallen werden» Damit hat er feine Säde wieder auf 
den Rüden genommen, ift ausgeftiegen, fortgewandert und hat dem Schiffer 
das Nachjehen überlaffen. 


180) Die Zerftörung von Helfenftein. 
Zeutjches Nationalmufeum 1834. Lief. XI, Poet. beh. v. Segnig, B. l. S.343. sq. 





Wenn man bei Tolfewig in der Nähe von Pillniß über die Elbe 
jeßt, jo fommt man in das Dorf Niederpoirig und wendet fih dann 
rechts den Grund hinauf nach dem Rittergute Helfenberg, in deifen Nähe auf 
einem Hügel die Ruinen der alten Burg Helfenftein, die auch Rothfels 
(von ihren ehemaligen Befiern den Dehn Rothfelfern) oder die Hilfen: 
burg bieß, Liegen, die früher unter dem Volke den wendifchen Spott: 
namen Babaricy, die Burg des Weiberferls (Babar) führte, weil die 
Schloßheren wegen Entführung von Wendenmädchen berüchtigt waren, 


Bann die Zerftörung diefer Burg fällt, weiß man nicht, als Urſache 
derjelben aber erzählt man folgende Begebenheit. Der letzte Beſitzer 
der alten Burg hat eines Tags als Bafall von feinem Lehnsherrn den 
Befehl erhalten, mit in den Krieg zu ziehen, und aljo jchweren Her: 
zend von jeiner jungen wunderjchönen Gemahlin Davonziehen müſſen, 
feinem Bruder aber, der in der Nähe eine andere Burg befaß, fein 
Schloß und Habe, natürlich auch feine Gemahlin zur Beſchützung empfohr 
fen. Diejer ift aber ein böjer Ritter gewefen, der allen Laftern gefröhnt 
hat, und der fchlimmften Raubritter einer im Lande; der ift gar oft in 
die Burg feines Bruders geritten und hat die ſchöne Schwägerin fo lange ge: 
tröftet, ‚bis er fich fterblih in fie verliebt hat, hat auch weder feiner 
Berpflichtung gegen den entfernten Bruder, noch der Achtung, die er 
feiner frommen Schwägerin fchuldig war, gedacht, ſondern derfelben frech 
feine Liebe entdedt und verlangt, fie jolle ihm zu Willen und ihrem 
Gatten untreu fein. Die hat ihn aber furz abgewieſen und gedroht, es 
ihrem Manne, wenn er heimgefehrt fer, zu entdeden. Da bat er ihr 
die erdichtete Märc vom Tode ihres geliebten Gatten in ferner Schlacht 
zugehen laffen und nach einiger Zeit feine jchändlichen Anträge erneuert, 
ift aber abermals zurücgewiefen worden und hat ihm die fromme Burg— 
frau für immer den Beſuch von Helfenftein unterfagt. Unter jchweren 
Drohungen ift er davon geritten, allein nicht lange hat e8 gedauert, da 
hat er eine furchtbare Gewitternacht benußt, ift mit feinen Naubgefellen 
unbemerkt gen Helfenftein gezogen und hat die Burg erftiegen und, nach— 
dem die wenigen Getreuen, die fich zur Wehre gejegt, gefallen waren, 
jeine Schwägerin troß ihres Sträubens ergriffen, fie mit aufs Roß ger 
nommen und ift eilig davon gejagt; Diefe aber, weil fie feine Hilfe und 
Rettung mehr gehofft, hat die Gelegenheit erſehen und ift in der Näbe 
eines bei Helfenftein gelegenen Brunnens von Roſſe beruntergeglitten 
und eilig entflohen, wie fie fich aber umgefchaut und jenen ihr ſchon fo 
nabe geiehen, daß fein Entkommen mehr möglich geweien, bat fie ihre 
Seele dem Heren befohlen und fich in den Brunnen geftürzt. Der böfe 
Schwager aber, wüthend, daß jein Bubenſtück mißlungen und den Zorn 
feines Bruders fürchtend, it umgekehrt und hat das Schloß von feinen 
Raubgefellen in Brand fteden laffen, dann aber ift er, wie von den 
Furien der Nache gejagt, davongeritten. Weit leuchtete aber die Brand: 
fadel in die umliegenden Thäler hinein und aud ein Trupp Reiſige, der ſei— 
nes Wegs zog, gewahrte fie, das waren der Herr von Helfenftein und 
feine Mannen, die heim aus fernen Kämpfen zogen. Sie jagten wohl, 
was die Pferde laufen mochten, allein fie famen doch erſt an den Thoren 


an, als Alles zerftört und bis auf wenige Mauern niedergebrannt war, 
und ein alter verwundet zurüdgebliebener Knappe berichtete feinem Herrn 
die jchredliche Kunde. Da hat diefer Schwert und Schild abgelegt und 
ift in ein Klofter gegangen, für die Seele feiner treuen Gattin zu beten, 
fein fchändlicher Bruder aber hat nirgends im Lande Schuß finden Föns 
nen, fondern die Strafe hat ihn bald ereilt und er hat mit feinen Ges 
noffen feine Unthat auf dem Rade büßen müffen. 


181) Die weiße Jungfrau bei Hermsdorf. 
K. Winter in der Eonftitut. Zeitung 1852, 12. Mai. ©. 431. 





In der Gegend von Krumbermsdorf bis Hinterhermsdorf in der 
ſächſiſchen Schweiz läßt fich eine gejpenftige Jungfrau fehen, die eine 
glänzend weiße Geftalt hat und entweder die ihr Begegnenden warnt 
oder ihnen Unheil verkündet. Sie ift jo jchön, daß, wie die Bewohner 
der dortigen Umgegend erzählen, fich felbft die Bäume vor ihrer Schön- 
heit zur Erde neigen. 


182) Die Tenfeldmühle am Wilifchberge. 
K. Winter a. a. D. 17. Juni. ©. 545. 





Auf dem Wilifchherge in der Nähe von Glashütte erblidt man noch 
heute einige wenige Trümmer von dem Echloffe des NRaubritters Wittig 
(j. oben ©. 96), der eigentlich Dietrich von Bärn geheißen haben fol, 
aber unten am Fuße des Berges im Teufeldgrunde wohnte feine Mutter, 
eine ſchreckliche Zauberin, in einer Mühle, die der Teufel erbaut hatte; 
die hatte diefelbe von demfelben in Pacht, durfte aber nur auf zwei 
Gängen mahlen, den dritten hatte fich der Teufel als Auszug vorbehals 
ten, da konnte er mahlen, was er wollte. Niemand kam der Mühle zu 
nahe, und wenn fi Jemand im Walde verirrt hatte und das Klappern 
der Teufelsmühle hörte, welches ganz anders wie bei einer gewöhnlichen 
Mühle Hang, fchlug er ein Kreuz und rannte, was er fonnte, davon. 


183) Tanzen unter der Kirche wird von Gott geftraft. 
Weck, Dresdner Chronik ©. 540. 





Am Sonntag nah Michaelis des Jahres 1511 hat ein Theil der 
Eingepfarreten des Dorfes Priefnig bei Dresden während ber Kirchweih⸗ 
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predigt flatt des Gottesdienftes den Tanz abgewartet, da bat der Teufel 
auch feine Ergöglichkeit haben wollen, es ift alfo unter ihnen ein folder 
Streit und Schlägerei entftanden, daß ihrer etliche ftrads auf dem Plage 
blieben und ſechs andere bald hintennach ftarben. 


184) Das unglüdlihe Schuhwerfen zu Coſſebaude. 
Wed, Dresdner Chronik ©. 547. 





Am 10. Septbr. des Jahres 1655 haben etliche junge Burfche 
und Mägde im Dorfe Cofjebaude bei Dresden das Schuhmwerfen gefpielt. 
Dieß ift nämlich eine Art Dienftorafel, indem ſich die fragenden Dienft- 
leute auf die Erde fegen und einen nur zur Hälfte am Fuße ftedenden 
Schuh über fih zu werfen bemüht find, da fie denn daraus, ob der 
Schuh mit der. Spige oder Ferſe nach der Stubenthür fid) wendet, den 
Schluß machen, ob fie diejes Jahr in diefem Haufe wieder Dienft haben 
werden oder nicht. Nun hat ſich eine Magd beim Büden das im Bufen 
gehabte Brodmeiler ins Herz geftoßen und ift gleich todt geblieben. 


185) Das Erueifir zu Döhlen. 
Ziehnert, Sachfens Volfsfagen Bd. IM. S. 255. 





Die Kirche des 2 Stunden füdweftlih von Dresden gelegenen Dors 
fes Döhlen war im Mittelalter ein Wallfahrtsort, weil auf dem Altar 
derjelben ein wunderthätiges Grucifir ftand. Sein Urjprung war ziems 
lich ebenfo, wie bei dem der Kreuzkirche zu Dresden. Einft brachten 
die angefchwollenen Fluthen der Weiperig dafjelbe nebft den Trümmern 
einer zerftörten Kirche mit fih und trugen es bis an die ziemlich hoch— 
gelegenen Stufen des Döhlener Kirchhofes. Man hob es auf und ſtellte 
es feierlich auf den Altar, wo es in der Folge viele Wunder, befonders 
an Krankenheilungen, verurjachte. 


— — 


186) Die Pfarrer Martin und Barthel Künzelmann 
zu Döhlen. 
Ziehnert a. a. DO. S. 255 sq. Hafche, Dipl. Geſch. v. Dresden Bd. II. ©.31. 








Im Dorfe Döhlen war in der Mitte des 16. Jahrhunderts (1535 
— 1596) Martin Künzelmann Pfarrer; er galt weit und breit als ges 
waltiger Teufelsbanner und Wunderdoctor, hat auch einmal einen böh- 
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mifchen Grafen, der vom Zeufel bejeffen war, geheilt. Gleichwohl: war 
er nicht geldgierig, fondern der Lohn, den er für jeine Kuren verlangte, 
beftand meift nur in einigen jungen Objtbäumen und Pfropfreißern, die 
er theils ſelbſt pflanzte, theils unter feine Pfarrkinder vertheilte und da— 
durch gewiffermaßen der Vater der jo blühenden Obftplantagen in und 
bei Döhlen geworden ift. Nach feinem Tode ward ein anderer (Barthel) 
Künzelmann dafelbft Pfarrer, der gewaltig ımter dem Pantoffel feiner 
Frau ftand. Als nämlich das Meißner Oberconfiftorium, weldyes unter 
Chriſtian I. ganz calviniftifch gefinnt war, ein in dieſem Geifte abgefaßtes 
Umlauffchreiben ergehen ließ, welches jeder Superintendent oder Pfarrer 
in den Ghurlanden unterfchreiben oder fein Amt meiden follte, ‘hat jene 
ihren Mann mit den fprichwörtlich gewordenen Worten zur Unterfchrift 
zu bereden gefucht: jchreibt, Herr, lieber Herre fchreibt, daß Ihr doch bei 
der Pfarre bleibt. | u 


187) Das Gefpenft zu Lungwitz. 
Mündlich. 





Auf dem in der Nähe des Kaltwallerbades Kreifcha bei Dresden 
gelegenen Rittergute Lungwig ift es im Serrenhaufe angeblich nicht 
geheuer: es läßt fi des Nachts eine weiße Frau jehen, welche fich be— 
jonders gegen Fremde fehr unfreundlich bezeigt, indem fie ſich wie ein 
Up auf die im Bett liegenden legen und fie drüden ſoll. 


188) Das wunderbare Geficht der Sabina Fiedlerin 
zu Lockwitz. 
Curiosa Sax. 1737. ©. 14. sq. %. sq. (a. Gerber, Hiſtor. der Wiedergeborenen 
in Sachfen Xllite Sift. S. 276.) 


Es hat eine gewiffe Sabina Fiedferin aus Markersbah in Böh— 
men, welche ſich zu Lodwiß bei Dresden mit ihrem Manne von Tages 
arbeit ‚ernährte, nad) dem Tode deflelben folgendes wunderbare Geficht 
gehabt. Sie ift einmal zur Herbftzeit in die Wälder bei Königftein 
gegangen, um, wie fie oft gethan, SHeidelbeeren zum Verkauf zu ſuchen. 
Wie fie nun den ganzen Bormiktag in den Bergen herumgegangen, hört 
fie im Dorfe Hennersdorf, das dem Grafen Zinjendorf gehörte, Mittag 
läuten, jegt. fih auf dem nahegelegenen Berge nieder, ſucht ein Stüd 
Brod aus ihrem Korbe und ift. Do fie fih einmal umfieht, fteht ein 
hellglänzender Mann bei ihr, der hält in der Nechten ein bloßes feuris 
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ges Schwert, in der Linken eine feurige Ruthe und foricht alfo zu ihr: 
Siehe herab in den Grund. Als fie das thut, erblidt fie darin eine 
große weite Grube, die voller Schlamm if. Nun ift in diefem Grunde 
zwar ein ziemlich hoher Waſſerfall, der von einem Wäflerlein, das bei dem gräfr 
fichen Hofe vorbeifließt und in diefen Grund füllt, Herrührt, allein es ift kein 
Schlamm darin zu eben. Die Fiedlerin fieht aber, daß in diefer Grube voller 
Schlamm viele große Herren mit fchönen Kleidern und großen Perrüden 
fiten; um diefelbe ftehen aber Männer, die haben große Hunde an 
Striden, die bellten heftig auf die Herren in der Schlammarube umd 
wollten immer zu ihnen bineinfpriggen. Der glänzende Dann jchlägt 
auch mit dem Schwerte Die Wipfel von Tannenbäumen herunter und 
jagt zu ihr: Sieht Du das Alles? Sabina antwortet mit Furcht und 
Zittern: Ja, mein Herr. Er fpricht ferner: Fürchte Dich nicht, Dir 
joll fein Leid widerfahren;, gehe aber in die Stadt Dresden und ver: 
fündige Geift: und Weltlichen den großen Zorn Gottes und die ſchwe— 
ren Strafen des Landes u. ſ. w. Er ſpricht dann noch einmal mit 
großem Ernfte, fie folle Solches ausrichten, fonft werde er über ihren 
Ungehorfam zornig werden, und hiermit verfchwindet er und das Geficht 
in der Grube. Die erfchrodene Frau hat vor Schwacheit kaum in’s 
nächte Dorf laufen fönnen, wo fie zwei Zage in einem Bauernhaufe 
geblieben iſt, ehe fie fich erholen Fonnte. Kurz darauf hat der Paſtor 
zu Zodwig, M. Gerber, erfahren, daß fie am bevorftehenden Bußtage 
in der Lockwitzer Kirche auftreten und zu den Leuten fprechen wolle, 
hat fie alfo zu fich berufen und fie ihn Alles, wie oben fteht, aufichreiben 
laffen und gejagt, jo er dies an das Oberconfiftorium berichten wolle, da 
wolle fie dies nicht thun. Gleichwohl ift fie am 20. März 1723, eben 
als M. Hahn auf die Kanzel getreten, in Dresden in der Kreuzkirche 
bei dem Lejepulte aufgetreten und hat angefangen zu fprechen, it auch 
nur mit Mühe entfernt worden und hat bei ihrem Verhöre ebenjo, wie 
oben fteht, ausgefagt, auch als fie nah Lockwitz zurüdgebraht ward, 
M. Gerbern erzählt, wie der Geiſt ihr Feine Ruhe gelaffen, fondern fie 
ftetS angetrieben habe, das Erwähnte in Dresden zw verkündigen; fie 
babe aber doch nicht nach Dresden, jondern in die Laufiß geben wole 
ten, als fie jedoch zu Schönfeld übernachtet, jei ihr ein Glanz erſchie— 
nen und eine Stimme habe ihr befohlen, umzufehren ‚und zu. Dresden, 
zu verfündigen, was er ihr damals auf. dem Berge verkündiget; jo fie 
auch gethan habe. Obgleich fie nun. in Lockwitz wieder um Lohn ars 
beitete, hat fie doch. feine Ruhe gehabt, jondern if in: die benachbarten. 
Drte gegangen und bat. über die Perrücken der Prediger geeifert, auch 
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in Dohna dieſelben ihnen öffentlich inder Kirche vom Kopfe nehmen wollen, wor: 
auf fie arretirt und erft nah Pirna, dann nach Waldheim gefchafft ward, 
wo fie farb. Später hat fich ergeben, daß fie ſchon als Magd in Wit- 
tenberg im Zahr1710 ſolche Erfcheinungen gehabt und Befehl bekommen 
hat, öffentlich in der Kirche gegen die Hoffahrt der Profefforen, die 
Gottlofigkeit der Geiftlihen und Liederlichkeit der Studenten zu eifern, 
woran fie jedoch verhindert worden. 


189) Die Entftehung von Dippoldiswalde, 
Peccenitein, Theatrum Saxon. Th. I. &® 14. Klotſch u. Grundig, Sammlung 
verm. Nachr. 3. Sächſ. Geſch. Chemnig 1768. Th. II. S. 4. sq. Curiosa Sax. 1738. 

p. 355, sq. 1781. p. 150. sq. 





Zwei ‚Meilen von Dresden liegt an der fogenannten Dippoldis- 
waldifchen Weißeritz, welche gleih unter Altenberg auf der jogenannten 
Weicherd entfpringt, die Stadt Dippoldiswalde, deren Urfprung die 
Sage alfo berichtet. Es foll in der Mitte des 10ten Jahrhunderts, 
wo die ganze Gegend noch unangebaut und von einem einzigen Walde 
bededt war, davon man heute noch einen Felfen den Einftedlerftein (dem 
Einftedel) nennt, ein Eremit, Namens Dippoldus (aus dem adeligen 
Gefchlechte derer von Clohmen) gewohnt und ein fo heiliges Leben ges 
führt haben, daß er vom Papfte canonifirt ward. Nun hat zur felbigen 
Zeit Herzog Boleslaus, der Gottlofe von Böhmen, der an feinem 
Bruder, Herzog Wenzel dem Heiligen (nad Einigen wäre es jedoch nicht 
Boleslaus, fondern Wenzel geweſen), einen Brudermord verübt hatte, vom 
böfen Gewiſſen getrieben, in diefer Gegend häufig, um daffelbe zu bes 
täuben, dem Waidwerfe obgelegen und ift bei diefer Gelegenheit einmal 
in die Nähe der Einfiedelei des H. Dippold gekommen, hat denfelben 
bier angetroffen, fich mit ihm in feine Clauſe begeben und ift von deſſen 
heiligem Wandel dermaßen gerührt worden, daß er fih von ihm taufen 
ließ, ih von feinem gottlofen Leben völlig befehrte und dem Eins 
fiedler zu Ehren nicht weit von deſſen Glaufe eine Gapelle (da wo jeßt 
die Stadtkirche fteht) erbaute, welche er Sancti Dippoldi Silva nannte, 
mit vielen Freiheiten begabte und den H. Dippold dafelbft zum Priefter 
einfegte (um 930), inmaßen die ganze Gegend damals noch unter böbs 
miſcher Herrichaft ftand. An, diefem anfänglich nur der Gapelle beige- 
legten Namen hat nachmals die nachher erft geichaffene Commun Antheil 
genonmen und die dahin gebaute Stadt Dippoldi Wald oder Dippol- 
diswalde genannt, weil fchon bei Xebzeiten des Einſiedlers um diefe 
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Gegend der Bergbau aljo betrieben ward, daß fich dorthin eine große 
Anzahl Leute zogen, welche ſich anfänglich im Grumde an der dort vor» 
beifließenden rothen Weißerig anfiedelten, nachmals, als fie durd häufige 
Ueberſchwemmungen des Flüßchens beunruhigt wurden, ihren Wohnfig auf 
die Höhe an denjenigen Ort verlegten, wo die Stadt noch ſteht. Uebris 
gens ift der heil. Dippoldus, nachdem er feiner Kirche acht Jahre 
vorgeftanden, geftorben und, man weiß nicht wo, begraben, jeine 
Clauſe aber von andern Einfiedlern nah und nad bewohnt worden, bis 
Biſchoff Johann VIIL von Meifen aus dem Maltigifchen Gefchlechte 
diejelbe wegen verjchiedener Mißbräuche derfelben hat zerftören laſſen. 
Das Siegel (auch das Wappen auf der Schüpenfahne) der Stadt Dip- 
poldiswalde, auf dem ein männliches Bruftbild mit einem Barte, kreuz⸗ 
weiß über die Bruft gezogenen Bändern im blauen Felde, über dem 
Haupte aber mit zwei freuzweis über die Bruft gelegten Eichbäumen 
nebit ihren Wurzeln abgebildet ift, bewahrt das Andenken des Heiligen eben⸗ 
jo wie der jhon genannte Felfen. Sonft zeigt man noch den nach ihm 
genannten Einfiedlerbrunnen über dem Zußfteige in der Nähe defjelben, 
den in Stein gehauenen fogenannten Einfiedlerfig, bei dem fpäter noch 
ein Tiſch und einige andere Sike von Stein angebracht worden find, 
die Ruinen feiner Claufe, die 22 Fuß in der Länge und 18 in der 
Breite gehabt haben foll, und einen Stein von mehr ald Mannesgröße 
in denjelben, der des Einfiedlers Tiſch und Bette abgegeben haben fol, 
fein Keller aber ift fchon zu Anfange des 18ten Jahrhunderts, weil er 
Räubern zum Schlupfwinkel diente, zugemauert worden 19). 


190) Der dankbare Schuldner. 
Curiosa Sax. 1736. S. 72. (na D. Mauritii Brandtd Chronica p. 575.) 





Im Zahre 1267 ift Graf Rudolph von Habsburg aus Schlefien 
nah Pirna im Lande Meißen mit einigen Dienern gekommen, und weil 
ihm unterwegs fein Geld alle geworden, er folches au von Haufe aus 
nicht ſo fchnell hat bekommen können, hat er Abends den regierenden 
Bürgermeifter Paul Strausfe zu fih zur Mahlzeit laden laffen und ihn 
dabei angefprochen, ob er ihm nicht bei dem Nathe zu Pirna 200 Schod 
Geldes zu Wege bringen fünne, weil er folches auf feiner Reiſe jetzt 


16) Ziehnert Bd. I, S. 187 behandelt eine Legende von dieſem Dippofd, 
welche gänzlich erfunden zu fein ſcheint. 
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höchſt benöthigt fei, er wolle ihnen ſolches wicht allein mit Intereſſen 
getreulich wieder erlegen, fondern auch folche Freundfchaft alfo mit Dankbar⸗ 
feit vergelten, daß es die Nachkommen genießen follten. Der Bürgermeifter 
entjchuldigte fich zwar hierauf des Raths wegen mit Vorwendung vieler 
Ausgaben bei der damaligen Zeit, da auch die Rathskammer fehr er- 
ſchöpft fei, Doch verfprach er folches Anfinnen dem Rathe vorzutragen umd 
dabei jo viel zu thun, als ihm möglich. Das gefchah auch, und der Rath 
zahlte ihm des andern Tages 200 Schod guter Münze alsbald aus. 
Ob nım zwar wohl der Graf fich verfehrieben, innerhalb Jahresfriſt fol 
ches Geld dem Rathe wieder auszuzahlen, konnte er e8 doch’ auf die beftimnte 
Zeit nicht bewerfftelligen, weil feine Erwählung zum Kaifer (1272) nebit 
anderen Kriegshändeln dazwifchen Fam. Gr Fam darauf .1273 ſelbſt 
perfönlih von Eger nad) Pirna, ließ den ganzen Rath vor jih fordern 
und tractirte.denfelben aufs Freundliche, erinnerte ſich dabei an feine 
Schuld und ließ ihm 300 Schock Geldes dafür aufzählen, welches aber 
der Rath nicht annehmen wollte, weil e8 ſammt den Zinfen nicht fo viel 
betrüge, wollte es ihm auch als ihrem gnädigen Kaifer ſchenken, der Kaifer 
aber wollte nicht und nöthigte fie, bis fie endlich 200 Schock von ihm 
annahmen. Dafür bedankte ev fih aufs Freundfchaftlichfte, daß fie 
ihm dazumal in der Noth jo willig beigefprungen und ihm. als einem 
Fremden die 200 Scho anvertraut, begnadigte auch die ganze Stadt 
mit befonderen Freiheiten und verordnete unter andern, daß, fo oft 
eine Pirnaifche Jungfrau heirathen würde, ihr aus feiner Faiferlichen Kam⸗ 
mer 30 Schod Geldes zum Heirathsgut ausgezahlt werden folle. So fol 
er gleichfalls auch der ftudirenden Jugend in Pirna verfchiedene Stipendia 
verordnet haben. Es gedenfet auch der obengedachte Autor, daß Furz 
nachher, als der gefährliche Krieg zwifchen dem Kaifer und dem König 
Dttocar zu Ende gegangen und der Kaifer ganz Böhmen, DOeftreich, 
Laufig und Meißen an ſich gebracht hatte, er mit Ernſt befohlen hatte, 
daß die Stadt Pirna allein von allen Gontributionen frei blieb. Als 
er aber zur Kaiferkrönung ſich nach Speier aufmachte, Hat er unterwegs 
zu Graf Friedrich von Hohenftaufen gefagt: Nun wollen wir ung gegen 
die liebe Stadt Pirna recht dankbarlich verhalten, wegen ihrer redlichen 
Treue und Aufrichtigkeit, fo fie gegen uns erzeiget, und foll fie erfahren, 
daß, wie fie in meiner Noth mein Vater gewefen, ich auch ihr Vater 
und Helfer fein will, 
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101) Das Denkmal bei Stolpen. 
Haſche, Magazin Bd. I. S. 364. 





In der Nähe der. Stadt Stolpen zwiſchen Lauterbah und Böhlau 
Rand früher. auf freiem Felde am Wege ein fteinernes, vier Ellen hohes 
Denkmal, einer jogenannten katholiſchen Marterfäule ähnlich, welches bie 
Inſchrift trug: 1584. laAR DAS IST WAR ZWENE OSTERDAG IN 
EINEN JAR. Diefe Worte follen aber Folgendes bedeutet haben. Ber 
lanntlich ließ Papft Gregor. Alll. 1582 den Gregorianiſchen Kalender 
einführen, der jedoch nicht fogleih überall angenommen ward. Dies 
thaten jedoch die beiden Laufigen im 3. 1584. Da nun der Gregorianijche 
Kalender vom Julianiſchen um 10 Tage abweicht, fo-feierten die Eins 
wohner der Laufip ihr Oſterfeſt cher als ihre Grenznachbarn in Sachen, 
und dies fchien dem Stolpner Amtsſchöſſer Thomas Treuter jo wichtig, 
daß. er jene Worte bei der Erneuerung befagter Marterfäule in dieſelbe 
einhauen ließ. | 
192) Urfprung ded Namens der Kagenhäufer, 

Curiosa Sax. 1737. p- 285. sq. 





Nicht weit von dem dem Herrn von Bofe früher gehörigen Schloffe 
Sihleinig bei Lommatſch Tiegen die fogenannten Katzenhäuſer, die ein 
Meines Dorf ausmachen und in einer Neihe gebaut find, welche nach 
Raußlitz in die Kirche gehören. Diefe Häufer haben ihren Namen von 
denn Berge empfangen, auf dem fie gebaut find. Vor langen Zeiten tft 
hier nichts als Wald gewefen, wo man ftarf gejagt hat. Nun ift ein- 
mal von einer Jagd ein Hafe unverfehens Tiegen geblieben, ben einige 
herumfpazierende Katzen gefunden und verzehrt haben. Zu diefer Mahls 
zeit iſt ein Jäger gekommen, der nachgehends diefen Berg den Kapens 
berg geheißen hat, welchen Namen demfelben dann auch andere Leute, fo 
folhes gehört, beigelegt haben, und endlich ift derfelbe auch den Häufern, 
die auf ihm erbaut wurden, felbft gegeben worden. 
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193) Die beſtraften Sabbatſchänder. 
Miſander, Delie. Hist. S. 388. 





Nicht weit von der Meißniſchen Grenze iſt es geſchehen, daß ein 
Amtmann ſeinen Bauern erlaubte, am Sonntag zu boſeln (kegeln) und mit 
Würfeln um einen Ochſen gu werfen. Es wurden aber auf dieſem Spiels 

10* 
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platze in Furzer Zeit- zwei Bauern erfiochen. Der Amtmann aber ward 
jelbft Frank und lag hart darnieder und konnte doch an feinem Sonntag 
erfterben. Diefer Amtmann foll nun das Sprichwort geführt haben: Wenn 
man am Sonntag Vormittags das Wort hört, Tann darnach „nichts 
Sündliches oder Hinderliches fein. Der Pfarrer Martinus ſprach: es 
fteht gefchrieben, Du follft den ganzen Tag heiligen, darauf der Schöffer 
fpöttifch geantwortet: es fteht freilich gefchrieben, doch fteht noch mehr 
gefchrieben und wird nicht gehalten; ift ſolch Spiel unrecht am Eabbat, 
fo gebe Gott, daß ich keins mehr erlebe. Er hat aber auch keins 
mehr erlebt, jondern farb zuvor dahin. 


194) Das Erdmännchen und der Schafhirt. 
Prätorius, Weltbefchreibung. Magdeb. 1665. BP. I. ©: 133. 





Sm 3. 1664 hat ſich in einem Dorfe nahe bei Dresden Folgen« 
des zugetragen. Es hat ein Schäferjunge im Felde bei feiner Heerde 
gefeffen und von ungefähr gefehen, wie ein mäßiggroßer Stein in feiner 
Nähe fih von jelbft einige Male in die Höhe zu heben ſchien. Dies 
hat ihn gewundert, er hat fi den Stein angefehen und ihn endlich 
von feinem Plage weggehoben. Siehe da hüpft ein Feines Kerlchen (ein 
Erdmänndhen) aus der Erde hervor und ftellt fih vor ihm bin und 
jpricht, er fei bis Diefen Augenblid dahin gebannt gewejen, und begehre 
nunmehr von ihm Arbeit, er müſſe ihm etwas zu thun geben. Run 
wohl, hat der Zunge beftürzt geantwortet, hilf mir meine Echafe hüten. 
Dies hat das Erdmännchen auch flugs gethan, am Abend. aber, wo der 
Zunge fein Vieh hat ins Dorf treiben wollen, da hat das Gefpenft mit 
gewollt. Der Junge hat fich aber entjchuldigt und alſo gefprochen: in 
mein Haus vermag ih Did nicht mitzunehmen, denn ich habe einen 
Stiefoater und dazu noch andere Gejchwifter, mein Vater würde mich 
übel zudeden, wenn ich ihm noch einen andern mitbrächte und ihm das 
Haus Heiner würde. Ja jo mußt Du mir anderswo Herberge fchaffen, 
Du haft mid einmal angenommen, hat das Männchen. gefagt. Gehe hin 
zu unferm Nachbar, hat der Junge geantwortet, denn der hat Feine Kin— 
der. Dies ift auch richtig gefchehen, aber ae daß ihn der Nachbar 
nicht wieder hat loswerden fönnen.17) 





„) Preueker, Blicke in die vaterl. Vorz. Bd. II. S. 177. Anm, VI. erzäbft 
von einem Mann zu Strehla und einer Wiegenfrau bei Meißen, die beide von 
dergleichen zur Bewachung von Schäpen verbannten Erdmänndhen um — 
derſelben gebeten worden wären, damit ſie erlöſt würden. 
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195) Die Gräfin Kofel im bezanberten Berge von Langen- 
Wolmsdorf. 
K. Winter in der Conſtit. Ztg. 1853. Nr. 96. 





Bei Langen »Wolmsdorf in der Nähe der Ruinen der alten Berg: 
feftung Stolpen liegt ein Berg und in diefem ift eine Höhle, darin ſoll 
die Gräfin Kofel begraben fein, fie hat aber Feine Ruhe im Grabe, fon- 
dern fie wandert bei Tag und Nacht herum und von den Thalern, die 
fie mit in ihr Grab genommen hat, giebt fie den Leuten, die ihr 
Stand halten. 

Einmal hat ein Schäfer bei jenem Berge geweibet, dem it plöß- 
lich eine fhöne Jungfrau erfchienen, die ein Furzes weißes Kleid und 
um den Leib ein ſchwarzes Gürtelband trug. Die hat ihn gefragt, ob 
er ihr helfen wolle, umd als er ja gefagt, hat fie fih nad dem Berge 
zu gewendet und ihm gewinkt, ihr zu folgen. Als er aber dort angelangt 
it, da hat fich der Berg aufgethan, und es war cin Gang und eine 
weite Halle zu fehen, an deren Ende ein breiter Waffergraben war, über 
den aber keine Brüde führte. Da hat das Mädchen gefagt: auf! fpringe 
hinüber, der Schäfer aber hat geantwortet: er ift zu breit, und als ihn 
die Zungfrau abermals gebeten, hat er es zweimal vergeblich verfucht, 
weil er fchon alt und fteif war. Da hat fich drüben über dem Graben ein 
großes Thor aufgethan, und der Schäfer hat in einem weiten Saale 
viele Männer mit langen weißen Bärten fißen fehen, eine Stimme aber 
hat gerufen: abermals umfonft! noch Hundert Jahre! Darauf ift Alles 
verſchwunden und der Schäfer hat fi erft nach Mitternacht wieder nad) 
Haufe finden Fönnen. 


196) Das fohwarze Kreuz in der Dresdner Haide, 
Novelliftifch behandelt von K. Winter in der Conſt. Ztg. 1854. Nr. 153—155. 





Wenn man von Dresden aus durch das Priesnikthal über die fo- 
genannte neue Brüde nad) einer ziemlich umfangreichen Waldblöße geht, 
und dann die durch diefe führende Pillniks Morigburger Strafe übers 
föhreitet, fo gelangt man anf einem Fußwege zu einer Anhöhe, auf der 
ſich ein fehr hohes, ſchwarz angeftrichenes Kreuz befindet, das immer 
wieder erneuert wird umd in deſſen Nähe es zwiſchen 12—2 Uhr Mit: 
tags nicht geheuer fein fol. Es foll fih da das fogenannte Mittags: 
weibchen fehen laſſen, d. h. eine fteinalte Frau in einem weiten weißen 
Kleide und mit einem weißen Tuche über dem Kopfe, welche den dort 
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hinkommenden Holzleſern den Weg zu verſperren, fie anzureden, zu ‘ers 
mahnen und zuweilen auch gu beſchenken pflegt. Nach Einigen wäre 
dies der Geift einer hier nebft ihrem Bräutigam won Moörderhänden ers 
fchlagenen Braut, die diefen Ort auf einer Wallfahrt zu einem Gnaden- 
bilde in Langenbrück paffiren mußte, amd jenes Kreuz müſſe laut einer 
Stiftung ihrer reihen Schwiegermutter, die nach dem Tode ihres ein« 
zigen Sohnes Alles ihrer Vaterſtadt Dresden wermacht habe, vom Rathe 
der Refidenzftadt ftets wieder erneuert werden; nach Andern wäre bier 
ein armer Perrückenmacher, der aus Armuth Botſchaft lief, von einem 
Mörder umgebracht worden, und es gefchehe Die Erneuerung des Kreuzes 
ftets anf Koften der Perrüdenmacher-Innung. 


197) Die beftraften Schaggräber zu Dörfchnig. 
Curiosa Saxon. 1744. ©, 204. sq, cl. Haſche, Mag. Bd. II. ©. 216. sq- 





Unter dem Hügel an der einen Holzede bei dem Dorfe Dörihnig 
in der Nähe von Lommatfch foll ein Schatz verborgen liegen, man hat 
zwar oft nachgegraben, aber nie etwas gefunden. So find eined Tags 
ein Bauer aus dem genannten Dorfe P. H. und ein anderer aus Alts 
lommatſch N. K. zu einer Hochzeit in Sieglitz gewefen, und da fie nun 
des Nachts heim und dort vorbeigegangen, hat einer dem andern Muth 
gemacht, fie wollten hier mit den Armen hineinwühlen und nach dem 
dort liegenden Schape greifen, was auch gefchehen ift. Des folgenden 
Tags aber, da fie ihren Rauſch ausgefchlafen, haben beide gefunden, da 
ihnen der Arm, mit dem fie in den Berg gewühlt, aufgefchwollen und 
voller Blafen, aud Hals und Kopf aufgedunfen und di geweſen, alfo 
daß fie ſich am ſelbigen Tage faft. nicht Dürfen fehen laſſem 


198) Der Tenfelögraben bei Coßlitz. 


Preusker in den Mitth. d. K. S. Alterth.-Vereins zu Dresden 18335. H. J. und 

Blicke in Fi Pr Vorzeit, EEpzg. 1840—43. I. 8.) Bd IH. ©. 20, sq 

Reiniger, Saͤchſ. Prov.-Bl. Hann 1827. Nr. 4 u, 11. Poetiſch beh. v. 

Bd. 1. ©. 81. sy. Novelliſtiſch v. Ew. Dietrich, Erzſtufen. 1830. Bd. I. 
Anders erz. v. K. Winter in der Conſt. gtg. 1853, Nr. 292, 





Det fogenannte Teufeldgraben, wahrſcheinlich ein uralter Grenzwall, 
ſchwerlich eine Wafferleitung, wie man andy gemeint hat, ungewiß, ob 
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von Deutſchen oder Sorbenwenden gebaut, it en 8—12 Effen breiter 
und 2—4 Ellen tiefer von Welten nah Oſten laufender, ohngefähr 
2 Stunden langer Graben ohne Grundfläche, der eine Viertelſtunde von 
den jogenannten Katſchhäuſern bei Fichtenberg anhebt, dann nach dem 
Borwerfe Gohrifch und nachher nach Tiefenau zu Läuft und endlich in 
der Nähe des Dorfes Coßlitz bei Grofenhayn aufzuhören ſcheint. Die 
Volksſage jehreibt ihm aber folgenden Urfprung zu. Es ſoll nämlich 
der im Dorfe Coßlitz (3 Stunden von Großenhayn und Rieſa) befinds 
lichen Mühle jehr oft an Waſſer gefehlt haben und eines Tags hat der 
Müller ſchon lange nicht mehr mahlen können. Da ift ein fremder 
Mühlfnappe eingefprochen und hat Arbeit verlangt, allein der Müller, 
der für den feinigen nichts zu thun und faum Brod hatte, gab ihm 
feinen Grofchen und wies ihn ab. Der ift aber nicht gegangen, fons 
dern hat dem Müller erklärt, er wilfe ein Geheimniß, dem Waflermangel 
abzuhelfen, allein er begehre als Lohn feine Tochter zur Frau. Der Müller hat 
auch nicht einen Augenblid gefhwantt, fondern ihm gleich die Hand des 
Mädchens zugefagt, dafern fich jener verpflichtete, noch im Laufe der 
Nacht einen Graben aufzuführen, der die Mühle für alle Zeiten mit 
Wafler verfehen würde. Der fremde Knappe hat ungefäumt den Pact 
angenommen und fich entfernt, um fein Wort zu halten. Die Müllers: 
tochter aber und ihr heimlicher Geliebter, der mit ihr aufgezogene Müllerz 
fnecht ihres Vaters waren ſchon recht froh, daß der freche und heimtüdifche 
Fremde jeines Weges ging, weil fie nicht wußten, was derfelbe mit ihren 
Bater abgemacht hatte. Als nun aber die Nacht hereinbrah, vernahm 
man aus der Ferne ein fonderbares Getöfe, welches, je ſpäter es wurde, 
fich immser deutlicher vernehmen Tief. Dem alten Müller fing es aber 
bald an gar ängftlich um's Herz zu werden, denn er merkte, mit wen er fich 
eingelaffen hatte und es dauerte ihn, feine einzige Tochter dem Gottfeiz 
beiuns verlobt zu haben. Als nun von der Eeite von Tiefenau ber 
das furchtbare Laͤrmen des Teufels, der mit feinen Gefellen einen Gra— 
ben von der Elbe her führte, immer näher fam, fonnte er e8 nicht mehr 
bei fich behalten, fondern er ſchüttete fein angfterfülltes Herz gegen feine 
Tochter und den ihm längſt als treu bekannten Knappen aus. So 
fannen fie alle drei lange hin und her, wie dem drohenden Unglüd zu 
entgehen fei, als endlich dem Mühlfnappen ein längſt befanntes Mittel 
einfiel, er eilte an die Hofthüre und durch nachgeahmten Hahnruf (wie 
Andere erzählen, durch Klopfen auf fein Schurzfell) gelang es ihm, den 
Haushahn zum Krähen zu bringen, und durch diefes Zeichen des begin- 
nenden Tages war der Müller von feinem gegebenen Worte entbunden, 
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denn der Teufel war mit feinem Werke noch nicht fertig geworden. Dies 
fer aber, entrüftet über die ihm zu Theil gewordene Ueberliftung und das 
Entſchlüpfen der jungen unjchuldigen Seele, zerftörte die Waflerleitung 
wieder, und der dankbare Müller gab dem Eugen Anappen feine Tochter 
als Lohn zum Weibe, und fonderbar, von diefem Augenblide an hatte 
der bisherige Mühlbach immer hinreichendes Wafler, und das Geſchlecht 
des Müllers blühte noch lange Jahre und hatte nie Mangel an Mahl« 
gäften, die, weil der Müller ehrlih war umd blieb, gern dahin famen, 
Noch heute heißt aber eine in der Nähe von Tiefenau liegende öde, 
fumpfige Waldftelle, das Teufelsneft, weil fich der Teufel aus Aerger 
dorthin zurücgezogen und bier feinen Wohnfig aufgejchlagen haben foll; 
er hat aber der Müllerfamilie, die fromm und gut blieb, niemals was 
anhaben fünnen. 18) 


199) Gott ftraft einen Meineidigen. 
Guriosa Sax. 1721—30. ©. 162. sq. 





Im 3. 1728 lebte zu Hirfchfeld bei Großenhayn Salomon Radt, 
ein alter 68jähriger Windmüller, der fchon bei 30 Jahren wegen Diebs 
ftahl, Mord und andern böfen Thaten vielmal angeklagt worden war und 
fi) durch das Purgatorium hatte retten müſſen. So hat er wegen ge 
waltfamer Erbredung der Frankenmühle und Ermordung ihres Befikers 
im 3. 1700 die Tortur ausgeftanden, aber nichts befannt, dann fich 
noch dreimal wegen Diebftahl losgefhworen, auch einmal feinem leib— 
lichen Sohne wegen geringer Urfache einen Spaten an den Kopf ges 
worfen, und weil feine eigene Frau dazwiſchen gekommen, hat diefer der 
. 9) Nach einer andern Berfion der Sage (bei Winter a, a. OD.) wäre jedoch 
nicht fein Mühlfnappe, fundern ein Jäger der heimliche Liebhaber des Mädchens, 
das, weil fie am Tage des h. Laurentius geboren worden war, Laurentia hieß, 
gewefen, von ihrem Vater aber feiner Armuth wegen abgewiejen worden, fie fei 
vor Angſt mitten in der Nacht zur Capelle des h. Laurentius, die zwei Stunden 
entfernt war, geflüchtet und habe den Heiligen um Rettung gebeten, und dieſem 
babe man das reitende, allzufrühe Krähen des Haushahns zugefchrieben. Diefes 
Wunderd wegen jollen nun auch viele Andere nad jener Gapelle gewallfahrt 
fein und das dankbare Liebespaar — das Mädchen befam ihren Geliebten noch— 
demfelben eine größere Kirche erbaut haben, da die frühere Meine Capelle dem 
Zudrang der vielen Pilger nicht mehr genügte; um dieſe erhoben ſich ſpäter 
mehrere Häufer, aus denen zuleßt ein Dorf und nach und nad) das durch feinen 
Jahrmarkt bekannte Lorenzkirchen ward, N y nr 
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Spaten den Arm zerſchlagen, woran fie geftorben if. Endlich ift er im 
3. 1728 wegen Betehlung des Waflermüllers Noad zu Hirfchfeld der 
Dbrigfeit abermals in die Hände gefallen und hat nachgehends jomohl 
deswegen, als weil man bei ihm werjchiebene Segenfprüdhe, auch einen 
getrockneten Menfchenfinger, den er vermuthlich einem Hingerichteten abs 
gefchnitten, auch Kugeln, Wurzeln und rauhe Zwiebeln zum Feftmachen 39) 
gefunden, in Beifein des Hirfchfelder Pfarrers M. Uhlemann zu Straucha, 
wohin Hirfchfeld gehört, den Reinigungseid an öffentlicher Stelle abs 
legen ſollen und wollen, dabei es denn gefchehen, daß ihm, als er bie 
Finger in die Höhe gehoben, der Mund weit auf, ſteif und ftarr ges 
blieben ift, alle Sinne vergangen find, er zu brüllen angefangen, und 
ohngeachtet ihm der Geiftlihe und Gerichtöverwalter ernfllich zugeredet, 
dreiviertel Stunden darauf elendiglich geftorben: ift. 


200) Urfprung des Namens der Stadt Frauenftein, 


Bahn, Das Amt, Schloß und Städtchen Frauenftein. Friedrichft. bei Dresden 
1748. ©. 19. 21. 





Als in Deutfhland noch das Fauftrecht in feiner ſchönſten Blüthe 
ftand, da haben eine Anzahl Raubritter mehrere gemeinfchaftliche Burgen 
im fähfiihen Hoclande gehabt; zu Frauenftein hatten fie ihre. Frauen, 
zu Mechenberg hielten fie ihre Abrechnung und theilten ihren Raub, zu 


19) Yeber das Feftmachen finden fich aus Sachen verfchiebene Sagen. So 
hat im 3. 1634 im Hornung zu Meißen ein gottlofer Soldat beim Trunf ge— 
ſchworen, der Teufel ſolle ihn Hinführen, wenn er fich nicht wider alle Wehr und 
Waffen feit und gefroren machen könne. Darauf hat er zum andern Mafe fein 
bloßes Schwert mit folder Macht in feinen bloßen Leib geftdßen, daß es fich 
krümmen müſſen, und ift auch nicht das Geringfte an feinem Leibe verlegt wor- 
den. Als er aber ſolches zum dritten Male thun wollen, ijt das Schwert gählings 
durch die Bruft in den Leib und das Gerz hineingefahren, daß der gottloſe 
Menſch elendiglih geftorben und zu Grunde gegangen (f. Gwerb Von dem aber: 
gläubifchen Befegnen S. 129). Einen andern Fall erzählt Mifander, Deliciae 
Historicae rd. Hit. Ergöplichfeiten. Dresden 1698. 8. ©. 159, nad Luther 
(Werke, deutih. Jen. U. Bd. VI. p. 121. a.). Es ift nämlich einmal ein Jude zu 
Herzog Abreht zu Sachen gefommen und hat ihm einen Anopf mit feltfamen 
Gharacteren und Zeichen angeboten, der follte für alt Eifen, Stechen und Schie- 
Ben dienen. Da hat der Herzog gefagt: fo will ich's mit dem Juden zuerit 
probiren; er hat ihn vor's Thor in's Feld hinausgeführt, ihm den Anopf an den 
Hals gehängt, fein Schwert gezogen und. ihn durchſtochen, alſo daß ihm fein 
Schemhamphorasch Tetragrammaton nichts geholfen. 
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Purſchenſtein lagen ihre Reiſige und Burſchen in Quartier und zu Pfaff⸗ 
rode unterhielten ſie ihre Pfaffen. Wenn aber auf dem alten Stadt⸗ 
fiegel eine Frau, an einem Felſen ftehend und in der Hand einen Zweig 
mit drei Aeſten und Blüthen haltend, dargeftellt ift, fo bedeutet das, daß früber 
das Städtchen unter dem felfigen Schloßberge fand und von. der: Kö— 
nigin Lıbuffa (befanntlich ſchlug der dürre Stab ihres Mannes: a, 
f. oben ©. 71) gegründet worden if. Auf den. neuern Siegen fügt 
diefe Frau entweder mit entblößten rechten Beine zwijchen zwei Felfen, 
was jagen will, daß Frauenftein zwifchen. dem Schloß- und Sandberg 
erbaut ift, oder ſie fpringt zwifchen den Bergen hervor, indem das ‚rechte 
Bein noch im denfelben ſteckt, was bedeutet, daß die Stadt ihre Eins 
nahmen aus dem Damals noch florirenden Bergbau gezogen habe. 


201) Ein Geift zeigt eine Mordthat an. 
Curiosa Sax. 1762. ©. 242, sq. 





3m 3. 1760 ift ein Knabe aus. Bräunsdorf nad Neumark bei 
Freiberg zu einem Schuhmacher in die Lehre gethan worden. Diefer 
Lehrjunge wird von dem Sohne des gedachten Schufters, der feinem 
Bater im Handwerfe hilft, mit einem Schuhleiſten todtgefchlagen; fie 
Schaffen denjelben in aller Stille bei Seite, und geben vor, er fei davon— 
gelaufen, was auch geglaubt wird, aber des Anaben Großmutter, die 
ebenfalls zu Bräunsdorf wohnte und den Knaben in feiner Lehrzeit 
öfter als feine Eltern bejucht und ihm auch oft etwas mitgebracht hatte, 
erblidt nach einigen Tagen mehrere Nächte hintereinander den Geift ihres 
erjchlagenen Enfels, der ihr erzählt, er ſei nicht -Davongelaufen, fondern 
vielmehr mit einem Schuhleiſten erjchlagen und in der Scheune begraben 
worden. Diefe Begebenheit iſt dem Amte zu Freiberg gemeldet und in 
Folge davon im Januar des 3. 1762 Vater, Mutter und Sohn eins 
gezogen worden, bei deren Bernehmung fich Alles, wie oben erzählt, 
beftätigt hat. 


202) Arndts Paradiesgärtlein ift unverbrennlich. 
Curiosa Sax. 1738. ©. 269. 





Als am Johannis heiligen Abend des Jahres 1738 (23. Juni) 
des Nachts gegen 10 Uhr Gott Tuttendorf bei Freiberg mit einem 
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heftigen. Donnerwetter heimfuchte, nnd der Strahl’ des Bergmanns I. D. 
Schieffels Wohnhaus im Oberdorfe entzündete, hat zwar die. wüthende 
Feuersgluth Alles verzehrt, allein alle im Haufe befindlichen Perſonen 
find mit dem Leben davon gekommen, und was das Sonderbarfte ift, 
die ſchon zu mehreren Malen über Dr. J. Arndts berühmtes Gebetbuch, 
Paradiesgärtlein betitelt, in Feuersgefahr waltende Zürjorge Gottes hat 
ſich auch Hier wiederum betbätigt. Denn da fih unter dem geiftlichen 
Büchervorrath diefer - armen Verunglückten auch gedachtes Buch in der 
von Chr. Weinmann, Buchhändler zu Erfurt, in länglih Duodez 1725 
beforgte Auflage befunden, fo bat man daffelbe am andern Tage unter 
der Aſche Dergeftalt angetroffen, daß, obwohl der Einband deffelben gänz- 
lich zu Kohlen verbrannt, dennoch Fein Buchftabe an dem Buche felbft 
verlegt war, ſondern dajjelbe gang unverfchrt im Feuer geblichen ift. 
Es ift folches dem Paftor des Ortes von den Abgebrannten zum ewigen 
Andenken überlaffen worden, bei dem man es noch lange hat fehen fönnen. 


203) Der böfe Pfaffe von Mulde, 
Moller, Freiberg. Annales Th, I; ©. 201. 





Am 10. April Montags nach Palmarım des 3. 1536 hat ein 
katholiſcher Priefter, der Pfarrer zu Mulda bei Frauenftein geweſen, in 
einem Weinhaufe des letztgenannten Ortes allerlei Ueppigfeit getrieben 
und iſt über Nacht dafelbft ganz toll und voll Tiegen geblieben, am Morgen 
de8 andern Tages aber mit umgedrehten Halfe gefunden worden. Man 
bat ihn aber früher insgemein für einen Zauberer gehalten, inmafen er, 
wie Martin Bed, gemwefener Pfarrer zu Kleinhartmannsdorf, in feinen 
Frauenſteinſchen Annalen erzählt, oft in Wirthshäufern böhmifche und 
andere Grofchen nad Belieben aus den Wänden herausgraben Fonnte 
and anderes Gaufelfpiel zur großen Berwunderung der gemeinen Leute 
aufführte. 


204) Die Entftehung von. Altenberg. 
Chr. Meigner, Umſt. Nachr. v. Altenberg. Dresd, 1747. 8. ©. 2. sy. 





Die im. fihfifhen Hochlande gelegene, Vergfadt Altenberg. verbantt 
ihren Urfprung folgender Sage... Im 3. 1458 hat in dem. ehemaligen 
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eiteln Walde, der dem Herrn Walzig von Bärenſtein eigenthümlich zu⸗ 
geſtanden, ein Köhler einen Meiler Holz auf einem mächtigen flachen 
Gange, der noch jetzt die alte Fundgrube oder die rothe Kluft genannt 
wird, zugerichtet und beim Ausftoßen hat er berglauteres Zinn ange 
troffen, wodurch der berühmte Zwitterftod zum Altenberg unvermuthet 
fündig geworden ift, denn, nachdem das Gerücht won dieſem reichen Zinn 
bergwerk durch's Rand erfchollen, haben fich viele ins und ausländifche 
Bergleute hierher gewendet und das Bergwerk in Flor gebracht. 
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205) Wie Dr. Martin Luther einem Bergmann zu Altenberg 
Böfes mit Gutem vergolten bat. 


Matthefius, XVII. Predigt über das Leben Lutheri. Nürnb. 1583. ©. 1%. sq. 
Meißner a. a. D. ©. 19. sq. 





Im Jahre 1522 haben eine Menge Leute zu Altenberg ein höls 
zernes Bild, das wie Luther angezogen war, gemacht, daffelbe vor ein 
aus fingirten Richtern und Schöppen gebildetes Gericht geführt, es wegen 
Ketzerei verffagt und verwrtheilt, und dann ‚mit großem Gefchrei und 
Lärm auf den Geifingberg geführt und am Sonntag Lätare an einem 
aus 25 Fudern Holz beftehenden Fener verbrannt, nachdem vorher ein ges 
wiffer Bergmann darüber den Stab gebrochen und das Urtheil gefprochen hatte. 
Zwanzig Jahre nachher fommen zwei Bürger aus Altenberg zu Dr. M: 
Luther gen Wittenberg und bringen ihm einen ſchönen Handftein (fo nennt 
man die reichhaltigften Zinnftufen) von rothgüfdenem Erze, worauf fie. 
derfelbe zu Zijche bittet. Da fagt der Eine, fein Kamerad habe ſich 
einft ſchwer an ihm verfündigt, indem er fein Bild wie Johann Huf 
zum Feuer verdammt, fpäter habe er aber die Wahrheit feiner Lehre 
erfannt, und bitte nun, da ihm foldhes von Herzen leid fei, demüthig 
um Gnade und Berzeihung feines thörigten Unverſtandes. Dem Lutber 
gefällt die Rede und er fagt, weil folches Feuer ihm und feiner Lehre 
nichts gefchadet, folle es ihm im Namen des Herrn vergeben und vers 
geffen fein. Wie nun diefer Handel ein gut und ehrliches Gelächter gab, 
fpricht der Abfolvirte: o Herr Doctor, ic danfe Ew. Ehrwürden, aber 
ich hab noch eine große Schuld auf mir, Bitte, Ihe wollet mich auch davon 
abfolviren, denn ich armer Bergmann habe mic, bei der Zeche verpufft 
und bin an die 500 Gülden ſchuldig. Da fagt der Luther: Ihr 
Bergleute, wenn Ihr am ärmften feid, blüht Euer Glück, denn da haltet 
Ihr an umd fehet felber zu Euern Zechen, und Noth Iehret Euch beten, 
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zur Kirchen gehen und nüchtern und mäßig ſein, darum wiſſet Ihr 
ſelber nicht, wie reich Ihr ſeid. Ziehet heim und arbeitet treulich und handelt 
redlich und glaubt und hofft an Gott den Allmachtigen, den rechten Erz⸗ 
ihaffer im Namen feines Sohnes, der Silber und Gold. ins Fijches 
Mund ſprach (Matth. XVII) und läßt immer Erz wachſen und giebts 
zu rechter Zeit denen, die in ihren Zechen anhalten und bei ihm im Gebet 
aushalten, Der reiche Gott wird mit Euch fein, auf. feinen reichen. Segen 
und milde Hand abjolvire ih Euch von aller Eurer Schuld. . Ehe diejer 
Bergmann wieder zu Haufe kommt, erhält er Botſchaft unterwegs, mar 
habe in feiner Zeche auf dem feligen Ajar gut Erz angetroffen, da löſt 
er Geld und giebt Ausbeute und zahlt Alles ab und behält noch Weberlauf. 


206) Der graue Mann zu Nengeifing. 
Meißner a. a. D. ©. 283. sy. cl. ©. 479, 





Im Jahre 1713 den 12. Septbr. ift der Grubenarbeiter Gottfried 
Behr im Bergamt Altenberg erfchienen und hat daſelbſt befhworen, daß, 
als er am 31. Auguft in feinem Haufe zu Neugeißing früh 3 Uhr 
aufgeftanden, um auf den Uhrfchlag zu hören, ſich aber, als es ihm zu 
zeitig gejchienen, wieder niedergelegt habe, ein Mann mit grauem Barte 
und Haaren in einer langen grauen Kutte vor fein Bett getreten fei und 
gejagt: warte noch ein Bischen, Du follft noch eher droben fein, als 
der mein Volk zählen läßt. Ich will mit Dir ins Zehenhaus gehen 
und Dir zeigen, wie ich mein Volt wegnehmen will, Du hajt unters 
fchiedliche Warnungen gethan und dabei haben Dich viele verunglimpft, 
diefelben haben aber ihr Theil ſchon gefriegt, und wenn fie Did) wieder jo 
verunglimpfen werden, jo joll es denjelben wieder jo gehen, wie den 
erften. Du follft auch cher droben im Zechenhaufe fein, als der Ges 
fhworne, das merke Dir zum Wahrzeichen. Hierauf ift er verſchwun⸗ 
den. As Behr aber im Zechenhaufe angefommen, hat er den grauen 
Mann in eben der Geftalt wie in feinem Haufe in der Stube ftehen 
fehen, der hat vom Ofen aus einen Strih mit dem rechten Arme über 
die Bergleute nad) dem Fenfter zu gethan und ihm an der linken Seite 
berührt, daß er ſolches die ganze Woche gefühlt und manche Thräne 
darüber vergoffen.” Dann find alle Leute weggewefen, bis auf 10 Pers 
fonen, jo traurig am Ofen gefeifen, der graue Mann aber jagte; dba 
haben fie" die 12, die mögen fie. auszählen. Darauf ift er auf, einmal 
weggewejen, und die Leute, welche eben abwejend waren, jah er mitten 
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unter dem Gebete wieder um: ſich, dann ift auch der Geſchworne herein 
gekommen und hat wie gewöhnlich mit den Leuten fein Gebet verrichtet, 
Freitags hat er denfelben grauen Mann wieder in der Zechenftube geſehen 
und früh: den 11. Sept. ift er wieder vor feinem Bette erjchienen und 
geſagt, er jolle noch wohin gehen, es folle eine Hochzeit jein, da wären 
ſchon drei Tafeln geſetzt; als aber feine Frau-gefommen und ihn-gerufen, 
fei er wieder verfehwunden. Als den 9. Auguft 1712 ein lediger Berg- 
mann, Andreas Behr, in ein Geſenke fiel und darin umkam, hat Eriterer 
diejen. Todesfall von einem Geifte mit den Worten: Du, er ift — 
todt, während er auf der Bank lag, angezeigt beteen. 


207) Das goldne Lamm. 
Brandner, kauenſein. Lauenſt. 1845. 8. S. 323 sq. 





Im Dorfe Zürftenwalde lebte vor langer geit ein Häusler, Namens 
Bär (ob der vorige?), bei dem feit vielen Jahren jährlich ein Fremder, 
angeblich ein Staliener, einfehrte, fich mehrere Wochen aufhielt und in 
dem Flußbette der Müglig in der Gegend vom Kraphammer abwärts bie 
an das fogenannte Löwenbrüdchen Goldförner und im Schlottwiggrunde 
edle Steine fuhte. Seine Bemühungen wurden jedesmal von reichem 
Erfolge gelohnt, er bezahlte ftets feinen Wirth reichlich, doc) endlich fagte 
er einmal bei feiner Abreife, er werde nun nicht wieder hierher kommen, 
wohl möge ihn aber Bär in feiner Heimath beſuchen, wozu fich ſchon 
Gelegenheit finden werde. Nach Länger als Sahresfrift erhielt nun Bär 
von feinem frühern Gafte die Nachricht, er folle nach Teplitz kommen 
und ſich dafelbit auf der Poft melden, für fein Fortlommen und Bes 
Föftigung fei geforgt. Bär macht fich auf den Weg, findet Alles wie angegeben 
und gelangt endlich in den Wohnort feines Freundes. Da er jedoch der 
Sprache nicht kundig ift, hat er große Mühe, die Gaffe und das Haus 
zu finden, wo fein: Gaftfreund wohnen follte, troßdem daß ihm die 
Nummer deffelben angegeben war. Endlich nach langem Suchen findet 
er diefelbe, aber das Hans fcheint ihm weit größer und prächtiger, als 
er fich ‚gedacht hatte, er tritt jedoch ein, um fich zu erkundigen, weil er 
aber in feiner schlechten gewöhnlichen Kleidung war, fo ward er von 
einem ihm entgegenkommenden Bedienten, der ihn für einen Bettler hielt, 
aus dem Haufe hinausgewiefen. Wie er nun nicht weiß, was er ans 
fangen foll, hört er auf einmal aus dem genannten Haufe eine befannte 
Stimme rufen: Bater Bär biſt Du's! und: gleich darauf erfcheint zu 


feiner großen Freude fein ‚alter Freund. Diefer nimmt ihm fehr gut 
auf, allein Bär Fann fi) Tange Zeit mitten unter der Pracht und Herr⸗ 
lichfeit, die ihn umgiebt, gar nicht zurecht finden, endlich führt ihn jener, 
als er fich zum Abſchied anſchickt, in ein Gabinet, welches feine Schaͤtze 
enthielt, und bittet ihn, unter mehreren dort aufgeftellten, aus dem reins 
ſten Golde gegoffenen Figuren, fih eine zum Andenken mitzunehmen, da 
fie aus den Goldförnern feien, die er in feiner Heimath gefammelt habe: ” 
Bär wählt nad) Tangem Zureden ein goldnes Lamm ‚und Sangt damit, 
fo wie mit einer Meinen Summe Geldes, welche ihm fein Freund noch 
aufgedrungen, glücklich wieder in feiner Heimat) an. Die Kımbe von 
diefem goldnen Lamme gelangt bald zu -dem damaligen Herrn von Lauens 
ftein umd durch diefen wieder an den Churfürften, der Bär’n durch Zus 
fagung einer Meinen jährlichen Leibrente dahin hat vermögen Taffen, ihm 
diefes ebenjo koſtbare als kunſtreich gearbeitete Stüd abzutreten, worauf 
es dann in die churfürſtliche Kımfllammer ‚gekommen ift. 


208) Der große Bergfturz zu Altenberg. 


Meiiner S. 430 sq. Mifander, Corau Copiae Th. HI. p. 12. Poet. beh. von 
| Segnig Bd. IL S. 268 sg. 





Nachdem ſchon im Jahre 1619 den 10. März und 1. December 
zwei große Brüche im Altenberger Bergwerke gejchehen waren, hat fich 
dew 24. Januar des folgenden Jahres: der dritte und ‚größte zugetragen, 
fo daß nicht blos die fchom ‚vorher ‚gewejene Bünge tiefer einging, ſon⸗ 
dern aud vier Zehen nebit einem. Schachte und ‚dem Haufe des Bergs 
ſchmieds Diege ganz verfunken find. Ob nun wohl der ‚größte Theil 
der Stadt durch diejes Erdbeben furchtbar erjchüttert ward, ift doch der 
Ort durch Gottes. Gnade "erhalten worden, auch die meiften verfunfenen 
Bergleute find nach und nach wunderbar gerettet worden, nur einer ift nicht 
wieder zu Tage gekommen, nämlich ein alter Bergmann von 79 Jahren, 
Namens David Eichler (na Andern Simon Sohr), der aller Warnung 
ohngeachtet alle Bergveften (d. h. Pfeiler, die man beim Bauen ftehen 
läßt, um durch fie das ganze Werk zu ftügen) nad) und nad wegge— 
hauen habe) und fonft ein gottlofer Menfh und an diefem Tage ohne 
Gebet und in Teufels Namen eingefahren fein fol. Hiervon hat man 
folgenden alten Reim: 


Sch George Frölich der Alte 
Ih wolt überm Bergwerk halte, 


Es wolt aber gar nicht ſeyn, 
Sondern die Gottlojen fuhren hinein, 
Und rifjen die Bergveiten ein, 
Das iſt bewußt der ganzen Gemein. 
Gleichwohl iſt dieſes Unglück nicht ohne Warnung, von oben ge 
jcheben, denn man hat einige Zeit vorher, wenn die Bergleute, früh 
” zwifchen 4 und 5 Uhr im Bechenhaufe ihr Gebet vor dem Einfahren 
abgewartet hatten, wahrgenommen, daß ein weißes Pferd im vollen Laufe 
von oben an bis zum Ende der Bünge fprang und alsbald verjhwand, 
Man hat dieß auch für eine Warnung angejehen, auch weil zuvor Diele 
vor dem gemeinfchaftlichen Gebet eingefahren, den das Gebet verſäumenden 
Bergleuten zwei Grofchen von ihrem Lohne für arme Leute abgezogen, 
wovon denn das fogenannte Aufrufen gefommen if. Im Jahre 1729 
hat man, wie man das damals Eingeftürzte wieder aufzuarbeiten ſuchte, 
was jedoch nicht ‚gelungen ift, eine alte Bergmüße von Filz gefunden, 
die man für die Fahrmüge jenes Eichler gehalten hat. 


209) Das wandernde Haus in Zinnwald, 
Bichnert Bd. I. S. 165 sq. 





In dem fächfifchen Antheile des böhmischen Bergfledens Zinnwald 
fteht obngefähr 50 Schritte von der Grenze ein Feines hölzerne, von 
einem Bergmann bewohntes Häuschen, an deffen hinterem Deckballen in 
der Stube folgender Bers eingefchrieben ift: 

Sch bin nun auf Sachfens Boden, Gott Lob 

Weil mich mein Wirth, Hans Hirſch, aus Böhmen rüberjhob. 1721, 

Hiermit hat es folgende Bewandnif.” Als in den Jahren 1716 
bis 1728 die proteftantifchen Einwohner Böhmens der Religion wegen viels 
fältig beunruhigt wurden, wanderten viele in das benachbarte Sachen 
aus, unter andern aud ein armer Bergmann, Namens Hans Hirſch. 
Weil diefer aber fein nahe an der Grenze ftehendes Häuschen nicht gern 
zurüc laſſen wollte, hat er daffelbe mit Hilfe feiner Freunde und Nach— 
barn des Nachts auf Walzen gefeßt und glücklich nah Sachen herüber 
prackicirt, und zum Gedächtnig obigen Vers in die Stubendede ein- 
geſchnitten. 


— 161 — 
210) Das wunderthätige Marienbild zu Fürſtenau. 


Brandner, Yauenitein, ©. 299. sq. 





Die Kirche des eine Stunde von Lauenftein entfernten Dorfes 
Fürſtenau, eines der höchftgelegenen Punkte des Meißner Hochlandes 
(2300 3. üb. d. Meere), ift die AÄltefte der ganzen Umgegend und befigt 
ein am Altar befindliches Marienbild mit reicher Vergoldung und leids 
licher Bildhauerarbeit. Daffelbe ftellt den Beſuch der Maria bei ihrer 
Schweſter Eliſabeth vor, und in katholiſcher Zeit zog es wegen feiner 
angeblichen an Kranfen verübten Wunderheilungen viele Wallfahrer dorts 
hin. Eines Tages wurde diefes Bild (um 1419—36) von fredyen Dies 
ben entwendet, allein kaum waren fie in dem naheliegenden Walde ans 
gelangt, fo hatten fie den Weg verloren und fahen fich genöthigt, das 
Bild einftweilen unter einem Strauche zu verfteden und den verlorenen 
Pfad wieder aufzufuchen. Kaum hatten fie aber das Bild niedergelegt, 
als fie ſich auch wieder zurecht fanden, allein daffelbe war entfchwunden, 
fand fih aber Tags darauf an feinem früheren Plage in der Kirche 
wieder. Giner der Diebe entdedte diefe wunderbare Gefchichte feinem 
Beichtvater auf dem Sterbebette. Später verfuchten andere Diebe dies 
jelbe Unternehmung noch einmal, als fie aber fchon eine Strede weit 
entfernt waren, wurden fie plößlich in der Umgegend von Teplitz von 
unbekannten Männern angefallen, das Bild ihnen wieder von den— 
jelben entriffen und an den Prior des Kloſters Mariafchein abge— 
liefert. Letzterer wollte jedoch daffelbe feiner Schönheit und reichen Ver— 
goldung halber für fich behalten und es der Fürftenauer Kirche nicht 
zurückgeben, und ſiehe, eines jchöyen Tages war es wieder verjchwunden 
und an feinen alten Plag zurückgekehrt. Als nun auf Befehl des Priors diefe 
Begebenheit in allen Kirchen der Umgegend befannt gemacht worden war, 
hat feitdem Niemand mehr einen Entwendungsverfuch gemacht. Uebri— 
gens findet noch jeßt jedes Jahr am Eonntag nad Mariä Heimfuchung 
eine Wallfahrt der Katholifen aus dem benachbarten Böhmen nach die 
jem Marienbilde ftatt. 
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211) Die wüſte Mühle im Trebnitzgrunde. 
Poetiſch beh. b. Ziehnert, Bd, III. ©, 49. sq. 


In das in der Nähe von Lauenſtein liegende Dorf Dittersdorf iſt 
auch das Dörfchen Neudörfel eingepfarrt, welches früher nur ein einziges 
11 
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Borwerf war, zu bem der ohnweit davon im Grunde gelegene Eifen- 
hammer, jept die Herrenmühle, gehörte. Beide Grundftüde waren vor lan⸗ 
gen Zahren im Befig eines gewiſſen Peſſel, der ein zwar reicher, aber ebenfo 
habfüchtiger Mann war, dem alle Mittel recht waren, wenn fie nur zur 
Bergrößerung feines Mammons dienten. Einft ging derfelbe in der 
Liebenauer Kirche, wohin das Vorwerk früher gepfarrt war, zur Com⸗ 
munion, und fah, wie der Lauenfteiner Schöffer ein funkelnagelneues 
Goldſtück als Opferpfennig auf den Altar legte. Da gab ihm der Teufel 
den böſen Gedanken ein, ſich dieſes Goldſtückes zu bemächtigen, er wartete 
alſo, bis alle übrigen Communicanten an den Altar getreten waren, und 
als er nun als der letzte herzutrat, um die Hoſtie zu empfangen, ſtahl 
er mit gewandter Hand daſſelbe vom Altar herab. Der Geiſtliche hatte 
jedoch den Frevel bemerkt, und als nun Peſſel auf der andern Seite 
des Altars den Kelch empfangen follte, z0g jener ihn zurüd, vwerfündete 
öffentlich feine Schandthat und verfluchte ihn. Peſſel wankte nah Haufe, 
allein der Schred und die Reue warfen ihn aufs Kranfenbett, von dem 
er nicht wieder aufftand. Als nun aber einige Tage darauf in früher 
Morgenjtunde ihn feine Hammerfnechte nad Liebenau zu Grabe trugen, 
überrafchte fie beim Eingange des Trebnitzgrundes ein plößlices Donners 
wetter, fie ftellten den Sarg am Rande einer Wiefe hin umd flüchteten 
in die im Grunde gelegene Mühle. Nachdem nach einem furdhtbaren Don 
nerfchlage das Gewitter ſich verzogen hatte und fie aus der Mühle heraus 
traten, um den Leichenconduct wieder fortzufeßen, war der Sarg ſpurlos 
verfchwunden und man glaubte, daß der Teufel denjelben ſammt dem 
Inhalte entführt habe. Seit diefer Zeit aber erblidt man jede Mitter- 
nacht den Schatten des alten Peſſels, der nad der Mühle zu herumirrt 
und mit fehaurigem Geheul feine Leichenträger fucht und fie bittet, ihn 
doch zur Ruhe zu bringen. Durch diefen Spud Fam aber auch die 
Mühe jelbit jehr bald in Berruf, Niemand wollte mehr dort mahlen 
laſſen und noch weniger hatte Jemand in ihr Nuhe, woher es fam, daß 
fie bald von ihren Bewohnern verlaffen ward und als Ruine für ewige 
Zeiten von dieſer ſchauerlichen Gefchichte Kunde giebt. 


212) Der böfe Gecko von Lauenſtein. 
Brandner, S. 24. sq. 


Die Burg Lauenftein war in den äfteften Zeiten eine Burgwarte 
und hatte einen Schlofhauptmann. Diefe mißbrauchten aber fehr oft 


aut 


ihre Macht und ylünderten und raubten nad Herzensluſt. So hatte 
einjt ein ſolcher Hauptmann, Namens Gecko, bei einem feiner Streifzüge 
die Gemahlin des Burggrafen Dtto von Dohna nebft ihrer Tochter 
in feine Gewalt befommen und hielt fie in ſchmahlicher Gefangenfchaft, 
bis der Burggraf die Feſte berannte. Jener gab zwar jetzt gutwillig feinen 
Raub heraus, allein die beiden Frauen hatten jo viel gelitten, daß die 
Mutter beim Wiederfehen ihres Gatten plöglich vwerftarb. Später hat er 
aber feinen Lohn erhalten, denn als er auf Burg Löwenftein wiederum 
die Schloßhanptmannsitelle bekleidete, hat einft fein Feines Söhnchen am 
Rande des Schloßgrabens gefpielt, und ift, indem es nach einer Blume 
langen wollte, binabgeftürzt. Der Gedo ift, dies gemwahrend, eilig zur 
Hilfe herbeigeeilt, allein ebenfalls ausgeglitten und hinabgeſtürzt, 
dabei aber an einem Pfahle hängen geblieben und hat ſich denſelben in 
die Hüfte zwifchen Wamms und Bruftfchild durch den Leib gebohrt, 
woran er elendiglich geftorben, der Knabe aber ift unverſehrt heraus⸗ 
gefommen. 


213) Der Katharinenftein bei Lauenftein. 
Biehnert Bd. I, ©. 163. sq. Poetiſch beb. v. Segnitz, Bd. H. ©. 123. sq, 





Um das Jahr 1651 ward Agnes Katharina von Bünau, geborne 
von PBonifau, Befigerin von Lauenftein, nachdem ihr Gemahl auf einer 
Reife nach Mainz geftorben war. Da fie aber bei feinem Tode in ans 
deren Umftänden war, fo genaß fie drei Monate nachher von einem 
Knäblein, welches fie um fo mehr liebte, ald es gewiffermaßen das leßte 
Liebespfand ihres geliebten Verftorbenen war. Einſt luftwandelte fie mit 
der Wärterin des Kindes, weldes jet über zwei Jahre alt war, auf 
einem Hügel in der Nähe des Schloffes, der jept der Pavillon genannt 
wird, und weil daffelbe fanft eingefchlafen war, fo befahl fie jener, das» 
felbe auf den Nafen zu legen, indem fie mit ihr Blumen zu einem Kranze 
ſammeln wollte, um damit das aufgewachte Knäbchen zu ſchmücken. Leider 
aber entfernten fie ſich hei diefem Gefchäfte allzuweit von dem Kinde, 
und dieſe Gelegenheit erfpähte ein gewaltiger Raubvogel, der ſchon lange 
in dem nahe gelegenen Forfte auf Beute gelauert hatte, er ftieß herab, 
packte das fehlummernde Kind mit feinen Fängen und entführte es mit 
fih im die Lüfte. Da ibn jedoch die Schwere des Kindes beim Fluge 
zu behindern ſchien, fo flog er nur ziemlich langſam nad) den jenfeits 
des Schloffes gelegenen Felsflüften, und war fehon über dem hohen und 
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felfigen Hügel, der fih im obern Theile des unmittelbar vor dem Schloffe 
liegenden Städtchens Lauenftein erhebt, angelangt, als plößlih ein Schuß 
fiel, den ein aus dem nahen Forſte kommender Jäger, welcher den Vor—⸗ 
gang gefehen, mit ficherer Hand entfendet hatte, Der Vogel ftürzte 
herab und die herbeigeeilte Wärterin fonnte das Kind, welches, von den 
Krallen des Thiers gehalten, Icbend mit herabkam, der verzweifelten 
Mutter zurücdgeben. Zum Andenken an diefe wunderbare Rettung Tieß 
diefe aber auf dem Hügel, wo der Vogel todt herabgeftürzt war, einen 
Thurm erbauen und jpäter auch eine Glode darin aufhängen. Zwar tft 
jener jeßt zur Nuine geworden und die Glode in den Thurm der Lauen— 
fteiner Kirche gekommen, allein der Hügel heißt noch bis auf dieſe 
Stunde der Katharinenftein. 


214) Die wüſte Mühle bei Reichenau, 
Ziehnert, Bd. II. ©. 167. 





Mitten auf der Grenze der beiden Dörfer Reichenau und Herms— 
dorf im Amte Frauenftein anı Kreuzwalde, hart an der nach Böhmen 
führenden Strafe, fteht die Ruine der Kapelle zum heiligen Kreuz oder 
die fogenannte Wüſte Kirche. Dieſelbe ift 24 Ellen lang und 12 Ellen 
breit, fcheint aber nur eine Wallfahrtskirche gewefen zu fein, infofern 
1472 ein gewiffer Trope oder Hartigfch fich mit dem Hermsdorfer Richter 
um das Necht ftritt, Bier und Brod zum heiligen Kreuz zu fchaffen. 
Unter diefer Kapelle ſoll aber eine ganze Braupfanne voll Gold ftehen 
und zwölf Fälfer alten Weines lagern, allein ob man wohl oft fchon 
darnach gegraben, hat doc Niemand den rechten Filed treffen fönnen. 


215) Die vierzehn Nothhelfer bei Gottleuba, 
Poetifch beh. v. Ziehnert, Bd. I. S. 29, sq. 


Als die Huffiten im Jahre 1429 durch das Land Meißen: zogen 
und Alles mit Mord und Brand verwüfteten, famen fie auch in dag 
ſächſiſche Hochland und zwar in die Nähe des in einem der tieften und 
Ihönften Thäler Sachſens Tiegenden Städtchens Gottleuba, welches zum 
Amte Pirna gehört. Schon brachten Flüchtige aus Liebftadt die Nach- 
richt, daß das feindliche Heer im Anzuge fei, und um in die benach- 
barten Berge zu flüchten, fehien die Zeit zu furz, wenn es nicht möglich 
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werde, daſſelbe eine Zeitlang zu beſchäftigen. Da rief der Bürgermeiſter 
raſch die rathloſen Bürger auf dem Markte zuſammen und forderte ſie 
auf, freiwillig zurückzubleiben und ſich den Huſſiten entgegen zu werfen, 
auf daß Greiſe, Weiber und Kinder indeß Zeit zum Entrinnen gewinnen 
könnten. Obwohl ſich aber faſt alle Männer bereit erklärten, ſo wählte 
der tapfere Mann doch nur dreizehn Unverheirathete aus und zog mit 
ihnen, nachdem fie von den Ihrigen auf Nimmerwiederſehen Abſchied ge— 
nommen, dem Feinde entgegen. Sie befegten eine fteile Bergſpitze, bei 
welcher diefelben worüber mußten, wenn fie zur Stadt wollten, und als 
ihnen die Huffiten einen Gefandten entgegenfchidten, der fie zur Ueber: 
gabe auffordern follte, wiefen fie ihn muthig zurück. Nun rückten jene 
mit ihren ganzen Maffen heran, um fie von ihrem Poften zu vertreiben, 
allein fie widerftanden männiglih, und erft nad Verlauf von drei 
Stunden, als Feiner der Vierzehn mehr am Leben war, ward der Paß 
frei und ihre Feinde drangen über die Leichen der tapfern Bürger in’s 
Thal herab, allein fie fanden Niemanden mehr im Städtchen, denn jener 
Aufenthalt hatte Alle gerettet. Die waldige Höhe aber, wo jene fo 
wacker geftritten, heißt noch jet die vierzehn Nothhelfer, obwohl Manche 
diefen Namen von einer einft dort geftandenen Kapelle (die 12 Anoftel, 
die Jungfrau Maria, Johannes der Täufer oder Sofeph führen in Fathos 
lifchen Ländern den Namen der 14Nothhelfer) herleiten wollen, die übrigens 
recht gut zum Andenfen an jene Begebenheit erjt erbaut fein Fönnte, um 
fo mehr, als jene 14 bier begraben worden fein follen. ine andere 
füdlich von der Stadt gelegene Anhöhe, welche jenen Bürgern als Auss 
auf gedient haben foll, heißt von derfelben Begebenheit noch jebt Die 
Schnelle Gude. 


216) Der Urfprung des Schloffes Bärenſtein. 


Peccenſtein, Theatrum Sax. Th. I. ©. 89. sy. 


Da wo jebt das Schloß Bärenftein liegt, war vor grauen Jahren 
eine rauhe Wildniß, und es hat einmal einer aus dem Gefchlechte derer von 
PBärenftein mit einem feiner Söhne auf dem Felfen, Den jetzt das ge 
nannte Schloß Frönt, zwei wilde Bären angetroffen. Nachdem diefe zum 
Stehen gebracht worden, ift der Sohn vor dem Vater niedergefüllen, 
willens, den einen abzufangen, allein es ift ihm dies mißlungen, indem 
ihm der Bärden Spieß zerbrochen und ihn den Felſen herunter geworfen hat. 
Hierauf hat die ganze Gefahr den Vater bedroht, allein diefer, über ben 
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Fall ſeines Sohnes, den er todt vermeinte, hart ergrimmt, hat den Bären 
heftig zugeſetzt, ſie mit feinem Spieß durchbohrt und den Felſen hinab— 
geſtürzt, dann iſt er aber zu ſeinem Sohne hingeeilt und hat dieſen 
wider alles Erwarten noch lebendig gefunden. Von dieſer Geſchichte 
hat der Ort den Namen Bärenſtein erhalten und iſt derſelbe nachmals 
auch auf das Schloß übertragen worden. 


217) Der Ritter von Bärenſtein und der Löwe. 
Peccenſtein a. a. D. ©. 91. sq- 





Der König von Ungarn Matthias iſt den Deutſchen niemals fon: 
derlich Hold gewefen, alſo daß er fih mehrmals öffentlich hat vernehmen 
laffen, er wolle den Türfen einen Paß Durch fein Land vergünftigen, 
Deutfchland zu überfallen. Gleichwohl hat er immer Dentiches Volk an 
feinem Hofe gehabt und in feinen Kriegen gebracht, und jo it denn 
auch ein Nitter von Bärenftein in jeine Dienfte gefommen. Nun trug 
es fi zu, daß der König einmal auf dem Schloffe zu Dfen fpazieren 
ging, und wie er dabei an die Löwengrube kommt, da fordert er den von Bä— 
renftein zu fich, befichlt, den Löwen Fleiſch vorzuwerfen und redet dar— 
nach den von Bärenſtein an, er ſolle doch, da er ſo kühn ſei, den Löwen 
vom Fleiſche wegjagen. Wiewohl nun der Ritter leicht abnehmen konnte, 
wie ſolches gemeint ſei und was ihm für Gefahr bevorſtehe, wenn er 
es unternehmen wolle, fo hat er doch, um allen Unglimpf zu verhüten 
und abzuwenden, jein Leben nicht zu fparen gedacht, feinen Mantel um 
den linken Arm gewidelt, das Schwert in die rechte Hand genommen 
und ift alfo in die Grube auf den Löwen zugegangen. Wie diefer ihn 
‚anfichtig worden umd fein unerfchrocdenes Gemüth gemerkt, hat er feiner 
nicht erwarten wollen (wie es denn die Natur dieſes Thieres fein ſoll, 
daß es denen weicht, fo es an Kühnheit übertreffen), und alfo bat der 
Ritter von Bärenftein das Fleifh genommen und dem König überbracht, 
nicht ohne deffen fowie des ganzen Hofes große Berwunderung. Ob 
nun wohl der König fih darauf ganz gnädig gegen ihn bezeigt, bat 
jener doch bald Abſchied genommen und ſich aus feinem Dienften begeben. 
Andere erzählen jedoch diefe Gefchichte anders und fo hat der Geſchicht— 
Schreiber Grang ſolche That einem Polen zugefchrieben, obwohl mit ande— 
ren Umftänden. 
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218) Woher die von Ende ihren Namen haben? 
Peccenſtein a. a. D. ©. 102. 





Das uralte Gejchleht derer von Ende, deifen ſchon auf dem fünf— 
ten zu Braunfchweig 996 gehaltenen Turnier gedacht wird, hat urfprüngs 
lih den Namen der Wolfersberger geführt. Diefe find mit den Wolfs- 
fehlern, einem fränfifchen Gefchlechte, in einen langwierigen Streit, dar- 
über fie von beiden Seiten zum Fauftrecht gerathen, gefommen, und da 
defien fein Ende werden wollen, jo hat fich endlich ein Fürft von Sach— 
jen in die Sache geſchlagen und weil die von Ende ganz unverföhnlich 
gewefen, fo folle er gefagt haben, es folle einmal ein Ende fein, und 
hat einen Machtſpruch gethan, in Folge deffen die Wolfersberger den 
Namen Ende empfangen und angenommen haben follen. 


219) Der Urfprung des Gefchlechts der Herren v, Leipziger, 


Meccenitein a. a. O. ©. 118. 


Der Name diefes Geſchlechts kommt nicht vor dem Jahre 1294 
vor und hat daffelbe alfo feinen Anfang genommen. In der jehweren Fehde 
zwifchen Markgraf Albredyt dem Unartigen und feinen Söhnen Friedrich 
und Diegmann hat ein gewiffer Heinrich von Leipzig, ſonſt auch der 
Schwarzbürger oder Sterner genannt, bei gedachtem Friedrich feiner ſon— 
derlichen Tapferkeit wegen in hohen Gnaden geftanden und ift ein Haupt— 
mann über ein Fähnlein Fußvolk gewefen. Diefer ift mit feinen Leuten, 
des Markgrafen ärgſtem Feinde, dem Fürften Eberhard von Anhalt, bei nächt- 
licher Weile ins Lager bei Dommitzſch gefallen und hat ihm den Schlaf 
ans den Augen gewifcht, alfo daß faft Herr und Knecht hierüber daranf- 
degangen find, hat auch dem andern Kriegsvolf Thor und Thüre zur 
Schanze geöffnet, die denn obgedachten Leipziger famt feinen Soldaten 
treulih und in Eile beigefprungen, nachgedrängt, den Fürſten aus der 
Schanze gefchlagen und zur Schlacht gereizt, alfo daß damals über vier 
Zaufend der Feinde auf der Wahlftatt geblieben, die andern aber nebft dem 
Hürften in die Flucht getrieben worden find, denen Heinrich von Leipzig 
aſſo ſtreng zugefeßt und fie herumgetrieben hat, daß er auch den Fürften 
von Anhalt zue Haft gebracht und ihn dem Markgrafen überantwortet 
bat. Wegen folcher mannhaften That hat der Fürft den Heinrich von 
Leipzig alfo begnadigt, daß er ihn zum Ritter gefchlagen, und ihm ein 
neues Wappen, darin ein fpringender Fuchs auf dem Schwanz mit etlichen 
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Hahnfedern beftedt zu fehen ift, gegeben, ohne Zweifel darum, daß er 
als ein liftiger Fuchs fich in die Schanze gejchlichen und darauf als ein 
freudiger Hahn Leib und Leben gewagt, hat ihm auch mit einem Land» 
gut nicht weit von Leipzig gelegen beſchenkt. 


220) Urfprung des Namens der Freiheren von Ungnad. 
Meccenitein Tb. I. ©. 323. 


Das uralte Gefchlecht der Freiherrn von Unanad, fo in Oeftreich 
heimisch, ift auch in Sachſen im Amte Weida auf den Gute Berenf: 
dorf (f. 1583) anfällig geweſen. Diefe haben urfprünglich die Herrn 
von Weiffenwolf geheißen und einen Wolf in ihrem Wappen geführt. 
Daß fie aber ihren Namen verändert, ift alfo zugegangen. Es hat im 
Jahre 1186 in Kärnthen ein böfer Naubritter, Turpin von Echadhens 
ftein benamt, auf einem hohen Bergichloß, der Schachenftein gebeißen, 
gehauft und allerlei Muthwillen und Frevel an Prieftern und andern 
Leuten verübt, auch alles böſe Gefindel bei fich gehegt und gepflegt. 
Darum hat der damalige Landesherr von Kärnthen, Herzog Wrich, Herrn 
Friedrich von Ehrenfels und Herrn Heinrich von Weiffenwolf mit vielem 
Kriegsvolf hingeſchickt, um der Sache ein Ende zu machen, und haben 
diefe Fahr und Tag vor der Fefte gelegen, endlich aber hat der Räuber 
fich nicht getvauet, ihnen länger Widerftand zu leiften, hat fich durch 
einen unterirdifchen Gang davon gemacht und Niemanden als feine Frau 
zurüdgelaffen. Diefe als eine verfchlagene Frau hat mit dem von Weiffen: 
wolf allerlei Unterhandfungen geführt, ob fie ihm nicht von ihrem Schloſſe 
abbringen oder fie doch wenigftens bei demfelben gelaffen werden könne, 
fie hat aber nichts erlangt, als daß fie mit ihrem Gefinde das Schloß, 
frei verlaffen durfte. Darum hat fie heftige Klagen geführt und viel 
fältig über des von Weiffenwolf Unbarmberzigfeit mit den Worten ge 
ſchrieen: O Ungnade über alle Ungnade. Diefe Nede ift auch an des 
Fürften Hof gefommen und derfelbe hat wegen dieſer Heldenthat, mit 
der jener das ganze Land beruhigt, dem von Weiffenwolf den Namen 
Ungnade beigelegt. 
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221) Der Urfprung des Namens Neuß. 


Peccenſtein a, a. D. ©, 202 sq. 

In einer alten Handichrift des Klofters Boſe vor Zeig fteht fols 
gende Gefchichte, welche befagt, warım die Fürften Neuß den Namen 
Neuß von Plauen, Gera und Weida führen. 

Als im Jahre 1228 Kaifer Friedrich IT. mit König Andreas von 
Ungarn, König Primislaus von Böhmen, Erzherzog Leopold von Deftreich 
und andern Fürften und Herrn eine große Heerfahrt wider die Saracenen 
unternommen, it auch Landgraf Ludwig IV. von Thüringen, der h. Eliſabeth 
Gemahl, mitgezogen und bat einen Herrn von Gera oder Plauen, deffen 
Name aber jonft nicht weiter angegeben wird, bei fich gehabt. Zwar 
it der Landgraf zu Brundufium Todes verblichen, allein nichts deſto— 
weniger find feine Ritter unter ihren Oberften mit weiter gezogen, aber 
nachmals in einem harten Scharmügel vor Ptolemais der Herr von Gera 
und der Graf von Gleichen von den Saracenen gefangen und in ferne Derter 
verfchieft worden, bis nah 12 Jahren erfterer durch einen reuffiichen 
(ruffifchen) Kaufmann losgefauft und als feibeigener Eclave nach Ruß— 
land geführt, der Graf von Gleichen aber durch eines faracenifchen 
Herin Tochter auf gleiche Weife befreit worden, alfo daß Beide wiederum 
wunderbarer Weiſe heim zu den Ihrigen gefommen find. Nachdem nun 
der Herr von Gera lange als Sclave in Nußland gehalten worden und 
viel Ungemach bat ausftehen müſſen, it von dem Groffürften ein eiliges 
Aufgebot wegen des Tartaren-Einfalls (1232) ergangen, und hat jener auch 
mit ins Feld ziehen müffen, es find jedocd die Ruſſen überwältigt worden 
und haben ihn die Tartaren, da er ihre Aufmerkſamkeit durch feinen ritters 
lichen Widerftand erregt, nicht getödtet, jondern zu einem ihrer oberften 
Fürſten, Hoccata genannt, gebracht. Der hat ihn aut gehalten und hat 
er mit ihm gen Schlefien ziehen müſſen; als die Tartaren aber, nachdem 
fie den frommen Herzog Heinrich erjchlagen, und die Stadt Liegnig in 
Brand geftedt, wieder umfehrten, hat er, weil er beim Nachzug geweien, 
feinen Bortheil abgefehen und ſich davon gemacht, ift auch bald mit 
Gottes Hilfe zu befannten Fremden gefommen und hat fich in feinem 
ruffifchen Habit an den Hof Kaifers Friedrich I. begeben. Hier ift er 
eine Zeitlang geblieben und hat fih) befonders durch feine Gefchicklichkeit in 
allen ritterfichen Spielen, im Ringen und Springen, jo damals in 
Deutfchland noch nicht jo allgemein gewefen, ausgezeichnet. Darum hat 
der Kaiſer großen Gefallen an ihm gefunden und ihn fehr geehrt, ihn auch 
oft, weil er fremde Sprachen fertig und gut bat ſprechen Fönnen, an 
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feine Tafel gezogen und fih von ihm von feinen Reifen und Schidfalen 
erzählen laffen. Weil er aber vor allen Hofleuten ſich durch feine Länge 
ausgezeichnet, hat er die Gewohnheit gehabt, ihn, wenn er ihn rufen 
ließ, immer den langen Neuffen zu nennen, und dieſer Zuname ift ihm 
fo gemein geworden, daß er fich felbft in Briefen und Titeln: Heinrich 
von Gera der Reuffe genannt, gejchrieben und dieſen Namen für alle 
Beiten angenommen hat. 


222) Warum die Fürften Neuß den einzigen Taufnamen 
Heinrich führen. 
PBeccenitein a. a. D. ©. %65 sq. 
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Der Grund, warum die Familie der Neuffe nur den einen Tauf- 
namen Heinrich führt und zum Unterfchiede der einzelnen Perfonen blos 
die Zunamen: der Ältere, mittlere und jüngere nach ihres Leibes Länge 
und Geftalt oder ihrer Zahl beifügt, ift folgender. Es hat einft ein Herr 
von Plauen um ritterlihen Ruhmes Willen fich über das Meer in ferne 
Lande begeben und ift in Syrien in einer Schlacht gegen die Saracenen 
angeblich erfchlagen worden. Da ift nach etlichen Jahren, da er faft 
vergeffen, aber auch von feinem Tode noch Feine gewiffe Nachricht ge- 
fommen war, einer, jo ihm an Geftalt, Rede und Geberden allerdings 
ähnlich geweien, an den Tag gekommen, hat fich für ihn ausgegeben und 
durch allerhand Nachrichten und Wilfenfchaft den Verwandten und Freuns 
den fi) aljo dargethban, daß Jedermann glauben fönnen, er fei der 
rechte und verlorengeglaubte Herr, ift ihm auch fein Antheil an der Herr« 
fchaft eingehändigt worden, worauf er fich verheirathet und Kinder ges 
zeugt hat. Als aber endlich der Betrug durch Schidung Gottes an dem 
Drte, wo der rechte Herr erlegt und begraben war, ausgefundfchaftet 
und der Betrüger zur gebührenden Strafe gezogen worden, da haben die 
Herrn Geblütsverwandten fich unter einander verglichen, künftig nur einen 
einzigen Taufnamen zu gebrauchen, und ift dieſer Brauch auch bis dato 
geblieben. 


223) Sage von dem Schenken von Tautenburg, 
Peccenſtein a. a, D. ©. 385. 


Das alte thüringifche Gefchlecht der Schenken von Tautenburg, Die 
von der Burg Barila auch den Beinamen von Barila führten, hat auch 
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für das Königreich Sachſen eine hohe Wichtigkeit, denn ein Johann 
Schenk v. Zautenburg ift von Herzog Albrecht von Sacjen 1498 feinem 
Sohne Herzog Heinrich mit nad Frießland als Hofmeifter und Unter 
ftatthalter beigegeben worden, und als bei einem Aufruhr der Frieſen 
der junge Herr und fein Hof in Lebensgefahr gefommen und ſchon die 
Kette gefchmiedet war, an welcher diefe ihnen aufhängen wollten, und die 
nachmals in dem Neuen Stall zu Dresden zu jeben war, ift es Diefer 
Schenfe gewefen, der der Friefen Grimm folange mit BVorftellungen aufs 
zubalten gewußt bat, bis der Vater des jungen Herzogs mit Heeresmacht 
anlangte und die Aufrührer zu Paaren trieb. Es hat aber einmal ein 
Ritter aus diefer Familie (1274) cine Reife zum heiligen Grabe unter: 
nommen nnd glüdlich vollbracht, it aber auf dem Nüdwege auf der 
Infel Aetolia von Saracenen gefangen und dem Zultan Bondogodar 
zum Geſchenk gejchit worden. Weil aber diefer an ihm einen helden— 
müthigen Sinn gefpirt und der Nitter ſich in allen ritterlichen Spielen 
auszeichnete, hat er ihn Tiebgewonnen und hochgehalten und bat diefer 
ihn auf feinem Zuge gegen den Johanniterorden begleiten müflen, in Folge 
deifen dieſelben troß tapferer Gegemwehr bis auf die Infel Greta zurück— 
gedrängt worden find. Bei diefen Kämpfen hat Herr Schenk wider 
jeinen Willen gegen die Chriften kämpfen müffen, Alles in der Hoffnung, 
ih Des Sultans Gunft und jeine Freiheit zu erwerben. Als nun aber 
nachmals die Saracenen gegen ihre ärgſten Feinde, die Tartaven in 
Seythien, zogen, bat er ebenfalls wieder mitziehen müſſen, iſt aber, 
als er ſich allzufühn unter fie gewagt, mit vielen andern faracenijchen 
Dberften gefangen worden, aber zum Glücke in die Hände eines tar 
tarifchen Oberften, der von Geburt ein Pole war, gefallen, dem er jo 
wohl angeftanden hat, daß diefer ihm nachmals fein eigen Stüd Landes zu 
eigen amd endlich gar feine Tochter zum Ehegemahl gegeben. Als er 
nun zu immer höherer Würde und Reichthum gelangte, Dachte er darauf, 
wie er fein Bermögen durd Kaufleute und Wechſel auf deutichen Boden 
ſchaffen und fih von diefen barbarifchen Bölfern freimachen könne. Dieß 
ift ihm auch gelungen, denn er ift einmal nebft andern Tartaren als 
Geſandter an König Lesce den Schwarzen von Polen gejchidt worden, 
und bat da fein Weib in Mannskfleidern mit fich in Kutfchen aus dem 
Lande geführt und ihr befohlen, ihn mit einigen Dienern an einem ge 
wiſſen Orte zu erwarten. Als nun feine Gefährten den Rückweg anges 
treten, bat er fich von ihnen auf der Strafe verloren und durch ofen 
nah Böhmen und dann nach Deutfchland begeben, und ift mit feiner 
Gemahlin friſch und gefund nach 12jähriger Abweienheit zu den Seinen 
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gekommen, bat aber faft Alles in feiner Herrfchaft verändert gefunden 
und ihn Niemand mehr erkennen wollen, feine Reuffifche Gemahlin aber, 
jo treulich bei ihm gehalten, aber feine Kinder mit ihm gezeugt, ift bald 
nachher geftorben und im Klofter Reinhardsbrunn begraben worden. Das 
ihr gejeßte Grabmal war Anfang des 17. Jahrhunderts noch zu jehen 
und führte die Infchrift: Anno Domini 1286 obiit Cythavia Russica 
Generosi Domini Baronis de Vargila gemma lucidissima. Orate 
pro ea, 


224) Das Mappen der Grafen von Lunar oder die Sage 
vom Schlangenfönig im Schloffe zu Lübbenau. 
I ©. Büſching, Wöchentliche Nachrichten für Freunde der Gefchichte, Kunit und 
Gelahrtheit des Mittelalters. Dritter Band. Breslau 1817. ©. 342 sq. Poetiſch 
beh. v. Segnik Bd. I. S. 289 sq. 





Im Schloſſe und Dorfe Lübbenau, welches den Grafen Lynar ges 
hört, die aus Toscana ſtammen, fowie in der hier in viele Arme ſich 
jpaltenden Spree giebt e8 viele Wafferfchlangen, die zwar unfchädlich find, 
aber den Kühen die Milch ausfaugen follen. Jedes Haus hat gewöhn— 
lich zwei Hausfchlangen, eine männliche und eine weibliche, die fich nicht 
eber fehen faffen, al8 bis der Hausvater oder die Hausmutter flirbt, wo 
fie dann ihr Loos theilen. Dieſes Schlangenheer hat aber einen König 
zum Oberhaupt, eine jehr große, ftarfe und lange Schlange, welche auf 
dem Kopfe zwei gebogene Hafen hat, mit denen fie ihre elfenbeinähntiche 
Krone trägt. in rüftiger Fifcher, der noch in dem erften Viertel diefes 
Jahrhunderts lebte, fiſchte einft in einem alten mit Weiden bewachjenen 
Graben unweit des Scloffes an der fogenannten Schnede, und hat zu 
feinem größten Erftaunen, indem er das Netz herauszieht, eine gewaltig 
große Schlange mit etwas Weifem auf dem Haupte gefangen... Der Ges 
wohnheit der dortigen Einwohner nach, fogleich alle Schlangen, die ihnen 
in den Weg fommen, zu morden, nimmt er das Nuder, oder wie es 
in der Landesfprache heißt, das Rudel und fticht die Schlange an. Diefe 
erhebt ein lautes Pfeifen, im Augenblid ſieht er fi von einem Haufen 
von Schlangen umlagert, die ſich in feinen aus einem einzigen Eichens 
ſtamme ausgehöhlten Kahn (dergleichen die Fifcher hier gebrauchen) drän- 
gen und fein Ruder bis an die Spitze umringeln. Er geräth in Angft 
und Screden, fpringt aus dem Kahne ans Ufer, und will davon eifen, 
aber die Schlangen fchießen ihm nad. Zum Glück fällt ihm ein, feine 
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Jade audzuziehen und diefe won fich zu werfen, das thut er nnd entfömmt. 
Die Schlangen hatten fich auf fein Kleidungsftüd als den vwermeinten 
Feind geworfen und es durch und durch zernagt und bis in den faulen 
Graben mit gefchleppt, wo man es nad) einigen Tagen in diefem Zuftande fand. 

Kun ift es aber eine alte Sage, daß, wer ſich der Krone des Schlan- 
genfönigs bemächtigen könne, der gelange zu fehr großem Reichthum, 
die Krone ſelbſt fei von unfhägbarem Werthe, ja man fönne ſogar 
auf dieſe Art die Schlangen vermindern, denn die Krone jei nur einzig 
vorhanden, und erbe auf die erwählten Könige. Da foll nun einft Je— 
mand den kühnen Entjchluß gefaßt haben, ſich in den Befig dieſes Haupt— 
Ihmudes des Königs zu ſetzen. Er ftieg zu Pferde, um bei drohender 
Gefahr defto jchneller den rächenden Schlangen enteilen zu fönnen. Auf 
einem grünen Plage bei dem Schlofje breitete er an einem fchönen Mais 
tage ein feines weißes großes Tuch aus, denn man wußte, der Schlans 
genfönig lege gern jeine Krone auf reinliche weiße Sachen, wenn er 
ungeftört mit jeinen Genoſſen fpielen wollte. Kaum it das Tuch ausges 
breitet, jo hält er mit dem Noffe nicht weit davon hinter einem Erxlens 
gebüjch an der Schnede, und zu feiner Freude fieht er den Schlangen: 
fönig mit Gefolge herbeikommen, und feine Krone auf das weiße Tuch 
legen. Sie begeben fich fodann in vollem Zuge nach der Gisgrube, um 
auf dem Berge in der Sonne zu ſpielen. Der Reiter eilt facht mit 
dem Roſſe hinzu, nimmt fein Tuch mit der Krone an den vier Zipfeln 
zufammen und jagt im Fluge davon. Im Augenblid hört er ein Durch 
dringendes Schlangenpfeifen. Gr ift aber mit dem Roſſe zu ſchnell und 
fommt bald auf das fefte Land und PBflafter in die Etadt. Niemandem 
erzählte er von feinem Scaße, aber feit dieſer Zeit ward er ein fleins 
reicher Mann und noch heute iſt fein Haus eins der reichften Kauf 
mannshäufer in der Stadt, obgleich vielleicht nun die Familie ſelbſt ſich 
der Sage nicht mehr zu erinnern weiß. Der oben erwähnte Fifcher fing - 
freilich den Schlangenfönig bloß mit etwas Weißem auf dem Haupte. 
Es waren aljo wohl nad) der Sage die beiden Hafen, in denen er fonft 
die Krone trug. 

Seitdem haben fih aud die Schlangen beträchtlich vermindert, und 
auch hierin würde alfo die Sage erfüllt fein. Das Wappen der Grafen 
zu Lynar führt noch bis auf diefe Stunde eine gefrönte Schlange oder 
einen Schlangenfönig im Schilde nebſt einer Mauer, und foll dieſes 
Bild eben bedeuten, entweder daß ihmen derjelbe mit feinem Volke hold 
und gewärtig fei, oder daß fie von jenem Eugen Manne, der dem 
Schlangenfönig feine Krone entführte, abjtammen. 
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225) Der Urfprung des Gefchlechtes derer von Dade, 
Peccenſtein, Theatrum Sax, Th. I. S. 306. 





Das alte Gefchlecht derer von Hade muß fehon im Jahre 520 in 
der Blüthe geftanden haben, denn in der Thüringer Chronik wird von 
einem Ritter von Hade gerühmt, daß er bei den Sachen in großem 
Anfehn als Kriegsmann geftanden, alfo daß fie ihm die Sachfenburg 
eingegeben, um ihnen gegen die Franken defto beſſern Beiftand zu leijten. 
Auch hat er mit 100 muthigen Soldaten diefelben bei Nacht und Nebel 
in ihrer Randfeftung Scheidungen überfallen, einem andern Haufen die 
Thore geöffnet und fie alfo damals darin erfchlagen und die Feftung den 
Sachſen zu eigen gemacht. Wegen folcher ritterlichen That hat man ihm 
auch geftattet neben der Sachſenburg, jo man ihm auf fein Leben mit 
allem Zubehör zu genießen eingeräumt, auf einem Berge etwas jeitwärts 
nach dem Abhang zu ein befonderes Haus zu bauen und für fih und 
die feinigen erblih zu behalten, inmaßen denn das Unterſchloß daſelbſt 
ſamt dem Borberge noch bis auf heute die Hadenburg genannt wird. 
Später haben fich aber die Nachkommen diefes Ritters in die Mark 
Brandenburg gewendet, da denn einer, Namens Ernft Hade, bei Marf- 
graf Woldemar in hohen Gnaden geweien, als daß er deſſen geheimer 
Rath, fo zu fagen fein Heber und Leger ward. Da ift der Markgraf 
von einem feiner Vettern einmal überfallen worden, und obwohl er Nies 
mand als dieſen Haden bei ſich gehabt, hat doch derfelbe fich dem Mörder 
entgegengeworfen und denfelben mit feiner Fauſt erlegt. Wegen folcher 
Treue und minnlichen Ihat hat der Markgraf den Haden nicht allein 
hoch geichäßt und zum Ritter gefchlagen, fondern ihm auch vor aller 
Welt das Zeugnig gegeben, er müſſe befennen und fagen, daß er an 
ihm von Jugend auf ein männliches und treues Gemüth befunden, und 
daß wahr fei, was ein guter Hade werden wolle, das krümme ſich in 
der Zeit. Bon folher Nede hat er diefem Ernft den Namen Hade ges 
geben, da er zuvor einen andern gehabt, und darum hat fi) das Ge— 
ſchlecht vor Alters die Beiffen, ſonſt Haden genannt gefchrieben. 








226) Das Wappen der Grafen von Stolberg. 
Peccenſtein a. a. O. ©. 253, 


Nach einer alten Thüringer Chronik ſoll das Alter Diefer Familie 
bis zum Jahr 530 oder wenigftens bis 564 v. Ehr. zurücreichen, wo ein 
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gewiffer Otto de Columna aus einer adlichen römifchen Familie, die 
von der Säule genannt gewejen, zu den Zeiten Kaifers Juftin des 
jüngern ſich unter deſſen Kriegsvolf, fo er gegen die Thüringer und 
deren rebellifchen König Ermanfried geführt, als Oberfter brauchen laſſen 
und aljo tapfer verhalten, daß durch fein Verdienſt bauptjächlich der 
hüringer König gedemüthigt und unter der Römer Gewalt zurüdgeführt 
ward, auch hat ihn der Kaifer zum Schuße der Sachien in der Gegend 
am Harze zurüdgelaffen. Als num der Kaifer fich einft in Thüringen 
und in dem Haufe Scheidungen aufhielt, hat jener an dem Orte, wo nach— 
ber das Schloß Stolberg erbaut wurde, einen jchwarzen Hirfch von ans 
fehnlicher Stärke und Größe angetroffen, folchen durch befondere Lift 
lebendig gefangen und dem Kaifer zugejchidt, fih auch fonft fo wohl 
verdient gemacht, daß ihm und feinen Nachkommen der ganze Strich und 
Platz, darauf der Hirfch gefangen worden war, auf etliche Meilen in der 
Länge und Breite vom Kaifer gefchenft, er auch mit einem ſchwarzen Hirſch 
in feinen Wappen zu führen begnadigt und zum Grafen und römifchen 
Zuder oder Statthalter diefer Gegend eingefeßt und befchenft ward. 


227) Das Wappen der Noftige, 
Bernhardi in d. Deutjchen Viertelj. Schr. 1853. 9. IV. ©. 262. 





Die 5 rothen Linksjchrägbalfen im filbernen Schilde führt das 
uralte Geſchlecht derer von Noftig feit der Schlacht auf dem Marchfelde. 
Denn hier hat Rudolph von Habsburg einem Nitter von Noftik nad 
erfochtenem Siege die Hand gereicht, che derſelbe aber feine blutige Mechte 
in die des Königs legte, zog er fie eilig über feinen weißen Wappenrod 
und die fünf von feinen Fingern herrührenden rothen Streifen, die fich 
auf diefem zeigten, blieben fortan fein Wappen. 


228) Woher das Gefchlecht derer von Lofer feinen Namen 
erhalten, 


M. Sage, Alphabetum Historieum, Zwickau 1666. Th. I, S. 32, ch, Peccenſtein 
Th. J. S. 176, 





Als der Markgraf Woldemar von Brandenburg Marfgraf Friedrich 
von Meißen mit Kriegsmacht überfallen, gefchlagen und gefangen hatte, 
verlangte er als Löſegeld von ihm einige Städte in Meißen und lief 
deshalb ein Schreiben an den Meißner Adel ergehen, davein zu willigen. 
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Diefelben aber haben geantwortet, er folle ihren gefangenen Herrn an 
einen beftimmten Ort bringen, damit fie ihn fehen und felbft mit ihm 
ſprechen könnten. Da nun Woldemar eingewilligt und einen Ort ımd 
Zeit angegeben, ift die meißnifche Nitterfchaft mit folder Macht erfbienen, 
daß fie nicht blos ihren Herrn freimachten, Tondern auch den Branden- 
burger fingen und nad Altenburg führten. Weil nun aber die Erb» 
marjchälle von Sachfen nicht blos hierzu den Rath gegeben, jondern auch 
die vornehmſten gewefen, die ihren Herrn erlöft, bat man fie, die vorher 
die Nebfelder geheißen, auch ein Reh in ihrem Wappen geführt und 
einem Dorfe in der Lochauer Haide jenen Namen gegeben, nunmehr die 
Löfer genannt. 


229) Die Wahlen in Sacfen und vornehmlich im Plauenfchen 
Grunde bei Dresden. 
C. G. L. C. F. (. b. Chr. Lehmann,) Nachricht von Wahlen, wer jie geweien, wo 
fie Gold-Erz aufgefucht und gefunden, wie fie ſolches geſchmelzt und zu gute 
gemacht. Frkft. u. Lpzg. 1764. 8. S. a. Lehmann, Hit. Schnuplap ©. 198 sq. 
Misc. Saxon. 1768. ©. 306—310. 314,332. u. Befchreibung des Fichtelberges. 
Leipzig 1710. 4. 





In Sachſen, Thüringen und am Harze, in Schlefien, Böhmen und 
Ungarn haben ſich in den Berawerkspdiftricten jeit mehreren Jahrhunderten 
Ausländer eingefunden, welche in denfelben herumzogen, Golderz in 
Flüffen und in der Erde auffuchten, fanden und mit fich nach Hauſe 
trugen, dafelbft zu gut machten und ſich dadurd vielen Neichthum erwors 
ben. Dieß war auch Fein Wunder, denn fie fanden und ſchmelzten 
Gold aus den meißnifchen Goldfeifen an der Flöhe bei Olbernhau, aus 
der Zſchopau und alien Bächen an derfefßen, wo man jchwarze Geld- 
körner fand, aus dem Grenzwaſſer Biela (Bila), wo fie Goldförner 
fanden, die fich flößen Tießen, aus dem Bächlein Conduppel und faſt aus 
allen Forellenbichen im Gebirge. Man nannte dieſe Leute Wahlen 
(Vallenses oder von Wahla, d. bh. fremd), weil fie größtentheils aus 
Benedig (daher oft VBenetianer genannt) und Florenz, aus Beltlin, Wallis, 
Graubündten deshalb Churwahlen gen.) und den Niederlanden (aus Walheim 
bei Mecheln) her warenz fie fprachen ein ebenfo Schlechtes Deutſch als Ita— 
lienifch, werden auch oft als Landfahrer und fahrende Schüler bezeichnet, 
und es gedenkt ihrer auch bereits Luther in feiner Auslegung der Epiftel 
an die Galater (c. 3) und in der Vorrede zum Prophet Daniel, nennt 
fie aber ruhmredige Leute, die viel Prangens machten. Man erzählt 
von ihnen auch, daß nach. Erfindung der Bergwerfe zu Annaberg Die 
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Bahlen dahin gefommen, das reichhaltige Erz gefchmelzt und auf eine beffere 
Art gut gemacht, als die dafigen Bergleute gekonnt. Weil aber die 
Benetianer diefe Schmelzkunft als ein Geheimniß für fich behalten woll- 
ten, ſich aber doch einer unter ihnen fand, der die Kunft auch Andern 
mittheilen zu wollen fchien, fo erfauften fie einen Mörder, der nad Ans 
naberg reifte und diefen ermordete. Der Getödtete hieß Johann Menges 
meyer und geſchah dies im Zahre 1514. (Annab. Ehron. c. 9) Man 
kennt aber unter andern folgende Namen: D. Marcus und M. Hierony- 
mus von DBenedig und Piger, Antonius von Florenz, Baftian Derfto 
von Benedig, Mag Nic. Schlascau, Adam und George Bauch, Chriftoph 
und Hanf, Friedrich und Barthel Fratres und Mofes Hojung von Bes 
nedig, die fih von 1400 bis 1608 im Gebirge aufgehalten haben oder 
an Flüffen ertappt worden find. Webrigens jcheinen diefe Leute jehr oft 
von guter Herkunft gewefen zu fein. Denn man erzählt, daß einft ein 
fächfifcher Edelmann einen folhen Wahlen häufig auf feinem Grumd und 
Boden ertappt habe, wie derfelbe Erz fuchte und wegfchleppte; er er- 
mahnte ihn erft, davon abzuftehen, drohte ihm zuleßt gar mit Mißhand⸗ 
lungen, und als er auch da noch nicht hörte, jagte er ihn mit Schlägen 
von feinem Gute. Da trug es fih zu, daß er nad einigen Jahren 
auf einer Reife auch nach Venedig kam, und da er fich hier längere Zeit aufs 
hielt, erblidt ihn auch der von ihm gefchlagene VBenetianer. Derfelbe 
juchte num mit ihm in Gefellfhaft zufammenzufommen, und als ihm dies ges 
lang, Iud er ihn auch zu fih ein, und nachdem er ihn aufs Prächtigfte 
bewirthet, legte er die fchlechten Kleider an, die er, als er in Sachſen 
gewefen war, getragen hatte, trat vor ihm hin und fragte ihn, ob er 
den noch fenne, den er einft auf feinem Gute mit Schlägen abgelohnt 
habe? Jener befann ſich auch, fagte aber, es thue ihm leid; wenn er 
ihm damals gefagt, wer er fei, würde er ihm auch beffere Ehre angethan 
haben, und fo find fie als gute Freunde auseinander gegangen. 20) Hieraus 


20) Beer, der Plauifche Grund S.121, erzählt diefe Sage, welche der oben 
S. 158,Nr.207 mitgetbeilten, fehr ähnlich fieht, andersalfo. Gin Wahle hatte lange 
Beit bei einem armen Manne, der fich ſtets möglichit dienjtfertig gegen ihn gezeigt, 
gewohnt; des Morgens war er ausgegangen und des Abends hatte er Heine Säck— 
hen mit Steinen nah Haufe gebracht, die er dann auch, wenn er wieder beim 
reifte, mit fi nahm, Einſt nahm er von feinem Wirthe für immer Abfchied, 
gab ihm einige Goldſtücke und fagte, er wünfche ihn oder feine Kinder einmal 
bei fich zu fehen. Nun trug es fich fpäter zu, daß einer feiner Söhne als Soldat 
mit der faiferlichen Armee nah Stalien fam. In einem Treffen verwundet, mußte 
er den Abfchied nehmen, und da er in der Nähe won Venedig war, befam er 
Zuft, diefe Stadt zu fehen, We er bier gegen Mittag anlangte und eben an 
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folgt num aber, daß dieſe Wahlen das Erg mit ſich huckenweiſe fortges 
‘ tragen, zu. Haufe gut gemacht und gefchmolzen haben, fie haben aber 
auch die Orte, wo fie Golderz gefunden, fleißig angemerft und in ihr 
Schieſerbuch eingetragen, wie fich aus dem won einen gewiffen Johann 
Beage, der 1685 zu Frauenftein werftarb, und ein ſolches Heft hinter 
ließ, von dem gleich die Rede jein wird, aufgejebten ergiebt. Sonderbar ift es 
allerdings, daß fie die Schriften in deutſcher Sprache und nicht in ihrem 
Landesdialeet abgefaßt haben, da fie doch offenbar für ihre Familie bes 
ftimmt waren, Damit “ihre Kinder und Freunde nad ihrem Tode füh im 
Lande zurecht finden, und das Erz, was fie nicht ſelbſt fortbringen konn⸗ 
ten umd deshalb verftedt hatten, am angegebenen Orte entdediten. Sie 
haben übrigens zur Angabe der werjchiedenen Metalle und Gruben und 
um fich nad) längerer Zeit ficher orientiven zu können, in Bäume und 
Selen beftimmte Merkzeichen eingefchnitten, welche man die Wahlenzeichen 
nennt und am Schluffe des oben angeführten Lehmannifchen Werkes auf zwei 
Tafeln abgebildet find. Gleichwohl ſchienen diefe Zeichen fpäter verwifcht und 
unfenntlich geworden zu fein, wenigftens hat ein gewifler Greis, Namens 
Gerifi, der bis auf die neuefte Zeit in Bifchofswerda lebte und von 
einem ſolchen Wahlen abftammte, troß aller Bemühungen nichts finden 
fönnen und iſt arm geftorben (ſ. Winter im Feuill. d. Gonftit.3. 1853. 
©. 383). Sie hatten ſich auch vieler abergläubifcher Mittel bedient, fo 
z. B. haben fie zum Schmelzen, Röften und zur Berwandelung der Metalle 
einzelne Kräuter gebraucht, wie das Mondfraut (Junaria), bei Aufgang 
der Sonne im vollen Mond gepflüct, Goldwurzel oder Martigen, Mon- 
denraute und Eijenfraut, auch. Taubenkraut genannt. Sie follen aber 
auch die Erze verthan oder verzaubert haben, damit fie Niemand als fie 


einem Kanal jtand, den er gern herabgefahren wäre, wenn er nicht die Koften 
geiheut hätte, jo kam ein vornehmer Herr, der fich überfegen laffen wollte. Dies 
jer bemerkte ihn, ſah ihm ſcharf in’s Geficht und fragte ihn, ob er nicht aus dem 
ſächſiſchen Erzgebirge jei und jo und fo heile, Der Soldat bejahte die Fragen 
und der unbekannte Herr nahm ibn hierauf mit nach Haufe. Hier fragte er 
denielben, ob er ihn nicht mehr kenne. Der Soldat erwiderte: nein. Nun, fo 
will ich Dir Jemanden bringen, entgegneteer, den Du gewiß fennen wirft, und ging 
zum Zimmer hinaus. Nach einer Weile kam er in der alten zerriffenen Kleidung 
zurüd, die er gewöhnlich auf feinen Reifen getragen hatte, und nun erkannte ihn 
der erjtaunte Soldat im Augenblid. Siehſt Du, fagte jener, dieſes ſchöne Haus 
und ein aniehnliches Gut babe ich mir aus den Steinchen erworben, die ich in 
Euerer Gegend aufgelejen habe, Er bewirthete den jungen Menſchen auf's Beite, 
ließ ihm Kleider machen, behielt ihn einige Wochen bei fih und befchenfte ibn 
bei feiner Abreife für ſich und feinen Vater mit einigen hundert Thalern, 
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finden fünne Sie follen deshalb ein Stück Holz von einem Sarge 
genommen und an folde Orte, wo Körner, Erz oder fonft Metalle find, 
oder in einen Baum in der Nähe eingeichlagen haben und Niemand habe fie 
dann ausfindig machen Fönnen, es jei denn, das Holz wäre verfault oder herz 
ausgefallen. Auch follen fie Todtenföpfe in die Brummen und Erzgruben 
geworfen haben, die erft entfernt werden müſſen, wenn man etwas finden 
will, ja zuweilen ſollen fie einen böfen Geift dahin gebannt haben, wie 
auf dem Tollenftein bei Eitta, und hier muß wieder diefer erft vertrieben 
werden. Gleichwohl giebt es auc wieder Mittel, um diefen Zauber aufzus 
heben, jo wird in dem oben angeführten Buche S. 126 Folgendes 
angegeben: „Kreuch dreymal rücklings vorne um das (verzauberte) Loch, 
wenn es nicht aufgetban, fo iſt's auf jener Seite verthan worden und 
fo haft Du e8 auf diefer Seite noch einmal verthan: So gebe und Freud 
auf jener Seite fechsmal rüdlings herum, jo thuft Du jenes und Deines 
auf, dann wirt Du es recht finden, alfo kannſt Du aud alle anderen 
Sachen, die verthban find, wieder aufmachen, fie mögen verzaubert fein 
wie fie wollen‘. Weiter (S. 125) wird von einem Goldfchmied in 
Ungarn erzählt, er habe bezauberte Erze alfo aufthun können, er habe 
den Neumond beobachtet, umd wenn diefer am Freitag früh einfiel, da 
jchmitt er ein noch warmes, nenbadenes Brod auf, griff dreimal im 
Namen der h. Dreifaltigfeit hinein und nahm foviel Brofamen, als er 
erfaten fonnte. Wenn ihm nun fold, bezaubertes Golderz gebracht ward, 
um es zu tractiren, ſott er es erft in Menſchenurin gehörig ab, proces 
dirte dann wie gewöhnlich und brauchte dazu die vorgenannten Brofamen. 
Einft hat ihm Jemand ein Stüd Golderz, das verzaubert war, gebracht 
und bat fich mit der Hälfte des Werths Dbegnügt, den jener ihm auch 
gegeben hat. 

Sedenfalls find die Wohten bergverftändige Leute geweſen und des— 
balb hat der Abergloade fie zu Zauberern und Teufelsbannern geftempelt. 
So wird (S. 328) folgende Gefchichte erzählt. Im Sahre 1469 ftarb 
zu Eger Sigismund Wann, der eine Benetianerin Katharina, eine ges 
borne Wahlin auf feiner Wanderichaft geheirathet, welche die Kunft, das 
Gold vom Zume zu fiheiden, von ihren Eltern gelernt hatte, und da 
fie mit gedachtem ihrem Manne nach Wunftedel gezogen, hat fie dajelbft 
mit großem Nuten es prackieirt und find fie um viele taufend Thaler 
reich geworben, jo daß fie im Jahre 1439 das Hospital zu Wunfledel, 
das arme Brüderhaus geftiftet von zwölf Brüdern, die mit Beten, 
Kirhengehen und andern guten Werfen den Orden führen follten, dahin 
feine Grabjchrift führt, die alſo lautet: 
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Ao Dni 1451 Jahr 
Als die Stiftbrief fagen für wahr 
Iſt dies löblich Haus aefangen an, 
Gebaut durch ein chriftlihen Mann, 
Sigismund Bann it er genannt, 
Seinem Baterlande wohl bekannt, 
Eine Wahlin gehabt zum Weib, 
Ohne Leibeserben verfchied beyder Leib. 
Bon Gott mit diefer Kunſt begnad, 
Wie man von alter Urkund bat, 
Das Gold von Zinn zu fcherren 
Dadurch fih ihre Güther thäten mehren ꝛc. 


Speciell für das MWeiferigthal hat aber jenes vorhin erwähnte 
Schieferbüchlein des Wahlen Beage darum ntereffe, weil es höchſt 
intereffante Gonjeeturen über den Metallreichthum diefer Gegend liefert. 
Diefe Stelle Tautet aber (a. a. ©. ©. 68 sq. u. a. b. Horn, Sächſ. 
Handbibliothef Bd. II. p. 249— 252) aljo: 

„Wenn man von Drefden gehet gegen Mittag an der hinderften 
„Mühle im Plauifchen Grunde, ehe man zum Schweizerbette Fommt, 
‚liegt ein Goldgang, der gegen Morgen ftreichet und fiehet man denjelben 
„bei Tage ausftreihen an den hohen Felfen, der ift fo reich, daß auch 
„der halbe Theil Gold und Silber ift, es ift aber nicht wohl dazu zu 
„kommen. 

„Weiter beym Schweizerbette iſt ein großer Steinfels, daran ſind 
„unterſchiedene Zeichen gehauen, von denſelben gehe zweyhundert Schritte, 
„da wirſt Du einen ſehr mächtigen Gang antreffen, der ſoviel Gold, 
„Silber und Kupfer hält, daß es nicht zu beſchreiben. Der Gang kommt 
„aus halbern Abend und Mittag und ftreichet oben bey Tage aus. Der 
‚Berg fieht oben ganz röthlih aus, und iR fehr hoch. 

„Berner diefen Berg über das Waller, die Weißerik genannt, liegt 
„ein Gründgen nahe bey einem Dorfe, jo Eofchig heißt, unten am Gründs 
‚gen ift ein Goldgang, der aber mehr Silber als Gold hält, jedoch iſt 
‚viel gediegen Gold und Körner, dem Hanfe und Widen gleich, welche 
„ganz graulich ausfehen und inwendig voller Gold find, dabei befindfich. 
Weiter hinauf am Gründlein ift ein Stollen, darinnen viel Sil- 
„ber und Kupfer ift, umd ift jeher milde und ſchmeidig. Im Bächlein, 
„Das in die Weißeriß läuft, findet man gediegene Goldförner ſehr 
‚Ahwarzbraun. 

„Vom Schweizerbette, eine Feine Viertel Meile ohngefähr, fommt 
‚man an einen fteinigten Weg durch Erlen und Hafelfträucher auf einem 
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„luſtigen ebenen Fleck, und oben auf dem Berge ſtehet ein Haus, vor 
„ſelbigem nahe dabei kommt ein mächtiger Kupfergang, darbey Noth- 
„güldens&rz ift, und ift zum Wahrzeichen unten am Berge ein Graben, 
„darinnen die Erde ganz Fupfern fieht. Ingleichen halten die Steine 
„auf der Erde hierum viel Gold und Kupfer. 

„Fernerhin fommt man zu einem Fiefernen Bufche, unten am Fuß— 
„feige Tiegen viel Steine auf einander, von der Steinrüde fünfzig Schritte 
„ir ein großer Stein, da dann zwey Kreuze gegen Mitternacht, und wo 
„das längfte Kreuz ift, da fcharre gegen Mitternacht Erde auf, fo findeft 
„du Rothgülden-Erz und KupferglassErz, eine halbe Elle hoch, und 
„eine Biertelelle breit, von da ift viel weggetragen worden. Der Berg 
„iſt fo reich, daß es nicht zu befchreiben. 

„Sehe am Gebürge an den Felfen hin, durch die Wiefen, jo fommft 
„du zu einem Wege, der aufs nähefte Dorf gehet, gehe den Weg etwa 
„hundert Schritte im Gefträuche am Berge hinauf nah, jo findeft du 
„eine rothe Höhle, darinnen ift ein Schaß eines Königsreichs werth an 
‚Rothe und Weißgüldenerz, und viele Edelgefteine. 

„Bey Somsdorf im hohlen Wege ftreicht ein mächtiger Silbergang 
„zu Tage aus, 

„Der Windberg über der Weißeritz nahe bei Botſchappel ift fo reich 
„an Gold und Silber, daß es nicht zu befchreiben. Es Fommt ein 
„Hlüßlein vom Berge gegen halb Mitternaht und Morgen, darinnen 
„findet man viel Goldkörner, und gehet ihnen nichts ab denn die 
„Oberhaut. 

„Im Tharandiſchen Walde liegen Erz- und Kupfergänge fo reich 
„an Gold und Silber, daß es nicht zu befchreiben. Wenn man von 
„Hödendorf geht, darunter liegt ein Bergwerk, ift fo reih an Silber, 
„daß vor viel taufend Thaler daraus genommen worden. 

„Nicht weit davon liegt der graue Stollen, da fließet die Weißerig, 
„uber dem Waller nach dem Tharandifchen Walde, dem Berg hinauf 
„liegt ein reiches Bergwerk, darinnen Rothgülden- und Glaser; am 
„Bruche ftehet, auch bereits das Wahrzeichen an einem Baume zu finden, 
„eine fpige Keulhaue und unter dem Baume ein großer Stein, darauf 
„drey Kreuze gehauen. Weiter hinauf in dem Walde wird man mehr 
„Zeichen an Bäumen finden, und mitten durch die Bäume ftreichet ein 
„ſehr mächtiger Kupfergang einer. Elle breit, und liegt der ganze Mann 
„da, nad dem Wafler der halbe Theil, der Arm nad Freiberg, und 
‚das ganze Corpus liegt nach dem Tharander Walde, wie die Zeichen 
„vermelden. 


„Zu Hödendorf, wo das reihe Sitber Bergwerk: it, welches aber 
„durch Gottes Strafe wegen Uebermuths überſchwemmt it, bat cin Bauer 
„1660 gediegen Silber ausacadert. 

„Anno 1681 im Junio ift N. N. durch den rotben Gang mit 
„fleißigem Gebethe gegangen, und den ganzen Etod auf etliche hundert 
„Schritte übers Kreuz angetroffen, und wire allda das Glüd mit Gott 
„zu Suchen durch Abſenkung Des Schachts auf etliche Yachter 20.“ 


230) Der Nir in der Weißeriß, 
Mündlich. 

Auch das Feine Weißeritzflüßchen hat feinen Nix, derſelbe hält ſich 
aber gewöhnlich in Dresden auf und wollen ihn Viele in dem hoben 
Waſſerbette hinter den Rädern der Hofmühle fiten, fich baden und ſpielen 
geſehen haben in der Naͤhe des Ausgangs des An der Weißeritz ge— 
nannten Gäßchens in der Wilsdruffer Vorſtadt. 


231) Der Hirfchfprung im Planifchen Grunde, 
3. Pephofldt, Der Plauenfche Grund. Dresden 1842, 12%, ©. 1284. 

Auf der Linken Felſenhöhe Des Gingangs zum Plauiſchen Grunde 
in der Nähe der fogenannten Krähenhütte erbebt ſich ein fteiles- Felſen— 
born, weldyes, weil bei einer in Folge der Vermaͤhlungsfeierlichkeiten des 
nachmaligen Shurfürften Auguft III. mit der kaiſerlichen Prinzeſſin Maria 
Joſepha 1719 abgehaltenen Treibjagd von bier vier Hirſche und ein Bär 
fih in Die Weißeritz hevabzuftürzen genötbigt wurden, der. Hirfihe eder 
Bärenfprung beißt. 


232) Der Schoß im Burgwartsberge. 
Pehzholdt a. a. O. S. 23, 

Auf dem Burg- oder Burgwartsberge bei Peſterwitz hat urfprünglich 
eine Burg geftanden, von der jedoch nichts mehr übrig if. In Dlefem 
befindet fich eine verzauberte Braupfanne von Gold. Als Zeichen eines 
hier verborgen liegenden Schatzes ficht man zuweilen ein Licht auf Dem 
Berge. 


233) Die Entbedung des Potfchapeler Steinkohlenlagers. 
Pepholdt a. a. D. ©: 32 sq. 





Um die Mitte des funfzehnten Zahrbunderts hat ſich einmal ein 
Kubhirt auf den Kohlsdorfer Feldern (bei Pefterwig im Plauiſchen 
Grunde) an einem rauhen Tage cin Feuer angezündet, da aber ein hef— 
tiger Wind es immer wieder auslöfchte, jo Juchte er eine Menge Steine 
zujammen, um damit eine Art von Mauer gegen den Wind zu errichten. 
Unter diejen Steinen befanden ſich viele fchwarze, die das muthige Pferd, 
welches er nebft den Kühen hütete, mit dem Hufe aus der Erde heraus: 
gearbeitet hatte. Sein Unternehmen gelang ihm, das Feuer brannte nun 
ruhig, aber mit großem Erftaunen bemerkte er jegt, daß auch feine Mauer 
in Brand gerietb und größtentheild vom Heuer verzehrt ward. Gr 
erzählte dieſes Wunder fogleich feinem Herrn, allein er wurde ausgelacht, 
doch wiederholte er den nächften Tag den Verſuch und warf von Ddiefen 
vermeintlichen Steinen einige mit in das Feuer, die ebenfogut verbranns 
ten, wie die am vorigen Tage. Dies bewog ihn, einige mitzunehmen, 
er zlindete fie zu Haufe in Gegenwart feines Herrn, der ebenfowenig 
von Steinfohlen etwas wußte, auf dem Heerde an, und überzeugte ihn nun. 
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234) Das Schweizerbette im Planifchen Grunde, 
W. ©. Beer, Der Plauifche Grund bei Dresden. Nürnberg 1799. 4. ©. 36 sy. 





Aurz vor der zweiten Mühle im Plauiſchen Grunde, der fogenannten 
Königsmühle befand ſich fonft eine ſpäter gefprengte herüberragende Fels— 
Hippe, die ohngefähr 6 Elfen hody, 2 Ellen breit, und oben flach, aber 
abſchüſſig war. Hier hat fich einmal ein Schweizer von der fächftjchen 
Garde im Raufche niedergelegt, um auszufchlafen, welches ihm auch, ohne 
daß er Schaden genommen, gelungen ift. Die Stätte führt den Namen 
des Schweizerbettes noch jeßt, von dem Felſen aber ift feine Spur 
mehr übrig. 


235) Das Zauberfchloß im Windberge bei Burgk. 
Nah Becker a. a. D. ©. 107. sq. und Pepholdt, S. 60. sg. Novelliſtiſch 
beh. v. Sottfchalt, Deutſche Volksmärchen Ib. I. ©. 163. sq. Poetifch verarb. 

von BZiehnert Bd. I. ©. 19. sq. 





In Burgk am Windberge wohnte vor Jahren ein alter Dorf 
muftfant, der im der ganzen Gegend beliebt war, denn alle Mädchen 
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und Burſche behaupteten, daß ſich's nach feiner Geige am beſten tanze. 
Die Beine hoben fi wie von felbft und auch die ungefchidteften Tänzer 
mußten Takt halten, fie mochten wollen oder nicht. Dies lag nun ein- 
mal fo in feiner Geige. Rothkopfs Görge, fo hieß der Iuftige Fiedler, 
war alfo in allen Schänfen willfonmen und wurde zu allen Kirmfen 
und Hochzeitsfeften beftellt. Eines Sonntags, als er den Bauern von 
Deuben zum Tanze aufgefpielt hatte und in der Mitternachtsftunde ein- 
fam nad) Haufe ging, überrechnete er den Ertrag feiner Geige und dachte 
dann an den Fünftigen Sonntag, zu welchem er wieder beftellt war. So 
verging ihm die Zeit und umvermerft Fam er zum Windberg. Da fiel 
ihm auf einmal das Zauberfchloß ein, von welchem er in feiner Jugend 
fo viel gehört hatte, daß es im Innern des Berges ftehen folle — auch 
auf dem Gipfel deffelben foll früher ein Schloß geftanden haben — und 
fprach bei ſich felbft: Du bift doch nun fchon manches liebes Jahr und 
zu jeder Stunde der Nacht da vorübergegangen und haft noch niemals etwas 
von diefem Zauberfchloffe gefpürt, wer weiß, ob es wahr ift. Mir follte Nies 
mand erfcheinen und mir gebieten, zu folgen, ich faßte mir wirklich ein 
Herz und füllte mir meine Taſche mit Gold. Ja wer nur den Eingang 
in’s Zauberfchloß wüßte! Den will ich Dir zeigen, erwiderte ihm ein 
Mann, den er niemals gefehen und der ihm jegt gerade in den Weg 
trat. Der arme Görge erfchrad fo gewaltig darüber, daß er nicht eins 
mal zurüdzutreten vermochte, und fo freundlich auch immer die Antwort 
des Unbekannten erflang, jo ſah es doc) um das Herz, was er fi vor- 
hin zu faffen getraute, gar jämmerlih aus. Komm, folge mir getroft, 
verjegte der DBerggeift, Du. wirft im Scloffe von einer hohen Geſellſchaft 
erwartet, um ihr zum Tanze zu fpielen; fie wird Dich gnüglich bezahlen, 
daß Du Dein Lebelang haft, was Du brauchſt: aber hüte Dich ja, im 
Schloſſe zu reden und fordere ja nicht, wenn man Dich fragt, was Du 
für Deine Muſik begehreft. Nothfopfs Görge war ganz verfteinert vor 
Schrecken. Der Berggeift ging vor ihm ber und winkte ihm, zu foms 
men, und Görge folgte, ohne es zu wollen. Was hilf? e8 Dir auch, wenn 
Du flöheft, vermochte er doch noch bei fich zu denken, er würde Dich 
bald ergreifen und Dir wohl gar das Genid brechen. Mit Inbrunft 
ftammelte er das ftets fo bewährte: „Alle gute Geifter ꝛc.“, was fchon 
fo Mandyem in gleichen Aengften geholfen, und wanfte zitternd hinter 
ihm drein. 

Durch einige fchaurige Wege, die NRothfopfs Görgen, fo gut er 
auch am Windberge Beicheid wußte, gänzlich unbekannt waren, und 
die er fih auch niemals wiederzufinden getraute, gelangten fie endlich 
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an ein großes leuchtendes Thor, das ſich plötzlich, ſo bald ſie in den 
geräumigen Vorhof getreten waren, von ſelbſt wieder ſchloß. Der Mu— 
ſikant glaubte, er werde aus dieſem bezauberten Schloſſe wohl nun nie 
mehr herauskommen, denn wenn der Ton feiner Geige dem Berggeiſt ges 
file, jo könne es demfelben leicht in den Sinn fommen, ihn gar zum 
Hofmufifanten zu machen. Zwijchen Furcht und Erftaunen getheilt, durch⸗ 
ging er den mit Fackeln erleuchteten Borhof und erblidte dann mehrere 
prächtige und hohe Gebäude und Thürme, die faum, nach feinem Augen- 
maße zu jchließen, im Windberge Platz haben Fonnten, und Alles war 
hell und erleuchtet, wie am Tage. Sein Führer ging ftets vor ihm bin 
und brachte ihn durch das Hauptgebäude in einen großen, von vielen 
taufend Kerzen erleuchteten Saal, wo eine große Gefellfchaft von Herren 
und Damen, in fehwarzer altdeutfcher Tracht und mit Föftlichen Perlen 
und Edelgefteinen geſchmückt, ihn augenblidlih umringte und von oben 
bis unten mit großen Augen betrachtete. Ihm pochte das Herz gewaltig; fein 
Führer aber winfte ihm freundlich und führte ihn durch den verfammelten Kreis 
zu einem Kamin mit dem deutenden Winfe, fih nun auf der Geige hören 
zu laffen. Auch hier umgaben ihn, während er ftimmte, die Herren und 
Damen, und endlic erhielt er das Zeichen zum Anfang. Es begann 
eine Art Tanz, dergleichen er weder in Burgk, noch auf den andern 
Dörfern umher jemals gejehen hatte. Das Sonderbarfte vor Allem war 
aber, daß er dazu mit der größten Fertigkeit eine Muſik fpielte, die er 
in feinem Leben noch niemals gehört hatte und von der er auch nachher 
noch nie wieder einen Ton hervorbringen konnte. Als fich die Gefell: 
haft ohngefähr eine Stunde, nad feinem Bedünfen, mit dem Tanze 
beiuftigt hatte, Fam jedes Paar mit ernfthaften Schritten und fchweigend 
auf ihn zu, und nun betrachteten fie ihn mit Blicken, vor welchen feine 
Augen zu Boden ſanken. Endlich trat einer der Herren aus dem Kreife 
hervor und fragte: Was forderft Du für eine Belohnung? Bei allem 
Angſtſchweiß gedachte doch Görge der Ermahnung des Führers: er zog 
feinen zwifchen die Knie geflemmten Hut hervor, hielt ihn mit demüthi— 
ger Gebehrde offen vor fi hin und gab durch eine Bewegung zu ers 
fennen, als jei er mit Allem zufrieden. Da ergriff der nämliche Herr 
eine Kohlenfchaufel, fuhr damit in den Haufen der im Kamine glühenden 
Kohlen, und fchüttete fie Görgen in den Hut. Diefer entjeßte ſich dar— 
über nicht wenig, allein in demfelben Augenblide trat der befannte Führer 
herbei, und winkte ihm freundfich, er folle ihm folgen. Görge gehorchte 
jogleih, voll banger Erwartung, was weiter folgen werde, und fah fich 
in Kurzem zu eben dem Thore zurückbegleitet, durch welches der freund« 
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fiche Mann ihm eingeführt hatte. In diefem Augenblide war auch der 
Führer und mit ihm die ganze Erfcheinung verfhwunden, Rothkopfs 
Görge aber befand fich, von der finfterften Nacht umhüllt, auf dem näms 
lichen Plage, wo ihm der Geift in den Weg getreten war. 

Nachdem er ſich von feiner betiubenden Angft wieder ein wenig 
"erholt hatte, verfolgte er den wohlbefannten Heimweg mit eiligen Schrits 
ten und dachte der wunderbaren Begebenheit nad. Er ärgerte fih im 
Geheim nicht wenig über die höllifche Belohnung, die er in feinem Hute 
vor fih hin trug, und hätte die Kohlen gern auf die Seite geworfen, 
wenn er nicht die vermeinten böfen Geifter, die im Windberge haufeten, 
wider fich aufzubringen befürchtet hätte. Es war ihm ohnedies nicht 
wohl dabei zu Muthe, daß der Hut immer fohwerer wurde, die Laft nahm 
mit jedem Schritte zu und kaum vermochte er fie mehr zu tragen: allem 
die Furcht gab ihm Kräfte, und fo fchleppte er fie geduldig mit fort. 
Kaum aber hatte er feine Wohnung erreicht und die Hausthüre aufges 
Ichloffen,, fo jehüttete er die fchweren Kohlen nebft dem, was fie fonft 
noch erjchwert haben mochte, mit einem Male auf die Seite, und warf 
die Thüre gefhwind hinter fih zu. Er froh fo eilig als möglich in 
fein Bette, zog die Dede Über den Kopf und drüdte noch unter derfelben 
die Augen jo feft zu, als er Fonnte, allein die Bilder des Zauberfchloffes 
ihwebten ihm noch immer vor Augen, bis endlich die Müdigkeit der 
Gefchäftigfeit feiner Einbildungsfraft Einhalt that und der ganze Görge 
mit Leib und Seele in einen tiefen Schlaf verfanf. 

Als er am Morgen erwachte, ftand der ganze Zauber mit aller 
Lebhaftigfeit wieder vor ihm da. Er ſprang fogleidh aus dem Bette, 
um feinen Hut zu befehen, der feiner Meinung nach ganz verbrannt fein 
mußte, aber zu feinem größten Erftaunen fand er den Hut umverfehrt. 
Indem er ihn fo verwundert von allen Seiten herumdrehte, fiel aus 
einer Fleinen Oeffnung im Futter ein Goldftüd heraus, dergleichen er 
noch nie eins in Händen gehabt hatte. Auf einmal enträthielte füch ihm 
num die Belohnung mit den glühenden Kohlen, fowie die fich immen 
vermehrende Schwere derfelben. Mit großer Begierde fprang er. vor's 
Hans, nach den ausgefchütteten Kohlen zu fehen, allein fkatt der gehoff⸗ 
ten Goldftüde fand er nichts als ein Häufchen todter. Steinfohlen. Er 
vaffte fie alle emfig zufammen und trug fie hinein auf den Tifh, allein 
fie wollten weder erglühen, noch in Gold fic verwandeln. Er that fie 
wieder in den Hut, allein auch diefer Verſuch lief fruchtlos ab. 

Da fand nun Rothkopfs Görge und fragte fih hinter den Ohren, 
daß er fein Glück fo verfiherzt hatte. Das in dem Hute gefundene 
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Goldſtück machte ihn ärmer als er geweſen war, weil es ihn beſtändig 
an ſeinen Verluſt erinnerte. Da er aber als luſtiger Spielmann von 
Natur keinen Hang zur Schwermuth beſaß, ſo ergab er ſich endlich darein, 
und nach einigen Jahren ſchien er ſogar froh darüber, daß er nicht zum 
reichen Manne geworden war. Denn, ſprach er zuweilen, ſchon das eine 
Goldſtück hat mir Unmuth und Sorgen genug gemacht, wie ſehr würde 
mich nicht erſt ein ganzer Hut voll ſolcher Goldſtücke gepeinigt haben. 


336) Das Panier des Ritters St. Georg zu Tharand. 


Ursinus bei Mencken. Script, Hist, Sax. T. II. p. 1272. 





Als der Landgraf Ludwig von Thüringen mit Kaifer Friedrich nach 
Paläftina zog, ſchickte ihn Gott vom Himmel herab das Panier des 
Nitters St. Georg feiner Mildthätigkeit und guter Werke halben, und 
unter dieſem ſtrut er gegen die Ungläubigen und fiegte. Dann ward 
das Panier gen Wartburg gebracht, darnach aber gen Meigen auf ein 
Schloß, welches der Iharant heißt. Da kam Feuer in dem Schloffe 
aus (1190) und viele Leute ſahen das Panier des Nitters im Feuer 
zum Fenſter hinausfliegen, aber Niemand hat erfahren, wo es feitdem 
geblieben ift. Diefes Wunders wegen ward hernach die St. Georgen- 
Fire zu Eiſenach gebaut. 
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237 Der Einfiedel im Thale der rothen Weißeritz. 
—— Tharand und ſeine Hmgebungen, Dresd. u. Lpzg. 1835. 16. S. N. 


"San; in der Nähe des Städtchens Tharand 2!) befindet fich das 
That: der rothen Weißeritz. Hier geftatten fchroffe Felfenriffe und wild 


Dam tus 

a Das Wahrzeichen der Stadt it cine in Stein gehauene und neben dem 
Thörwege der Schloßmühle eingemauerte und roth angeftrichene Granatbfütbe, 
welche fih darauf bezieht, daß die Weißeritz Granaten mit fi) führt, weshalb 
jeit der zweiten Hälfte des 15. Shorts. der Ort ſelbſt Granaten hieß. Von 
dem alten Schloffe hat man zwar Feine gleichzeitige Abbildung mehr, allein mein 
geichrter H. College H. Director Frenzel vermutbet mit Necht, daß die Darſtel— 
kung einer Burg von dem anonymen altveutfchen Kupferitecher S. N. in dent K. Deff. 
Kupferitich-&abinet und in der Privatiamnıl. S. M. d. höchſtſ. K. (Nr. 6579) 
befindfih und von Heinecke, Nachr. Ih. I. ©. 384 beſchrieben, daſſelbe, wie es 
zu jener Zeit noch ausſah, wiedergiebt. Der Name Granaten bat übrigens zu 
einer jonderbaren Verwechlelung Anlaß gegeben. Schlenfert, Tharand. Dresd, 
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aufbrauſende Fluthen im Frühjahr kaum einen ſchmalen Pfad am 
linken Gehänge hin. Eine felſige Landzunge, der ſogenannte Einſiedel, 
wo einmal ein Einfidler feine Clauſe gehabt haben ſoll, iſt in der Um- 
gegend als ein Ort, wo c8 fpudt, berüchtigt. Man erzählt fih von 
grauen Männchen, die da herumgehen, und von Geiftern, die einen dort 
verborgen liegenden Schaß bewachen follen, den nur eine ganz reine Jung— 
frau heben kann. Gin Mann aus dem nahegelegenen Sommsdorf fah 
vor einigen zwanzig Jahren, wie ein Eleiner, höhniſch lachender Zwerg 
eine alte Frau vom Berge herabzerrte, die dann zerfraßt und halb be- 
finnungslos in ihrer Heimath ankam. In demfelben Thale befindet ſich 
auch der Nirenhügel (bei der langen Brüde am Felfen hin), der fehr 
tief und von zwei Waflerniren bewohnt ift. 


238) Der Untergang der Grube zu Hödendorf, 
k 
Vermiſchte Nachr. z. ſächſ. Geſch. Bd. Il. p. 45. sq. B. C. Tharand und feine 
Umgebungen S. 53. Novelliſtiſch beh. v. Bronikowsky, Darſtellungen aus 
vergangener Zeit Bd, II. (bier heißt die Grube die goldene Ede). 





Das edle Gefchleht von Theler war Baugewerf des Bergwerks zu 
Hödendorf, die edle Krone genannt, und fo reich und übermüthig ges 


1797. ©. 84) und nad ihm der DVerfaffer von: „Die Weißeritzthäler und ihre 
Umgebung. Dr. 1833. 12. ©. 78 erzählt nämlich, Kurfürft Moritz habe 1549 
dem nachberigen Kaiſer Marimilian II, als er noch Erzherzog gewefen, 1548 bier 
ein glänzendes Jagdfeit gegeben und beruft fi auf ein hoͤſchr. auf der Dress 
dener Bibliothek befindfiches lateiniſches Gedicht eines gewiflen Stephan Schirr⸗ 
meifter aus Nürnberg: Venatio inelyli, pii ac augusti romanorum imperatoris ac 
Bobemorum regis etc, Maximiliani ad Granatam in Serametern, welches dem 
Churfürſt August dedieirt it (Dresd. d. 4. Sept. 1568, Hoſchr. 3. ſächſ. ©. I. 
128). Darin wird die befannte Gefchichte erzählt, daß fih Maximilian auf einer 
Jagd von den Seinigen verirrte und in eine Wildniß gerieth, wo er nad langem 
Herumftreifen in ein Haus fam, in dem ſich Näuber aufbielten, die auch den 
Plan faßten, ihn des Nachts zu ermorden. Indeß durch ein Arauenzimmer ge 
warnt, war er auf feiner Hut und erlegte die meiiten feiner Feinde. Als nun 
der Lärm des Kampfes Bauern aus der Nähe berbeizog, ward er, troßdem daß 
er feinen Stand entdedte, gefangen und gebunden in das nächte Dorf vor den 
Richter geführt, von dieſem aber natürlich losgelaſſen. Diefe Begebenheit gefchah 
aber bei Granada in Spanien, und hat Schlenkert diefelbe wohl nur aus ab: 
jtchtlicher Täuſchung nah Tharand verſetzt. S. Haſche, Mag. d. fühl. Geſch. 
Bd. II. ©. 24. Abendzeitung 1818. Nr. 106, ef. Göße, Merfwürd. d. Dres. 
Bibl. Bd. II. ©, 89, 
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worden, daß fie ihre Pferde mit filbernen Hufeifen befchlagen ließen. 
1557 am 25. Auguft wollten fie es gar Herzog Albert zu Sachfen, 
der am 23. April des Jahres 1477 zu Georgenfundgrube bei Schnee— 
berg mit feinen Räthen an einem filbernen Tiſche gefveift und dabei ges 
fagt hatte: unfer Kaifer Friedrich ift wohl gewaltig und reich, gleichwohl 
weiß ich, daß er jegt keinen fo ftattlichen Tiſch hat *), nachthun, allein 
fo fürftfih ihr Eingang gewefen, defto trauriger war das Ende, ein 
ſchweres Gewitter brachte fo plößlich einen heftigen Regenguß, daß die 
Grube erfoff und in ihr 50 Perfonen verunglüdten. 


239) Die 7 Marterfäulen zu Höcendorf, 


Moller, Freiberg. Annales 11. ©. 62. 23. C. Tharand S. 53 Anm. Poetiſch 
beb. 5. Ziehnert Bd. 1. ©. 29. sq. 





Im Zahre 1360 ift Conrad Theler, ein Freibergifcher Patrizier, 
der Ermordung feines Schloßcaplans halber, nad) Nom und dann nad) 
Jeruſalem gezogen und hat im folgenden Jahre zu Hödendorf, welches 
fein eigen gewejen, von der Kirche an bis auf den Gottesader in das 
Feld nad) dem Maße, fo er zuvor vom Nichthaufe Pilati zu Zerufalem 
bis auf den Berg Golgatha genommen und 1538 Ellen foll betroffen 
haben, zum Gedähtniß und Erinnerung des Ganges des Herm Chrifti 
zu feiner Kreußigung, fieben fleinerne Marterfäulen aufrichten umd an 
jede eine Bitte des Baterunfers zeichnen Taffen. Die Säulen find an 
befagtem Orte noch zu ſehen, und in der Sakriftei der Kirche zu Hö— 
dendorf befindet fi) aud das Bild des Nitters in Fnieender Stellung 
(+ 1361) in Stein gehauen noch jeßt. Bon jenen 7 Gapellen oder Säulen 
ftehen jedoch dermalen nur noch zwei, die fünf andern find umgeftürzt. 


240) Der gefpenftige Weiter bei Hainsberg. 
Mündlich. 


Auf der nach Tharand führenden Chauſſee ſoll ſich an gewiſſen 
Tagen um Mitternacht ein Spufgeift ſehen laſſen: er reitet auf einem 
Pferde ohne Kopf und trägt den feinigen zuweilen jelbft unter dem Arme, 
er jagt bis Tharand und Fehrt dann wieder zurüd. 





*), Nah Müllers Annalen S. 40 gab diefer Tiſch beim Einfchmelzen 
400 Etnr. oder 80,000 Mark Silbers, alfo 800,000 Stück Specieöthaler. ©. 
a. Curiosa Sax, 1733, ©, 83, Tegtor, Hiſt. Bilderfaal d. fähf. Geh. LS. 167, 5q. 
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241) Der Todtenteich bei Tharand. 


B. C. Tharand S. 101. sq. 


Wenn man durch Tharand hinauf am Amthauſe vorbei nach dem 
Kalkofen und dann weiter im Thale fortgeht, ſo kommt man in den 
fogenannten Ebergrund und zur Gbermühle, bei welcher Der von dem 
Mühlbache gebildete Todtenteich liegt, der feinen Namen, Davon hat, daß 
früher bis an das Ende des vorigen Jahrhunderts die Sitte herrſchte, 
wenn die Bewohner der umliegenden Dörfer den Tod austrieben, den 
dieſen vorſtellenden Strohmann hier hineinzuwerfen. Man behauptet, bei 
hellem Sonnenſchein in der Tiefe deſſelben noch heute das ſteinerne Bild 
deſſelben liegen zu ſehen. 


242) Auffindung des Freiberger Bergwerks. 


G. Agricola, De vet, et nov. Metallis T, 12. Mollſer, Freibergiſche Annales, Freib. 
1653. A. Th. l. ©. 16. sq. 

Einſt haben Fuhrleute Salz aus Halle an der Saale geholt, um 
es in Böhmen einzuführen, als fie num an die Grenze des böbmijchen 
und meißniſchen Gebirges kamen, haben fie in der Gegend, wo jetzt Die 
Stadt Freiberg liegt, in einem Wagengeleiße ein Gefchiche von gediege— 
nem Bleierz angetroffen, welches vom Waſſer blosgelegt worden War, 
Weil es nun dem Goslarifchen Erz nicht ähnlich ſah, haben fie daſſelbe 
auf den Wagen geworfen und hernach mit ſich nad) Goslar genommen, 
da fie bisweilen auch Blei von Goslar an andere Orte geführt, Da 
num die Bergleute diefer Stadı gedachtes Geſchiebe probirten, fo fanden 
fie, daß es an Silber weit reicher als der Goslarifhe Glanze und Blei 
fchweif war, es haben ſich alfo eine Anzahl derfelben aufgemacht und nad 
Anleitung der Zuhrleute dorthin begeben. Dadurch it die heutige Berg— 
ftadt Freiberg nah und nad) entftanden, jene Bergleute aber find, weil 
ihnen ihr Suchen wohl gelungen, ſämmtlich veich geworden, 


243) Das Wahrzeichen der Stadt 
Mofler a. a. O. ©. 29%. sy. 138. 101. Cur. Sax, 1733. S. 135 se PT 
ne 1 414 m 23 * 
Früher mußte derjenige Handwerker, welcher ſich ausweifen ſollte, 
daß er zu Freiberg geweſen, wiſſen, daß auf dem Dache des ‚alten Thur⸗ 
mes des Petersthores (bis 1631) auf allen vier Seiten ein ſteinerner 
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Mannslopf zu ſehen fei, angeblich zur Erinnerung an den 1eberläufer, 
der 1297 die Stadt an Kaiſer Adolph von Naſſau verratben hatte, fer 
ner daß fih an der Brüde eine große uralte männliche Statue wie ein 
Roland, mit dem königlich däniſchen, hurfürftlich ſächſiſchen und Stadt: 
wappen und der Jahrzahl 1557 befand, und endlich daß im Rathhauſe 
vor der fogenannten Commiffionsftybe nach dem Markte zu in zwei Eck— 
feinen Kreuße eingehauen waren und Erz darin eingefoßt war. Endlich) 
it auch noch der vieredige breite Stein auf dem Marfte zu Freiberg, 
der die Stelle bezeichnet, wo Kunz von Kaufungen hingerichtet ward, 
ein ſolches Zeichen. Diefer Naubritter ſoll nämlich unter "dein fteinernen 
Kopfe am Erker des Ratbhaufes, der fid) durch eine ſchreckliche Phyſiog— 
nomie, Knebelbart, Sturmbaube und das Bild der Gerechtigkeit über fich 
auszeichnet, umd gerade auf jenen im Jahre 1702 erneuerten Stein bins 
bit, verftanden werden. 


244) Der Teufel holt einen verliebten Cleriker zu Freiberg. 
Camerarias, Horae subeisivae, Cent, I. No, 70, Moller, Bd. II, ©. 19, sq. 


Es hat fih zu Freiberg ein geiftlicher Scholar auf der dafigen 
Kloſterſchule heftig in eine ſchöne Jungfrau verliebt und, weil er fie 
nicht zu feinem Willen verführen können, Nath und Hilfe bei einem 
Chwarzfünftler gefucht. Der hat ihn in einen Kreis gezogen und feine 
gewöhnlichen Beichwörungen angefangen, da denn der Teufel, der fich 
zu ſolchem Spotte nicht lange bitten läßt, gefchwind in Geftalt der 
Jungfrau erfchienen ift und fich alfo geberdet hat, daß der von frens 
nender Liebe halb unfinnige Jüngling nicht anders vermeinet, als daß 
08 feine Liebfte jei. Darum fprang er auf und reichte ihr aus dem 
Kreife heraus die Hand, aber zu feinem großen Unglück und Berderben, 
denn alsbald riß ihn der Teufel zu fich hin und warf ihm dermaßen 
gegen die Wand, daß er auf der Stelle todt blieb. Dabei hatte er 
aber auch den Schwarzkünftier nicht gefchont, fondern er nahm den zer⸗ 
Ihmetterten Körper und warf ihn mit folcher Gewalt wider denfelben in . 
den Kreis hinein, daß derfelbe davon erftarrt die ganze Nacht winfelnd 
liegen blieb und am Morgen noch halb todt gefunden und nachmals 
zur gebührenden Strafe gezogen ward. Solches geſchah im Jahre des 
Serrn 1260. 





— 1 — 
245) Die Wallfahrt zur fehönen Marie in Freiberg. 
Moller a. a. O. Bd. I. S. 20 sq. Peccenſtein Tb. IL ©. 15. 





Sm Jahr 1261 find die Geißler in großer Zahl in das Land 
Meißen gefommen und auch in die Stadt Freiberg gezogen, wo damals 
ftark zur fogenannten fehönen Marie 22) gewallfahret ward. Sie find 
halb nadend zwei und zwei baarfuß in rothen offenen Mänteln, fo ſpaniſch 
Armilaufen *) heißen, einhergefohritten, allein ob fie wohl ſich gegeiflelt 
und große Buße und Heiligfeit vorgegeben, hat fie Biſchoff Albrecht zu 
Meißen doch nicht leiden wollen, weil fie eine neue Secte fein, und 
haben fie bald wieder aus der Stadt weichen müffen. Von jener Wall: 
fahrt meldet aber ein Eelliiher Mönch, fo fih Conrad von Freiberg 
nennt, e8 fei diefe zu einem Marienbilde, das von Wachs in menfchlicher 
Größe Schön und zierlich geformt gewefen und in einer befondern Kapelle 
(wahrjcheinlich im Johannishospitale oder der Frauenkirche) geftanden habe, 
gegangen, dorthin wären Leute von allen Orten, gerade wie wenn fie bezaubert 
gewefen, in Haufen zufammengeftrömt, und was ein Jeder, Mann oder 
Frau, von feiner Arbeit gerade in der Hand gehabt, wie ihn dieſe Toll- 
heit ergriffen, das habe er mit ſich genommen und allda gelaffen, wie 
auch viele Frumme, lahme und andere preßhafte Menfchen, die fich zu 
diefem Bilde gewendet und Gelübde verrichtet, gefund worden und ohne 
Mangel wieder davon gegangen fein follen. Diefe Wallfahrt hat Tange 
Zeit gewährt, bis man erfahren, daß unter dem Scheine der Heiligfeit 
ein böjes fodomitifches Leben und viel Schande und Lafter getrieben 
werde, worauf durch ein Fürftlich Ediet dem Pilgern dahin und den unors 
dentlihen Zufammenkünften gefteuert und folde mit Ernft abgeſchafft 
worden find. 


22, Eine ähnliche Wallfahrt war früher zu Regensburg unter diefem Namen 
fehr berühmt. Ueber die Entitehung derjelben exiitirt ein feltnes Neimgedicht : 
Wie die neve Capella zu der jchonen Mari in Negenspurg erftlich auffummen 
it, nah Ehrifti geburt, M. ECEEEE. vnd XIX. jaar. 0, D. u. 3. 2 Bo— 
“gen. 4 ©. dar. Hormayr, Taſch. 1843. ©. 176 sq. 

) Iſidorus (Orig, XIX, 22) erflärt das Wort fo: armilansa vulgo vocatur, 
quod ante et retro divisa atque aperla est, in armos fantumh clausa, quasi armi 
clausa, f. Brindmeier, Gloss, dipl, I. ©. 169, 


* 
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246) Ein Freiberger Bürger rettet Markgraf Friedrich dem 
Freudigen das Leben. 
Moller a. a. O. Bd. I. ©. 47. 


Im Jahre 1305 iſt der Kaiſer Albrecht nah Altenburg gefommen 
und hat Markgraf Friedrich den Freudigen zu ſich entbieten laſſen, ihn 
auch ſehr freundlich aufgenommen und zu feiner Tafel gezogen, allein 
heimlich hat er einen Meuchelmörder beftellt gehabt, der plötzlich in’s 
Zafelzimmer hineinfprang und einen Stoß auf den Markgraf führte. 
AS Ddiefes feine Diener jahen, ift der eine, fo ein Bürger von Freis 
berg*) geweien, ihm in den Stoß gefallen, dabei aber tödtlich verlegt 
worden, die andern aber haben zu ihrer Wehr gegriffen und theil® den 
Thäter in Stüde gehauen, theils ihren Herrn aus der Gefahr vom 
Schloffe hinweg und am folgenden Tage in fremden Kleidern aus der 
Stadt gebracht, worauf er fih nach Pegau gerettet hat. 


247) Die Mordgrube zu Freiberg. 
Moller a. a. D. Br. I. S. 60. Poetiſch Geh. bei Ziehnert Bd. I. S. 89 sq. 





As um die Mitte des 14. Jahrhunderts das Bergwerk zu Freis 
berg im höchften Flor war, trug es fih zu, daß, indem es gewöhnlich 
war, daß an Feiertagen gewiſſe Zufammenfünfte und gemeine Tänze bei 
dehenhäufern. gehalten wurden, auch in einer fehr berühmten Bergzeche 
zwiſchen Bertbelsdorf und Erbißdorf ein folder öffentlicher Reihentanz ger 
halten ward (1360). Da ift gerade ein Fatholifcher Priefter mit einer Mons 
franz vorübergegangen, um einen Kranken zu beichten, und der Glöckner 
hat num zwar das gewöhnliche Zeichen mit dem Glöcklein gegeben, allein 
feiner der Tanzenden oder Zufchauer hat darauf geachtet, mit Ausnahme 
des Fiedlers, der zum Tanze auffpielte, welcher ſich auf die Kniee niederließ, 
um dem heiligen Sacrament die Ehre zu erweifen. Da hat fi alsbald 
die Erde aufgetban, und die ganze anwefende Gefellfchaft lebendig vers 
ſchlungen, mit Ausnahme des Fiedlers, der fih auf einem Peinen Hügel 
fo lange erhielt, bis man ihm zu Hülfe Fam: dann ift aber der Hügel 


— 








) Dreffer in P. V. der Isagoge f. Beihr. Altenburgd und Pfefferforn, 
Auserl. Geſch. der Landgrafſch. Thüringen ©. 440. fagen aber, es fei dieß 
nicht ein Freiberger Bürger, fondern einer aus Altenburg gewefen, und weil 
ihm feine Hand, ala er den Stich auffing, abgehauen worden, werde fie zum 
Andenken folcher Treue bis dato nebit der Nofe als das Altenburgifche Graf: 
haft Wappen geführt, * 


ie 


auch eingefunken, alfo daß man. weder Tänzer noch Tänzerinnen wieder 
gejehen hat. Seit diefer Beit hat fi) aber an diejem Orte nie wieder 
irgend ein nüßlicher Bau vornehmen laffen, man hat auch weder Die 
Berfallenen, noch den Schmud und das Gefchmeide, jo fie an und bei 
fich gehabt, wieder erlangen und retten fünnen, denn ob man wohl oft 
geräumet und ſonſt viele Mühe deswegen angewendet, iſt doch Alles, was 
man des Tages über bewältigt, des Nachts wieder eingegangen und 
hat daher Diefe Zeche noch bis heute den Namen Mordgrube behalten. 
Vor Zeiten ift die ganze Gefchichte zu Erbißdorf in der dafigen Kirche 
abgemalt gewejen und im Jahre 1490 hat man an der Stelle jenes 
Greigniffes noch ein gewaltig rundes Zoch, fo groß wie der halbe Markt 
zu Freiberg ſehen Fönnen. 


248) Der große Brand zu Freiberg. 
Moller a. a. O. ©. 110. Poetiſch beh. b. Segnig Bd. I. S. 196. 





Den 24. Juli des Jahres 1471 hat ein Bäder zu Freiberg, Na⸗ 
mens Werner Kühn, fo fein Haus auf der Burggaffe dem Oberthore 
gegenüber hatte, als das Holz bei Heißung des Backofens nicht glei 
brennen wollte, ſolches in aller Teufel Namen habe brennen heißen. 
Darauf ift die Flamme zum Ofen herausgefchlagen, hat das Haus ans 
gezimdet und alfo überhand genommen, daß Fein Löfchen mehr helfen 
wollen, alfo daß von der ganzen Stadt nur die Frauenkirche, die Meipner 
Gaffe und die übrige Hälfte der Sächsftadt ftehen blieb. 


249) Die fchöne Polyrena zu Freiberg. 
Curiosa Sax. 1741 pag. 344 sg. Moller a. a, DO, ©. 177. Textor, Dentw. 
a. d, Sächf. Gefh. Bd. VL. p. 195 sq. 





Ein Doctor des canonifhen Rechts, Johann Gartewig von Freiberg, 
(+ 1520) hat einige Zeit zu Nom gelebt und ſich daſelbſt in den Stand 
der Ehe begeben, nad) dem Tode feiner Frau aber ift er in den geift- 
lichen Stand getreten, nah Freiberg zurüdgefehrt und dafelbft Canonicus 
geworden (1508). Er hat aber dahin feine in Rom gezeugte Tochter, 
die ihrer Schönheit wegen die ſchöne Polyrena genannt ward, mitge- 
bracht, welche ein Brauherr auf der Meißner Gaffe Andreas Behem 
(Böhme) geheißen zur Frau nahm. Diefe hat ihrem Ehemann auf Ans 
fiften eines Soldaten (Martin Krebs), mit dem fie Ehebruch getrieben, 
erit Gift beigebracht, und als daffelbe nicht nach Wunfch wirfen wollen, 


dDenjelben, ob er wohl beitlägerig und contract worden, doch um ihn Tos 
zu werden, des Nachts mit dem Brodmeſſer erſtochen, vorgebend, als 
wenn er foldes aus Schmerzen und Ungeduld felbft gethan. Sie ift 
aber, weil man Verdacht gefchöpft, eingezogen und den 3. Septbr. 1522 
enthauptet und alddann aufs Nad gelegt worden. 


250) Der ungeratbene Sohn, der zu Freiberg drei Jahre 
auf einer Stelle geftanden hat. 


Moller a. a, D. ©, 220.sq. Camerar. Horae subeis. II. pag. 124. Cur. Sax. 
1736. S.3sq. (Hilfcher) Das verwünjchte Kind zu Freiberg. Freib, 1747. 8. 
Poet. beh. b. Segnitz. Br. J. ©. 20. 





Im Jahre 1545 hat ein Bürger zu Freiberg, Namens Lorenz 
Richter, feines Handwerks ein Leineweber, welcher auf der Weingaffe ger 
wohnt, jeinem vierzehnjährigen Sohne etwas zu thun befohlen. Als 
diefer num nicht aljobald den Befehl vollzogen, fondern in der Stube 
eine Zeit lang ftehen blieb, hat er ihn aus zornigem, ergrimmien Ges 
müthe verwünjcht und gejagt: ei jo ftehe, daß Du nimmermehr fort 
gehen könnteſt! Auf diefen Fluch und Verwünſchung des Baters ift der 
Knabe auch ſtracks ftehen geblieben, daß er nidyt von der Stelle fommen 
konnte, hat auch drei ganze Jahre auf derfelben Stelle geftanden, alfo 
daß er eine tiefe Grube in die Diele getreten und man ihm des Nachts, 
wenn er fihlafen wollte, ein Pult unterfegen mußte, damit er den Kopf 
und die Arme darauf legen und ein wenig ruhen konnte. Weil aber die 
Stelle, da er geftanden, nicht weit von der Stubenthüre beim Ofen, und 
den Leuten, die in die Stube gegangen, gleich im Anlaufe geweſen, fo 
haben die Geiftlihen bei der Stadt auf ihr vorhergehendes fleißiges 
Gebet ihn von dem Drte aufgehoben und gegenüber in den andern 
Winkel der Stube glüdlih und ohne Schaden, wiewohl mit großer 
Mühe gebracht, denn wenn man ihn fonft forttragen wollen, ift er als» 
bald mit unausiprechlihen Echmerzen befallen und ganz wie rajend 
worden. Un diefem Drte, jobald man ihn wieder niedergefebt, hat er 
ferner bis ins vierte Jahr geftanden und die Diele noch tiefer durchges 
treten als zuvor, da man denn einen Vorhang um ihn gefchlagen, daß 
ihn die Auss und Eingehenden nicht jo ſehen können, welches auf feine 
Bitte gefchehen, weil er am Liebften allein gewejen und wegen fteter 
Kraurigfeit nicht gern viel geredet. Endlich hat der gütige Gott ihm 
die Strafe in etwas gemildert, fo daß er das lebte halbe Jahr ſitzen, 
fih auch in’s Bette, fo neben ihn Hingeftellt MM. legen fönnen. 


Wenn ihn Jemand gefragt, was er mache, hat er gemieiniglich geant- 
wortet, er werde von Gott dem Herrn feiner Sünden wegen gezüchtigt, 
feße Alles in deſſen Willen und halte fih an das Verdienft feines Herm 
Jeſu Chrifti, auf welches er hoffe felig zu werden. Hat fonft ganz 
elend ausgefehen, iſt blaß und bleich von Angefiht und Hager und 
Schmächtigen Leibes, auch jehr mäßig in Effen und Trinken geweſen, daß 
man ihm oft die Speifen einnöthigen müffen. Nach verflojfenen fieben 
Jahren ift er diefes feines betrübten Zuftandes den 11. Septbr. 1552 
entbunden worden und im wahren Befenntniß und Glauben an den 
Herrn Chriſtum eines natürlichen vernünftigen Todes, nicht aber an der 
Peſtſeuche, wie Einige gefihrieben, geftorben. Die Fußtapfen hat man 
nach langer Zeit an beiden Orten im gedachten Haufe in der obern 
Stube, da fih die Gefchichte begeben, die erften beim Dfen, die andern 
in der daneben befindlichen Kammer, indem die Stube hernad) -Fleiner 
gemacht und unterfchieden worden, fehen können. Den DBater, von dem 
man gemeldet hat, dag man ihn wegen der erfolgten Wirkung feiner 
Verwünſchung den himmliſchen Vater genannt habe (dieß ift umrichtig, 
fondern er erhielt den Namen, weil er in dem zu Pfingften 1516 zu 
Freiberg auf dem Markte gehaltenen geiftlihen Spiele den Gott Vater 
agirt hatte), Hat befagte Fußtapfen in den Dielen alsbald nad) des 
Sohnes Tode ausjegen laffen wollen, weil er fi wegen feines unbe- 
fonnenen Eifers und Fluchs gefchämt; es hat ihm dieß aber der. Rath 
unterfagt und geboten, daß er folche zum immerwährenden Gedächtniß 
ftehen laſſen mußte. 


251) Das Mönchskalb zu Freiberg. 
Moller Bd. II. S. 179. cl. Bd. J. ©. 213, 





Den 29. Juni 1523 iſt zu Freiberg im öffentlichen Kuttelbofe in 
einer gefchlachteten Kuh, fo einem Bauer zu Klein Waltersdorf zugehörte, 
das fogenannte Mönchsfalb gefunden worden. Diejes Kalb hat einen 
runden ungeftalteten Kopf gehabt und oben darauf eine Platte wie ein 
Pfaffe, fanımt zwei großen Warzen wie Feine Hörner: mit dem Unter- 
maule ift es einem Menfchen, mit dem obern und der Nafe einem Kalbe 
aleich, fonft aber ganz glatt amı Leibe geweien, es hat die Zunge lang 
‘aus dem Munde herausgeftreeftz die Haut am Halfe und Rücken herunter 
hat wie eine gewundene Mönchsfutte ausgefeben, an den Seiten aber 
vorn und an den Beinen iſt es voller Ritze umd Schnitte gewefen, als 
wenn die Kutte zerhanen oder zerjchnitten wäre.  Soldyes Ungeheuer ift 
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von Dr. M. Luther in feinen Schriften (Rd. IX. d. Witt. U. J. 187), 
wo es auch abgebildet wird, neben der Beichreibung des PBapftefels,*) dem 
man 1496 zu NRom’gefangen, gedeutet worden, Melanchthon aber (Epist. 
ad Camerarium 'p. 22) meinte, daß durch diefes Kalb die Verderbniß 
der Iutherifchen Lehre in fleifchliche und verderblihe Meinungen, wie fie 
zu jelbiger Zeit im Schwunge gewefen, angezeigt worden, inmaßen auch 
bald hierauf ein Schwein zu Halle in den Ofterfeiertagen ein Ferklein ges 
worfen, welches einem Pfaffen in Geftalt des damaligen Habits ganz 
ähnlich gejehen. Es hat aber gedachtes Mönchskalb die Autorität der 
Geiftlichen, fo dent Papfte zugethan gewefen, ſehr verringert, alfo daß 
auch die Bergleute ein befonderes fehimpfliches Lied davon gedichtet umd 
dajjelbe den Mönchen und Pfaffen zu Spott und Hohn fange Zeit ‚all 
hier gefungen mit Bezug darauf, daß der Fleifcher mit Vorbedacht und 
Willen das Fleifh von der Kub, im welcher man das beſagte Mönchs— 
falb gefunden, Niemandem als den Ganonicis, Mönchen und andern 
Geiftlichen gelaffen und folche daffelbe unbewußt verzehrt haben. 


— — 


252) Der Affe mit dem Kinde zu Freiberg. 


Moller a. a. O. Tb. 1. ©, 185 sy. Poet. beh. b. Segnitz Bd. l. ©. 111. 


Am 3. September des Jahres 1528 hat ſich zu Freiberg ein Affe 
auf dem Schloſſe losgeriffen und iſt durch das Hinterthor in ein nahe 
dabei ftchendes Haus hineingefchlihen, wo er ein Kind, fo noch in 
Mindeln gewicelt geweſen, aus der Wiege genommen und damit fortges 
laufen. As man ihm nun nachgefeßt und die Gaffen und Wege in der 
Stadt verlegt, daß er nicht weiter entwifchen können, iſt er mit dem 
Kinde auf ein Haus gefprungen, hat daffelbe oben auf der Dachrinne 
ausgewickelt, in die Vorderpfoten genommen und lange auf dem Dache 
*) ©. Deuttung der zwo grevlichen Figuren Bapftefels zu Rom und Mund? 
falbs zu Freyberg jn Meyfien, funden (durch Dr. M. Lutherum). Wittenb, 1523. 4. 
Der Papſteſel, ein Monſtrum mit einem Eſelskopfe, mit einem weiblichen, mit 
Schuppen bedeckten Leibe, mit Ochſenfuß und Vogelklauen, ftatt der rechten Hand 
einen Gfelsfuß, mit der Unterfchrift: Monstrum Romae inventum mortuum in 
Tiberi Anno 1496, bildet auch DL. 1. des Cranach'ſchen Holzſchnittwerkes: das 
Papſtthum von 1545 (beſchr. im Allg. Lit. Anz. Bd. VW. ©. 9. sy. Sera— 
peum 1841. ©. 33. sq. Chr. Schuchardt, 2. Cranach und feine Werke, Leipzig 
1851. Bd. I, ©. 248. sy.) Der Papſteſel, das Mönchsfalb und der Säupfaffe 
find abgebildet bei Zycofthenes, Wunderwerf S, (CCCCLX. u. CCCCLXXIII. ©. a. 
Seidemann, Beitr, z. Reform.⸗Geſch. Bd. I. p. 200. sq. 


a 


mit demfelben herumgegaufelt, alfo daß Jedermann gemeint, es werde um 
das Kind gefchehen fein. Sobald jedoch fein Meifter, der ihn im Schloffe 

erwartet, dazukam und ihm zurief, ift er wieder vom Dache herabge⸗ 
ſprungen und hat demfelben das Kind zwar ohne Windeln, doch unver 
fehrt übergeben, worüber fi Jedermann gewundert umd folches Gottes 
fonderbarer Güte und Bewahrung, jo er dem Kinde erzeigt, zuges 
fehrieben hat. 


253) Der Teufel bört einen Bergmann beichten, 


Moller a. a. O. ©, 293 sq. Manlius, Collect. I. Hondorff, Promtuar, exempl. 
Ilted Gebot, Remigius, Daemonelatria Bd, I. ©. 73. 





Im Zahre 1537 ift ein alter ehrlicher Bergmann zu Freiberg, 
Namens Benedir Neifiger, der auf der Viehgaſſe vor dem Petersthore 
wohnte, fehr Frank gewefen. Zu diefem ift der Satan vor Aller Augen 
mit einem langen Papier (und in Geftalt und Kleidung eines Geiftlichen, 
wie Manlius fagt), faft einer Kubhaut gleich, gefommen und hat ihm 
gefagt, er fei als cin Notarius abgefertigt, alle feine Sünden, die er 
begangen, aufzuzeichnen, hat fich auch bei feinem Bette niedergefeßt, Feder 
und Tinte zur Hand genommen und den Bergmann fotche zu erzählen 
ernftlich vermahnt. Wiewohl num diefer anfangs fehr erfchroden if, hat 
er doch bald wieder Muth gefaßt, ſich des Herin Chrifti getröftet und 
geantwortet: ich bin ein armer Sünder, willt Du meine Sünden ja auf 
ſchreiben und bift deswegen hergefommen, fo jchreibe oben an: des Weibes 
Samen Ghriftus Jeſus hat der Schlange den Kopf zertreten. Wie 
folches der Satan gehört, ift er alsbald mit Papier und Tinte vers 
ſchwunden, daß nichts von ihm als ein übler und abfcheulicher Geftanf 
zurücdgeblieben ift, der Bergmann aber ift in feftem Glauben au das Ber: 
dient Chriſti kurz darauf ſanft und felig verftorben. 





— 


254) Todter verweit nicht. 
Moller S. 293 sq. 





Am 20. September des Jahres 1568 hat man zu Ehrenfrieders- 
dorf bei Freiberg einen Bergmann, Namens Oswald Barthel, der vor 
61 Jahren im Jahre 1507 in einen Berg, der der Sauberg hieß, ges 
fallen war, noch ganz unverweſt im feiner ledernen Bergfappe und 
Kleidern mit dem Grubenbeile, Rafcheltafche und Bfcherper unverfehener 
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Beife wiedergefunden, umd ift.er mit den gewöhnlichen Geremonien zur 
Erde beftattet worden, laut der Leichenpredigt, die M. Georg Raudte, 
Pfarrer gedachten Orts, darüber gehalten und in Drud gegeben. 


255) Der Satan fegt einem Bergmann hart zu, 
Moller u. a. D. ©. 29, 





Den 26. Februar des Jahres 1607 hat ein Bergmann, welcher 
jonft feines ftillen und eingezogenen Wandels halber gutes Lob gehabt, 
in der Saftnachtszeche von Andern angehegt, allerhand Ueppigkeit getrichen 
und etliche Teichtjertige Neden von Gott und göttlichen Sachen geführt, 
unter. andern vorgegeben, daß, ob er ſchon in die Hölle käme, doch ante 
Sefellen genug darin anzutreffen fein würden. Als diefer nun Abends 
heimgehen wollte, ift ihm der Satan in fchredlicher Geftalt erſchienen 
und hat ihm heftig zugefeßt und gedroht, mit Bermelden, daß, fo er 
rechte Macht über ihn hätte, wollte er ihn bald an den Ort führen, 
dahin.er zu guten Gefellen begehre, ift auch hernach eine Zeitlang neben 
ihm in und aus der Grube gefahren, daß er nirgends Ruhe haben 
konnte, jondern überall hart angefochten und geplagt ward, bis er endlich 
Zroft bei feinem Beichtwater fuchte, das heilige Abendmahl nahm, ein 
gottesfürchtiges Leben verſprach und böfe Gefellfchaft gemieden hat, worauf 
der Satan ausblieb und fich nicht ferner fehen ließ. 


256) Die vom Teufel befeffene Frau zu Freiberg. 
Moller a. a. O. S. 425s 440. 


— 





Im Jahre 1600 iſt Anna Stephan Fiedlerin eines Kindes zu 
Freiberg geneſen, und als ihr Mann bei ihr am Bette geſeſſen und der 
Gevatterſchaft halber ſich mit ihr unterredet, iſt dieſer plötzlich krank geworden, 
worüber ſie ſich dermaßen entſetzt, daß ihr Blut über ſich geſtiegen und 
ihr Schmerzen über Schmerzen zugezogen. Von da an hat ſie immer 
abſcheuliche Convulſionen und Geſichte gehabt, iſt ihr auch der Teufel 
mehrmals, das eine Mal in Geſtalt der Hebamme erſchienen und hat ſein 
Spiel mit ihr getrieben. So hat er ſie einmal aus dem Bette geriſſen 
und oben auf die Dachrinne zwiſchen ihrem und ihres Nachbarn Hauſe 
geſetzt, ein anderes Mal hat man ſie um drei Uhr Morgens auf dem 
Dfen, ein ander Mal vor dem Fenſter auf einem Stein gefunden, endlich 
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ift fie einmal in Gegenwart zweier ficherer Zeugen im Bette mit dem 
ganzen Leibe, Händen und Füßen aufgehoben worden, und ohne daß fie 
irgendwo angeftoßen, hat fie fo frei geſchwebt, alfo daß man geglaubt, 
fie wolle zum Fenſter hinaus fehen 2c., in der Kirche ift der Teufel wie 
eine Kae oder Hund ihr um die Beine gefrochen, dann hat fie aber 
zum Oeftern einen ‚weißen hellen Glanz geſehen, der fie getröftet und 
in die Zukunft hat ſehen laffen, worauf fie vielerlei wunderbare Sachen, 
unter andern die Drangfale Freibergs im 30 jährigen Kriege, prophezeit 
hat. Endlich nachdem weder Beſchwörungen noch Zureden und Ermah— 
nungen der Geiftlichkeit, noch Arzneimittel geholfen, jondern ihr Zuftand 
an die 20 Fahre angedauert, alſo daß fie zuletzt drei ganze Jahre 
verfehloffenen Leibes geweien, it fie den 10. October 1620 jelig 
verftorben. 


257) Kreuge fallen vom Himmel, 
Moller a. a. O. Tb, I. ©. 148. 





Im Sahre 1504 find Kreuße von verfchiedenen Farben den Leuten 
vom Himmel herab auf die Kleider gefallen, und wenn Diefelben auch 
verfchloffen gewefen, hat man doch dergleichen Zeichen auf ihnen gefunden. 


258) Der Donatsthurm zu Freiberg. 
Curiosa Saxon, 1736. ©, 171 sq. 





Auf dem fogenannten Donatsthore zu Freiberg befindet fich ein 
runder und fehr ftarfer Thurm, dejfen Mauern 9 Ellen ftarf find und 
den angeblich die Bergleute, fo jeder nur einen Pfennig von ihrem Solde 
abgegeben, haben erbauen laffen. Wenn man nun um die Stadt Freis 
berg herumgebt, fo fieht man, wenn man vom Erbifchen Thore nad) dein 
Donatthor zugeht, einen Fleinen vwieredigen Wachtthurm, hinter den fich, 
fobald man demjelben gleichiteht, der große Donatthorthurm  verfriecht, 
alfo daß man von ſolchem nichts mehr als den Knopf von der oben 
darauf ftehenden Sahne jehen kann, troßdem daß der große Thurm noch 
mehr als einmal jo hoch ift, als der nächſt vorftehende Wachtthurm. *) 


) Wenn man von Neudorf aus nach Neuftadt: Dresden gebt, giebt e8 auch eine 
Stelle, von wo aus gefehen der Schloßthurm den Kreuzthurm volljtändig dedt. 


Se Mi: : 


259) Der Berggeiſt am Donat zu Freiberg. 
Ziehnert Bd. HI. ©. 170 sq. 





Auf dem Donat Spath im Bereiche der Elifabetben Fundgrube zu 
Freiberg fieht man in der Nähe eines alten Schachtes den Namen Hans 
in Stein gehauen und deutet ihn als das Grinnerungszeichen an einen 
bier verunglücten Bergmann diefes Namens. Die Sage erzählt hierüber 
Folgendes. 

Es hat einmal am Donat ein armer Bergmann, Namens Hans, 
gearbeitet, der fo im Dürftigfeit fchmachtete, daß er oft in der Grube 
mit Thränen laut über feine Noth jammerte. Da zertheilte ſich einmal 
plöglich der Felfen und aus dem fleinernen Thore trat ein Heines Männ— 
hen hervor. Das war der Berggeifl. Der ſprach zu ihm: Hans, ic) 
will Dir helfen, aber Du mußt mir jede Schicht dafür ein Pfennig— 
brod und ein Pfenniglicht geben und feinem Menfhen etwas davon 
fügen. Hans erfchraf zwar, allein da er ſah, daß derfelbe guter Laune 
ft, fo verfprah er Alles. Der Berggeift verfchwand und ließ ihm viel 
Eilber zurüd, Hans aber hatte mun immer Ueberfluß an Geld, Tieß 
tühlig aufgehen, hütete fich aber wohl, irgend Jemandem etwas von 
jeiner Geldquelle zu fagen. Da fam das Stollnbier, an welchem die 
Bergleute gewöhnlic) etwas über die Schnur zu hauen. pflegen. Dieß 
that leider auch Hang, umd nicht lange dauerte es, jo war er ſchwarz, 
vergaß jein dem Berggeift gegebenes Berfprechen und erzählte feinen Ges 
nofien, was ihm begegnet war. Am andern Tage, als er nüchtern ges 
worden, erinnerte er fich freilich an fein Geſchwätz, allein cr Fonnte dag 
Geſagte nicht wieder zurüdnehmen und fuhr mit Zittern und Zagen an. 
Sein Gefchäft war aber, den Anechten, welche am Haspel fanden, das 
Zeichen zu geben, allein daffelbe lich an diefem Tage lange auf fi) 
warten, man rief ihn zwar, aber e8 erfolgte feine Antwort, Plötzlich 
zudte es am Seile, ein helles Licht erglänzte in der Zeufe, und die 
Haspelfnechte, die freilich nicht wußten, was das zu bedeuten haben 
fönne, drehten gleichwohl geſchwind den Nundbaum und bald war der 
Kübel zu Tage gefördert. Allein ſtatt des Erzes lag in demjelben der 
Bergmann Hans todt mit blauem Gefichte wie ein Erwürgter, auf ihm 
das legte Pfennigbrod und rings um den Kübel brannten die Pfennigs 
liter, die er dem Berageift geopfert hatte und die diefer jetzt ſamt 
dem todten Geber zurüdgab. 


260) Die Domkanzel zu Freiberg. 
Mündlich, 





Im Dom zu Freiberg befindet ſich eine Funftreich gearbeitete Kanzel 
von 11 Ellen Höhe, welche die Geftalt des Kelchs einer weißen Lilie oder Rofe 
hat, an der ein Stiel unten heraus geht, der von einem ſtarken Füng- 
ling mit gebogenem Rüden getragen wird, Alles ift aus lauter Stein» 
werk Fünftlich durchbrochen, und erzählt man, daß einft ein Meifter und 
“fein Gefelle*) jeder ein Model für diefe Kanzel (nad) Undern hätte jeder 
eine Kanzel gebaut) entworfen hätten, das des Gefellen ſei aber befler 
gelungen und derfelbe deshalb von feinem Meifter eufchlagen worden, es 
könne aber deshalb fein Prediger auf derjelben auftreten, weil es ihn 
wicht darauf leide. Der wahrfcheinlihe Grund für letztern Umftand liegt 
aber darin, weil ein Nüdenhalt fehlt, der Standort derfelben akuſtiſch 
unpaffend gewählt, und ihre Dauerhaftigkeit felbft vielleicht fraglich if. 


261) Sprüche von der Stadt Freiberg. 





Die Stadt Freiberg ift nicht blos dur ihren reichen Bergfegen, 
fondern auch durch die Schönheit ihrer” Lage berühmt gewefen; davon 
fagt ein altes Sprichwort (bei Knauth, Prodr. Misn. ©. 172): wenn 
Leipzig mein wäre, wollte ich es in Freiberg verzehren. Obgleich 
das Freiberger Bier zwar feinen befondern Namen hatte, wie es im 
16. und 17. Jahrhundert Mode war,23) gab es doch zu einem andern 
Sprichworte Gelegenheit. Diefes hieß: es Fihelt einem in der Nafe, wie 
das Freiberger Bier. Ein anderes Sprüchlein, das fich zugleich mit auf 
zwei andere Städte Sachfens bezieht und deren Untergang prophezeit, 
lautet traurig genug alſo: 


*) Diefer foll der Mann fein, der die Kanzel trägt, der Meifter aber der 
Mann in altdeutfcher Tracht, welcher unter der Treppe (von 17 Stufen) fißt. 
An der Kanzel ſteht Papſt Sirtus IV., unter dem der Dom eingeweiht ward, 
1 Gardinal und 2 Bifchöfe, außerdem befinden ſich bei ihm auch noch 2 Löwen, 
einer ftehend, der andere liegend, und hinter dieſen 2 zottige Hunde. Mein 
geehrter College, Sr. Director Frenzel, hat Diefe Kanzel in Kupfer geitechen. 
(Die Abbildung ift jedoch nicht publicirt.) 

23, Gin Verzeichniß foldher euriofer Biernamen ſ. Curiosa Sax. 1753. p. 315, 
Iccander, Sähf. Kernchron. CXLIV. Paquet S. 1018. Klemm, Allg. Cul⸗ 
turwiſſ. Bd. I. ©, 332 sq. 


Meißen wird ertrinken, 

Freiberg wird verfinfen, 

Drefen 

Wird man zufammentehren mit Befen, 


allein glüdlicher Weife ift diefe böfe Prophezeiung noch bei feinem der 
genannten Orte wahr geworden, wiewohl das theilweife Eintreffen ders 
felben bei dem faft ganz durch den Bergbau unterminirten Freiberg nicht 
gerade zu den Unmöglichkeiten gehören würde. 


— — 





262) St. Wolfgang zu Freiberg. 
Poetiſch behand. v. Otto Föhrau (d. h. Freiherr v. Biedermann), Eine Sän— 
gerjugend. Dresd. 1847. 8. ©. 118. 54. 





Iſt einſt ein Biſchof, Namens Wolfgang, aus dem Geſchlechte Des 
ver von Schleinitz zu Freiberg geweſen. Wie der nun einmal im vollen 
Dmate zum Dienfte des Herrn in den Dom geht, da ftürzt fich ein 
Bettler vor feine Füße nieder, der Gliederreißen oder das böfe Wefen 
zu haben ſchien. Mitleidsvoll blickten den Unglücklichen alle Anwefende 
an, nur der Bifchof machte eine Ausnahme, er ſprach zu ihm: tobt 
wirklich eine Krankheit in Dir, fo möge fi Gott Deiner erbarmen und 
Dich gefund machen, haft Du fie aber zum Frevel erlogen, um Almofen 
zu erlangen, foll fie von jeßt an Deine Strafe fein. Kaum war aber 
der gottlofe Heuchler, der der ernften Mahnung des Bifchofs nicht uns 
gehorfam zu fein wagte, vom Boden aufgeftanden, als er auch mit 
Jämmerlichem Gefchrei wieder niederfiel und Niemand mehr an der Er— 
füllung des göttlichen Strafgerichts zweifeln Fonnte. Da hat das Bolt 
den frommen Biſchof als Heiligen verehrt und die Bergleute haben feits 
dem den H. Wolfgang zu ihrem Schußpatron angenommen. 





263) Das Wundermehl bei Freiberg. 


Roller, Freiberger Annales Il, S. 364. Anders erzählt bei Ziehnert Bd. II. 
©, 178, sq. 





Den 20, Juli des Jahres 1590 Hat ein armes Hirtenmägdlein, 
weldhes bei der damals gerade herrſchenden Dürre große Noth Teiden 
müfen, in einem trodenen Waſſerriſſe bei Deutfchenbora zwei Meilen von 
dreiberg einen weißen Gang, eine gute Spanne did, wie Mehl anzufehen, 
angetroffen, etwas Davon heimgetragen und Brod daraus gebaren. 
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Worauf von anderen Leuten ein großer Zulauf geſchehen iſt, die es aus—⸗ 
gegraben und gleichfalls verbaden haben. Gin ſolches Brod ift damals 
nach Freiberg gebraht und aufs Nathhaus akgeliefert worden, es hat 
ſüßlich gefehmedt und ein wenig nad) Brod gerochen.? *) 


264) Die Entitehung des Jagdſchloſſes Grillenburg. 


Im Tharander Walde liegt das alte Jagdſchloß Grilfenburg, wels 
ches vom Ghurfürften Auguft im Jahre 1558 erbaut ward. Im Tafel— 
zimmer deffelben ftanden folgende Reime, welche über diefen demfelben vom 
Ghurfürften beigelegten Namen Auffchluß geben, und bier vollftändig — 
gewöhnlich Fieft man fie nur im Auszuge — alfo lauten: 


Meines lieben Bruders Mäglih End’, 
Der ſchwere Eingang zum Negiment, 
Groß Widerwärtigfeit und Gefahr 

Mir fihwere Sorg und Müh gebahr. 
Zu vertreiben die Phantafen 

Ring ich an dies neu Gebäu, 

Die Grillenburg ich’8 davon nennt‘, 

An einem Jahr ward’s gar vollend't. 
Ich Din genannt die Grillenburg, 
Darauf gefchieht gar mander Schlurg, 
Gedanken und fchwere Phantafen 

Legt man auf diefem Haufe bei. 

Mit Jagen, Fahen, Hirſch und Schwein 
Vertreibt man bier die Zeit allein, 

Wer nun bat Grillen und Mude, 

Der laß fie hinter fich zurude,*) 

Zuvor iſt bier nur Holz gewachfen, 

Da baut’ Herzog Auguſt zu Sachſen 
An einen Jahr dies Jagdhaus behend, 
Welches er felbit die Grillenburg nennt‘. 
Bon wegen jehwerer Sorg und Gedanfen, 
Die ibm oblagen und bevrangten, 





21) Im Schönburgifchen heißt ein Berg an der Mulde dem wüſten Schloſſe 
Gifenburg gegenüber, wo fich der von Mofel und der von Schönfelg, die Ge— 
noffen Kunzens von Kauffungen in einer Höhle verborgen hielten, noch jeßt 
Mehltheuer, weil einmal bei einer Thenerung dort Mehl aus der Erde 
bervorgequollen fein fol. S. Wachter, Glossar. German. minus p. 224. Aehn— 
liches b. Kamprad ©, 436. 493. Hormayr, Tafchenb. 1838. ©. 257. sq. 

) Bis bierber fcheint das Sprüchlein von Churfürft Auguft ſelbſt zu fein, 
die folgenden Verſe find offenbar von einem fpätern Verfaſſer. 


Und richtet's an zur Luft und Freud’ 
Drum wird man bier der Grillen queit. 


— — — — 


265) Die drei Kreuze bei Brand. 
Ziehnert Bd. III. ©. 180. sq. 





Vor dem Bergſtädtchen Brand, welches in der Nähe von Freiberg 
liegt, ftanden feit uralten Zeiten drei Kreuze. Am 2. Mai des Jahres 
1574 wurden ftatt der urfprünglich hölzernen, welche ganz morſch ge- 
worden waren, auf Koften der Knappſchaft und Berggewerfe drei fteinerne 
mit Gehäufe und Schieferdach gefeßt. Diefe warf den 10. November 
1582 ein heftiger Sturnwind wieder um, wobei eine Magd, die aus 
Freiberg Semmeln geholt und fich bei den Kreuzen, um auszuruhen, 
niedergefeßt hatte, von den Werfftücden erfchlagen ward. Am 29. Juli 
1608 wurden fie abermals erneuert und fanden lange unverjehrt, bis 
der Sturm vom 10. Novenber 1800 wieder zwei von ihnen umftürzte. 
Jept ftehen drei hölzerne Kreuze, jedes ‚gegen neun Ellen hoch. 

Als Entftehungsurfache diefer Kreuze erzählt man aber Folgendes. 
In einem Kriege, Niemand weiß, in welchen, ift Freiberg. belagert wor- 
den und hat eine große Summe als Brandſchatzung geben follen, dieſe 
aber nicht fogleich aufbringen können, aljo drei Rathsherren als Geißeln 
geſtellt. Weil ihnen. aber inzwiſchen Entjaß kommen it, jo haben fie 
einen Boten ins feindliche Lager geſchickt, der den Rathsherren insge— 
heim fund that, wie die Sachen finden, und daß fie wo möglich in 
der fommenden Nacht entfliehen möchten, denn die Stadt fei nicht ges 
fonnen, die hohe Summe zu zahlen. Hierauf find denn die Nathshers 
ven ihrer Haft entflohben, auch glücklich bis vor das Lager gefommen, 
bier aber eingeholt und am andern Morgen für ihren Wortbruch durd) 
das Schwerd hingerichtet worden. Nachher hat denn die Stadt zum 
Andenken ihrer unglüdlichen NRathsherren an der Stelle, wo fie hatten 
Rerben müffen, die drei Kreuze errichten laſſen. 


266) Ein Traum verkündet Freibergd Befreiung von den 
Schweden. 
Lehmann, Dbererjgebirg. Schauplatz S. 793. 





Im Jahre 1642 Iebte in Elterlein eine feine andächtige Jungfer 
von 24 Jahren, Margarethe, Chriſtoph Landrods Tochter, welche ſich 


vor den ſchwediſchen Einfällen fehr fürchtete umd daher herzlich für ſich 
und die belagerte Stadt Freiberg betete. Am Neujahr 1643 fand fie 
vom Schlaf auf, war gar freudig und fprah: O nun befommen die 
Schweden die Stadt Freiberg nit, heute fahe ih im Zraume, Daß 
zwar der Torftenfohn die Stadt an einer Kette hatte, aber es fam ein 
vornehmer Neiter mit einem bloßen Schwerte geritten, der hieb die Kette 
mit einem Streid) entzwei, daß der Torftenfohn mit der halben Kette 
zurüdfiel, darüber feine Soldaten erjhrafen und ausriffen. Nah 7 Wo⸗ 
hen ging der Traum aus und der Feind mußte abziehen. 


267) Die bärtige Jungfer zu Dreöden, 


Curiosa Sax. 1733. ©, 4. sq. Klemm, der Sammler Br. I, ©, 87. sq. 

Ihr Bild in einer Handzeichnung im König. Kupferitihcabinet zu Dresden, 

Abgebildet ijt fie auf dem Titel des: Scendfchreiben von Bärten und bärtigen 
Frauenzimmern. s. I, et. a. 4. 


Am 22. März des Jahres 1732 ift im Lazareth zu Dresden eine 
Jungfer von 64 Jahren, Namens Nofina Margarethe Müller, deren 
Bater ein hurfürftlicher Silberdiener gewefen war, geftorben, der wäh— 
rend ihrer zwölf Wochen anhaltenden Krankheit im Gefichte ein großer 
über 2 Zoll Tanger Bart gewachfen war, der unten um das Kinn am 
beiden Seiten etwas weiß, oben aber um die Lippen fehwarz war. 





268) Heren zu Dresden verbrannt, 
Haſche, Diplomat. Gef. v. Dresden Bd. IL ©. 369, 





Am 23. Juli des Jahres 1585 ift zu Dresden auf dem Altmarkte 
Sophia von Taubenheim auf Noſchkowitz enthanptet worden, weil fie die 
ehelihe Treue gebrochen und ihren Mann, der churfürftlicher Hofrath 
war, wieder in die verlorene Gunft des Churfürften Auguft bringen 
wollte. Ihre Gehülfin im Zaubern, Heidane Wiedemannin von Glass 
hütte, welche in ihrer Jugend die Hererei von einem Mönche zw Camenz 
erlernt und 27 Jahre getrieben. haben follte, hier aber des Ghurfürften 
Kleider gekocht hatte, war den 20. deffelben Monats bereits vor dem 
Wilsdruffer Thore verbrannt worden. 


269) Der Spuk im Goldnen Faß: 


Haſche, Umſt. Befhr. v. Dresden Bd, 1. S. 3% u. Diplom. Gef. Br. V. 
S. 20. Anm, 3. 





Zu Anfange diefes Jahrhunderts wollte der Aberglaube, daß es 
in der zweiten Etage des in der Terraffengaffe befindlichen Gafthaufes 
zum Goldnen Faß umgehe, und fchrieb diefen Spuf einer dort ges 
ſchehenen Mordthat zu. Es hatte nämlich am dritten Pfingftfeiertag des 
Sahres 1776 der hurfürftliche Stallmeifter La Chapelle die Kammerdies 
nerin Birnbaum und dann fich felbft erfchoffen, weil er in Werthers *) 
Falle geförter und unerlaubter Liebe war. Das Voll erzählte fih nun, 
daß an gewiffen Tagen fowohl er als feine unglüdliche Geliebte in ber 
damaligen Tracht jih in dem Zimmer, wo die Unthat gefchehen war, 
fehen ließen. Seit langer Zeit ift aber der angebliche Spuf verſchwunden, 
und wahrjcheinlich Tag der ganzen Sache nur böswillige Erfindung zu 
Grunde, wie es mit dem früher fogenannten Spukhauſe auf der Schloß— 
gaffe Nr. 31, wo es ebenfalls Niemanden in der zweiten Etage früher 
feiden follte, der Fall war. RR 
270) Der Tod im Haufe Nr. 2 an der Neuftädtifchen 

Brüdenfeite. 


Curiosa Sax. 1733. ©. 186. Winter in der Gonjtit, Zeit, 1854, S. 1116, 
1853, Nr. 166 — 168, 





An der zweiten Etage des Haufes Nr. 2° in Neuftadt Dresden an. 
der Brüde gerade dem Blodhaus gegenüber fieht man den Gott Saturs- 
nus oder den Tod ſamt Senfe und Stundenglas abgebildet; derſelbe 
fol an den großen Brand vom 6. Auguſt 1685 erinnern, bei welchem 
das Feuer an diefem Haufe ftehen geblieben war. Im Jahre 1756 
wohnte hier der befannte Hofnarr Auguft’s III. Joſeph Frölich und das 
mals hieß es die Zeit. Nach einer Volksſage hätte jedoch der Beſttzer 
befjelben, der Bildhauer Balthafar von Kölln denjelben ausziehen heißen, 
weil er zu viel Lärm mache, darauf habe dieſer fih von Auguft IT. 
den Plaß vor demfelben nad den Stallwiefen zu (dieje heißen auch Thräs 
nenwiefen, weil es hier allemal zur Heuernte regnen ſoll) fchenken laſſen, 
dort das jeht fogenannte Narrenhaus (Nr.3) gebaut und jenem die fchöne 
Aussicht verbaut, worauf diefer mit feinen Gefellen heimlich den Tod an fein 


*) Frau Paſtor Schlegel geb. Lucius, aus Gellerts Briefen befannt, hat 
dieſe Begebenheit in einem Drama: Dival und Eharmille (Epzg. 1778. 8.) 
poetifch behandelt, 
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Haus geſetzt habe; darüber ſei nun Frölich einſt plößlich fo erſchrocken, 
daß ihn der Schlag rührte. 


271) Das wunderbare Lutherbild zu Dresden. 
Kamprad, Leisniger Chronik S. 511. 





Um das Jahr 1748 hat man zu Dresden ein ſonderliches Wunder 
ſchauen können. Man konnte nämlich an der früheren Schloßfirchen- 
mauer de8 Dr. Martin Luther eigentliches Bildniß, d. h. im Brufts 
bild und wie er im fleinen Katechismus abgebildet fteht, ordentlich fehen, 
wenn man Über dem Fahrweg zu Ende des nengebauten großen Föftli= 
hen Gebäudes (des Zwingers) trat, mie dieß obgedachter 3. Kamprad, 
Diertelsmeifter zu Leisnig, mit feinen eigenen Augen erblicdte. Trat man 
aber wieder berüber an die Mauer, jo war von ſolchem Bildniß nichts 
zu ſehen, und fagte man ihm, jene Stelle fei übertüncht worden, den— 
noch aber das Bild beftändig zu fehen geblieben. 


— 


272) Das wunderbare Bild in der Königl. Schloßcapelle 
zu Dresden, 
Mündlich. 


In der alten an ſchönen Bildern reichen Kgl. Kapelle im Königl. 
Schloſſe zu Dresden befindet ſich noch jetzt ein Bruſtbild des H. Frans 
ciscus Kader, bei welchem, als einſt unter der Regierung S. M. Aus 
guſt's III. Königs von Polen im Schloſſe ein Feuer ausbrach, daſſelbe 
ſtehen blieb, jo daß das Bruſtbild des Heiligen allein unverſehrt geblie—⸗ 
ben, alles Uebrige an dem Bilde von der Gluth zufanmengefchrumpft 
iſt. Zum Andenfen an diefes Wunder wird noch. jeßt vom 3. bis 10. Des 
cember das Feft diefes Heiligen feierlich begangen, bei welchem das wun⸗ 
berthätige Bild am Marienaltar der Fatholifchen Kirche ausgeſtellt ift. 


273) Der Ochjenkopf im Neititalle zu Dresden, 


Wenn man durd) das von der Schöffergaffe aus führende Thor in 
den fogenannten Kgl. großen Stallhof, der früher der Neitftall oder die Neit- 
bahn hieß, geht und fid) auf der linken Eeite nach dem Wintergarten des 
höchftjeligen Königs Friedrich Auguft wendet, erblickt man in einer Höhe 
von 7 Ellen (nämlich bis an den Hals, die ganze Höhe bis an die 

Hörner beträgt vom Boden an 81/, Elle) aus der Mauer. einen in Stein 
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gehauenen Stierfopf herausguden. Der foll daran erinnern, daß einft 
bei einer hier gehaltenen Thierhege ein wiüthend gewordener Stier fo 
hoch über die Schranken hinausgefegt ift. 

Einen ähnlihen Sprung hat einft ein Bär bei einem Thierfampfe 
im Reithaus gethan, er fprang 51/, Fuß hoch und zeigte man noch lange 
feinen Klauengriff an der Mauer (f. Zeiler, Handbuh v. all. nügl. 
Erinnerungen. Ulm, 1653. 8. Bd. II. ©. 123.) 


274) Das Tragen der Sturmbanbe ald Strafe am 
Dresdner Hofe, 
Zeiler, Handbuch a, a. O. Bd. II, ©. 175. 





Als Treiber bei den großen Jagden der fähfifchen Ehurfürften fun— 
girten fonft die fogenannten Blauhütlein, d. h. Bauern, welche die Hunde 
führten und gezeichnete blaue Hütlein aufhatten, damit man e8 an den 
Ziffern, die daran gefchrieben waren, fogleich erfennen konnte, in welches 
Dorf ein Jeder gehöre. Wenn nun aber einer unter ihnen war, der 
nicht dienen wollte, da feßte man ihm die fogenannte Sturmhaube auf. 
Ein ſolches Ding hatte nur zwei Löcher für die Augen und ein Feines 
Löchlein zum Munde, daß man ihnen durch ein Röhrchen die Suppen» 
brühe zum Munde bringen Fonnte. Wenn nun irgend ein Hofdiener ets 
was verwirft hatte, mußte er eine ſolche Sturmhaube 2, auch 3 Tage, 
aufhaben und dem Profoß einen Speciesthaler geben, wenn er fieihm wieder 
öffnete. Der Augsburger, Philipp Hainhofer , ſah im Jahre 1629 30 
folhe Sturmhauben im Dresdner Jagdhaufe und hörte, die Erfindung 
diefer Strafe komme aus Franfreih. Es ift diefelbe jedoch noch Tange 
in Kraft geblieben und noch im erften und zweiten Sahrzehnt dieſes 
Sahrhunderts hat mancher Lakai, der Holz entwendet oder fonft etwas 
Bedeutendes verbrochen hatte, mit der Sturmhaube bededt im großen 
Schloßhofe aufs und abgehen müffen. Bor alter Zeit traf diefe Strafe 
aber auch Höhergeftellte; fo erzählt Lehmann im Obererzgeb. Schauplaß 
©. 165., daß, als Churfürft Johann Georg I. im Jahre 1616 in der 
Nähe von Breitenbrunn jagte, er einem Amtsfchöffer, der feine Schuldigs 
feit nicht gethan, erft einen Stod auf dem Kopf entzwei ſchlug, worauf 
man ihm einen Sturmhut auffeßte, ihn mit einer Hand an einen churs 
fürftlihen Wagen fchloß und er fo mit blutigem Kopfe und Sturmhut 
bis nah Stollberg laufen mußte. 


14 
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275) Die’ Sagen vom goldnen Reiter zu Dreöben, 


Mündlich. Novelliftifch beb. v. Winter, in der Eonftit, Zeitung. 1854, 
Nr. 134— 137, 





Auf dem Marktplage zu NeuftadtsDresden fteht auf einem fleinernen 
unvollendet gebliebenen Fußgeftell die koloſſale Reiterftatue Auguft’3 des 
Starken aus getriebener Kupferarbeit und reich vergoldet. Deshalb 
nennt man fie den goldenen Reiter. Sie ward in den Jahren 1733—1735 
von einem Kupferfchmied aus Schwaben, Namens Ludwig Wiedemann, *) 
gefertigt. Derfelbe ſoll fich jedoch dabei der Hilfe des Teufels bedient 
haben, der ihm jedoch zulegt im Stiche ließ, fodaß er vergaß, dem Pferde 
eine Zunge in das Maul zu geben. Später auf feinen Irrthum auf 
merkſam gemacht, war er vor Schreck geftorben. 

Im fiebenjährigen Kriege foll ein ‚preußifcher Soldat, der ſich eins 
bildete, die Statue fei wirklich aus purem Golde, des Nachts dieſelbe 
erklettert und die Hufeifen an den erhobenen Vorderfüßen haben abjchlagen 
wollen, ift aber damit nicht zu Stande gekommen und der gemachte Ber- 
ſuch heute noch an jenem Theile des Pferdes zu erkennen. 


276) Der Bürgermeifter zu Finfterwalde am Hofe 
zu Dreöden, 
Curiosa Sax. 1745. ©, 126. 





+’ Gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts ift zu Finfterwalde (bei Frank⸗ 
furt a.d. O.) ein Bürgermeifter, Namens Chriftoph Koswig, gewefen, der 
weit und breit als Trinfer befannt war. Den hat einft Churfürft Johann 
Georg I. in einer Caroffe nad) Dresden holen laffen, als fih an feinem 
Hofe ein Faiferlicher Abgefandter befand, der einen großen Zrinfer bei 
fih hatte und fich berühmte, wie der Churfürft in feinem ganzen Lande 
feinen Mann habe, der diefem im Trinken Befcheid thun Fönne Als 
nun diefer Koswig in Dresden angefommen, hat ihn der Churfürft ges 
fragt, ob er ſich unterftände, auf 22 Maaß Bier Befcheid zu thun, weil 
eine anjehnliche Wette darauf gefeßt fei, worauf diefer folches bejahet Hat. 
Als nun das Trinken angegangen und der Kaiferliche dem Koswig 22 
Maaß zugetrunfen, hat folcher ihm nicht allein vollfommen Beicheid ger 


*) Hafche, Behr. v. Dresden Bd. I. S. 121. 559. IL p. 891 u. Lindau, 
in d. Abendzeitung 1817 Nr. 197—199, wo die Gefchichte diefes Denkmals 
erzählt wird, wiſſen jedoch hiervon nichts, 
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than, ſondern auch dem Kaiſerlichen gleich wieder 22 Maaß auf einmal 
zugetrunken, wovon aber derſelbe nicht die Hälfte einbringen können, ſon— 
dern ſich überwunden geſehen und geſagt: der hat den Teufel mit Saufen. 
Ferner iſt Koswig einmal Schäfers Magd von der herrſchaftlichen Schär 
ferei am Thore auf der Brücke begegnet, welche ein Fäßchen Bier von 
22 Nöſel geholt gehabt. Dieſe redet er an, wo fie denn das Bier ges 
holt, fie follte es ihm doch Eoften laffen, er wolle auch hingehen. Die 
Magd giebt ihm das Fäßchen, er ſetzt an, trinkt es auf einmal nad 
einander aus und Follert das Fäfchen der Magd vor die Füße. Diefe 
füngt an zu weinen, er aber giebt ihr Geld zu anderem Biere, Weiter 
hat er auch dann und wann mit dem einen oder andern Bürger wetten 
wollen, wie er auf einmal foviel trinken Fünne, daß es an dem Stands 
bottich zu erkennen fein ſolle, es hat aber Niemand deswegen mit ihm 
anbinden wollen. 


277) Die Entftehung der Halsbrücke bei Freiberg.. 
Mündlich, 





Sn der Nähe der Dörfer Rothenfurth md Halsbrüde bei Freiberg 
führt eine Brüde über die Mulde, welche man die Halsbrüde nennt. 
Die Sage erzählt, fie habe ihren Namen davon erhalten, daß der Bote, 
welcher Kunz’ens von Kauffungen Begnadigung vom Churfürften übers 
bringen follte, hier, weil die Brüde von den Fluthen der ſehr ange 
fhwollenen Mulde weggeriffen worden war, aufgehalten ward, alfo nicht zu 
rechter Zeit eintreffen konnte und fo Kunz feinen Hals hergeben mußte. Das 
gegen fpricht jedoch der Umftand, daß das Vorwerk Hals, von dem das 
Dorf den Namen hat, früher da war, als jenes Greigniß fällt, und ein 
Bote, der von Altenburg Fam, fjchwerlih dieſen Weg genommen 
haben würde. 


278) Der merkwürdige Traum D. Caspar Peucer's. 
3. Chr, Heine, Magnalia providentiae Dei. Lpzg. 1702, 8, S. Hl. sq. 





Als der Leibmediens des Churfürftens Auguft, Dr. Caspar Peucer, 
Melanchthons Eidam, nicht aufhörte, fih in die damaligen theologifchen 
Händel zu mifchen, wurde er gefänglich eingezogen und mußte 10 Jahre, 
erft zu Rochlitz, dann zu Leipzig im Gefängniß aushalten, bis er auf Fürs 
bitten des Fürften Joachim Ernft von Anhalt wieder M Freiheit geſetzt 
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ward. Kurz zuvor hatte er einen Traum, als wenn er bei dem angeftellten 
Leichenbegängniß eines fürftlichen Frauenzimmers eine Glode ziehen hülfe, 
wobei ihm der Strid zerriffen, davon er das abgeriffene Stüd mit den Worten 
weggeworfen: Strid ift entzwei und wir find frei. Er hat auch eben damals 
im Zraume die Worte gehört: ich will Dir noh 15 Jahre zufegen. 
(Sefains 38, 5.) So hat er diefe Zeit wirklich noch gelebt; er fam den 
8. Februar 1586 aus dem Gefängnißg und ftarb den 25. September 
1602. Merkwürdig ift noch, daß bei feinem Abfcheiden fein Eleines 
Zafchenuhrlein, welches ganzer zwei Jahre lang nicht gebraucht und drei 
Tage vor feinem Ende von feiner Ehefrau in einen Kaften verfchloffen 
worden, damit es nicht Jemand mitgehen hieße, zu fchlagen anfing, das 
bei, als e8 den 11. vorlegten Schlag gethan (e8 war eben zwifchen 11— 
12 Uhr Mittags), in demfelben Moment ihm die Seele ausgefahren ift. 


279) Fortziehen der Bienen deutet Tod an. 
Nah Mifander, Delic, Bibl. T. V. p. 485. Heine, ©. 812, 





Als der berühmte Theolog D. Weller zu Dresden auf dem Sterbe- 
bette Tag, hat fih aufen*an dem Haufe bei feiner Studirftube ein 
Bienenfhwarm angelegt, fo etliche Tage dafelbft geblieben if. Die 
Nacht aber vorher, ehe der theuere Mann ftarb, hat fih der Bienens 
ſchwarm, wie Mifander mit eigenen Augen gejfehen, davon gemacht, daß 
Niemand gewußt wohin. | 


280) Der Hofprediger Steinbach will mit Hilfe des Teufels 
aus dem Gefängniß entwifchen, 

J. Franci Hist, Relation. Continuatio. 0. ©. 1593. 4, ©. 42, sq. Befshreibung 
der Stadt Stolpen. S. 279. Schöttgen, Befhr. von Wurzen. S. 391. sq. 
Annalen oder Leben der Hofprediger zu Dresden. ©. 459, sq. 

Als David Steinbach, zuletzt churfürftlicher Hofprediger zu Dresden, 
wegen Verſuchs der Einführung des Galvinismus in Sachſen zu Stolpen 
gefangen gefegt ward, hat derfelbe fih den 19. Juni 1592, nachdem 
er durch drei verfchloffene Thüren, die ganz unverſehrt blieben, gefommen 
war, an einem Seile aus feinem Gefängniß herablaffen wollen, ift aber 
herabgefallen und hat das Bein gebrochen. Bei der Befragung, wie er 
ein Entweichen angeftellt, hat derfelbe unaufgefordert dem Schöffer Thomas 
Zreutter, dem Bürgermeifter und andern Rathsherren in's Geſicht gefagt, 
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der Teufel habe ihm geholfen; derfelbe fei oft zu ihm des Nachts in 
fein Gefängnig gefommen, habe fich in feinem Handbeden gebadet, das 
Bänklein fortgerüct und feine Bücher umgeblättert und herumgemworfen. 
Man hat auch am Abend defjelben Tages einen Bauern in einem rothen 
Leder mit einem Fuhrmannshut mit Federn durch das Eßloch der Thüre 
des Gefängniffes des Hofpredigers Salmuth, der mit ihm, jedoch an einem 
ganz entfernten Theile der Feftung gefangen ſaß, an feinem Kerker vors 
übergehen fehen. Auch ift ein folches Wetter, ein folches Werfen und Blät- 
tern auf dem Schloßhofe von den Dächern gefchehen, daß die Nachbarn 
nicht ficher auf dem Hofe fein können. Da nun der Teufel Steinbadhen 
feinem felbft gethanen Bekenntniffe nach nicht hat wegbringen Fönnen, fo 
hat er von Stolpen bis Bilchofswerda einen folchen Schaden im Ges 
treide gethan, daß in dem Strich, wo das Wetter ging, nicht der dritte 
Halm ftehen blieb und zu Bifchofswerda die Schlofen fo groß wie die 
welfchen Nüffe waren und den Bürgern die Fenfter einfchlugen,, alſo, 
daß Jedermann dachte, der jüngfte Tag fei gefommen. Nachher ift je 
doh Steinbach in ſich gegangen, hat das heilige Abendmahl genommen 
und reuig alle feine Irrthümer widerrufen. 


281) Der Name der Stadt Dichag und die Wahrzeichen 
der Stadt, 
Reccenftein, Theatr. Sax. Th. I. S. 9, Anders bei Segnik Bd. IL, ©. 177. u. 


von Bechitein bei Günther, Groß. poet. Sagenbuch der Deutih. Jena, 1846. 
Bd. 1. ©. 80. behandelt, — Curiosa Sax. 1733, ©. 189, sq. 





Die Stadt Oſchatz fol nah der Sage dem Herzog Georg dem 
Bärtigen von Sachſen ihren Namen verdanken, weil fie unter allen andern 
die gehorfamfte und faft fein Schaß gewefen fei. Nach einer andern Sage 
foll aber ein deutfcher Kaifer (vermuthlich Otto der Große, 936— 973, der 
allerdings die ſächſiſchen Lande durchreift hat) einft mit feiner Gemahlin 
in die Nähe des Dölzebachs im Lande Meißen gefommen fein, wo man 
gerade mit der Erbauung einer Stadt befchäftigt war. Der Kaifer habe 
nun gehört, die neue Stadt habe noch feinen Namen, er habe alfo im 
Scherz feine Gemahlin aufgefordert, einen foldhen zu erfinden, und Diefe, 
welche nicht gleich auf einen paſſenden gekommen, in der Berlegenheit 
geantwortet: g Schatz, ad wie — Da foll der Kaifer freudig ihre 
beiden erften Worte zufammengezogen und dem Orte den Namen Oſchatz 
beigelegt haben. 

As Wahrzeichen der Stadt betrachtet man die in ber Brüdergaſſe 
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am Marftall in Stein gehauenen zwei Bruftbilder, welche die beiden 
Brüder Diekmann und Friedrih, Söhne Alberts des Unartigen, bedeus 
ten, die auf ihrer Flucht von ihrem Vater an diefem Orte, als man fie 
eingeholt, gefangen worden wären. Nach Andern hätten aber die Ofchaßer 
Bürger diefe beiden Prinzen bier gut aufgenommen, die Thore gefchloffen 
und vor ihrem Vater gefchügt. 


282) Der Teufel im Beichtftuhle zu Oſchatz. 


8, S. Hoffnann, Hiſtor. Befchreibung der Stadt Oſchatz. Oſchatz, 1813. 
Br. I. ©. 105, 





Einft faß in der Kloſterkirche (Marienkirche) zu Oſchatz ein Mönd) 
in dem Beichtftuhle, der durch den Kreuzgang in ein Gemach ging, 
wo ſich die Beichtenden verfammelt hatten, und follte Beichte halten. 
Da erfchien der Teufel bei ihm und befannte fo viele grobe Sünden, 
die er begangen und vollbringen geholfen habe, daß der Mönch die Volls 
bringung -derfelben für unmöglich hielt. Nun entdedte ihm der Teufel, 
wer er fei, und der Mönch fragte ihn, weshalb er denn überhaupt beichte, 
da er doch willen müfle, daß er feine Gnade bei Gott finden könne? 
Der Satan aber antwortete, alle, die vor ihm zur Beichte gegangen 
wären, hätten eben fo ſchwarz und häflich ausgefehen, als er, und fobald 
fie die Abfolution erhalten, wären fie ſchön und weiß gewefen, deswegen 
fei er hierher gefommen, um dieß auch zu werden. Der Mönch vers 
weigerte ihm indeß die Abfolution, woranf der Teufel in die Höhe fuhr 
und die Dede des Beichtftuhls mit fort nahm. Zum Gedächtniß dieſer 
Begebenheit hing man an dem Orte, wo diefer Vorfall ſich ereignet 
haben ſoll, eine Tafel auf, auf der derjelbe abgebildet war. Auf diefer 
fanden die Worte: 1478 testibus historicis, renovirt den 22. es 
bruar 1578.*) 


283) Der große Chriftoph zu Dfchas. 
S. Hoffmann, Bd. I. ©. 145. 





An der Mitternachtsfeite des am Markte und der Hospitalgaffe 
fehenden Echauſes zu Oſchatz war vor dem Iehten Brande von 1842 


*), Eine ähnliche Gefchichte, die in einer Stadt in Sachfen am Weihnachts: 
abend des Jahres 1534 einem Pfarrer, Namens Laurentius Doner, widerfab- 
ren fein foll, erzählt Sondorff, Promtuar, Ex. ©, 94. 
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der h. Chriftoph angemalt mit der Unterfchrift: Christophorus Christum, 
sed Christus sustulit Orbem. Constiterit pedibus Die ubi Christo- 
phorus. Als diefes Bildniß von dem Kunftmaler Chriftoph Richter 
erneuert ward und er nur noch die Infchrift an dem Hauserfer zu voll 
enden hatte, ftürzte er rüdwärts 6 Ellen hoch auf das Pflafter herab 
und gab auf der Stelle feinen Geift auf. Nach der Volksſage war dieß 
die Strafe, daß er an der Wahrheit der Legende gezweifelt hatte. 


284) Die fehmagenden Todten zu Oſchatz. 
Hoffnann Bd. I. ©, 182, 





Als die Pet 1552 zu Ofchag wüthete, wurden zu Ende des Augufts 
zwei Wächter angeftellt, welde 3 Nächte auf dem Gottesader wachen 
und horchen follten, ob es wahr jei, was man berichtet, daß die Todten 
gefhmapt hätten. Es war nämlich die Sitte, wenn man foldhes vers 
nommen und daraus gejchloffen hatte, daß die ſchmatzenden Todten nod) 
mehrere ihrer Freunde nachholen würden, Ddiefelben auszugraben, ihnen 
die Kleider, daran fie Faueten, aus dem Munde zu reißen und ihnen mit 
dem Grabfcheite den Kopf abzuftechen. Noch heute entfernen an vielen 
Orten im Königreiche Sachſen darum die Leichenweiber forgfältig Alles 
vom Munde des Berftorbenen, ehe er eingefargt wird, damit er nichts - 
von feinem Anzuge mit demfelben erreichen kann. 


285) Die drei Kreuze vor dem Hospitalthore zu Oſchatz. 
Hoffmann Bd. 1. S. 192. 40. Haſche, Mag. f. Sächſ. Geh. Th. I. S. 290 sq. 





Auf einem Hügel vor dem Hospitalthore zu Ofchaß ftehen 3 Kreuze, 
welche in Folge einer fchredlichen Mordthat an drei Gliedern einer 
Familie, die angeblich Hier gefchehen ift, wie fich das Volk erzählt, geſetzt 
fein follen, wiewohl eine andere Erklärung die ift, fie follten bezeichnen, 
daß hier die Gerichtsbarkeit der Stadt aufhöre und die des Amtes ans 
gehe. In der Strehlaifchen Vorftadt vor dem Sonntag’fchen Vorwerk 
ftanden ebenfall8 drei folder Kreuze zum Merkmal, daß früher hier das 
Hochgericht war. 
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286) Der Mordteih zu Schmannewig bei Dahlen. 
Hoffmann Bd. II. ©. 267, 





Bei Schmannewiß, einem zu Dahlen bei Oſchatz gehörigem Dorfe, 
das feinen Namen von dem dort in einem heiligen Haine von den 
Daleminziern verehrten Gott Schwantewit empfing, befindet ſich ein Teich, 
der Mordteich genannt, wo einige Jungfrauen, die ihre Unfhuld fi 
nicht hatten rauben laffen, ermordet worden waren und heute noch ums 
gehen follen. Dadurh, daß jeder Vorübergehende ein Reis auf ihre 
Grabftätte warf, fehreibt fi die bedeutende Erhöhung des Bodens. 


287) Die Kegelfpieler zu Döbeln, 
C. Mörbig, Chronica Doebelensia. Leisnig 1727. 8. ©. 44 sq. 





AS Wahrzeichen der Stadt Döbeln an der Mulde nennt man zwei 
fteinerne Köpfe, weldye man aus dem zweiten Etod des erften Haufes an der 
Stadtmauer zur rechten Hand des Oberthores, wenn man über die Brüde 
herein kommt, hervorragen ficht. Der eine von ihnen ſchaut mit dicken 
Baden und fröhlihem Geficht über den Zwinger und die Mulde auf die 
Dberbrüde und lacht gleichjam das ihm entgegenfommende Volk an, der 
andere aber fieht innerhalb der Mauer und Stadt gegen Mittag im 
Winkel, ein wenig hinter dem Thorthurm mit feitwärts gebogenem bes 
trübten, niedergedrüdten Gefichte, und hat beide Hände auf dem Haupte, 
als wollte er darin fragen oder fi) die Haare ausraufen. Die Ent- 
ftehung diefes Denkmals foll aber folgende fein. Zwei Brüder waren 
Erben zu Ddiefem Haufe und wurden eins, darüber zu loofen oder zu 
fpielen, und zwar ſoll's auf ein Kegelfpiel angefommen fein, weil inwendig 
im Haufe fich zwei Hände mit Kugeln präfentiven, auch Kegel an den 
Pfeilern im Haufe fich befinden. . Sie feßten aber auf ein Loos das 
ganze Haus, auf das andere aber ein ganz ledig Zeichen, da Fonnte es 
nun nicht anders treffen, e8 mußte der verfpielende und ganz ledig aus— 
gehende Theil betrübt werden und fi im Kopfe Frauen, der andere als 
Gewinner war defto fröhlicher und foll dem Vorgeben nad) zum Andenken 
ſolcher Begebenheit diefe beiden Köpfe haben einmauern laſſen. Das 
Haus ift ganz fteinern und führt die Jahrzahl 1504. 
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288) Vögel brennen Häuſer an, 
Fiedler, Mügelnfche Gedächtnißſeule. Lpzg. 1709. A. ©. 69. 





Im Sabre 1191 hat man bei Mügeln ſchwarze Raben und andere 
Bögel in der Luft fliegen ſehen, welche glühende Kohlen in ihren Schnä- 
bein geführt, die haben fie fallen laffen und damit Häufer, Scheunen 
und Ställe angezündet. Das find ohne Zweifel die ſchwarzen höllifchen 
Geifter gewefen, den Gott um der Sünden der Menfchen Willen aus 
gerechtem Gerichte ſolches zu thun verhänget hat. 


289) Blutzeichen, 
Fiedler a. a. D. Fortfeßung ©. 45. cl, ©. 16. Kamprad ©. 468. 472, 
Heine S. 366. Hekel, Beihreibung v. Biſchofsw. S. 295. 


Im Jahre 1672 hat zu Schrebig eine Stunde von Mügeln unter 
dem Schulamt Meißen eines Schneiders, Namens Hans Kurtens, Kind, 
5/, Zahr alt, ganzer fieben Tage lang natürlich Blut geweint und find 
ihm die blutigen Zähren auf den Baden geronnen und angedorret, wenn 
ſolche nicht alfobald abgewifcht worden. Das Kind ift die ganze Zeit 
über nicht unpäßlich geweien, fobald es aber wiederum Waller geweint, 
iſt es Frank worden. Eben an dem heil. Pfingfttage dieſes Jahres 
Ihwißten unweit Dresden in eines Leinewebers Haufe Tifche, Bänke 
und Stühle häufiges Blut, fo zwar, daß es in die Stube gefloffen. 
Dergleichen hat fih auch zu Plauen im Boigtlande zugetragen und bei 
gerichtlicher Befihtigung find auf den Stubendielen ganze Pfützen Blut 
gefunden worden. Desgleihen ift den 9. März deffelben Jahres dem 
Churf. Wildmeifter zu Dahlen ein Hirfchgeweihe überbracht worden, davon 
die eine Zade oder Ende am Horn fo flarf als eines Menfchen Nafe 
geblutet und über ein Nöfel Blut von ſich gelaffen. So ift auch im Jahre 
1652 zu Wurzen ein Teich in Blut verwandelt worden, dergleichen ſich 
auch in Pirna zugetragen, wie nicht weniger zu Leipzig den 30. Julius 
bei einem Kramer und bei einem Bäder das Fleifch zu Blut worden. 
Dergleichen Blutzeichen haben fich zu Halle in Sachen und in dem Stadts 
graben ereignet, welches vormals ſchwere Durchzüge fremder Völker und blu⸗ 
tige Treffen bedeutet. In Meißen und in der Laufiß ließen fich nicht allein 
Dlutzeihen und Gewächle, fondern auch an etlichen Orten Gefpenfter 
in türfifcher Geftalt fehen, welche hin und wieder auf gewiffen Pläßen 
ſpatziren gegangen find, oftmals auch gar mit einander feharmugiret haben. 
In 10 Jahren darauf hat man das Prognofticon aus dem Türken: 
kriege gehabt. 
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290) Der lebendig gewordene Kuchen zu Döbeln, 
Curiosa Sax. 1736. ©. 319. 





Am 17. September des Jahres 1736 hat der alte Bädermeifter 
Hammer für feinen Krankheits halber im Teplitzer Bade verweilenden 
Sohn, det auf dem Niedermarkte wohnte, früh gebaden und Kuchen ge 
ſchoben. Nachdem er nun bereit3 einige in den Ofen gefchoben und noch 
mehrere hineinfchieben wollen, hat er den indeffen zugefeßten Badofen 
wieder geöffnet, da ift ihm plößlich einer der vorigen, der dem Leuchts 
feuer gegenübergeftanden, nicht nur entgegengefommen, jondern auch, weil 
er nicht flugs zugegriffen, wirklich zum Ofen berausgefahren, hat fid 
aber, weil er oben noch weich und nur unten etwas geharfcht gewefen, 
im Fallen gerollt und ift demnach in den Koth und die Kohlen gefallen, alfo 
daß er nicht hat wieder hineingefchoben werden können. Solches ift von 
Bielen für ein Anzeichen fommender Theuerung gehalten worden. 


291) Die Wahrzeichen der Stadt Roßwein. 
Curiosa Sax. 1733, ©. 122, 





In der Stadt Roßwein befindet jih unter dem Rathhaufe ein öffent» 
licher Durchgang, der auf der einen Seite fehr weit, auf der andern aber 
ziemlich enge if. Da nun alle Bräute durch diefen Gang, wenn fie 
zur Trauung wollen, nach alt hergebrachter Gewohnheit geführt werden, 
fo nennt man diefen Gang das Brautloch, alfo daß dieß den Reifenden 
zu einem befondern Kennzeichen dient, daß, wer das Brautloch in Roß—⸗ 
wein nicht gefehen, auch niemals in Roßwein gewefen if. Als zweites 
Merkmal galt früher der Stadtfeiger am Nathhaufe, an dem bei jedem 
Stundenſchlag ein Kopf nach einem Apfel ſchnappte, folchen aber nie befommen 
fonnte. Dergleihen fonderbare Uhren ſah man auch zu Großenhayn und 
Pirna an den Rathhäufern, da am erftern Orte zwei Löwen die Stunden 
zählten, am Ießtern aber fich zwei Böde bei jedem Stundenfchlag bewegten. 


292) Der Abt im Handwerköhaufe zu Roßwein. 
Ziehnert Bd. II. ©. 238 sq. Poetiſch beh. bei Segnig Bd. I. ©. 281 sq. 





Als der letzte Abt des Klofters Altenzelle, Andreas Schmiedewald 
aus Roßwein, kurz vor der Säcularifation deffelben (1545) felbft feinen 
Hirtenftab niederlegte, bedachte er mit den Kloftergütern auch feine Ver⸗ 


wandten und fo ſchenkte er feinem Bruder Anton, Bürgermeifter zu 
Roßwein, das dort befindliche Abthaus, von dem es 1565 der Tuch. 
macherinnung Fäuflich überlaffen ward, die es ald Handwerksinnungshaus 
benugt. Weil nun aber der Abt alfo die Kirhe um ihr Eigenthum 
brachte, joll er im Grabe feine Ruhe finden. Er wandelt alfo in dem 
Snnungshaufe als Spufgeift herum und läßt ſich oft mit Poltern hören. 
Gewöhnlich fieht man ihn aber auf dem Bodenraume deffelben fißen, wo 
die Traueranzüge der Bahrenträger und das Leichengeräthe der Tuch— 
macherinnung aufbewahrt wird. Sitzt er ftill da, fo hat es nichts zu bes 
deuten, wirft er aber die oben genannten Gegenftände herum und hand» 
tirt damit, fo ftirbt binnen 3 Tagen ein Tuchmachermeifter. 


293) Das Räthfel von der Mulde, 





Der Zoahimsthaler Pfarrer Matthefius aus Rochlitz, Luthers 
Freund und Tifchgenoß, machte aus dem Worte MVLD folgendes Räthſel: 
Rath’ was ift das? Drei Waffer-Stram*) 
Die ha'n Ein’ Syllb', Ein'n deutfchen Nam’, 
Ein’s theuern Doctors**) Namen zwar, 
Ein’s frommen Weibes Sterbejahr***). 
Allen in vier Buchftaben fteht:. 
„Gnad Dir Gott‘ fprech’, wer biefür geht! 


294) Der Sächſiſche Göge Hennil. 


Diihmar. L. VII c. 50. 





Die fähfifchen Bauern haben in der Heidenzeit einen fonderbaren Hauss 
gögen gehabt, dem fie dienten und in den fie großes Vertrauen feßten, felbigem 
auch opferten. Sie hatten einen Stab, an dem ſich oben an der Spike eine 
Hand befand, welche einen eifernen Ring hielt, und dieſer ward von 
einem Hirten in alle Häufer des Ortes herumgetragen und am Eingange 
von dem, der ihn trug, alſo angeredet: Wache auf, Hennil, wache 
auf! dieß war nämlich fein Name. Hierauf feßten fich die Bauern 
fämmetlich zu Tifche und liegen’ es fih wohl fein. 


| *), Die Zfchopau, die Freiberger und Zwidauer Mulde, 
*) D, M. L, Doctor Martin Luther. 
**) MDLV (1555) farb die Wittwe Churfürft Morigens, 


295) Die unglüdliche Hochzeit zu Grimma. 
Mifander, Deliciae historicae S. 505. sq. Poetifch beh. v. Segnig Bd. I. 
; ©. 252, sq. 





Den 16. October des Jahres 1637 Tieß ein feiner und gelehrter 
Mann zu Grimma feine Tochter dem Rector der Stadtfchule dafelbft 
ehelig antrauen. Bei der Hochzeit waren etliche Studenten von Leipzig, 
unter welchen einer fehr ärgerlihe Hochzeitsverfe gemacht hat und den 
Gäften austheilen Taffen. Unter andern hatte er das chriftliche Begräbniß- 
lied: num laſſet uns den Leib begraben, ſehr verunehrt und auf deffen 
Singeweife ein anderes verfertigt, dejfen Anfang war: 

Nun laſſet uns die Braut begraben 
Und gar feinen Zweifel haben, 
Daß Morgen fie wird auferftehn 
Und auff zwei Weiberfüffen gehn ꝛc. 


Aber was geihah? Man hatte mit den Sterbeliedern gefcherzt, den drit⸗ 
ten Hochzeitstag ftarb die Braut an der Pet, wenige Tage nachher der 
Bräutigam und mit ihm zugleich zwei Brüder der Braut, fo Studenten 
waren, und man ging, wie der Chronift jagt: a thalamo ad tumulum, 
a luxu ad luctum.*) 


296) Das Gögenbild auf der alten Brüde zu Grimma, 
Albinus, Meyfnifhe Landchronica XI. T. ©. 149. 





Auf der alten Brüde, die fonft zu Grimma über die Mulde führte 
— die heutige ift aus viel fpäterer Zeit — ftand noch lange, nachdem 
die Sorben unterworfen waren, ein Gößenbild in Stein gehauen, welches 
drei Köpfe und Gefichter unter einem Hütlein hatte. 


297) Dad budlige Kind zu Grimma, 
M. Heidenreich, Vita Bennonis. Dresdae 1694. 8., $ 13. ©, 137, 





Am dritten Ofterfeiertage des Jahres 1278 ift ein Bürger zu 
Grimma, Namens Nicolaus, mit feiner Ehefrau Chriftiane zum Grabe 
des H. Benno gekommen und hat erzählt, er habe einen halbjährigen 
Knaben gehabt, dem innerhalb 16 Wochen ein Höder in Geftalt eines 
Kopfes gewachfen ſei; nachdem fie das Kind aber dem H. Benno ger 


) d. 5. vom Brautgemach zum Grabe, von Schwelgerei zur Trauer. 
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weiht, habe ſich die ganze Erhöhung wieder verloren. Dieß beſtätigten 
beide und viele Einwohner Grimma's eidlich. 


298) Der Biereſel zu Gkimma. 
Mündlich. 





Wenn man zum Papiſchen Thore herausgehet und ſtatt nach dem 
Kirchhof zu ſich rechts wendet, erblickt man eine Reihe Scheunen, die ſich 
an einen hohen Berg lehnen: eine von dieſen enthält einen Keller, der 
in den Berg hineingeht, und in dieſem befindet ſich angeblich der Biereſel. 
Dieſer leidet des Nachts Niemand darin, kommt auch manchmal, wie 
man ſonſt erzählte, heraus und erſchreckt die Vorübergehenden. 


299) Der Kreuzweg auf der Straße nach Großbardau. 
Mündlich. 





Wenn man von der Stadt Grimma aus die Chauſſee nach dem 
Dorfe Großbardau geht, fo kommt man an einen Kreuzweg, den vers 
ſchiedene Feldwege bilden. Hier geht Abends zwifchen 12 — 1 Uhr kein 
Pferd gutwillig vorbei, zwingt man diefelben, jo gehen fie durch, und 
viele, die zu dieſer Stunde hier oder an einem weiterhin mitten auf 
dem an der Straße befindlichen, zur Erinnerung an einen einft hier ber 
gangenen Mord gepflanzten Baume vorbeigingen, haben ein großes Ding 
in Geftalt eines ungeheuren Ballen ſich auf der Strafe von Grimma 
ber in der ganzen Breite derfelben einherwälzen fehen. 


300) Der Nix bei Grimma und am Schloffe Döben, 
Mündlich. 





Wenn man die von der Stadt Grimma nad) dem Kloſter Nimpt⸗ 
fchen führende Strafe geht, fieht man jenfeits der Mulde einen großen 
hervorfpringenden Felfen, der Trompeterfelfen genannt, weil im 30jähs 
rigen Kriege einmal ein von den Feinden verfolgter Trompeter hier mit 
feinem Roffe glücklich in die vorbeiflieffende Mulde fprang und fie durchs 
ſchwamm. Diefelbe ift hier unergründfich tief, und fieht man angeblich den 
Muldenniz in weißen Hofen mit. feinen Töchtern im Sommer unter dieſem 
Felſen figen und die Schwimmer anloden. Auch verlangt derfelbe jähr- 
tich bier fein Opfer von einem Menfchenleben. Unter einer andern Ges 


* 
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ftalt zeigt er fih unterhalb der Stadt Grimma beim Schloffe Döben. 
Diefes alte Schloß liegt auf einem hohen, ſchroff von der Mulde aufs 
fteigenden Felſen, an deſſen Fuße ein fchmaler Fußpfad, kaum für eine 
Perfon breit genug, nad) der 1/, Stunde "entfernten, romantiſch gelege- 
nen Golzermühle führt. Vor einigen zwanzig Jahren hörte man von 
den Bewohnern der dortigen Umgegend oft, der Muldennix zeige fi 
unter der Geftalt einer Bäuerin in altfränfifcher Tracht, in fchwarzer 
Schooßjacke und rothem Frießrode, den Kopf mit einer fehwarzen Haube, 
die mit breiten weißen gepreßten Streifen beſetzt fei, bedeckt. Diefe fiße 
an heißen Sommertagen gegen Abend auf dem erwähnten Feljenpfade 
mit nach dem Waſſer herabhängenden Beinen da, wenn aber Jemand 
ſich nähere, überfchlage fie fih und fpringe in den Fluß, der an diefer 
Stelle, ziemlih unter dem Schloſſe, unergründlich tief ift und angeblich 
ein verfunfenes Schloß in feinem Grunde birgt. 


301) Der alte Jungfernteich bei Grimma, 
Mündlich. 





Wenn man bei dem früheren Spitale zu St. Georg vorbei die Straße 
nach dem Dorfe Neunitz geht, erblickt man der Ziegelſcheune ziemlich 
ſchräg über einen kleinen Teich oder Tümpel: in dieſem ſollen die See— 
len aller Grimmaiſchen Mädchen, die unverehelicht geſtorben ſind, gebannt 
ſein, nachdem ſie in Unken verwandelt wurden, an denen der Teich ſehr 
reich iſt, des Nachts aber ſollen ſie in der Nähe des Orts als Geiſter 
herumſchweifen. Darum heißt dieſer Teich der alte Jungfernteich. 


302) Die Sage von dem Abendmahlskelche in der Kloſter⸗ 
kirche zn Grimma, 
Mündlic, 





Zwiſchen dem fpäter in die jegige Landesfchule verwandelten Augus 
ftinerflofter zu Grimma und dem dur die Flucht der Katharina von 
Bora berühmt gewordenen Nonnenklofter zu Nimptfchen*) hat in früherer 
Zeit eine Verbindung durch einen unterirdifchen unter der Mulde bins 
führenden Gang 23) beftanden. Den Ausgang deffelben im Kloftergarten 


*) In der dortigen Gegend exiſtirt ein Sprihwort: mach's wie die Non— 
nen zu Nimptichen, d. h. reiße aus, 


25) Dergleihen unterirdifche Gänge haben font viele in alten Klöftern 


zu Nimptfchen konnte man vor einiger Zeit noch als die Mündung eines 
alten Kellers fehen, die Stelle aber, wo man im Kreuggange des alten 
Auguftinerffofters in denfelben hinabftieg, hat mir mein feliger Water 
oft gezeigt. Seit dem Neubau der Schule ift diefelbe mit Steinplatten 
wie der Fußboden des übrigen Kreuzganges neben der Kirche belegt, fo 
daß fie fich durch nichts mehr auszeichnet, fie befindet ſich aber rechts 
im Winkel von dem früher zum Zanzunterricht benußten Zimmer. 
Einige Jahre nach der Umgeftaltung des alten Klofters zu einer 
gelehrten Schule ift dem damaligen Nector derjelben, dem berühmten 
Philologen und neulateinifchen Dichter Adam Siber hinterbracht worden, 
daß man aus jenem noch damals allgemein befannten Gange, deſſen 
Eingang verjhloffen war, zuweilen des Nachts Stimmengewirr und Ges 
fang vernehme. Er verfammelte alfo die ftärkften und anfehnlichften 
feiner Primaner um fi) — diefe waren damald Männer mit Bärten und 
25—30 Jahre alt, von etwas männlicherem Ausfehen wie unfere heutigen 
Studenten —, man verfab ſich mit fcharfgefchliffenen Schwertern und 
guten Fadeln, und fo flieg man guten Muths in den geöffneten Gang 
hinab. Derfelbe ging natürlich nicht gerade aus, fondern war wie alle 
derartigen Schadhte in Krümmungen angelegt. Als man nun aber um 
die Ede einer folhen Galerie gefommen war und das Licht der Fackeln 
von der eingefchloffenen Luft in feiner Helligkeit vielfach behindert ward, 
trat ihnen auf einmal aus einer Mauerblende ein eisgrauer ſchwarz ges 
fleideter Mönch entgegen, der fie fragte was fie wollten, und als er fie 
auf ihre Antwort, fie wollten den Gang unterfuchen, vergeblich zur Ums 
fehr aufgefordert hatte, ebenfo fchnell verfhwand, wie er gekommen war, 
Diefe Erfcheinung wiederholte fih, als fie wiederum um eine andere Ede 
gekommen, nochmals. Die neugierigen Forſcher Tießen ſich jedoch dadurch) 
nicht abhalten, fie gingen immer weiter, troß dem, daß ihre Fackeln faft zu 
verlöfchen drohten. Da erblidten fie plößlih vor fih eine Tafel, auf 


exiftirt, 3, 8. in dem Benedictinerflofter Bofau bei Zeig, in dem Benedictiner 
Hofter zu Saalfeld auf dem Peteröberge, in dem Nonnenflofter zu Zangens 
ſalza, in dem Kloſter Altenzelle bei Noffen ꝛc. S. Puramandus, Hiſt. Nachr. von 
denen in alter! Kirchen und Klöftern im Schooße der Erden verborgen Tiegens 
den, güldenen , filbernen und Edelgefteinen Schägen — ingleihen von denen 
bei vielen Klöftern befindlichen unterirdifchen Gängen und Gewölben 2. St. I. 
Sranff. u. Jena 1731. 8. Variamandus, Hiftor. Nachr. v. unterirdifhen Schä- 
gen 2. Zranff, u. Leipz. 1738. 8. ©. 52. sq. 65. 73, Hiſtor. Schauplatz fehr 
merkw. Gefh. dv. unterirdifhen Schägen, Hannover 1747. 8. ©. 28. sq. ©. 
E. F. Neue Sammf. merkw. Geſch. von unterirdifhen Schägen, Höhlen und 
Gängen, Breöl, u. Lpzg. 1756, ©. 257. sq. 


der große angezündete Wachskerzen fanden und um welche ſchwarzverhüllte 
Geftalten mit Todtengefichtern jagen. Bon diefen erhob fich eine, wie es 
ſchien, ein alter Prior, und fprach: kehret augenblidlih um und laßt Die 
Zodten ruhen, fonft feid Ihr alle des Todes, zum Andenken aber an 
das, was Ihr gefehen habt, nehmt hier diefen filbernen Becher und ver- 
fprecht uns in Ruhe zu laffen. Bei diefen Worten verfhwand er und 
mit ihm die Tafel und ihre Beifiger, die Fackeln verlöfchten und die 
Wände des Ganges, den jene noch zu durchwandern hatten, ftürzten zus 
fammen. Bebend vor Schreden eilten Alle dem Eingange zu, und als 
man nad vielen Jahren den Gang abermals betreten wollte, war er 
verfchüttet, jener filberne, vergoldete Kelch wird aber noch heute, wenn 
den Fürftenfchülern zu Grimma das Abendmahl ausgejpendet wird, gebraucht. 


304) Die Wunderblume auf dem Tempel bei Grimma, 





Auf dem fogenannten Burgberge bei Grimma, an deffen Fuße heute 
noch eine ſehr befuchte Wirthichaft, früher Riemer genannt, liegt, bes 
findet fi eine reizende Anlage von Zannen und ähnlichen Bäumen 
und in ihrer Nähe auf einer Fünftlichen Erhöhung ein offener Iuftiger 
Tempel aus Holz gezimmert. Auf dem Borderplateau nah der Stadt 
zu ift aber ein fchöner Garten, der ebenjo wie der ganze Berg dem 
Rittergutsbefiger zu Hohnftädt gehört, jedoch dem Publikum nicht zus 
gänglih if. In diefem befand ſich fonft rechts von dem davor befinds 
lichen Luſthauſe eine tiefe Grube, lediglich aus Sand und Kies beftehend, 
in welcher die Kirder ihr Spiel mit dem Niy zu fpielen_ pflegten. 
Einft war ein mir wohlbefannter ficherer Mann bier ald Kind von 
3—4 Jahren mit feiner Mutter ganz allein im Garten, dieſe ſtrickte 
am Gartenhaufe, er Tief aber nach der Grube zu und fah mitten aus 
dem Sande eine tulpenartige Blume von wundervoller Farbenpradht und 
lieblihem Geruche hervorfprießen. Eingedenk des mütterlihen Befehls, 
in fremden Gärten nichts abzupflüden, eilte er zu feiner Mutter zurüd, 
um ihr den Fund zu melden. Diefelbe, wohl wiffend, daß aus dem uns 
fruchtbaren Sande fein Gräschen, gefchweige eine fchöne Blume heraugs 
wachfen könne, ging gleichwohl mit ihm hin, allein die Blume war vers 
ſchwunden. Später aber, als der Knabe heranwuchs, hörte er von Ber 
wohnern der Umgegend, daß er die Glüdsblume gefehen, und wenn er 
fie gepflüct, Herr über alle Schäße und Beſitzer ewiger Jugend. und 
Schönheit geworden wäre. Er hat die Blume nie vergeffen und Fönnte fie 
noch heute malen, fo treu Hat fie fich ihm ins Gedächtniß geprägt. 
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304) Bon dem Urſprunge des Geſchlechts derer von 
Einſiedel. 


(Rudolphi, Gotha diplomatica. Bd. Ill. T.93. Caspari, Geiſtl. u. Weltl., Erlang. 
1854. p. 79.) Die Legende v. H. Meinrad in d. Acta SS. Antr. Jan. T. H. 
p. 381—385. Mabillon, Acta Ord. SS. Benedict, Sec. IV, P, Il. p. 63—68, 
u. ald Bolkslied b. Arnim, des Knaben Wunderborn ®d, I. ©. 168 sq. 





Um das Jahr 830 lebte in Böhmen ein Graf Berthold v. Sulgow. 
Nachdem feine Ehe lange Jahre ohne Kinderfegen geblieben war, erfreute 
ihn endlich Gott in Folge eines Gelübdes, das feine Gemahlin gethan 
hatte, mit einem Sohne, der in der heiligen Taufe den Namen Megins 
vard empfing. Meginrard widmete jich, wie es die Mutter gelobt hatte, 
dem Dienfte des Herrn, ging aber nicht in ein Klofter, fondern zog ſich 
in eine Einftedlerhütte zurüd. Da nun in jener Zeit das Cölibat der 
Geiſtlichen noch nicht gejeglich beftand, fo nahm er ſich ein Weib, nad 
den Worten der Schrift: Es ift nicht gut, daß der Menfch allein fei. 
Meginrard wurde bald ein glücdlicher Vater mehrerer Kinder. Auch 
diefe verließen den väterlichen Wohnplag nicht, bis endlich um das Jahr 
1281 einer der Nachkommen Meginrards, Grubo genannt, in die Welt 
zurückkehrte, anſtatt der Einfiedlerfutte den Harniſch anlegte und ftatt 
des Rofenfranzes das Schwert in die Hand nahm. Grubo machte fih 
bald in Schlachten und Turnieren berühmt, allein der Name Ein- 
fiedel blieb ihm und ward von ihm auf zahlreiche Söhne und Töchter 
fortgeerbt. *) 





*) Diefelbe Sage erzählt mit mehreren Veränderungen Stumpf in feis 
ner Schweizer⸗Chronik, Zürih 1548. Fol., S. 106. Nach ihr lebte im 9. Jahre 
bundert in Schwaben ein Graf, Berchtolt von Sulgow, dem feine Gemahlin 
einen Sohn Meynrad oder Meginrad (Meinhard) gebar. Meginrad wurde 
von feinen Aeltern für den geitlihen Stand bejtimmt und daher in das Klofter, 
Reichenau am Bodenfee gebracht. Doch fein Sinn verlangte nad der Ein: 
jamfeit des Waldes. Er verlieh daher Reichenau und zog ſich in einen finftern, 
öden Wald am Züricher See zurück, um bier ungejtört als Ginfiedfer feinem 
Gott zu dienen. Da geſchah es denn im Jahre 863, daß zween Räuber zu ihm 
famen und ihn erwürgten in der Hoffnung, Gold- und Schäge bei ihm zu fin- 
den. Als er eben von ihren Händen fterben follte, fah er zween Raben fliegen 
und ſprach: „Die Naben werden'g verrathen!“ Da nun nad einiger Zeit die 
Räuber in Zürich in der Garküche fagen und Naben um das Haus fliegen 
Yahen, fprach einer zum andern: „Schau, ſchau, da fliegen die St. Meinhard's 
Zeugen ber!” Das zeigten Etliche der Obrigkeit an, die z0g fie ein, und da 
fie die That bekannten, wurden fie gerädert und mit Feuer verbrannt. Aber 
der Leichnam des frommen Meinhard wurde nad Neichenau gebracht und blieb 
dort ein Gegenftand der Verehrung bis zur Aufhebung des Kloſters, d. h. 
bis zum Jahre 1803. ie 


305) Conrad von Einfiedel auf Gnandftein, 
(Fabrieius, Origines Saxon, Lips. 1606, p. 701, Theobald, Hujfitenfrieg, ©. 237.) 





Unter den Edlen Sachſens, die im Jahre 1426 mit Kurfürft 
Friedrich dem Streitbaren gen Außig den Huffiten entgegenzogen, bes 
fand fih aud Nitter Conrad von Einfiedel auf Gnandſtein. Am 15. 
Juni gefhah denn jene blutige Schlaht, in welcher die Blüthe des 
ſächſiſchen Adels ein ruhmlojes Grab fand. Zu den Wenigen, die ihr 
Leben nicht verloren, gehörte Conrad von Einftedel. Er floh mit einer 
Anzahl feiner Kampfesgenoffen auf das Schloß Schredenftein. Doch 
da die treulofe Befagung des Schredenfteines den Huffiten heimlich Die 
Thore der Fefte öffnete, mußte ſchon am zweiten Tage Conrad. diejelbe 
dem Georg Diedzinsfi übergeben. Letzterer aber fchenfte dem ges 
fangenen Conrad von Einfiedel Leben und Freiheit und Tieß ihn unges 
hindert in fein Vaterland zurücfehren. 

Um dem Höchften für die Nettung aus der Gewalt der Feinde zu 
danken, befchloß Conrad zum heiligen Grabe in Serufalem zu pilgern, 
um bier das Opfer feines Danfes darzubringen. Er hatte jedoch das 
Ziel feiner Reife noch nicht erreicht, als er in neue Gefangenjchaft ges 
rieth. Jetzt wurde er ein Gefangener der Saracenen, die ihn als Schr 
ven verkauften. Faſt dreifig Sabre hatte er die Sclavenfetten getragen, 
als er im Jahre 1455 bei der Belagerung von Belgrad in dem tür— 
fifhen Heere zum Schanzen verwendet wurde. Als nun bier das tür 
fifhe Heer durch Johann Hunyades eine gewaltige Niederlage erlitt, 
fiel Conrad wiederum als Gefangener in die Hände der Ungarn. Diefe 
Ichenften ihm als einem Chriſten die Freiheit. 

Hoffuungsvoll kehrte er zur Heimath und zur Gattin zurüd, hoch 


‚ An der Stelle aber, wo St. Meinharts Zelle geitanden hatte, erbaute 
im Zahre 913 der Dom-Decan Eberhard aus Straßburg eine Kapelle und 
eine neue Ginfiedelei. Bald fanden fih hier viele Fromme zufammen, bis end- 
fih das Kloiter Einfiedeln entitand. In Ginfiedeln wurden aber bald der Or: 
densleute jo viele, dal das Kloiter fie nicht alle erhalten fonnte, Manche der 
Kloiterbrüder verließen ihre Zellen wieder. Unter diefen befand fih auch ein 
Bruder, der aus dem Lande Meißen flammte und der in die Heimath zurüd: 
fehrte, um fich dem Kriegsdienfte zu widmen. Aber hatte er auch feinem Leben 
eine andere Beitimmung ald die früher gewählte gegeben, jo behielt er doch” 
den Namen Einjiedel und wurde jo der Abr.herr derer von Einfiedel. — 
Dies joll geichehen fein um das Jahr 1280, Uebrigens ift Die Sage der von 
den Kranichen des Ibycus fehr ähnlich, f. V. Schmidt, Nomanzen u. Ball. 
deutſch. Dichter S. 206. sq. A. Schoppe, Sagenbibl, Lpzg. 1851, Bv. H. 
&, 122. sq. Gößinger, deutſch. Dichter Bd, I, S. 334, sq. 


ſchlug fein Herz, da er Gnandfteins Warte ſah. Aber ald er m dem 
Thore feiner Burg Einlaß begehrte, ward er jchnöde abgewiefen.. Nies 
mand, jelbft die Gemahlin, wollte den längſt tobt Geglaubten wieber 
erfennen, und in die Befigungen des Verſchollenen hatten fich die Verwandten 
bereits getheilt. Der von Allen verftoßene Conrad flüchtete ſich zu feinem 
alten Jugendfreund, Hans von Gablenz zu Windiſchleuba. Diefer 
erkannte ihm wieder, und da ihm Conrad gewiffe geheime Merkmale, die 
er jowohl, als feine Gemahlin an ihren Körpern hatten, wertraute, jo 
wurde Gablenz der Vermittler zwifchen beiden Gatten. Er überzeugte auch 
batd Gattin und Bruder, der Zurückgekehrte jei wirflih Conrad von 
Einfiedel. Obgleih nun Conrad Die vertheilten und veserbten Güter 
nicht wieder erhalten fonnte, jo mußte ihm doch auf Befehl Churfürft 
Friedrichs des Sanftmüthigen eine anftändige Abfindungsfumme gewährt 
werden. | 

Noch erlebte Conrad das Glück, dag ihm feine Gemahlin, ohn⸗ 
geachtet ihres höheren Lebensalters, eine frohe Nachkommenſchaft fhenfte. 

Conrads Stamm jollte jedoch nicht fortblühen. Nur einer feiner 
Söhne, Wilhelm, erreichte die Jahre des Mannesakterse. Allein auch ihm 
wurde das heilige Land verderblih. Als er im Zahre 1498 mit Chur⸗ 
fürft Friedrid dem Weifen nach Jerufalem pilgerte, verlor er unter Weges 
auf gewaltſame Weije fein Leben. 


306) Der Schlüffel zu Gnandftein, 
Mündlic. 





In einem ſchönen Thale, drei Stunden von der Stadt Borna an der von 
Leipzig nah Chemnitz führenden Straße ſchaut weit über die Umgegend 
das alte Schloß Gnandftein, welches auf einem 80 Fuß hohen Porphyr⸗ 
felfen erbaut if. Diefe Burg ift ſchon ſeit dem 13. Jahrhundert in 
dem Befib der Familie von Einſiedel geweien und kann man noch heute 
in dem großen Familienfaale Die Bildniffe der meiften Mitglieder derfelben 
feit dem 15. Jahrhundert fehen. In der dafigen Kirche hat Dr. Martin 
Luther ſelbſt mehrmals gepredigt und einft dem Heinrih Hildebrand von 
Einfiedel, dem er fehr gewogen war und an den er mehrere im Schloß⸗ 
archiv noch vorhandene Briefe gefhrieben hat, auf fein Befragen, ob die 
Bauern auch nach der Reformation noch zu frohnen hätten, zur Antwort 
gegeben, man müſſe ihnen zwar Erleichterung gewähren, aber nicht Alles 
erlaflen, denn ‚wenn der Bauer nicht muß, rührt er weder Hand noch 
Fuß”. Nicht allzulange nad) feinem Tode ift ein a Aa von 


Einfiedel, deffen Figur noch heute in der Schloßfirdhe in Stein gehauen 
zu jehen ift, nad der Sitte jener Zeit nad Italien gereift, und hat 
einft bei einem Ungewitter an der Pforte eines tief in den Apenninen 
gelegenen Klofters um Aufnahme gebeten. Diefe ward ihm aud gewährt, 
man ließ ihn ein und der Prior fragte ihn natürlich nad) feinem Namen 
und dem Zwed feiner Reife. Kaum hatte er fich genannt, als derfelbe 
ſich forſchend nad verfchiedenen feine Familie betreffenden Einzelnheiten 
erfundigte, und als jener diefe Fragen fo beantwortete, daß fein Zweifel 
an feiner Jdentität bleiben konnte, legte ihm der Prior einen in der 
Klofterbibliothef befindlichen genauen Riß des Scloffes Gnandftein und 
alte Schriften vor, aus denen er erfah, daß an einem gewiffen, nicht 
näher bezeichneten Orte defjelben ein großer Schaß in einer mächtigen 
eifernen Kifte vergraben fei, es werde einmal etwas dafelbft gebaut werden 
und man werde dann zufällig ein eifernes Kiftchen finden, in dem ſich 
9 Pfeile und ein großer Schlüffel befinden, diefes folle man forgfältig 
öffnen und nad) der Seite zu, wo der Bart des Schlüffels hinweife, da 
folle man in die Mauer einfchlagen und man werde auf die große Truhe, 
weldhe den Schatz enthalte, ftoßen und diefelbe mit Hilfe des großen 
Schlüſſels Teicht öffnen Eönnen. 

Jener Conrad von Einftedel nahm nun eine genaue Abfehrift obiger 
Mittheilung und hatte nach feiner Zurückkunft nichts Eifigeres zu thun, 
als an verfchiedenen Stellen der Burg Nachgrabungen anzuftellen, ob 
man nicht vielleicht auch fo auf den Ort, wo der Schatz liege, fommen 
fönne, allein Alles war vergebens. Auch foll er, fowie mehrere feiner 
Nachkommen, die Aehnliches im Sinne gehabt, durch einen Traum ge⸗ 
warnt worden ſein, von weitern Nachgrabungen abzuſtehen, der Schatz 
werde zu ſeiner Zeit ſchon von ſelbſt an den Tag kommen. 

Da iſt in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein Beſitzer 
von Gnandſtein aus dem Einſiedelſchen Geſchlechte auf den Gedanken 
gekommen, aus einem großen, im erſten Stocke des Schloſſes gelegenen 
und in den obenerwähnten Thurm gehenden Zimmers zwei kleinere zu 
machen. Er läßt alſo die nöthigen Maurer kommen, und uneingedenk 
jener alten Prophezeiung bleibt er nicht dabei, als dieſelben in die dicke 
Mauer einzuhauen beginnen. Dieſelben ſchlagen nach ihrer Gewohnheit 
mit ihren Spitzhacken über Kopfhöhe ein, auf einmal ſtürzt unter den Steinen 
ein eiſernes Kiſtchen herab, der Deckel deſſelben ſpringt im Herunterfallen 
von ſelbſt auf, die erwähnten Pfeile, ein vergelbtes Pergament und ein 
großer Schlüſſel von der Form der alten Kirchenſchlüſſel fallen heraus, 
und als man dem herbeigerufenen Schloßherrn das Gefundene überliefert, 


fann natürlich Niemand angeben, nad welcher Seite hin der Schlüffel 
urfprünglich in dem Kiftchen gelegen hat. Zwar machte man nun abermals 
Berfuche mit Nachgraben, allein man fand nichts. Nun hoffte man aus 
jenem Pergamente etwas Näheres zu erfahren, allein fiehe es war in 
Schriftzügen gefchrieben, die zu feinem bekannten Alphabet zu gehören 
Ihienen. Da hört jener Herr von Einftedel zufällig, daß ein Leipziger 
Profeflor, Namens Kapp (follte dieß nicht eine Namensverwechfelung mit 
dem berühmten Heidelberger Paläographen Fr. U. Kopp jein?),. fehr 
geſchickt in Entzifferung alter Urkunden fei, man ſchickt ihm diefelbe alfo, 
ohne daran zu denken, vorher eine getreue Gopie nehmen zu laffen, und 
fiehe, wie als ob ein neidifches Schickſal der Familie auch diefen legten 
Anhaltpunft rauben wollte, es fommt bei diefem Mann Feuer aus und 
das Document verbrennt. So liegt denn jener Schag, von dem die 
erfte Nachricht wahrfcheinlich in jenes Klofter durch den dorthin geflüch— 
teten legten Fatholifchen Burgcaplan nach eingeführter Reformation gelangt 
war, noch heute ungehoben, die Pfeile hat der dermalige Befiger des 
Schloffes, Hr. Hauptmann von Einfiedel, noch als Knabe gefehen, dann 
foheinen fie verloren gegangen zu fein, allein das eiferne Kiftchen und 
den großen Erbichlüffel zeigt man noch heute als die freilich bis jeßt 
nußlofen Wahrzeichen des Schloffes. Sonderbar genug hat aber in 
neuefter Zeit eine Somnambule zu Brüffel, zu der, weil man von ihrem 
wunderbaren Hellfehen dort großes Aufhebens machte, ein in jener Stadt 
febender Verwandter gegangen war und ihr über das Schloß Gnandftein 
verfchiedene Fragen vorgelegt hatte, im magnetifchen Schlafe fowoßl die 
Lage, als die Bauart, das Detail der Auffahrt ins Schloß und übers 
haupt die ganzen Räumlichkeiten dafelbft jo genau befchrieben, wie dieß 
faum ein dort Geborener und Erzogener zu thun vermöchte, ja zu vers 
fiehen gegeben, daß, wenn man in einem alten Schuppen, der fi auf 
dem Schloßhofe befindet und mit feiner Rüdfeite an jenen alten Thurm 
Kößt, an einer gewiffen, ziemlich genau bezeichneten Stelle nadhgraben 
wolle, man feinen Zwed wohl erreichen werde. Indeß hat der jeßige 
Herr Befiger von allen weitern Nachgrabungen bis jeßt abgefehen. 


* Warum der Meißner Weihbiſchoff Dietrich zu Hartha 
begraben iſt. 
Emſer, Leben des h. Benno e. 20. 





Wie der h. Benno gen Rom zog, ließ er an ſeiner Statt einen 
Weihbiſchoff, Namens Dietrich, in feinem Bisthum. Das war ein froms 
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mer beifiger Mann, deffen Lob groß war im Lande Meifen. Eines 
Zags zog er nach Eoldig, wo er weihen wollte, ward aber unterwegs 
fehr krank, alfo daß fein Ende nahe war. Man brachte ihn alſo in eine 
nahegelegene Mühle, wo er ftarb, zuvor befahl er aber feinem Caplan, 
man folle nach) feinem Abfterben des Müllers Eſel an die Bahre ſpannen 
und da begraben, wohin ihn diefe tragen wollten. So gefchah es aud, 
die Müllerthiere trugen ihn bis an den Fleden Hartha, wo er begraben 
ward, und die dafigen Einwohner wiffen fich viel von den an feinem 
Grabe gefchehenen Wundern zu erzählen. 





308) Der Ablaßkäſe zu Wickershayn. 
Haſche, Mag. Bd. I. ©. 521 sq. 





Im Dorfe Widershayn, das eine Fleine halbe Stunde von Geithain 
gelegen it und unter das Amt Rochlitz gehört, wird am Feſte Heims 
fuhung Mariä ein jonderbares Feft gefeiert. Nah 12 Uhr Mittag bes 
giebt fich der ganze Nath, die Geiftlichkeit, Schule, Gantorei und der 
Stadtpfeifer, Organiften und 16 Muſikanten aus der Stadt Geithain 
in befagtes Dorf, wo fie beim Schulmeifter abtreten und hier mit Bier 
und einer Pfeife Tabak bewirthet werden. Dann fommt ein Bauer aus 
dem Dorfe, einen zinnernen Zeller in der Hand, und giebt jeder der 
genannten Perfonen (die Schüler ausgenommen) einen Grofchen, ſo der 
Ablaßgrofchen heißt, dem Oberpfarrer aber einen Thaler. Hierauf wird 
in die Kirche "gelauten, und Alles zieht in Prozeffion in diefelbe, wo 
gefungen und Gottesdienft gehalten wird, dann wandert Alles aus dem 
Gotteshaufe zum Rathspachter in deſſen große Scheuntenne, wo zwei 
Tiſche ohne Tiſchtuch und rund herum Stühle ftehen. An diefe feßen 
fi die Obengenannten nad der Ordnung und was von Fremden etwa 
anweſend ift; vor der Scheune und im Hofe bleibt aber das zum Zus 
fehen zufammengefommene Volk ftehen. Wenn alle Stühle befekt find, 
bringt der Pachter fchönes weißes Brod, Butter, Käſe, und befonders 
auf einem runden Kuchendedel einen runden Ziegenfäfe von der Größe 
eines Schleiffteines, dann aber aud Bier in Krügen, und Jeder kann 
nah Belieben zulangen. Hierauf nimmt der Stadtrichter von Geithain 
den großen Ziegenfäfe vor fich und fchneidet davon Scheiben ab, die er 
auf einen hölzernen Zeller legt, und dann denfelben zuerft dem Ober⸗ 
pfarrer überreicht, der ihn wieder feinem Nachbar giebt, und fo macht der 
Zeller die Runde an beiden Zifchen, bis Jeder feine Portion erhalten 
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hat. Diefer Käfe wird jedoch von den Wenigften gegeffen, fondern nebft 
einem Stüde Weißbrod in Papier gewidelt, mit nah Haufe genommen 
und von da aus weit und breit verſchickt, weil ihm diefelbe Kraft 
zugefchrieben wird, die man im Merfeburgifchen den fogenannten Grünen 
Donnerftagsbroden in oder aus dem Kreuzgange ertheilt. Nach 
Zertheilung des Käſes kann übrigens Jedermann nach Haufe gehen. 
Diefer Gottesdienft und die Mahlzeit nachher gejchieht aber zum Ges 
dächtniß, daß der bekannte Tegel hier feine Ablaßfrämerei getrieben und 
in der dortigen Gegend während der Faftenzeit bat Butter und Käſe 
genießen laſſen. Da er fih nun Butter und Käfe ftüdweife bezahlen 
ließ, jo find die dortigen Einwohner auf den Gedanken gekommen, Käfe 
von folcher Größe zu machen, um dadurch etwas von dem Ablaßpfennige 
zu fparen. 


309) Ursprung der Stadt Mittweyda, 


Peccenſtein, Theatr. Sax. II. ©. 124. Ad. Chr. Krepichmar, Nachrichten von der 
Stadt Mittweyda. Mittw. 1839. I, S. 118 sq. 


Zu der Kirche von Seeliß, in welcher ein wunderthätiges Bild der 5. 
Jungfrau ausgeftellt war, geichahen vor alter Zeit aus der Nähe und Ferne 
viele Wallfahrten. An dem Zichopauftrome in der Gegend, wo fich jebt die 
fogenannte Großmühle befindet, ftand ein fehr großer Weidenbaum, bei 
und unter welchem die Wallfahrer Mittagsrube hielten und die Pferde 
auf die Weide gehen liefen. Diejer Ort wurde von denen, die aus der 
Gegend von Dederan und Auguftusburg kamen, für die Mitte der Straße 
nach Seeliß gehalten, und als fich nad) und nach hier Leute anfiedelten, 
nannten fie den neuen Ort Mittweyda. 


310) Ladung vor Gottes Gericht zu Mittweyda. 
Krepjchmar a. a. D. S. 1609 sq. 





Den 3. Zanuar 1636 wurde zu Mittweyda Johann Heydemann, 
der Rechte Doctor und Practicus in Neuforge bei Mittweyda, und den 
31. Mai 1637 Aegidius Hanidel, Wildmeifter und Oberförfter, Bürger 
in der Stadt, begraben. Beide hatten ſich in der Neuforgifhen Capelle 
beim Gottesdienfte darüber um den Borrang geftritten, wer oben an 
ſtehen folle. Nun hat der Oberförfter dem Doctor, ald er nad dem 
Gottesdienfte durch das Weberthor wieder nah Haufe gehen wollen, 
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durch einen dazu beftellten Dann eine tüchtige Ohrfeige geben laſſen. 
Der hat nun den Oberförfter verflagt, aber nichts gegen ihm ausrichten 
können, iſt aber nachmals erfranft und hat jenen zur Verſöhnung an’s 
Krankenbett rufen laſſen; da diejer jedoch nicht gekommen ift, fo hat ihn 
der Doctor mit furchtbaren und fihredlichen Worten vor dag Gericht 
Gottes geladen, worauf er geftorben if. Bon Stund an aber ift der 
Oberförfter Frank geworden und geblieben und endlich am Pfingftmontag 
den 29. Mai 1637 geftorben. 


— nm 


311) Gott fraft einen böfen Wunfch. 


Herrmann, Mittweidaer Denkwürdigkeiten. S. 397, Poetiſch beh. v. Segnig 
Bd. 1. S. 140 59. 


Nicolaus John ward im Jahre 1524 zu Mittweyda vom Donner 
wetter famt zwei feiner Töchter erfchlagen, weil, als er einer feiner Töch⸗ 
ter die Hochzeit agsrichten follte, er aus Unwillen gefagt hatte: ih 
wollte, daß der Donner in die Hochzeit fehlüge! So ift es gefchehen, 
der Bräutigam aber, der neben der Sungfrau gefeffen, ift nicht befchä- 
digt worden. 


— — — — 


312) Harras der kühne Springer, 


Ad. Chr. Krepfhmar, Nachr. v. Mittweyda. Bd. J. S. 128 sg. Poetiſch beh. 
v. Th, Körner, Poet. Nachlaß. Lpzg. 1815. Bd. IL. S. 71 sq. Nah andern 
Sagen v. Ziehnert Br. I, S. 193 sq. 


Zwiſchen Frankenberg und Lichtewalde an der Zſchopau befindet fich 
ein hoher Fels, der Hauftein genannt. Am 28. Mai des Jahres 1499 
ift der Ritter von Harras, Beſitzer von Lichtewalde — feine Familie 
beſaß daſſelbe bis 1561 — in einer Fehde von ſeinen Feinden in der 
Nähe deſſelben überfallen und ſo verfolgt worden, daß ihm kein anderer 
Weg zur Rettung übrig blieb, als mit ſeinem Roſſe von der Spitze des 
hohen Felſens, der darum den Namen Hauſtein trägt, in den unten vorbeis 
ſtrömenden Zichopaufluß zu fpringen. Diefer Fühne Sprung von einer Höhe 
von mehr als 100 Ellen ift ihm auch geglüdt, und da er eine Tiefe von 
10 Ellen Waffer im Fluſſe getroffen, hat derjelbe weder ihm, noch dem 
Roffe Schaden gebracht, fondern beide haben das gegenüberliegende Ufer 
glücklich erreicht und fpäter im Schloffe zu Lichtewalde Schuß gefunden. 
Der Ritter aber hat nach der Capelle zu Ebersdorf und dem dort ber 
findlichen Gnadenbilde eine Wallfahrt gemacht und zum Andenken daſelbſt 


ein großes filbernes Hufeiſen hinterlaffen, welches in der Capelle aufges 
dangen, aber um 1529 gegen ein eifernes vertaufcht worden if. Im 
Mai des Jahres 1801 ift am Rande der Zſchopau dem-Hauftein gegens 
über bei einer ſehr alten Eiche ein Denkftein mit der Inſchrift auf den 
beiden Hauptfeiten: dem tapfern Springer, Ritter von Harras, errichtet 
worden, auf deſſen Nebenfeiten eine Sporn und ein Hufeifen abgebildet 
wurden, 
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313) Der Teufelsſtein bei Mittweyda. 
Poetiſch beh. v. Segnitz Bd. I. S. 356 sq. 





In der Nähe der Rochlitzer Vorſtadt von Mittweyda befindet ſich 
der fogenannte Kalk oder Galgenbefg, der mit einer großen Menge von 
Granitblöcden, von denen manche wohl an die 100 Gentner fehwer fein 
mögen, bedeckt ift. Auf einem derfelben erblidt man die Spuren einer 
Riefenhand,, und foll diefe der Abdrud einer der Klauen des Teufels 
fein. Der hat nämlich einmal auf dem genannten Berge gefeffen und 
die Wallfahrt der Pilger nad) Seelitz mit angefehen; da ift er gerührt 
worden und hat fich befchloffen zu beffern und Buße zu thun und dem 
Herrn eine Kirche zu bauen. Als er jedoch die höllifchen Heericharen 
davon in Kenntniß gefeßt, haben diefe erft nichts von Neue und Beffes 
rung wijfen wollen, dann haben fie aber verfprochen, ihm gehorfam zu 
fein, wenn er vom Aufgang bis Untergang der Sonne feine Kirche fertig 
haben werde. Der Zeufel hat fih auch fofort an die Arbeit gemacht 
und auf dem Berge einen prachtvollen Dom aufgeführt, allein während 
er mit Stolz feinen Prachtbau betrachtete, hat er vergeffen, daß er ihnen 
verfprochen, die Kuppel mit einem hohen goldenen Kreuz zu zieren. 
Dabei ift die Sonne hinter die Berge gefunfen und die höllifchen Bewohner 
haben ihn an fein Wort erinnert, worauf er voll Wuth dergeftalt auf 
die Erde ftampfte, daß die Kirche zufammenftürzte, und hat er fodann 
felbft die großen Steinblöde über einander geworfen. 


— — - 


314) Der h. Antonius zu Leuben. 
J. Chr. Sidel, Nachr. v. Polter-Geiftern, Quedl. 1761. Bd, I. ©. 16 sq. 


Am Sahre 1727 ift Johann Chriftoph Sidel in Condition nad 
Leuben bei Ofchag in Sachen auf den damaligen Thielaufchen Hof ge 
fommen, wo ihm eine Stube angewiefen ward, der gegenüber eine alte 
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Kapelle zu fehen war, worin vor der Reformation Gottesdienft gehalten wor⸗ 
den war. Auf fein Befragen mach der Gefchichte derfelben wurde ihm jedoch 
geſagt, daß diefelbe vor einigen Jahren fäcularifirt, das alte Gemäuer 
reparirt, auch über daffelbe ein holländifches Dach gemacht, die Kapelle 
aber, weil ihre Mauer fehr did war, zu einem Milchgewölbe und der 
Obertheil des Daches zu einem Fruchtboden benußt worden fei. Als 
nun bdiefe Veränderung vorgenommen ward, da hat man des Nachts 
eine folche Unruhe, Gepolter und Gehämmer gehört, ald wenn Maurer 
und Zimmerleute allda arbeiteten. Daffelbe Getöfe hat ſich nachher noch 
oft wiederholt und der Hauslehrer Sidel verfühert, daß er öfters um 
Mitternacht in feiner Stube ein heftige Gepolter ans jener Kapelle ver- 
nommen habe, gerade wie wenn Perfonen darin mit Bretern handtirten 
oder mit Steinen würfen. | 

In diefer Kapelle hat früher auch eine hölzerne Bildfäule des h. 
Antonius geftanden, den man bei der Säcularifation herausgenommen und 
in ein danebenftehendes Gebäude, das Badhaus genannt, gefebt hat. 
Als nun einmal, während die Herrfchaft nicht zu Haufe war, das Hof 
gefinde fih eine Luft machen wollte, haben fie des Abends das Bild in 
die Schenke getragen, ihm eine Tabafspfeife in das Maul geftedt und 
find mit vielem Vergnügen um daffelbe herumgetanzt, haben ihm auch 
bisweilen Nafenftüber verabreicht. Bei diefer Iuftigen Gefellfchaft hat 
fih nun der Schäfer bis in die fpäte Nacht am aufgeräumteften be— 
wiefen, nachher aber den heiligen Antonius wieder an feinen Ort in das 
Backhaus gebraht. Als nun der Anftifter diefer Kurzweil wieder auf 
den Hof gegangen war und fich in feine neben dem Badhaufe und der - Kas 
pelle ftehende Horde niedergelegt hatte und eingefchlafen war, ift er von 
einem Gefpenfte plöglich mit derben Ohrfeigen dermaßen reichlich bedacht 
worden, daß er durch ſolche Gomplimentirung außer fich gerieth und 
faft des Todes war, auch einen fo diden Kopf und Gefiht befam, daß 
er am andern Morgen faum noch einer menfchlichen Geftalt ähnlich fah, 
hat auch, was ihm begegnet war, alfobald auf dem Hofe erzählt und 
fi) niemals wieder an diefem Bilde vergriffen. Man hat nachher dieſes 
Bild in dem Badhausgarten vergraben, damit weiter fein Unfug mit 
demfelben getrieben werde, befagtem Sidel auch noch den Ort bezeichnet, 
wo daffelbe eingefcharrt war. 


315) Ein Doppelgänger zu Leuben. 
Sitel, a. a. D. S. 71. sa. 





In dem zweiten Viertel des vorigen Jahrhunderts ging eines Morgens 
um 6 Uhr der Pachter des Rittergutes Leuben nach feiner Gewohnheit 
aus dem SHerrenhofe, der rings herum mit einem flarken Waffergraben 
verfehen war, durch die daſelbſt befindliche anmuthige Baumallee über 
die nach der linken Seite hin gelegene Wiefe bis zu einem fehmalen 
Stege, welcher fi über dem nah dem Dorfe führenden Waſſergraben 
befand und ohngeführ einen Büchfenfhuß vom Rittergut entfernt war, 
fyazieren. Da erblidt er nicht gar weit davon ein ihm nad) dem Stege 
zu entgegentommendes Frauenzimmer von feiner Geftalt, etwas hagerer, 
langer Statur und dabei in einer ihm wohlbefannten Kleidung. Er 
eilt ihr alfo entgegen, weil er nah allen Umftänden es für gewiß hielt, 
daß dieſe feine in der Stadt Mühlberg an einen dafigen Gelehrten ver: 
heirathete Tochter ſei. Er fchlug demnach vor Freuden in die Hände, 
und rief ihr zu: wo kömmſt Du ber, liebe Tochter? Sie lächelte ihn 
gleichfalls mit freudiger Miene an, gab aber feine Antwort von ſich. 
Indem ex nun über den fchmalen Steg gebt, ihr die Hand zu reichen, 
und fie über denfelben zu führen gedachte, weil ed eben geregnet hatte und 
auf dem Wege noch glatt war, verichwand fie, ehe er noch über den 
Steg gelangte, vor feinen Augen, worüber er auf einmal traurig ward, 
nach Haufe eilte und den Seinigen mit befümmerter Miene das Borge- 
falfene erzählte. Weil er num glaubte, daß feine Tochter wahrfcheinlich 
krank darniederliege, ruhte er nicht cher, als bis er am folgenden Tage 
nach Mühlberg reifte und fich felbft von ihrem Befinden überzeugen 
konnte. Als er aber bei ihr anlangte, fand er fie gefund und wohl, 
fie jagte indeß,. als er ihr erzählte, was ihm auf dem genannten Wege 
begegnet jei, fie habe geftern Morgen gerade recht fleißig an ihn gedacht 
und ſich nach Haufe gefehnt. Darauf hat er fie von da abgeholt und 
mit nach Haufe genommen. Die wunderbare Bifion aber hat obgedachter 
Hauslehrer Sidel aus feinem eigenen Munde gehört. 


316) Der gefpenftige Prieſter zu Leuben. 
Anzeiger für Döbeln 1841, Nr. 30. Poet. beh. v. Segnitz. Bd. II. S. 114. sq. 





Beim Beginn der Reformation ift im Dorfe Leuben ein Fatholi- 
ſcher Priefter gewefen, der bis an feinen Tod und felbft, als faft feine 


— BB — 


ganze Gemeinde zur neuen Lehre übergetreten war, Luther und ſeine 
Anhänger, ſo oft er die Kanzel betrat, auf's Greulichſte geſchmäht hat. 
Endlich ſtarb er und ward in der Kirche beigeſetzt. Allein er hat in 
derſelben, die vom alten Glauben abgefallen, keine Ruhe; Nachts um die 
12. Stunde ſteigt er aus ſeinem Grabe heraus, legt das Meßgewand 
an, macht in der Kirche die Runde, öffnet die Kirchthüre und ſieht her— 
aus, ob Niemand zur Kirche fomme, hierauf geht er durch die Gräber den 
Kirchweg bis zum erften Haufe des Dorfes hinab, dann Fehrt er traurig 
auf demfelben Wege zurüd und legt fih mit dem Schlage 1 Uhr wieder 
in fein Grab zur Ruhe. 


317) Der grobe Tisch zu Fichtenberg und die wunderbare 
Bettftelle zu Meißen. 
Hormayr, Tafchenb. f. d. vaterl, Gefh. Lpzg. 1838. 12. ©. 257. 





Als der gelehrte Augsburger, Philipp Hainhofer, zu Anfange des 
17. Zahrhunderts nad Meißen Fam und ihm das dortige Schloß gezeigt 
ward, da führte man ihn im oberften Stod in eine Kammer, wo eine 
große ſchwere geſchnitzte Bettftelle ftand, in der Herzog Friedricd (ger 
wöhnlih jagt man Kurfürft Johann Friedrich in der Nacht vor der 
Mühlberger Schlacht) gelegen haben ſoll, und fagte ihm, dieſe bleibe nie 
an einem Orte ftehen, fondern verrüde fich immer von ſelbſt. Am Ca— 
min fand auch des Herzogs Friedrih Name von feiner eigenen Hand 
gefchrieben. | 

Bei diefer Bettftelle erzählte man ihm, daß zu Fichtenberg, welches 
eine Meile von Ofchat gelegen fei (2) und denen von Taupadel gehöre, 
ſchon über 400 Jahre ein Tifh aus unbefanntem Holze ftehe, und wenn 
man in diefen haue oder fchneide, fo verwachſe Die Stelle ſogleich wieder, 
wer aber hineinhaue, der müſſe noch daffelbe Jahr fterben. Da hat fi 
einmal ein Feder Wagehals über Nacht darauf binden und in das Zime 
mer fperren laffen, ift aber in derfelben alfo gemartert und gepeinigt 
worden, daß er am Morgen feinem Menfchen mehr gleich gefehen, auch 
bat er auf der Erde und der Tiſch auf ihm gelegen. Es foll aber auf 
diefem Tifche einft der heilige Bartholomäus gejchunden worden fein. 


318) Das Rad in der Kirche zu Schweta. 


J. Fiedler, Müglifche Ehren und Gedächtniß⸗Seule. Lpzg. 1709. 4. ©, 81. sq. 
Sidel a. a. 8.1 ©. 21. sq. 





Im Jahre 1304 ift zu Schweta bei Mügeln der Ritter und Krieges 
Dberfte Friedrichs des Gebiffenen, Herr Melhior von Saalhaufen ges 
korben, ein Mann aus altem adligen Gefchlechte, der von Kindheit an 
ein berzhafter Soldat und Kriegsmann geweſen und Hahn genannt wors 
den, dieweil er überall Hahn im Korbe gewefen. Als er aber in feinem 
Alter fh zur Ruhe fehte und auf dem Haufe Schweta wohnte, hat es 
ihm noch von der Kriegszeit, wo er viel Menfchenblut vergoffen, anges 
bangen, daß, wenn er fich erzürnt, er in feiner Hitze denjenigen, der 
ihn zum Zorn bewegt, feiner Wuth aufopferte, alfo, daf er bei der hohen 
Landesohrigkeit, obgleich diefe ihm feiner ritterlichen Kriegsthaten wegen 
wohl gewollt, oft in große Ungnade gerathen und etliche Male hat felds 
flüchtig werden müffen. So hat er einmal zwei Böttcher im Keller zu 
Shweta gehabt, die etwas an Wein» und VBierfäffern haben arbeiten 
folen. Als er num zu ihnen in den Keller ging, ihrer Arbeit zuzu« 
feben, und fie es ihm nicht zu Sinne gemacht, hat er fie getadelt und 
unterrichtet, wie er’s haben wolle. Die Böttcher haben aber vermeint, 
fie verftänden es beffer; e8 mögen auch einige Worte gefallen fein, wors 
über er erzürnt ward, furz, er hat fie wie Hunde niedergefchlagen und im 
Keller erwürgt. Weil er nun fchon allzuviel Werg am Rocken gehabt, 
bat er fih in Eile aufgemacht und fi dahin geflüchtet, wo er ficher zu 
fein gemeint. Es ift ihm aber fleißig nadjgetrachtet worden, alfo, daß 
er große Mühe gehabt, feinen Berfolgern zu entgehen, doch ift er ihnen 
immer als ein rechter Hahn aus den Fäuften entflogen. Einftmals hätte 
er aber doch verjpielt gehabt, wäre nicht einer feiner Unterthanen ges 
weien. Als ihm nämlich derfelbe Mift aufs Feld fährt und der Saals 
haufen hinter dem Wagen hergeht, wird er gewahr, daß das Landgericht 
zu Roß und Fuß einherzieht, ihn zu fuchen und abzuholen. Als er nun 
hierüber erſchrickt und zur Flucht nicht mehr Zeit hat, bittet er den Bauer 
um einen guten Rath. Der heißt ihn aber heitern Muths fein, feine 
Feinde hätten ihn hinter dem Wagen noch nicht gefehen, er folle ſich 
nur niederlegen, und weil fie gleich auf den Ader wären, da der Mift 
bingehöre, wolle er ein wenig Mift auf ihn werfen, fie würden ihn 
darunter nicht fuchen, er wolle unterdeifen wieder auf den Hof fahren, 
als ob er feiner Arbeit warte, und fleißig Acht geben; fobald fie hinweg 
fein würden, wolle er es ihm anzeigen und ihm wieder heraushelfen. 
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Dem guten Manne war aber fein Leben lieb, er Hatte auch nicht Zeit, 
ſich viel zu befinnen, legte fich alfo nieder und ließ fich zudeden, alſo 
daß er auch ficher verblieb. Nun hatten fie aber Kundſchaft, daß der 
von Saalhaufen um diefe Stunde gewiß zu Haufe fein follte, fie fuchten 
ihn alſo defto fleifiger und länger an allen Orten, wo fie nur erriethen, 
daß es möglich wäre, dab fih da ein Menfch aufhalten könne. Dabei 
geihah es matürlih, daß er länger unter dem Mijte im Gejtanfe aus—⸗ 
halten mußte, worüber er denn endlich unwillig ward, aus Argwohn, 
die Leute feien längft hinweg und der Bauer laffe ihn abjichtlih jo lange 
im Kothe ſtecken und fpotte feiner. Nachdem num endlich die Gerichte 
fort find, kommt der Bauer fröhlich zurüd, meldet dieß feinem Herrn 
und hofft großes Lob und Dank verdient zu haben. Statt deſſen ſchilt 
ihn aber der Junker, und als er fi) emtjchuldigt, greift Saalhaufen nad) 
dem Degen und fticht ihn todt. Als er nun nah Haufe gekommen, 
da hat er vernommen, wie gefährlich die Sache für ihn geftanden und 
wie fchlecht er den gelohnt, der ihm das Leben gerettet, und wie ge 
ſchwind er zuvor zum Zorne gewefen, fo fehr hat er hernad) bereut. Weil 
nun feine Gefahr wegen jo vieler Morde immer größer geworden, hat 
er fi außer Landes begeben und endlich durch großer Herrn und Po— 
tentaten Fürwort Gnade und Sicherheit erlangt. Darauf hat er aber 
ganz einfam gelebt und fich Feiner Sache oder des Hausweſens mehr 
angenommen, fondern nur gebetet und fein voriges Leben herzlich bereut. 
dann aber fih um Kirche und Schulen fowie die Armen ſich wohl vers 
dient zu machen gejucht, auf daß aucd Andere für feine arme Seele zu 
Gott beten möchten. Vor feinem Ende hat er befohlen, wenn er vers 
forben, jolle man ihn zwar zu Schweta begraben, aber nicht in die 
Kirche, weil er fich der heiligen Stätte für unwürdig erachte, fondern in 
ber Borhalle oder Eingang und zwar mitten in dem Wege, damit man 
über ihn hingehen müffe, denn weil er im Leben jo Mandem Gewalt 
angethan und auf ihn getreten, jo folle ihn auch Jedermann wieder mit 
Füßen treten. Berner hat er befohlen, ein Rad zu machen und folches 
über feiner Grabftätte in der Höhe aufzurichten, um damit anzuzeigen, 
daß er fich nicht werth achte, daß er unter der Erde liege, jondern mit 
jo vielen Mordthaten wohl verdient habe, daß er auf das Rad gelegt 
werde. Weil er aber auch die Kirche zu Mügeln in feinem legten 
Willen wohl bedadhte, ift ihm in derſelben ein großes fleinernes Bild 
mit feinem Schild, Helm und Namen gerade der Kanzel gegenüber an 
der Wand gejeßt worden. Jenes Rad ift aber feit feinem Tode mehrmals 
erneuert worden und an der Stelle bis auf die jeßige Zeit zu ſehen gewefen. 


Beil nun aber der alte Nitter als Katholif auf die guten Werke 
baute, hatte er vor feinem Tode noch befohlen, es folle alle Sonntage 
ein altes Bußlied von 5 Verſen: Nimm von ung Herre Gott, alle unfere 
Sind und Miffethat 2c. in der Kirche zu Schweta bei Anfang des Gottes» 
dienftes gejungen werden, welches auch in dem alten Dresdner Gefang- 
buch (S. 350) abgedrudt ift. Nun it Ende des 17. Jahrhunderts ein 
Paftor nah) Schweta gefommen, der von diefer Stiftung nichts wußte, 
aljo nach feinem Gefallen Lieder fingen lief. Da hat es fich zugetragen, 
daß fih in der Kirche des Nachts ein fo greuliches Gepolter hören Jieß, 
daß jener darüber fehr erfchrat. Weil es fich aber mehrere Nächte wieders 
holte, jo hat er Gelegenheit genommen mit den Bauern, die neben der 
Heinen Gapelle wohnten, und dem Schulmeifter von diefem Gepolter zu 
ſprechen. Diefe haben ihm denn vorgeftellt, daß, wenn das eingeführte 
Lied des Sonntags als ein altes Geftift nicht abgefungen werde, ſich 
jedesmal in der Kirche etwas hören laffe, wie dieß laut deffen, was fie 
von ihren Vorfahren vernommen, ſchon mehrmals gefchehen fei. Darauf 
hat jener das alte Lied beibehalten und den folgenden Sonntag wieder 
abfingen Taffen, worauf man nichts mehr gehört hat. Der ſchon erwähnte 
Eidel, dem der alte Pfarrer diefe wunderliche Gefchichte felbft erzählte, 
bemerft noch, daß in der Kirche bei Abfingung des Glaubens eine aller 
dings unfchädliche Seremonie aus dem Papftthum beibehalten werde. Wie 
nämkich beim Abfingen des Glaubens die Worte gefungen werden: Bon 
Maria der Jungfrauen ift ein wahrer Menſch geboren, erheben fih alle 
Weibsperſonen groß und klein und fingen ftehend diefe Worte, bis dies 
felben durch den Gefang beendigt werden. 


317) Der gefpenftige Reiter zu Kieſelbach. 
Kamprad, Chronik von Leisnigk und Colditz. Leisnig 1753. 4. S. 454, 


Den 28. November des Zahres 1639 hat ein Trupp ſchwedifcher 
Reiter das Dorf Kiefelbach bei Leisnig bis auf drei Häufer, nachdem 
fie es geplündert, abgebrannt. Als fie fort waren, haben die Bauern 
jedoch einen von ihnen, der. zurüdgeblieben war, aber ſich feft gemacht 
hatte, mit Werten todt gefchlagen und dann ein wenig in die Erbe ver- 
fharrt. Als derfelbe des Nachts wieder herauskroch, haben fie ihn noch— 
mals todt gefchlagen, wer aber dann des Nachts vorübergegangen, der hat 
ibn auf einem Stode fißen fehen. 
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318) Die beiden wunderbaren Schlangen bei Leiönig. 
Kamprad S. 490 sq. 





Am 30. Auguft d. 3. 1711 geht Andreas Kurth, Untermüller zu 
Maynz, nach Leisnig zur Frühpredigt, da begegnet ihm auf dem Wege an 
Koh. Fifchers Berge eine blaue Schlange, die eine andere rothe bis auf eine 
Hand lang verfehlungen hatte. Als er nun die blaue Schlange mit einem 
Hafelfteden auf den Kopf fchlägt, ſpeit fie mit drei Abſätzen die rothe 
Schlange wieder aus. Alsdann ſchlägt er die rothe Schlange auch, 
denn keine Schlange kann fortlaufen, ſo man ſie mit einem Haſelſtecken 
ſchlägt. Endlich ſticht er beide durch den Kopf und ſteckt ſolche auf 
einen Zaun, die blaue war Sonntag zu Mittag todt, die rothe aber 
erſt Montags. 


319) Der Todtenborn zu Leisnig. 
J. Ramprad, Leiönigker Chronika. S. 29. Poet. beh. b. Segnig. Bd. I. S. 129. 





In der Vorſtadt Neuforge zu Leisnig befindet fi ein ſchöner 
Duell, der heißt der Todtenborn und zwar aus folgendem Grunde. Bor 
langen Jahren hat fich in feiner Nähe eine vornehme Prinzeſſin aufge- 
halten, welche eine Liebfchaft mit einem Prinzen gehabt hat. Die bat 
fih bisweilen an diefen Brunnen begeben, wo damals noch viel Gehölz 
und Wald war. So haben fi Beide einmal eine gewiffe Zeit beſtimmt 
bier zufammenzutreffen, die Prinzeffin hält ihre Zeit auch, es Fommt 
aber fein Prinz. Da nun die Stunde verftrichen ift, meint fie, längeres 
Warten fei vergeblich, follte fi ihr Geliebter aber ja noch einftellen, fo 
läßt fie ihren am Brunnen ausgebreiteten Mantel zum Wahrzeichen, daß fie 
dagewefen, zurüd. Nun geſchieht e8 aber, daß fich der Prinz doch noch 
einfindet, er findet den Mantel und auf dieſem einen jungen Löwen liegen. 
Der Prinz erkennt den Mantel und glaubt, der alte Löwe habe die 
Prinzeſſin getödtet, erfticht fich deshalb mit feinem Dolche. Als man 
nun hier den Ermordeten findet, begiebt fich die Prinzeffin ebenfalls 
dahin, nimmt den Dolch, der noch in feiner Bruft ftedt, und giebt ſich 
damit den Tod, und davon heißt der Brunnen noch jeßt der Todtenborn. 
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320) Der Thenerborn zu Leisnig. 
Kamprad S. 30, 504. 





In der Nähe der Stadt Leisnig bei den Stadtgärten nach Gorſchmitz 
zu befindet fich in einem breiten, einer Badftube ähnlichen Gemölbe 
der jogenannte Theuerborn, von dem man früher glaubte, er quelle nur, 
wenn theuere Zeit fei. Nachdem er num lange Zeit verfiecht ſchien, gab 
er im Fahre 1738 plößlich wieder viel Waller, welches Biele jehend 
und hörend machte, auch fonft von Gebrechen, als Schwul, Flüſſen 
und Gliederreißen, befreit haben joll. 


321) Der Hahnberg und der Hahnborn zu Leisnig. 
Kamprad S. 38 sa. 





Dem Schloßberge zu Leisnig liegt der Hahnberg gegenüber. Diefer 
hieß vor Zeiten der Maienberg und der an ihm befindliche Brunnen, der 
jeßt der Hahnborn heißt, früher der Maienbrunnen. Dieß ift fo zuges 
gangen. Es ift einmal in der Stadt Leisnig ein großes Sterben 
gewefen, alfo daß nicht mehr als vier Paar Eheleute zufammengeblieben. 
Nun ift kurz nachher ein Hauptmann vom Lande in die Stadt gezogen, 
und zwar in ein Haus am Baderthore. Diejer hatte eine einzige Tochter, 
welche täglich von der Stadtmauer auf der Neuforge aus einen wohls 
gebildeten und gejchict gebauten Züngling gehen fah, in den fie fih fo 
verliebte, daß fie ihn zu heirathen Verlangen trug. Nun ruft fie ihm 
einmal von der Stadtmauer herab zu und fragt, ob er nicht eine Leiter 
befommen könne, daß fie auf diefer herabfteigen und mit ihm reden 
fünne. Diefer Züngling, mit Namen Martin Hahn, der nur Tagearbeit 
verrichtete, bewerfftelligte das auch, und fo eröffnete fie ihm ihre Gefins 
nung und fagte, wenn er fich verheirathen wolle, fo wolle fie ihn zu 
ihrem Manne nehmen. Ob er nun wohl einwendete, ihr Herr Bater 
werde jolches nicht geſchehen laffen, fo überredet fie ihn doch, daß er 
zum Oberpfarrer geht und ſich aufbieten läßt. Er thut es auch, allein 
der Oberpfarrer meinte gerade wie der Jüngling, e8 werde ihr Vater dieß 
nicht bewilligen, erbietet fich aber, felbft zu demfelben zu gehen und es 
ihm beizubringen, und fo er es geichehen laffe, brauche es bei diefer 
Zeit feines Aufbietens, fondern er wolle fie gleich ohne Aufgebot trauen, 
Der Hauptmann aber giebt dem Oberpfarrer zur Antwort, ehe er dag 
geihehen laſſe, wolle er feine Tochter erfchießen. Wie a“ die Tochter 
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erfährt, giebt fie dem Jüngling einen Speciesthaler, daß er in einen 
Weinkeller gehen, und ein Paar Kannen Wein, aud etwas Semmel 
faufen folle, fie aber wolle ihn am Maienborn erwarten. Da das 
gefchehen, trauen fie fich jelbft in Gottes Namen an diefem Brunnen, 
verloben und binden fich, Feins von dem andern zu laffen. Nach folcher 
Berrichtung geht der Jüngling wieder zum Oberpfarrer und erzählt, was 
gefchehen jei, derjelbe verjpricht ihm, er wolle deshalb Bericht an das 
Oberconfiftorium erftatten, und jollten fie die Antwort bald hören. Darauf 
befommt der Hauptmann den allergnädigften Befehl, bei Leib» und Lebens- 
ftrafe fich nicht am feiner Tochter zu vergreifen, es ſei vor Gott ein 
Menſch fo gut als der andere, er folle folches für Gottes Schidung 
halten, da ohnedem bei diefer Zeit das Heirathen ganz vergeffen und 
wenige Cheleute vorhanden wären. BZugleih bekömmt der Oberpfarrer 
auch ein allergnädigftes Nefeript, diefes verlobte Paar in die Kirche vor 
dem Altar ftellen zu laſſen und über fie den Segen zu fprechen. Welches 
denn nachmals eine gejegnete Ehe worden, der Hauptmann ihnen auch 
allen Vorſchub gethan und zufrieden geweſen. Bon diefer Gefchichte hat 
jener Brunnen den Namen der Hahnborn und der Berg den des Hahn— 
berges erhalten. 


322) Die fieben Köpfe zu Leisnig. 
Kamprad a. a. O. S. 4. 





Eins der Wahrzeichen der Stadt ſind ſieben ſteinerne Köpfe, welche 
über dem Niederthore zu ſehen ſind. Man erzählt, daß derjenige Kopf 
unter denſelben, der nach den Lichtenberge zu ſtehe, ein Frauenzimmer 
von hohem Stande bedeute, welches ſich für eine Jungfrau ausgegeben 
habe, während fie doch 6 lebendige Männer gehabt. Als Solches offen 
bar ward, hat fie zur Strafe diefes Thor und die Stadtmauer erbauen 
laffen müffen. 

323) Das Kirchthor zu St. Matthia in Leisnig, 
Kamprad ©. 4, 





Ein zweites Wahrzeiihen ift früher das große Kirchthor zu St. 
Matthias geweien. Wenn dafelbft Jemand etwas in den einen Schwibs 
bogenpfeiler heimlich hineinredete, hörte e8 der Andere, der auf der 
andern Seite ftand, ganz deutlich, der aber in der Mitte war, vernahm 
feine Sylbe. 
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324) Die fechd Teufelskünſtler in Leisnig. 
Kamprad ©. Al sq. | 





Als drittes Wahrzeichen zeigte man an einem Scheunthore vor dem 
Oberthore zu Leisnig ſechs Männer in Stein gehauen, welche mit ihren 
Leibern und Gefichtern in einem Kreife alfo auf der bloßen Erde liegen, 
daß fie fih mit den Füßen alle einander berühren, während in der Mitte 
ein Raum mit Charakteren bezeichnet if. Dazu hat folgende Begebenheit 
Anlap gegeben. Ein Bürger aus Leisnig, Namens Johann KRichter, 
ein Kupferfchmied, geräth, als er im 17. Jahrhundert auf der Wanders 
[haft ift, zu Prag in Böhmen unter eine böfe Gefellfchaft, welche, um 
Zeufelsfünfte zu lernen, fi auf einen Kreuzweg begeben und fih nad 
oben bejchriebener Figur mit ihren Leibern und Gefichtern auf die Erde 
legen und das Verlangte erwarten. Diefer Johann Richter willigt aber 
nicht ein, fondern geht davon. Nach der Zeit erfährt er, daß diefe Ges 
jellen allerlei Künfte an den Tag geben, und was Andern nicht möglich 
geweſen, ift bei ihnen möglich geworden; er hat aber weiter auch in 
Erfahrung gebracht, daß einer nad dem andern ſchändlich ums Leben 
gefommen und nad anderthalb Jahren Feiner von ihnen allen mehr am 
Leben war. Darum hat er Gott vielmald gedankt, daß er ihn von 
diefer Gefellfchaft geholfen, und diefe böfe Gefchichte zum Gedächtniß in 
Stein hauen laffen. 


325) Die böfen Söhne zu Leisnig. 
Kamprad ©. 42. Poetifch beh. v. Segnig Bd. I, S. 290. 





Als viertes Wahrzeichen der Stadt Leisnig betrachtet man ben 
Etein an der Stadtkirche, auf weldhem ein Mann ausgehauen fteht, der 
beide Arme in feine Seiten ftemmt. Auf feinen beiden Seiten ift je 
ein Knabe abgebildet zu fehen, zur Erinnerung an feine zwei unges 
rathenen Söhne, welche ihren Vater ftetS follen angefpieen haben, und 
die Gott alfo geftraft hat, daß ihnen eine Kröte aus dem Munde ges 
wachſen ift. 


326) Der fenrige Hund in der Schule zu Leisnig. 
Kamprad S. Ul. 





Zu der Zeit, als Paul Matthias Schwarz Rector der Stadtſchule 


zu Leisnig war (1651 —91), iſt einmal ein u Kirchvaterd 
1 * 
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Chr. Riecker's Sohn, zu Mittag um 12 Uhr in die große Schulſtube 
gekommen, da hat er einen großen ſchwarzen Hund mit feurigen Augen 
angetroffen, der die Bänke umwirft. Heftig erſchrocken Läuft er hierauf 
zum Herrn Nector und zeigt es ihm mit Zittern und Beben an. Diefer 
geht auch gleich mit herunter und trifft den Hund vor der Säule, daran 
die Sanduhr hängt, an, derfelbe verfchwindet aber, fobald der Herr 
Nector zu reden anfingt. Darauf hat der Herr Superintendent Dr. Jacobi, 
der noch denfelben Nachmittag in die Schule gefommen ift, der Sache 
wegen eine ernftliche Vermahnung an die ganze Schuljugend gehalten 
und folhe Vermahnung noch den Sonntag darauf in der Amtspredigt 
wiederholt. Allein unter den Schülern ift doch des feurigen Hunde 
wegen eine folche Furcht entftanden, daß Feiner allein mehr in die Schule 
gehen wollte, fondern fie warteten alle haußen vor der Thüre, bis der 
Herr Cantor Fam und Singeftunde hielt. 


327) Die feltfamen Bienen zu Leisnig. 
Kamprad ©. 433, 





Im Jahre 1578 hat ein Bürgermeifter zu Leisnig von dem Pfarrer 
zu Zangenleuba einen Bienenfhwarm um 12 gr. gekauft und in feinen 
Garten tragen und einfaffen laſſen, welche aber etliche Male aus unter: 
fchiedlichen Stöden gezogen und ſich doch allezeit wieder angelegt haben. 
Daraus hat dann der Bienenmann gemerkt, daß eine Perfon, welche die 
Bienen nicht Leiden können, im Garten vorhanden fein müffe, und als er 
fih darnach umfieht, jo wird er des Ger. Fr. (der Name ift nicht näher 
bezeichnet) gewahr, folchem befichlt er, wegzugehen. Sobald der entfernt 
ift, faßt er die Bienen, darauf fie willig geblieben find und fich drei 
Jahr wohl genährt und gemehrt haben. 


328) Der Teufel holt einen Leisniger Gerber, 
Kamprad ©. 433. 





Am 22. Januar des Zahres 1579 Abends 10 Ahr geht Adam 
Steinhöfer, ein Weißgerber, mit feinem Weibe aus der Schenke zu Fifchen- 
dorf nah Haufe, wird aber durch einen Sturmwind von der Brüde 
hinweggeführt, und behält die Frau nur feinen Mantel in den Händen. Er 
fol fi) vorher beim Biere mit einem Schufter aufgelegt und gefhworen 
haben, er wolle fich an ihm noch den Abend rächen oder der Teufel 
folle ihn holen. j 
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329) Der Melinenborn zu Leisnig. 
Kamprad ©. 440, 





Den 9. Novbr. des Jahres 1615 wurde zu Leisnig eine Mutter 
mit zwei Töchtern wegen getriebener Zauberei Iebendig verbrannt. Che 
jolhe zur Haft gebracht ward, fürchtete fich Jedermann vor ihr, und 
weil es geheißen, fie beherten die Leute, fo ihnen nicht eine Gutthat 
erzeigten, jo ward ihnen von allen Hochzeiten, Kindtaufen und fonft 
Speife gefchilt. Sie haben auf der Neuforge gewohnt, und war die 
Brennfiiule noch im erften Viertel des 18. Jahrhunderts zu fehen. Bei 
der Execution follen fhwarze Naben um und aus dem Feuer geflogen 
fein. Ihr Name ift Meline gewefen und wird noch ein Born am Minf- 
wiger Meßwege auf einer Wiefe von ihr bis diefe Stunde Melinenborn 
genannt, weil fie bei demjelben mit dem böfen Geifte zu thun gehabt 
haben ſoll. 


330) Der gefpenftige Leichenzug zu Leisnig. 
Kamprad ©. 475 sq. 





Am 26. Juni des Jahres 1685 Abends zwiſchen 9—10 Uhr 
hat man zu Leisnig hinter der Baderet vom erften Rundel an der Stadt» 
mauer eine Mannsperfon mit einer weißen Leinwand bekleidet gejehen, 
dem auf einem Raum von drei Häufern 6 Männer mit einer Todten— 
bahre famt ſchwarzem Sarg folgten und beim Rundel etwas niederjegten. 
Sodann geht der weißgefleidete Mann bis an das dritte Rundel hinter 
dem Kornhaufe und fteht wieder ftil, dann tragen die 6 Männer den 
Sarg auch bis dahin und fegen fich wieder nieder, da dann zwei diefer 
Männer ein bei dem weißgefleideten Manne Tiegendes weißes Tuch aufs 
heben, ſolches ſchwingen und auf den Sarg breiten. Anfangs hat dieß 
nur eine Perſon gefehen, dann aber noch vier, Andere haben vor gros 
ßem Schreck nicht mehr hinfehen wollen, ihrer zwei gehen aber auf die 
Höhe „gegenüber, auf die fogenannte Kleine Viehweide, um Solches beffer 
zu befhauen und jehen fodann, daß hinter den 6 Männern noch viele 
Verfonen mit langen Haaren am Haupte, ſonſt aber in Geftalt der 
Zodtengerippe, wie folche die Maler entwerfen und nad Art einer Leis 
Öhenproceffion gingen; darnach haben fich die zur linfen Hand niedergefegt 
und nach der Stadtmauer zu geſehen, die zur rechten aber ihre Ge— 
fhter nach der DVorftadt Neuforge zu gewendet. Dieß Alles ift fo 
Ihauerlich anzufehen geweſen, daß einer und der andere, wenn fie daran 
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gedacht, vor Furcht geſchüttelt und faſt krank worden ſind. Endlich 
haben ſich zwei Brüder auf die Höhe an den Stadtgraben wagen wollen, 
wo das Geſicht ſtand und es näher ſehen wollen. Von dieſen iſt einer 
gefährlich gefallen, Hat aber doch auf ſeinen Vorſatz beſtanden und iſt 
fortgeeilt. Da haben die andern aus den Häufern fehenden Leute ges 
merkt, wie der weißgekleidete Mann nad dem Oberthore zu mit den 
andern Trägern, Leichenbegleitern und dem Sarge gegangen und, nachdem 
fie noch etwa 3/, Stunden zu fehen geweien, verfhwunden iſt, und haben 
die auf die Höhe Geftiegenen nichts mehr gefehen. Es haben aber die ges 
dachten Perfonen den 29. Juni Alles vor dem Rathe und Superinten: 
denten 3. Nicol. Jacobi ausgefagt und mit einem ide beftärft und 
Lepterer hat am Tage Mariä Heimfuhung über die Worte Ezech. IX. 
v. 1—7 eine befondere Predigt gehalten, die er auch unter dem Titel: 
die Heimfuchung der Stadt Gottes ꝛc. dem mit einem Warnungsgefichte 
heimgefuchten Leisnig druden ließ. 


331) Das Wappen der Bienewige. 
Kamprad a.a.D. ©. 358 5q. 421 sq. E. Schneider, Leisniger Ehrenfäule S. 34. 
Fiedler, Müglifhe Chrenfäule S. 114. Poetiſch beb. von Ziehnert. BP. I. 
©. 221 sq. Gegen die Wahrheit dieſer Geichichte ſ. a. Heine, Rochlitzer 
Chronica ©. 341. Anm, g- 





Der große Mathematiker Petrns Apianus (eigentlich Bennewig oder 
Bienewitz) ward zu Leisnig im Jahre 1495 geboren und war von Karl V. 
1541, der ihn fehr ſchätzte, in den Adelftand erhoben worden: als 
Wappen gab diefer ihm einen zweiföpfigen gefrönten ſchwarzen Adler im 
goldenen Felde, mit einem blauen Kranze, wie Wolfen geftaltet, umgeben. 
Als nun der Kaifer vor der Schlacht bei Mühlberg mit feinem Bruder 
Ferdinand am 21. April 1547 mit feinem Heere in der Stadt Leisnig 
raftete, war wegen der Thätlichkeiten, die fich einige Bürger gegen plündernde 
fpanifche Soldaten erlaubt hatten, von ihm der Befehl gegeben worden, 
nah feinem Aufbruche die Stadt zu plündern und in Brand zu fteden. 
Da hat zufällig einer feiner Kriegsoberften, der bei einem Bürger im 
Quartiere lag und von jenem Befehl wußte, das Bild Apiand mit dem 
Wappen an der Wand hängen fehen, und als er feinen Wirth gefragt, 
wie er zu demfelben gekommen fei, von diefem erfahren, der große Aftros 
nom fei fein Bruder, Er hat alsbald jolches dem Kaiſer hinterbracht 
und diefer hat fofort, weil ihm, wie er fagte, nicht lieb fei, feinen lieben 
Freund Apianus alſo zu betrüben nnd feine Vaterſtadt unglücklich zu 
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machen, befohlen, es ſolle kein Soldat bei Leibesſtrafe ſich unterfangen 
einen Menſchen in der Stadt zu beleidigen oder das Geringſte zu neh— 
men. Alfo ift durch ein lebloſes Bild die Stadt verfchont worden. 


332) Der Ritter St. Georg zu Nauenhayn. 


Kamprad a. a. O. ©. 347 sq. ©. Franfe, Hiſt. d. Grafſch. Mannsfeld S. 122, 
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Der Nitter St. Georg foll ein Ahnherr und Vorfahr der Grafen 
von Mannsfeld geweien fein, daher jein Bild vor Zeiten faft an alle 
Gebäude, Säulen, Brunnen, Wappen, Fenfter, Scheiben und infonders 
heit auf die Mannsfeld’fche Münze gefeßt, auch in der Stadt Mannsfeld 
ihm eine Kirche zu Ehren erbaut worden tft. 

Nachdem fih nun derfelbe von Haufe aus auf Reifen begeben und 
fih lange Zeit in Cappadocien aufhielt, hat ſich's zugetragen, daß in 
Lybien vor der Stadt Silva in einem großen See ein gewaltiger gif 
tiger Drache lag, der mit jeinem Anhauchen viele Leute, die da worüber 
ziehen müffen, getödtet und verfchlungen bat. Ob nun wohl die Bürger: 
Ihaft wider ihm auszog, hat er fie Doch wieder zurück in die Flucht 
gejagt. Weil fie aber Friede vor ihm haben möchten, gaben fie„ihm 
alle Tage zwei Schafe hinaus, als e8 aber am Schafen mangeln wollen, 
beihließen fie, daß täglih ein Schaf und durd’s Loos ein Menſch, 
welchen e8 treffen würde, hohen oder niedrigen Standes hinausgebracht 
werde. Da diejes nun auf des Königs einzige Tochter fällt und diefe hinaus 
geführt wird, kömmt gedachter Ritter St. Georg und heißt fie, nachdem 
er die Sache erfahren, guten Muths fein, fprengt hierauf mit einem 
guten Pferde und Harnifch auf den Drachen zu und durchſticht ihn mit 
feiner Lanze. Darauf wird er lange Zeit beim König in großen Ehren 
gehalten. 

Nach diefem reift er gen Meißen und hält fih in Staupitz auf, 
welches zwifchen Leisnig und Döbeln gelegen war: von dieſem ift Dermalen 
aber nichts als Name und einige Rudera übrig. Diefe Gegend wird jegt auf 
den Staupen genannt, dafelbft find jchöne Felder und die Bauern zu 
Wendishayn haben diefelben für einen Zins in Gebrauch. Auch das 
ihöne große Gut zu Steinau bei Hartha foll einft dem Ritter St. Georg 
gehört haben. ES begiebt ſich aber, daß diefer Ritter St. Georg einft 
von feinen Feinden beinahe gefangen genommen ward. Jedoch kömmt er 
noch auf fein Pferd und wird mit diefem auf einen hohen Felfen, der 
Spigftein genannt, getrieben. Da er num nicht weiter kommen kann, jo 
beichließt er in feinem Herzen, wenn ihm Gott Hilfe jende und er mit 
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ſeinem Leben davon komme, ſo wolle er ihm ein Gedächtniß ſtiften laſſen. 
Er ſpringt hierauf von dieſem Felſen gerade dem Dorfe Weſewitz gegen— 
über in den Muldenfluß hinab und kömmt davon. Zuvor ſoll er einen 
beſchriebenen Bogen Papier in die Luft haben fliegen laſſen, wo ſolcher 
nun würde gefunden werden, da wolle er Gott zu Dank eine Kirche 
hinbauen laſſen. Dieß iſt hernach auch geſchehen und hat er die Kirche 
hierher zu Nauenhayn bauen laſſen. 

Nachmals iſt es geſchehen, daß, als er ſich von einer Reiſe heim 
begeben wollte, er im J. Chr. 303 in die Verfolgung des Dicoletianus 
gerieth und enthauptet ward. Zuvor ward er in ein Faß mit ſpitzigen 
Stacheln und Schneiden geſteckt und von einem Felſen herabgeſtürzt, iſt 
aber allezeit unverletzt geblieben, was den Tyrannen dermaßen verdroß, 
daß er Befehl gab, ihn zu enthaupten. Nach langer Zeit erſt iſt er 
vom päpftlichen Stuhl canoniſirt und in das Regiſter der Heiligen geſetzt 
worden. Zum Wahrzeichen hat man aber fein Bild ftets in der Kirche 
von Nauenhayn vorgezeigt. 


„ 333) Die Strafe der Gartendiebe in Leisnig. 
Biehnert Bd. II. S. 248, 





Bor dem Oberthore Leisnigs fand am Teiche ein 12 Ellen hoher 
gezimmerter Baum, oben mit einem langen Arm, an dem ein Korb 
ohne Boden hing. Durch diefen ließ man Gartendiebe zur Strafe in’s 
Waſſer fallen. 


334) Der Bergbau bei Leisnig. 
Siehnert Bd. II. S. 298, 





An dem fogenannten SHarlingsberge bei Leisnig foll ehemals ein 
Verſuch mit Bergbau gemacht worden und der Kuy noch als Wahrzeichen 
zu fehen, auch dafelbft und in dem dabei fließenden Görnitzbache Gold- 
förner gefunden worden fein. 1530 foll ein Efeltreiber (e8 wurden das 
mald wie noch heute in Leisnig Müllerefel gehalten) eine ftarfe Zähe 
unfcheinbares, doch ächtes Gold in einem Hohlwege gefunden und e8 um 
feinen Hut, wie die Zinnarbeiter mit den Zinnfchnuren thun, gefchlungen 
haben: ein Goldfchmied habe es ihm betrüglich abpartiret, darauf in 
bemfelben Getriebe gefhürft, aber weder Gang noch Flötz gefunden, 


ne. Di — 
335) Der Geift im Forfihaufe zu Colditz. 


Kamprad ©. 541 sq. 





Bei der fogenannten Magnusfirhe zu Colditz fand früher ein 
Klofter, das aber, weil es wüfte lag, 1580 zu einem Forfthaufe umge— 
baut und 1618 in ein Wohnhaus für den Förfter verwandelt ward. 
Hier ift vor Zeiten ein Schüler des h. Bonifacius, ein gewiffer Hugo, Graf 
von Kefernburg, welchen die Wenden bei Selig erfchlagen und die gottess 
fürchtigen Grafen zu Coldig im Felde aufheben, bei Seite fchaffen und hier 
haben begraben laffen, beigefegt worden. Seinen Predigtftuhl hatte er aber 
zu Selig bei Rochlig, wo er den Wenden das Chriftenthum predigte und 
man hernach eine Kirche, die Leonhardsfirhe, nach dem Namen des 
Bauern, der den Ader befaß, hinbauete, von der noch jegt einige Spur 
ven auf dem Felde zu fehen find. 

In diefes Haus hat fih im Jahre 1644 Herr Hand Chriftoph 
von Altmannshofen auf Commichau und Golmen in großer Kriegsgefahr 
ſamt feiner ſchwangern Ehefrau gerettet; es ift aber diefe hier eines 
Töchterleing genefen, und am 20. Juni ift der Wöchnerin am hellen 
Tage eine Perfon mit einer Mönchskutte angetban erfchienen. Diefe hat 
die Gardinen weggefhoben und ihr in’s Bett gefehen, ift dann aber, 
wie es derjelben vorgefommen ift, wieder in’s Grab geftiegen, 


336) Die Halsfteine am Rathhaufe zu Colditz. 
Ziehnert BP. I. ©. 228. 





Am Rathhauſe zu Colditz hingen jonft ein Baar halbrunde Steine, 
die eine eiferne Kette zufammenhielt. Davon geht die Sage, daß folche 
den böſen Weibern, welche ihre Männer gefchlagen hätten, um den Hals 
gehängt worden wären, und daß dann die Weiber mit diefem Schand» 
gejchmeide eine Zeit lang auf dem Markte vor dem Rathhaufe hätten 
berumgehen müffen. 


337) Der Gefundbrunnen bei Döhlen. 
Kamprad ©. 464. Heine, Rochlitzer Chronik. ©. 393 sq. 





Im Dorfe Döhlen bei NRochlig gab es 1640 einen lahmen Kuh— 
hirten, der hört, daß zu Hornhaufen im Stifte Halberftadt ein Gefund- 
brunnen fei, der auch Lahme curire und viele taufend Gebrechliche und 
Kranke gefund gemacht habe. Er wünfchte fich alfo auch dahin, da es 
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ihm aber unmöglich war, fo denft er, Gott, der jenem Waſſer die Kraft 
zu heilen gegeben, könne daffelbe auch anderem mittheilen. In folchem 
Glauben fommt er in einen Fahrweg, da denn das aus dem Felſen 
fliegende Waller in den Wagengeleifen hinunterläuft. Hier betet er ans 
dächtig, Gott wolle ſich doch feiner erbarmen und diefem Waffer eben 
die Kraft wie jenem zu Hornhaufen geben und ihn gefund machen. 
Solches Gebet hat Gott erhöret und fein lahmer Fuß wird gerade und 
gefund. Darauf wird nun ein großes Gelaufe nach diefem Wafler, es 
hat aber Keinem mehr geholfen. Da hieß es aber: des Gerechten Gebet 
vermag viel, wenn es ernftlich ift. 


338) Der Mönch auf dem Kreuze in Waldheim, 
Biehnert Bd. II. ©. 229 sq. 





In grauer Zeit vor Waldheims Entftehung ftand auf der Stelle, 
wo fpäter ein Auguftinerflofter und feit 1716 die Strafanftalt fteht, das 
uralte Klofter Baldersbalda, welches fo zeitig wieder einging, daß ſchon 
im eilften Jahrhundert kaum noch Spuren davon zu finden waren. Sn 
der legten Zeit des Kloſters Iebte darin ein Mönch, der ein verruchter 
Böfewiht war. Seine eigene Schwefter hat er zu fündiger Blutſchande 
gezwungen. Sie genas eines Kindes und brachte ihm daffelbe mit lau— 
tem Sammer und harten Vorwürfen. Da ftellte er fih, als rühre ihn 
ihr Schiefal, und tröftete fie und verſprach fie an einen ftillen Ort zu 
führen, wo fie mit dem Kinde leben fünnte, vor den Augen der ſchmäh— 
füchtigen Welt gefihert. Er führte aber die arglos Folgende in den 
Wald ohnweit des Klofters, dorthin, wo fonft das Kreuz in der Ober: 
ftadt war (bis zum Brande 1831 der Kreuzweg). Hier züdte er haftig 
feinen Dolch und ſtach ihn in das fchuldlofe Herzchen des Kindes, und 
als die unglüdliche Mutter voll Entfegen und Verzweiflung das fterbende 
Kind ihm zu entwinden fuchte, da ftieß er auch ihr den Dolch in die 
Bruſt. Zu Tode getroffen ſank fie nieder, ihre legten Worte verfluchten 
den Mörder, daß er nicht eher Ruhe im Grabe finden follte, als bis 
ein Zodter, der im Leben noch größere Greuel als er verübt hätte, über 
den Mordplaß getragen würde. 

Zahrhunderte waren vergangen und der Fluch laſtete noch immer 
auf dem heillofen Mönche. Um Mitternacht fah man oft feinen Schatten 
weinend und feufzend, einen blutigen Dold in der Knochenhand auf dem 
Kreuze ftehen, und Jedermann wich bei nächtlicher Weile dem verrufenen 
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Plage aus. Da ftarb einmal in Waldheim ein Böfewicht, ein Abfchaum 
der Menfchheit, der Hölle pflichtig durch jedes Verbrechen. Sein Name 
war werflucht; die Sage hat fich gefcheut ihn zu nennen. Am Abende 
feines Begräbnißtages wanderten aber zwei Schatten ſchweigend vom Kreuze 
nach dem Friedhofe. Seitdem hat Niemand den Mönch wieder gefehen. 


339) Die Nirfluft bei Waldheim. 


Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. II. ©. 111 sq. und Segnig Bd, II. ©. 105 sq. 
Novell, beh. von Winter in d. Conftit. Zeit. 1854 Nr. 17, 





Es ift bereits bemerkt worden, daß es in der Mulde Niren geben 
fol, und hat jhon Luther in feinen Tifchreden (c. IX. vom Satan und . 
feinen Werfen f. 153. 160 sq. d. Leipz. U., |. a. Fincelius, Wunders 
geichichten Th. II. Lit. Y. 3.) ausdrüdlich darauf hingedeutet, und die 
Sage läßt ſolche beim Klofter Zelle, in der Roßweiner Gegend unter 
dem Schloffer Berge, dem Troſchauer Winkel, Nonnenholzge ꝛc. in 
männlicher und weiblicher Geftalt erfcheinen. Allein namentlich ers 
blift man auch am Ufer der Zichopau bei Waldheim noch heute einen 
delfen, -in den vom Waſſer aus eine Höhle hineingeht, welche die 
Nirkluft heißt und in die man jept nur auf Kähnen gelangen Fann. 
Hier ſoll der Nirenfürft der Zichopau feine Wohnung haben. Diefer 
hatte drei ſchöne Töchter, welche fich gern unter die Menfchen mifchten. 
Sie gingen oft im Neumond nach dem eine halbe Stunde von Waldheim 
gelegenen Dorfe Dietenhayn zu Tanze. Ihre Kleidung war weiß, -und 
trugen fie als Gürtel ein Band von grünem Schilfrohr, um den Hals 
ein Perlenhalsband und am Bufen eine Wafferrofe. Hier tanzten fie die 
ganze Nacht mit den jungen Burfchen des Dorfes, wenn aber das 
Wafferröslein zu vermwelfen begann, dann gingen fie heim; denn das bes 
deutete für fie, daß die Morgenrötbe im Anbruch begriffen fei. Sie 
liegen fih auch von ihren Tänzern bis in den am Ufer befindlichen Wald 
bringen, dort aber bejtanden fie ftets darauf, daß jene zurückblieben. 
Dieß thaten fie lange Jahre, denn ihre Schönheit blühte unvergänglich. 
Da fapßten einmal drei junge Gefellen den Plan, fie über die gewöhn- 
liche Zeit zurüdzubalten. Es gelang ihnen aud, durch ſüßes Koſen die 
Mädchen ſo zu beſchäftigen, daß ſie das Welken ihrer Roſen erſt be— 
merkten, als ſchon die erſten Wölkchen Aurora's am Horizont erſchienen. 
Sie eilten zwar ſchnell aus den Armen ihrer Liebhaber an's Ufer zurück, 
allein dort traf ſie der erſte Sonnenſtrahl und ihre Körper zerfloſſen in 
drei Silberbächlein, die durch die Wieſen nach dem Fluſſe rannen, mitten 
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durch dieſe aber zog ſich ein rother Faden und dieß war ihr Lebensblut. 
Seit dieſer Zeit erſchienen ſie nicht wieder, ihr Vater aber verlangt jedes 
Jahr ein Opfer von einem Menſchenleben in der Nähe dieſer Stelle. 


340) Die Stiftung des Kloſters Altenzelle. 
Gewiſſe und approbirte Hiſtorie von S. Bennonis Leben. München, 1604. 4. 
©. 8. Knauth, Geogr. hiſt. Vorſtellung des Stifftskloſters Altenzelle x. 
Dresden und Leipz., 1720. Th. 1. ©. 4. 





Einſt iſt der h. Benno über Land gereiſt, und da er an einem 
öden Orte viele Tauben ſitzen ſah, prophezeite er, es werde in Kurzem 
ein neuer Orden dorthin kommen, durch deſſen Gebet Viele könnten ſelig 
werden. Darnach hat Otto, ein Markgraf zu Meißen, dem Ciſterzienſer⸗ 
orden hier ein Klofter, Zelle genannt, bauen laſſen, herrlich begabt und 
ihnen eingegeben. 





341) Die Wunderburg bei Roßwein. 
Knauth a. a. O. Tb. I. ©. 383. 


In der Nähe der Stadt Roßwein liegt ein Hügel, auf dem fchon 
im 3. 723 eine Burg geftanden haben foll, worin ein Raubritter mit 
feiner Geliebten wohnte. Bon diefer fogenannten Wunderburg fieht man 
aber jet nichts mehr als einen aufgeworfenen Erdwall. Außer diefem 
findet fich aber hier ein feltfamer Nafenfreis, ganz nach Art eines Laby— 
rinths angelegt, wo fih früher die Jugend mit Tanzen zu beluftigen 
pflegte. Diefer Kreis fol einft von einem zauberifchen Mönche aus- 
getanzt worden fein, wie der Tanzkreis der Böhmenkönigin Libuffa auf 
dem Wifcherad bei Prag, den man noch jetzt zeigt. 


342) Der Poltergeift zu Roßwein. 
©. Knauth a. a. O. Th. VII, ©. 579 sq. 





Im Jahre 1649 ift Meifter Georg. Jahn, Schwertfeger zu Roß— 
wein, Tag und Nacht in feinem Haufe von einem Poltergeift gequält 
worden, hat fich deshalb an den Freiberger Superintendenten P. Sperling 
gewandt und dieſer ihn in einem weitläufigen, noch jeßt vorhandenen 
Schreiben über die Art, wie folher zu vertreiben, unterrichtet. 
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343) Der Teufel holt ein Mädchen zu Roßwein. 
S. Knauth. Th. VI, ©. 130 59. 





Im Jahre 1586 hat ſich zu Roßwein eine ſogenannte Schleiermagd, 
"die ſchwangern Leibes geweſen, bei ehrlichen Leuten eingemiethet, die 
anfangs ihren Zuſtand nicht kannten. Als ſie nun in die Wochen kam 
und das Gewiſſen aufwachte, da hat ihr der Teufel ſolche Sünde weid— 
lich aufgemutzt und hätte fie gern um Leib und Leben gebracht. Dess 
wegen ift fie in große Traurigkeit verfallen, alfo daß allem Gefinde bange 
dabei worden und die Wirthin an ihr genug zu tröften gehabt. Weber 
etlihe Tage ftirbt das Kind und nun hält der Teufel defto heftiger bei 
ihr an. Einftmals fteht fie des Nachts auf und geht zur Thür hinaus: 
da nimmt fie der Teufel alsbald, wie ihr e8 gedäucht hat, bei einer weichen 
Hand und führt fie firads zum Brunnen im Hofe. Die Wirthin, die 
folhes gehört, fteht auf und geht in die Stube, fieht in das Bett, 
findet aber die Wöchnerin nicht. Sie redet aljo das Gefinde hart darum 
an. Diefe nehmen alsbald ein Licht zur Hand und gehen hinaus, um 
fie zu fuchen, rufen und fchreien, finden aber Niemand. Sie gehen alfo 
in den Hof, finden das Lieth (d. b. Laden) über dem Brunnen weit 
aufgethan, Teuchten mit dem Lichte hinein, fehen aber nichts, machen 
aljo den Brunnen zu und fuchen noch ferner im Haufe herum. Wie 
fie aber das Mädchen nirgends finden und es gegen Morgen geht, feßen 
fie fih über ihre Arbeit, beten und feufzen zu Gott. Weber eine Stunde 
bören fie eine Stimme gleichfam mit undeutlihem Schreien zweis oder 
dreimal: Mutter, Mutter rufen, fie laufen alfo mit dem Lichte zum 
Brunnen, worauf fie diefelbe zu ihrer größten Verwunderung über dem 
Waſſer ftehen fehen, als Ichne fie fih an die Mauer, fihreiend: o helft 
mir um Gottes Willen! Man läßt ihr den Eimer hinunter, in den tritt 
fie, aber wie man fie um die Hälfte emporbringt, fällt fie-rüdlings aus 
dem Eimer und .fchießt in's Waffer hinein, daß es über ihr zufammens 
Ihlägt und man nichts mehr von ihr fehen fann. Darauf gehen fie alfo 
von dannen; allein nicht lange hernach hören fie abermals fchreien wie 
zuvor und finden fie wiederum an der Mauer lehnen und um Gottes 
Villen bitten, man wolle ihr helfen. Da laſſen fie den Eimer zum 
andern Male hinunter, nebit einer ftarfen Leine, und befehlen ihr, fie 
folle fi) damit an die Kette knüpfen, feſt anhalten und Gott vertrauen, 
ziehen fie alfo heraus, ganz bleih und eisfalt, daß man fich ihres 
Lebens nicht eine Stunde verfehen. Darauf hat man fie in die Stube 
geführt, mit warmen QTüchern umgeben, ihr aus Gottes Wort vorgefagt, 
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und fie vor Sünden gewarnt. Sie hat dann fleißig zugehört und Gott 
ihr Gnade gegeben, daß fie in Kurzem wieder zu ihrer Geſundheit 
gefommen, viele Jahre fang gelebt, auch einen Mann genommen und 
mit ihm Kinder gezeugt hat. 


344) Der warnende Engel bei Noßwein. 
Knautb. Th. VI. ©. 237, 





Am 10. Februar des Jahres 1671 wollte eine Frau von Roßwein 
nach dem Städtchen Hainichen gehen. Diefer begegnet um 10 Uhr 
Bormittags ein Knäblein mit Tichtgelbem Haar und weißer Kleidung 
und Fündigt derfelben an, wenn man zu Roßwein nicht Buße thun und 
von unzüchtigem Leben und Hoffart ablaffen werde, folle die Stadt nad) 
4 Wochen dur Feuer zu Grunde gehen. Darauf ift das Frauenzimmer 
vor Schreden in Ohnmacht gefallen, und als fie ſich wieder erholt, hat 
fie nichts weiter gefehen. Bei der Ankündigung hat fie jedoch gewiß 
verfprechen müffen, dieß in der Stadt unfehlbar anzufagen. Es kam 
auch zu der Zeit zweimal nach einander in Roßwein wirklich Feuer aus, 
ward aber mit Gottes Hülfe wieder gedämpft. 


345) Der Räuber Hartenkopf bei Zelle ift kugelfeſt. 
Knauth. Th. VIL S. 240 sg. 





Sn Zellwalde beim Klofter Zelle und zwar befonders in dem alten 
Gemäuer, welches gemeine Leute für den Stadel eines alten Nonnen 
kloſters ausgeben, hatte fich ein Fleifcher, Namens Hartenfopf aus Sieben 
lehn, feftgefeßt, und befchloffen, hinfüro von Raub und Mord zu Leben, 
weswegen die Leute den Fußweg, der von Siebenlehn nah Roßwein 
führt, nicht mehr ficher wandeln fonnten noch wollten. Weil fih nun 
diefer Schnapphahn nicht nur am Leibe feftgemacht, fondern auch mit 
Geſchütz und Gewehr verfehen, alfo daß allen denen, fo ihm zu nahe 
fommen würden, der Tod drohte, Fonnten die aufgebotenen Landgerihte 
und Amtsunterthanen, weil Jeder für feine Haut fürchtete, wenig fchaffen, 
bis endlich eine von Roßwein aus commandirte churfürftlich fächfiiche 
Corporalſchaft vom Leibregiment zu Roß diefes Raubneft erfprengte, und 
weil die bleiernen Kugeln an dem Räuber nirgends haften wollten, haben 
fie endlich noch mit einem eingeladenen filbernen Knopfe den Zauber 
gelöft und den Leib zugleich mit gefällt. Eu 
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346) Der Teufel verführt eine Magd zu Zelle, 
Knauth. Tb. VI, S. 186, 





Im Klofter Zelle befand fich im Jahre 1630 eine Magd, welche 
dem abergläubifchen Brauche nah in der h. Chriftnacht hinterrücks durch 
die Stubenthür hinausgriff. Cie ift aber durch göttliches Verhängniß 
von einem hölliſchen Geſpenſt gar hinausgezogen und fehr übel tractirt 
worden, alfo daß fie ihr Lebtage hat hinfiechen müffen. 


347) Der Mohr im Schloffe zu Noffen. 
Knauth. Ib. V. ©. 38. 





In einem der Zimmer des fürftlihen Scloffes zu Noffen befand 
fih fonft ein Gemälde, auf dem ein Mohr vorgeftellt war, der in einer 
Wanne faß. Den fiheuern zwei Bademägde mit Ragenzagel und Sand» 
hadern recht nachdrücklich, alfo daß ihnen der Angftfchweiß über die 
Bangen Läuft, können aber doch Fein weißes Fleckchen an feiner Haut 
entdecken, wie die darunter ftehenden Reime bezeugen: | 

Wir wachen ihn mit ganzem Fleiß, 
Noch will der Mohr nicht werden weiß. 


348) Die Riefenribbe zu Noffen. 
Mündlich. Frei behandelt von Winter in d. Conft. Zeit. 1853. Nr. 103, 
S. a. Grimm, deutihe Sagen. Bd. I, Nr. 17. ©. 34. Stöber, Sagen 
des Elſaß. St. Gallen, 1852. ©. 207 sq. 





In dem großen und gar zierlih gewölbten Portale der Kirche zu 
Noſſen hängt feit undenklichen Zeiten auswärts ein fonderbares Gewächs, 
welches von Einigen für die Ribbe eines Meerwunders oder Elephanten, 
von Anderen für die eines Rieſen-Fräuleins von Nided im Elfaß, 
deren Eltern hierher gezogen feien, ausgegeben wird. Diefen Gegenftand 
bat man auch der Narität wegen in das Siegel der Stadt Noffen felbft 
mit aufgenommen. 


349) Der Gottesleugner zu Noffen. 
Knauth. Th. VI. ©. 149, 





Zu Noffen lebte im Jahre 1592 ein alter Zimmermann und Steins 
brecher, Namens Walter Koch, der zeitlebens ein großer Verächter des 
Gottesdienftes gewefen, auch binnen 32 Jahren niemals zur Beichte und 
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Abendmahl des Herrn gefommen war. Diefer ward am 21. Juni des 
genannten Jahres gleih in der Mittagsftunde von einer alten Kirchmauer 
im Klofter Zelle, an der er hatte einbrechen helfen, erfchlagen. Als man 
nun feinen Körper in einen Badtrog Iegte, ift jelbiger alsbald zerfprungen, 
darauf ift ein graufamer Wirbelwind entftanden, und als man ihm zu 
Grabe lauten wollte, ift der Klöppel in der ‚großen Glode ebenfalls zers 
fprungen, weil er eines chriftlichen Begräbniffes nicht würdig gewefen. 


350) Meineid beftraft. 
Knauth. Th. VI. S. 159. 





Sm Jahre 1627 zankte fih Matthes Beer, Bauer zu Pappens 
dorf, mit feinem Grenznachbarn, Chriftoph Dehnen, um ein geringes 
Wiefenfledlein, und als fie nicht Eonnten verglichen werden, nahm er es 
auf fein Gewiffen. Darauf hat es ihm der, dem Unrecht gefhah, in 
Gegenwart des Amtsfchöflers von Noffen, Matthäus Horn, und hiefiger 
Gerichten, mit diefem Glückwunſch cedirt und überreicht: fo nimm’s hin 
und laß Dir's auf der Seele verbrennen. Bon felbiger Zeit an ift 
gedachter Beer von Tage zu Tage fchwermüthiger geworden, endlih am 
23. Auguft nähftfolgenden Jahres um Mitternacht aus dem Bette weg- 
gelaufen und hat fich erfäuft, maßen man ihn früh Morgens unter dem 
blauen Steine im Striegnigthale todt angetroffen, nur ein Schlafmüglein 
und Hemd an fih habend. 


351) Die Zaubereiche bei Großbucha. 
Iccander, Sächſ. Kernchronif XIII. Paquet. CXLV, Couv, ©. 13. 





Bei Großbucha in der Nähe des Städtchens Laußigk fand früher 
eine uralte „Eiche, die einen Umfang von 27 Ellen hatte. Urfprünglic 
beftand diefelbe aus zwei Zweigen, von diefen war einer längft nicht 
mehr vorhanden, der andere aber ift zu Anfange des 18. Jahrhunderts 
durh den Vorwitz eines Hirten, der darunter Feuer anmachte, umges 
ftürzt und aus ihm find 42 Klaftern Holz gemacht, fo wie ein Kahn 
für 8 Perfonen gefehnigt worden. Diefe Eiche hat man die Zaubereihe 
genannt, weil man bei ihr zur Zeit des Heidenthums Gottesdienft ge= 
halten hat. 
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352) Die beherten Brode zu Falkenhayn. 
Knauth Th. VI. S. 261. 





Am Dorfe Falfenhayn bei Mittweida hat fih im Mai des Jahres 
1697 folgendes Wunder zugetragen. Man hat auf dem Rittergute Brod 
gebaden und da ift zu drei verfchiedenen Malen von beglaubten Leuten 
ganz ficher beobachtet worden, daß die eingejchobenen Brode von jelbft 
fortrüdten oder nah den Winkeln zu wicen oder gar zum Ofen 
berausfuhren. 


353) Die treue Frau zu Kriebftein. 


Fabric. Orig. Misn. f. 689. Moller, Freiberg. Annalen Tb. Il. S. 72. Poet. 
beb. v. Ziehnert. Bd. I. ©. 37 sq. 





Es hatte das in einer reizenden Gegend des Zſchopauthals ges 
legene Schloß Kriebftein ein reicher Edelmann Dietrih Bärwald oder 
von Bernwalde (von 1382 — 1407) erbaut und ſich darin befeftigt, 
allein nahmals hat ihn ein anderer Edelmann aus dem Gejchlechte 
der Staupige (von Neichenftein) am Faſtnachtstage des Jahres 1415 
überfallen und den Platz widerrechtlich behalten. Darnach hat Markgraf 
Sriedrih der Streitbare die Freibergiichen Bürger aufgeboten und das 
Schloß umlagert und mit Gewalt zur Uebergabe gezwungen. Da hat 
des genannten Staupigens Ehefrau, weil ihr der Fürft vergönnt hatte 
abzuziehen und mitzunehmen was ihr am Liebiten. fei und fie tragen 
könne, alle ihr Gejchmeide und Schmuck im Stiche gelaffen und nichts 
als ihren Eheherrn aus dem Scloffe getragen, dadurch jie auch den 
Markgrafen bewegte, daß er demjelben ungeachtet des Urtheils, fo ſchon 
über ihn ergangen, Gnade erwieß und das Xeben fchenkte. Ä 


354) Sprichwort von Nochlig. 
Mathefius, Sarepta. Vorrede. Albinus, Meißn. Bergchronika. M.T, ©.23sq. 





Man hat ehedem gefagt, das Schloß zu Rochlitz ſtehe auf Marmels 
ftein, der Rochliger Wald auf lauterem Golde und der Galgen daſelbſt 
auf Silber. Dieß bezieht fih auf den ehemals zu Nochlig getriebenen 
Bergbau (bis 1578 war die Grube zu St. Johannes noch im Gange), 
indem man nicht blos Silberftollen dajelbft getrieben, fondern auch in 
der Mulde Goldförner und viele Molche, welche nach der ne. jener 
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Zeit ftets Anzeichen von Goldbergwerfen fein follen — der Galgenberg 
- hieß früher der Goldberg — fand. Daß man noch heute den rothen 
Rochliger Stein dort bricht, ift befannt. 


355) Das Alter der Stadt Rochlitz. 


&. ©. Heine, Hiſt. Beſchr. d. Stadt u. Graffchaft Rochlitz. Leipzig 1719. 
4. S. 6 sg. 





In einer alten handfchriftlichen Chronik der Stadt Rochlitz, jo au 
den Zeiten des Papftthbums ftammt, ſteht, Rochlitz fei die ältefte Stadt 
an der Mulde, welche fchon etliche Fahre vor Ehrifti Geburt geftanden 
habe. Dafelbft ftehen auch die alten Reime: 


Gine alte Stadt in Diterland 
Gelegen, iſt Nochlig genannt, 

Die ward gebauet und vollendt, 
Da Julius Cäsar ins Regiment 
GSetreten iſt. O getreuer Gott, 
Behüt fie ters für Angit und Notb, 
Für Feuer, Wafjer und für Krieg, 
Für theurer Zeit und allen Unglück. 








356) Die Mönchdtaufe zu Wechfelburg. 
Heine, Befchreibung von Rochlitz S.110. Simon, Eilenburger Ehronif S. 305. 
Spangenberg, Melsfpiegel S.104. Poet. beh. v. Ziehnert Bd. II. ©. 73 sq. 


Dedo der Feifte Graf zu Rochlitz Fam, als er mit Kaifer Heinrich VI. 
nach Apulien reifen wollte, auf den Gedanken, ſich das überflüffige Fett 
aus dem Leibe fehneiden zu laffen, damit es ihm auf der Reife nicht im 
Wege wäre. Dieß that er, aber mit fo unglüdlichem Erfolge, daB er 
etliche Tage darauf (16. Auguft 1199) ftarb. Er liegt mit feiner Ges 
mahlin, die das Jahr vorher geftorben, im Klofter Zichilla, das aber feit- 
dem es (1543) Herzog Morig den Herren von Schönburg abgetreten hatte, 
und alfo durch einen Wechfel feine Herrfchaft änderte, Wechfelburg heißt 
und jener 1174 (1184?) erbaut hat, begraben. Daffelbe joll urfprünglich 
nur von lauter Edelleuten bewohnt gewefen, hier aber nichts Gutes, 
jondern eitel Böfes gefchehen fein. Als einft ihr Probft fih wider ihren 
Unfug, Geilheit und Muthwillen gefeßt hatte, hauen fie ihm einige Glied— 
maßen feines Leibes ab, und werfen ihn in die Mulde, da denn jolcher 
Ort noch jegt die Möndstauf oder der Mönchstümpel genannt wird, 
dem Prior aber fchlugen fie mit einem eifernen Hammer den Hirnſchädel 
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ein. Darauf wurden dieſe adeligen Canonici ausgeſtoßen und das 
Kloſter den Deutſchen Ordensherren eingeräumt, die es auch bis zur 
Veränderung der Religion beſeſſen haben. 


357) Das wunderbare Bild zu Rochlitz. 
Heine a. a. O. ©. 60 sq. 





In der fogenannten Wochenftube auf dem Saale unter dem breiten 
Zhurme des Rochlitzer Schloffes nad dem Waller zu ftand fonft ein 
Bild auf Holz geleimt, auf welchem zwei Verliebte, allem Anſchein nad 
vornehme Perjfonen, die mit einander Ninge wechjeln, zu jehen waren. Es 
foll diejes eine Gräfin von Nochlig fein, die mit einem Abte aus dem 
Klofter Zichillen einen Liebeshandel unterhielt, hernach aber denfelben 
vom Schloffe hinab in die Mulde ftürzen ließ, damit ihre Liebe nicht 
befannt werden folle. Bon dieſem Bilde wird erzählt, es dürfe nicht 
von der Stelle verrüdt werden, wenn es nicht im Schloffe umgehen 
oder ſpuken folle. 


358) Jemand wird an einen Ort gebannt. 
Heine, ©. 62 sq. 





In den Thürmen des Rochlitzer Schloffes, die man vor Zeiten die 
Rochliger Jupen nannte und von ihnen fagte, daß, wer fie anhabe, der 
erfriere nicht und werde auch nicht von den Wölfen gefreffen, lag im 
3%. 1530 ein Böhmifcher Edelmann gefangen. Der fam jedoch mit fonders 
barer Behendigfeit an einem Strohfeile heraus und ward frei. Da hat 
ein fatholifcher Pfaffe feine Zauberei gebraucht, daß er nicht fortfommen 
fonnte, ob er fhon eine halbe Meile weg gewefen Der Pfaſſe kehrte 
nämlich die Bilder in der Kirche um, daß fie den Rüden gegen das Volk 
zu wendeten. Nun fagte der wiedergefangene Edelmann aus, daß er oft 
einen weiten Weg gegangen und gemeint, er wäre weiter ald eine Meile 
von der Stadt, allein je weiter er gegangen, deſto näher wäre er wieder 
zum Schloffe gefommen. Doch ward ihm hernach das Leben gefchentt. 


359) Die wüſte Kirche bei Rochlig, 
Heine a. a. O. S. 145 sq. 


Bei dem Dorfe Zſchauitz in der Nähe von Rochlitz — fi 
die Ruinen einer alten Kirche, von der man jagt, daß der h. Ludger, 
i 17° 
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ein Schüler des h. Bonifacius fie erbaut habe. Nah Andern wäre 
aber die oben (Nr. 335.) erwähnte Lehnerts- oder Leonhardsfirche zu 
Seelitz darunter zu verftehen. 


360) Todtenhand verweſt nicht. 
Heine a. a. D. ©. 369, nah M. Pabit, Arzneys, Kunſt- u. Wunderbud ©. 405. 





Sn der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts ward zu Rochlitz einem 
böhmifchen Edelmann Wengel von Schwan eine Fauft abgehauen, welche 
man auf dem Gottesader bei dem Beinhaufe begrub. Als man nun 
nad etlihen Jahren die Kirche zum h. Geift beim Hospital dafelbft 
bauete und deswegen das alte Gemäuer beim Beinhaufe einbrach, fand 
man obgedachte Hand ganz unverfehrt in der Erde liegen, daran die 
Nägel wohl einen Finger lang gewachfen waren. 


361) Erheuchelte Krankheit wird von Gott beftraft, 
Heine a. a. D. 7S. 369, nach Pabit ©. 28, 





In der Stadt Rochlitz Iebte zu Anfange des 16. Jahrhunderts ein 
Zeinweber, der einft auf einem Dorfe Hopfen gekauft hatte. Damit nun 
defto mehr von demfelben in den Scheffel gehen und er den Bauer bes 
trügen möchte, flel er plößlich in den Hopfen, warf fich in demjelben eine 
gute Weile hin und her und ftellte fich, als ob er die fchwere Krankheit 
(Epilepfie) habe. Den hat Gott hernach geftraft, daß er vor feinem 
Ende die Krankheit wirklich bekam und daran fterben mußte. 


362) Fett aus Todtenbeinen heilt einen Gelähmten. 
Heine a. a. D. ©, 370 sq., nah Pabſt a. a. O. I. ©. 339, 

Im Jahre 1540 ift zu Rochlik ein Mordbrenner, Namens Peuder, 
gehängt und fein Leichnam, nachdem er vom Galgen abgenommen war, 
von den anwefenden fremden Aerzten fecirt worden. Nun war dazumal 
die Frau eined gewiffen Bürgers 3. Naumann fchon etliche Jahre 
dermaßen an ihren Füßen contract und gelähmt, daß fie nur fümmerlich 
an Krüden im Haufe herumfchleichen konnte. Diefelbe hat die Aerzte, 
welche neben ihrem Haufe in der Herberge lagen, gebeten, fie möchten 
ihr doch etwas verordnen und von ihren Leiden helfen. Dieje geben 
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ife die Schienbeine von dem anatomirten Körper und laffen ihr fagen, 
fie fole diefelben an den Ofen lehnen und ein fauber Gefchirr unters 
feßen, was daraus herabtriefen werde, das folle fie gebrauchen und ſich 
damit bei der Wärme fohmieren. Die Frau thut es, weil ihr aber die 
Yerzte alſo fagen laffen, daß fie es gebrauchen und fich damit ſchmieren folle, 
fo verfteht das gute Weib, fie folle das halbe Theil einnehmen md die 
andere Hälfte auf die erftarrten und contracten Nerven und Spannadern 
ftreichen, während doch jene nur vom äußerlichen Gebrauche gefprochen 
hatten. Sie nimmt alfo die Hälfte in warmem Biere ein und mit der 
andern ſchmiert fie fich bei der Wärme. Wie folhes gefchehen, hüft ihr 
Gott, daß fie des folgenden Tages ohne Krüden zu den Herren Aerzten 
felbft gegangen kömmt und ihnen für die gepflogene Kur herzlich dankt, 
und ift fie feit diefer Zeit ftets gefund geblieben und wie ein anderer 
Menfch ohne Krüden überall hingegangen. 


363) Der Zauberer Narr Hanf zu Rochlitz. 
Heine a. a. D. ©. 379— 382. 





Am Monat Mai ift ein Landftreiher Namens Johannes Bucher 
gen Rochlig gefommen, hat fih für einen erfahrenen Arzt ausgegeben 
und gefagt, daß er aus dem vornehmen Gefchlechte der Bucher zu Leipzig 
famme. Er war eines häßlichen und erfchredlichen Angeſichts, Tispelte 
und ftammelte und hatte kohlſchwarz Haar auf dem Haupte, welches auf 
der linken Seite abgefchoren war, auf der rechten aber bis auf die Schuls 
tern herabhing. Nun wohnte neben einem Fleiſchhauer, den er, weil er 
vom Schlage gelähmt war, behandelte, eine ehrfame fromme Wittwe, fo 
von ſchöner Geftalt war. Diefelbe hat ihm gar fehr in die Augen ges 
ſtochen und hat er auf Mittel und Wege gefonnen, wie er fih ihrer 
hemächtigen könne. Er ift alfo einmal zu ihr gegangen, hat fih für 
einen Wahrfager ausgegeben, ‚ihr in die Hände gefehen umd ihr traurige, 
erfchredtiche und erbärmliche Zufälle verfündigt. Dadurch ift die ein« 
fältige Frau in große Furcht und Angft gerathen und. hat ihn flehentlich 
gebeten, er wolle fie aus diefer Noth erretten und ihr wieder zum Glüde 
verhelfen. Dieß hat er ihr auch zugefagt, wofern fie ihm in Allem uns 
weigerlich und gehorfam Folge leiften wolle. Als fie nun ſolches auf's 
Heiligfte verfprochen, hat der höllifche Bube der bezauberten und verblens 
deten rau befohlen, daß fie an einem heimlichen Orte ihre Kleider ab⸗ 
Iegen und fih von ihm fläupen laſſe. Da fie nun diefem teufelifchen 
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Rathe gefolgt, hat er fie recht henkerifch und unbarmberzig gegeiffelt und 
ihre machher noch Unehrbares zugemuthet, worin das Weib auch einges 
willig. An folcher verübten Bosheit hat er ſich noch nicht begnügen 
laffen, fondern fie dahin gezwungen, daß fie dem Herrn Ehrifto abjagte, 
alfo und dergeftalt, daß ſie binfort nicht mehr an ihn glauben und ihm 
vertrauen wolle. Dieß ift geicheben an eben dem Tage, an welchen dag 
elende Weib fih zum h. Abendmahl verfüget und nach Chrifti Einfegung 
daffelbe genoffen hatte. Da hat der greuliche Böfewicht ihr ein Pulver 
oder etwas dergleichen zu trinken gegeben, damit fie die heilfame Seelen- 
fpeife wieder von fich gebe und erbredhe. Bon dem Tage und der Zeit 
an aber hat die arme elende hochbetrübte Wittwe greuliche unfägliche Marter 
und Plage jowohl am Leibe als im Herzen und Gemüthe gefühlt und 
ſchwere Anfechtung und vielfältigen Kampf ausgeftanden, in welchem fie 
am dritten Tage mit Tode abgegangen und erblichen. Sie hat herzliche 
Neue und Leid über folche begangene Sünde gehabt und ritterlich wider 
des Satans feurige Pfeile und Anfechtungen mit dem lieben inbrünftigen 
Gebet und dem lebendig machenden Troft der h. Echrift gekämpft und 
ift beftändig bis an’s Ende geblichen. Diejes hat ihr Bruder, fobald fie 
aus diefem Jammerthale abgejchieden, dem Rochlitzer Superintendenten, 
ingleihen dem Rathe entdedt und offenbart. Der Miffethäter ift auf 
des Nichters Befehl gefünglich angenommen, in’s Richthaus geführt und 
fleißig befucht worden. Da hat man bei ihm gefunden einen Stein und 
etliche zauberifche Charactere, welche vom Teufel gemalet und gejchrieben 
waren, und die er am Hals hängen hatte. Diefes alles nebft jchriftlichem 
Berichte ift gen Wittenberg an Die Herren Schöppen gelangt, von wel- 
hen das Urtheil und Eentenz gefället worden, daß man den Miffethäter 
von Rechtswegen möge auf die Marterbanf bringen und ihn peinlich 
verhören.. Da nun der Echarfrichter ihn faum verfucht hatte, jo befennt 
der Bube Alles und Jedes, injonderheit daß er die Verftorbene gegeifjelt 
und einen Ehebruch mit ihr begangen babe, daß fie Gott abgefagt, ein 
Bindnig mit dem Satan gemacht und dafjelbe mit ihrem eigenen Blute 
befräftigt, welcher doch daran fich nicht begnügen laffen, fondern zu 
mehrerer Berficherung eines beftändigen Bundes ein Etüd von ihrer 
Zunge abgefchnitten. Er habe auch mit dem Teufel, der fih in ein 
Weib vermummt, gebuhlt, welcher geheigen habe Ursa Tatman Lucifer. 
Aus demfelben Buhlen habe er Befcheids und Antwort vom Teufel fich 
erholt und mit ihm Rede gepflogen, weldyen er in einem Chryftall in der 
Geftalt eines fchwarzen Mohrenfönigs, fo eine güldene Krone auf dem 
Haupte getragen, geſehen. Solches und Anderes viel mehr, welches zu 
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berichten all zu weitläufig fein würde, hat er in der ZTortur bekannt. 
Diefes ift num nochmals an den Schöppenftuhl gelangt, da er dann zum 
Feuer nach Urtheil umd Recht verdammt worden. Als ihm nun das 
Urtheil vorgehalten und der Gerichtstag angeftellt worden, da hat er 
nichts von dem, was er zuvor befannt, verleugnet. Da nun aber am 
folgenden Tage, den 14. Juli des Jahres 1608, die Nochliker Geift- 
lichen zu ihm gingen, hat er fi unterftanden, Alles wieder zurüdzus 
nehmen und gejagt, er habe die Obrigkeit durch ein falfches und aus 
Schmerz erzwungenes Bekenntniß betrogen. An folder Bitte und Bes 
gehren, dieß der Obrigkeit fund zu thun und als Zeugen feiner Unfchuld 
aufzutreten, haben dieſe fich aber wenig gekehrt, fondern ihm eine fcharfe 
Gefegpredigt gehalten, darauf aber dem Herrn Richter und feinen Beis 
figern, was fich begeben, treulich berichten Iaffen, welche dann durch Ans 
drohen, daß fie ihm wieder auf die Folterbank bringen wollten, ihn dahin 
bewogen haben, daß er bis zum vierten Male die begangenen und fchon 
vorher gerichtlich ausgefagten Miffethaten beftändig befannte.. Er ift auch 
am andern Tage, als ihn die Geiftlichen abermals befuchten, dabei geblieben, 
war wegen feiner Webelthaten fehr betrübt und befümmert, entjagte dem 
Teufel und feinem Buhlen Tatman Lucifer öffentlich und zeigte ein 
fehnlich Verlangen nad Chrifto, nahm auch am 18. Juli das h. Abend- 
mahl. Endlich ging er, nachdem er die übrige Zeit feines Lebens mit 
Gebet und chriftlichen Gefängen zugebraht, am 20. dejfelben Monats 
getroft und freudig zur Gerichtsftatt und ward bier in Gegenwart vieler 
Zufchauer lebendig verbrannt im 36. Jahre feines Alters und 2. feiner 
unfeligen Dienftbarfeit. 
364) Der Eurrendfnabe zu Geithayn. 
Poetifch beb. 5. Ziehnert. Bd. II. ©, 123 59. 





An der Mittagsfeite der Kirche zu Geithayn ift ein Knabe in Stein 
gehauen, den die auf dem Rüden hängende Schalaune (Mantel) als 
Gurrendfchüler bezeichnet. Zwar ift die Infchrift umter dem Bilde feldft 
nicht mehr zu Tefen, die Sage aber berichtet aljo über die Bedeutung 
deffelben. Es find einmal des Abends vier Eurrendfhüler der Stadt 
Geithayn auf dem Kirchthurm gewefen und haben geiehen, daß da, wo 
die Biertelglode hängt, ein Dohlenneft zwifchen den Balken angelegt war. 
Die Stelle war gänzfich unzugänglich, doch haben fie am Ende auf ein 
Mittel gefonnen, fich des Neftes zu bemächtigen. Drei von ihnen haben 
alfo ein Bret zum Kirchthurmfenfter hinausgehalten und der vierte ift 
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darauf geftiegen und auf diefe Weife an die Balken gekommen, um fo 
das Neft, welches aber nur von Außen zugänglih war, auszunehmen. 
Er ruft ihnen zu, es feien drei ſchwarze und ein weißes Junge darin. 
Diefe verlangen nun für ſich das weiße, doc Jener will. ihnen nur die 
drei ſchwarzen geben und das erftere für fich behalten. Sie drohen ihn 
bherabzuwerfen, wenn er ihnen das weiße nicht hereinreiche, und als er es 
nicht thut, faffen fie ihn famt dem Nefte, welches er in der Hand hält, 
berabfallen. Zum Andenken an diefe fchauerliche Begebenheit ift eben. 
jenes fteinerne Bild errichtet worden. 


365) Spruch von der Stadt Geithayn. 





Die Stadt Geithayn bildet zwei lange Seiten, ift im Innern ganz 
frei und hat feine Vorſtädte. Daher geht von ihr der Vers: Geithen 


hat 2 Seiten, in der Mitte einen großen Plan, hinten und vorn nichts 
daran. 


366) Der große Topf zu Penig. 
Poetifh beh. b. Ziehnert. Bd. IL. ©. 135 sq. 





Die Etadt Penig war früher durch feine Töpferarbeiten weit und 
breit berühmt. Einft haben nun die gefchicteften Meifter dajelbft in 
Gemeinichaft einen großen Topf gebrannt, der 15 Eimer Wein gefaßt 
haben joll. Diefes neue Weltwunder zog nun viele NReifende an, und fo 
fam denn aud einmal der nachherige Churfürft Friedrich der Weife*) als 
junger Prinz dahin, um fih den Topf anzufchauen. Da fiel e8 dem 
Prinzen ein, hineinzufteigen; er ließ eine Leiter bringen und flieg auf den 
Boden hinab. Kaum war er unten angelangt, fo ließ aber der ihm von 
feinem Vater beigegebene Hofjunfer, ein Herr von Schönberg, die Leiter 
herausziehen, und hoffte nun, der Prinz werde fih aufs Bitten legen, 
um herauszufommen. Diefer aber befann fich kurz, ſchlug mit der Fauft 
an die Wand des Niefentopfes und fpabierte fo wie zu einer Thüre 
heraus. Um aber die Peniger Töpfer für den Verluft ihres Kunftwerfes 
zu entjchädigen, erbat er fih von feinem Vater Abgabefreiheit für fie. 
Mebrigens formten Leßtere nachher bald wieder einen anderen ähnlichen 
Miefentopf auf dem davon fo genannten Topfanger und errichteten ein 
Häuschen darüber, wo er lange noch zu jehen war. 


*) Nach Andern wäre dieß Heinrich der Fromme gewefen, der fich bei den 
Töpfern aber nicht durch Abgabenfreiheit, fondern durch einen Echmauß abfand. 
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367) Die Sage von dem Liebchenſtein bei Penig. 
SArieg's Geſchichte der Stadt Penig. Penig 1838. 8. 9.3 sq. 


Bor alten Zeiten hauften Raubritter auf dem bei Benig gelegenen 
Zinnberg*) und Drachfels**) (Dracdenfels) und machten die Ddafige 
Gegend ſehr unficher. | 

Zinnberg foll anfangs Umizi, geheißen haben, ſchon im 6. Jahr 
hundert entflanden und der Sig eines Wendenfürften gewejen fein. Im 
13. Jahrhundert gehörte diefes Zinnberg (Zinneburgf) einer Linie der 
Burggrafen zu Altenburg zu. Beide Sclöffer, Zinnberg und Drachen 
fel8, ſollen jhon im 14. Jahrhundert von den Burggrafen von Leifnig 
und dem Ritter Heimburg von Waldenburg zerftört worden fein. Nach 
anderen Angaben, 3. B. nah Schumann's ſächſ. ZeitungssLericon, find 
jedoch beide Burgen erft im Jahre 1488 verbrannt worden. Auf Zinns 
bergs Ruinen ſah man noch gegen Anfang des 17. Zahrhunderts einen 
alten Thurm ftehen, von welchem zur Zeit einiges Gemäuer übrig geblieben 
it. Bei Zerftörung der unter Penig gelegenen Burg Drachenfels follen 
übrigens. die Hühner aus derfelben über die Mulde auf den gegenüberliegenden 
Berg geflogen fein, woher der Hühmerberg feinen Namen erhalten habe. 

Ueber die Raubritter auf Zinnberg und Drachenfels und über die 
Beranlaffung zur Zerftörung diefer beiden Burgen geht nun folgende Sage: 
Zinnberg und Drachenfels waren im Befig von zwei Brüdern, welde 
man gewöhnlich die Schachtritter nannte, weil, zur Leiftung gegenfeitigen 
Beiftandes, ein unterirdifcher Gang beide Burgen verband. Der eine diefer 
Brüder, der Ritter auf dem Drachenfels, war mit Fräulein Elsbeth, der 
Tochter des Nitters Haimburg ***) zu Waldenburg, verlobt. 


) Zinnberg liegt am rechten Mulden= Ufer eine halbe Stunde oberhalb 
Penig, Thierbach gegenüber. Die Burg war, nach den noch vorhandenen Ruinen 
zu urtheilen, nicht fehr bedeutend. - 

Sie war in den älteften Zeiten im Befig der Burggrafen von Altenburg, dann 
im 15. Sahrhundert der Herren von Kauffungen, zulegt der Burggrafen von 
Leisnig, gegenwärtig gehört fie zur Herrichaft Penig. 

**), Die Burg Drachfels liegt am rechten Mulden-Ufer, eine halbe Stunde 
unterbalb Penig. Bon derfelben find nur noch die Wälle und wenige Nuinen 
vorhanden. Gegenwärtig ift das ganze Terrain der ehemaligen Burg, die eben⸗ 
falls nicht bedeutend gewefen fein fann, mit dichtem Holze bewachfen. 

***) Menn auch diefer Sage vielleicht irgend eine hiftorifche Wahrheit zu 
Grunde liegen follte, jo ift diefer Name ficher eine Erfindung. Man kennt aus 
Urkunden die Befiger von Waldenburg feit dem 11. Jahrhundert. Inter ihnen 
fommt fein Haimburg vor. 


Elsbeth erhielt einft heimlich Nachricht, ihr Verlobter betreibe Räuberei. 
Um fich ſelbſt zu überzeugen, ob diefe Kunde wahr oder falfih jei, 
machte fie fich mit Bewilligung ihres Vaters auf und fuhr, von des 
Vaters Knappen begleitet, bis an den Felfen, welcher unmittelbar am 
rechten Muldenufer bart hinter Penig am Fuße des Galgenberges Tiegt. 
Hier ftieg fie, ihr Geſpann ſtehen laffend, aus dem Wagen und begab 
fih auf die Burg. Auf diefer hegrichte eine tiefe grauenvolle Stille. 
Düftere Ahnungen durchbebten des Fräuleins Seele: fie fehaute fih um, 
fand Blutfpuren auf dem Vorfaale und an der Gaminthüre des Ritters 
Siegelring. *) 

Noch mehr Blutfpuren nebft einem biuttriefenden Dolce fand das 
Fräulein auf dem Zimmer des Ritters, der eben vorher einen Mord 
begangen und bei dem Ringen mit feinem Schlachtopfer feinen Ring 
verloren hatte. Elsbeth nahm fehaudernd den Siegelring mit dem blutigen 
Dolce, und Fehrte, ohne bemerft zu werden, aus der Burg nah ihrem 
Geſpann und mit diefem wieder nad Waldenburg zurüd. Der vorftehend 
befchriebene Fels, wo ihr Geſpann geftanden, heißt davon aber heute noch 
der Liebchenftein.* *) 

Das Fräulein hinterbrachte ihrem Water die ſchreckliche Kunde, 
worauf Ritter Haimburg mehrere Ritter (morunter der Ritter Gerold 
von Rabenftein) nebft dem Schachtritter zu fich entbieten Tief. Das 
Mahl war bereitet und die Pokale Freiften nach Nitterart. Aber über 
dem feftlichen Mahle wurden dem Schachtritter plößlih der Siegelring 
nebft dem Dolche vorgezeigt; leicht ward er des Mordes überwiefen, von 
den herbeigerufenen Knappen gefeffelt und in Haimburg's Burgverlieh 
geworfen. Letzterer verband ſich dann mit noch mehreren Rittern und 
brach die beiden Raubritterburgen Zinnberg und Drachenfels. Das Fräus 
fein aber ſoll bald darauf ihrem Leben felbft aus Verzweiflung ein Ende 
gemacht haben. 


*) Nach einer andern Relation fand Glöbeth einen Finger, an welchem der 
Ring ihres Bräutigams ſteckte. 

* Der Liebchenſtein liegt unmittelbar an der Mulde, Früher war er ein ſehr 
interejfanter Punft wegen der merkwürdigen Felsbildung. Seit einigen Jahren 
ift jedoch an demjelben ein Steinbruch angelegt worden und bereits ein bedeuten= 
der Theil des Liebcheniteins iſt verſchwunden. Auch fanden fich früher bei dem 
Ziebchenitein mehrere von Menſchenhänden ausgehauene Felshöhlen. Diefe find 
ebenfalls in nenerer Zeit verfchwunden, da fie bei dem Steinbrechen verfchüttet 
wurden. 
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368) Das Näthfel von der Stadt Wurzen. 
Chr. Schöttgen, Hiitorie d. churf. Stadt Wurzen. Leipzig 1717. ©. 10 sq. 


Man hat von der Stadt Wurzen folgende Berfe, welche zugleich 

de Wahrzeichen derfelben angeben: 

Rath, wenn Du rathen fannit, wo iſt doch ſolche Stadt? 

Die weder Schmidt, noh Schul, noch Kirch, noch Pfarrer hat, 

Da auch ein ſolches Dad it auf ein Thor gebracht, 

Das weder Gott noch Menſch noch Teuffel hat gemacht? 
Dieß bezieht fich darauf, daß früher in der Stadt Wurzen felbit zwar 
110 Feuerftellen, aber feine Kirche, feine Schule, Feine Pfarrwohnung, 
feine Baderftube, Feine Garkürche und fein Schmied eriftirten, denn fie 
waren alle vor den Thoren derjelben. Daher ſagte man von den Wurzs 
nern fprichwörtlich: wenn die Leute in die Kirche geben follen, jo laufen 
fie zum Thore hinaus. Das eigentlihbe Wahrzeichen der Stadt war 
aber das Storchneft, welches fih auf dem neben dem Wenzelsthore befind- 
lihen Thurm befand, war alfo ein Dach, welches weder Gott noch 
ein Menſch noch der Teufel gemacht hatte. 
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369) Das wunderbare Lutherbild zu Wurzen. 
Schöttgen, S. 261. 


In der Domkirche zu Wurzen befindet ſich ein Bild Dr. M. Luthers, 
von dem folgende Geſchichte erzählt wird. Es kam im 36jährigen Kriege 
einmal ein Fatjerlicher Soldat in diefe Kirche und ward dieſes Bild 
anfihtig. Er ftieg alſo fogleich auf die Weiberftühle, zog feinen Degen 
heraus und wollte damit Luthern die Augen ausfragen. Weil nun aber 
ohnedem auf dieje Stühle nicht gut zu treten war, fo fügte es Gott 
wunderlich, daß er hinunterfiel und den Hals brach. Das Wahrzeichen 
it jedoch noch heutigen Tages zu fehen, indem die Augen mit der 
Degenfpige ziemlich zerfragt find. 


370) Der Tod bei Wurzen. 
Schöttgen, ©. 679. 


Im Monat Februar des Jahres 1707 hat ein jchwedifcher Soldat, 
Andreas Stahl, feines Fähnrichs Pferde ein wenig bei dem Gerichte 
berumgeritten, damit fie nicht ftätig werden follten. Als er nun wieder 
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nach der Stadt zu reitet, kommt ein langer Mann zu ihm, welcher gar 
kauderwelſch ausſah und eine große Senſe in der Hand hatte. Der 
Soldat fragte ihn, wo er hin wolle? Er antwortet: nach Wurzen. 
Der Soldat fragt weiter, was er da thun wolle? Hierauf giebt dieſer 
zur Antwort, er wäre der Tod und hätte gleich jetzund vor 100 Jahren 
in Wurzen ziemlich reine Arbeit gemacht, dieſes Jahr werde er es ebenſo 
machen, der Soldat ſolle es nur den Leuten hinterbringen, damit ſie ſich 
zum Tode bereiten möchten. Mit dieſen Reden kommen ſie an die äußern 
Scheunen, wo dann der Soldat in die Stadt reitet, der Tod aber von 
ihm Abſchied nimmt. Als dieſes der Soldat ſeinem Wirthe, Meiſter 
Jacob Plützen, einem Hutmacher, erzählt, hat es dieſer den 3. März auf 
dem Rathhauſe gemeldet. Der Soldat hat, was er geſehen, bei ſeinem 
Major gleichfalls ausgeſagt und iſt erbötig geweſen, es mit einem Eide 
zu bekräftigen. Indeß iſt das Jahr 1707 vergangen und der Tod mit 
ſeiner Senſe nicht nach Wurzen gekommen. 


371) Der Heuſchreckenkönig zu Wurzen. 
Vulpius, Merſeb. Chronik c, 19. S. 199. 200. Vogel, Leipziger Ann. S. 151. 





Im Jahre 1542 im Herbſte find viele Heuſchrecken aus Litthauen, 
Reußen und Polen nach Meißen gekommen, welche wie große Mühlräder 
in der Luft flogen und den Sonnenſchein verhinderten. Am Tage Aegidii 
ſind ſie auch nach Wurzen gekommen, wo ſie kniehoch gelegen. Hier iſt aber 
ihr König in Größe eines Sperlings an Geſtalt, Füßen und Klauen ganz 
ſchrecklich anzuſehen, gefangen, abgemalt und in Leipzig aufgehoben worden. 


372) Der geſpenſtige Leichenzug zu Wurzen. 
Schöttgen, ©. 678 sq. 





Die Naht vor dem Sohannistage des Jahres 1706 hat Meifter 
Ehriftian Lofe in feinem Haufe auf dem Kroftigal (fo hieß nach dem 
Namen einer adligen Familie feit 1340 die lange Gaffe, welche hinter 
der Wenzelsfirche anfängt und bis zur Mulde geht) zum Fenfter hinaus 
gefehen, und es ift ihm vorgefommen, ald wenn eine Leichenproceffion 
den Kroftigal herauf käme und um die Ede nach der Stadt zu ginge. 
Solches hat er gleich darauf dem Thürfnecht Balthafar Münch auf dem 
Kirchwege gefagt, der ihn fogleich erinnert, ob er nicht etwa den Tag 
zuvor zu Biere gewefen und alfo durch die Hülſen gefehen, allein er ift 


beftändig bei feiner Rede gebliehen, daß er gewiß etwas gefehen. Man hat 
auch auf der Fähre nachgefragt, ob nicht etwa eine vornehme Leiche durch⸗ 
paffirt fei, Niemand hat aber etwas dafelbft davon willen wollen. Allein 
im Monat Auguft fam eine fchwere Ruhr nah Wurzen, welche inners 
halb 6 Wochen 70—80 Perfonen von jedem Alter wegraffte. 


373) Die Zaubermartha zu Wurzen, 
Schöttgen, S. 689. 





Im Jahre 1615 iſt zu Wurzen eine Zauberin geweſen, die lange 
Martha genannt, welche bekannt hat, daß ſie etliche Kinder umgebracht, 
die Leute angehaucht und verderbt, auch mit dem Teufel 7 Jahre lang 
zu thun gehabt. Sie hat auch Chriftum verlacht, und ihrer Uebelthaten 
wegen verbrannt werden jollen. Allein eines Tages hat man fie in 
dem Gefängniß vor dem Eilenburgifchen Thore todt gefunden und hat 
man vorgegeben, fie jei vom Teufel umgebracht worden. 


374) Die drei goldnen Brodchen zu Womfen,*) 
Mündlih, Frei beh. im Freimüthigen 1814. ©. 209. 





Zwei Stunden von Grimma an der von hier nach Leipzig führen» 
den Straße Liegt das alte Schloß Pomjen. Daffelbe gehörte wie mehs 
rere in der Nähe liegende Dörfer vor Alters der adeligen Familie von 
Bonidau. Einft war das Haupt diefes Gefchlechtes mit feinem Herrn, 
dent Markgrafen von Meißen in den Türfenfrieg gezogen und hatte feine 
treue Hausfrau Sarah ſchwangern Leibes zurüdgelaffen. "Nach einiger 
Zeit fam fie mit einem Söhnlein nieder, und als fie nun eines Morgens 
furz nad) Sonnenaufgang mit demfelben in ihrem Schlafgemach in dem 
großen Ehebette lag und Niemandem bei fih hatte — denn Dienerfchaft 
befaß fie nur wenig, weil ihr Gemahl abwefend und fie jelbft nicht eben 
reich war — da fieht fie auf einmal, wie fi die ſchwere Thür von 
ſelbſt geräufchlos öffnet und zu derfelben in langen Reihen ein Zwergvolk 
hereinfommt. Die Heinen Leute find prächtig gefleidet und haben offen: 
bar einen Hochzeitszug vor. An der Spige der Paare zieht ein Muſik⸗ 
chor, deffen Mitglieder wie die ganze Gefellfchaft faum zwei Spannen ho 


) Ziehnert Bd. I. S. 247. feßt jedoch diefe Sage fälfhlih in das 
ebenfalls bei Grimma gelegene Dorf Dtterwifch. 


—— 


ſind, dann folgen Bräutigam und Braut und deren Eltern und ſo fort die 
Hochzeitsgäſte immer in bunter Reihe. Sie ſchreiten bis zu dem unge— 
heuren Ofen, der den dritten Theil des Zimmers einnimmt, und begeben 
ſich in den Raum, der zwiſchen den ſechs Füßen deſſelben gewiſſermaßen eine 
Art Halle bildet. Hier ſtellen ſie ſich paarweiſe auf und tanzen nach den 
lieblichen, obgleich leiſe tönenden Weiſen der kleinen Muſiker Tänze, deren 
Reigen und Touren irdiſchen Augen bisher unbekannt geblieben waren. 
Nachdem ſie nun endlich genug der Freude gehuldigt, ſchicken ſie ſich 
zum Abzug an und verlaſſen dieſe ſonderbare Tanzhalle wieder ganz auf 
dieſelbe Weiſe. Wie ſie nun an dem hohen Himmelbette der ganz in 
tiefes Erſtaunen verſenkten Schloßherrin vorüberziehen, da bleibt auf 
einmal der kleine Bräutigam ſtehen, verbeugt ſich tief und ſagt ihr, er 
danke ihr im Namen ſeiner Brüder für die Heimath und den ruhigen 
Aufenthalt, den ſein Volk bisher auf ihrem Schloſſe genoſſen habe, fie 
hätten, weil es ihnen unter der Erde zu finſter geweſen, einmal bei 
lichtem Sonnenſchein ihr Vermählungsfeſt feiern wollen und zum Danke 
für die genofjene Gaftfreundfchaft wolle er ihr hiermit drei goldene Brods 
chen überreicht haben. Dieſe jolle fie wohl aufheben, denn jo lange wie 
diefe Brodchen noch im Befige ihrer Familie*) fein würden, werde dies 
‚jelbe grünen und blühen und immer an Reichthum und Glück zunehmen. 
Damit zog die Zwerghochzeit ab. Die Schloßherrin verfiel vor Schred 
in einen tiefen Schlaf, als fie aber erwachte, da lagen die Brodchen auf 
der Bettdede und fie ſah, daß fie nicht geträumt hatte. Nicht lange 
hernach Fam ihr Eheherr mit Beute reich beladen aus dem Kriege zurüd, 
und Beide ließen nun, damit die Brode nie verloren gehen follten, die 
felben in den einen Thurm des Schloffes Pomſen einmauern. Bier 
blieben fie auch bis zum 30jährigen Kriege, da famen einmal die Feinde 
in’s Dorf und plünderten und brannten das Schloß an, der Thum 
fürzte zufammen und die Brodchen waren verſchwunden, und feit dieſer 
Zeit jchien das Glück die Familie Bonidau verlaffen zu haben, denn fie 
verlor ein Gut nach dem andern, und zuleßt auch Schloß PBomfen. 


*) Nach einer andern Verfion der Sage hätte der Zwergfönig je eines dies 
fer Brode für ihre drei Söhne beitimmt und gejagt, diefelben würden drei 
Scdlöfjer erwerben. So wäre alfo bios ein Brod nah Pomſen gefommen. 
Eins diefer Schlöffer foll vom Feuer, das andere vom Waſſer zerftört worden 
fein, das dritte aber noch bei der Familie fein, 


375) Die Sagen vom Schloffe Mugichen bei Grimma, 
J. Praetorius, der abentheuerliche Glücks-Topf. o. D. 1669. 8. ©. 63 sq. 


Im Jahre 1659 hat auf dem zwifchen Grimma und Hubertusburg 
gelegenen Schloſſe Mupfchen eine Köchin Namens Magdalena gedient. 
Zu der ift das Schloßgefpenft gefommen und hat fie geplagt, fie folle 
mit ihm in den Keller gehen und drei Ellen tief graben da werde fie 
einen großen Schaß heben, der ihr befchert fei und niemand Anderem, 
davon jolle fie die eine Hälfte den Armen geben, die andere aber behalten. 
Ob ihr nun gleich Viele zugeredet haben, dem Gebote Folge zu leiften, 
haben ihr doc die Geiftlichen abgerathen, zumal weil der Betrüger nies 
mals hat antworten wollen, wenn fie zu ihm gejagt haben: alle guten 
Geifter loben Gott den Herten, fondern allezeit ftillgefchwiegen bat. Auch 
hat er feine gewürgten Tauben annehmen wollen, denn man bat bier 
den Wberglauben, daß man einer Taube den Kopf abreifen und an den 
Drt der Erjcheinung binwerfen folle. Es hatte nämlich das Gefpenft immer 
dazu gejagt, e8 wäre der Schag mit unfchuldig vergoffenem Blute dahin 
gelegt worden, müſſe alfo auch auf diefe Weife wieder gehoben werden. 
Darum haben die Priefter gemeint, der böfe Feind wolle der dorthin 
gelocten Magd ohne Zweifel den Hals umdrehen. Sie hat es aljo ab» 
gefchlagen, gleichwohl aber vor dem Gefpenfte feine Ruhe gehabt. 

Einft kam das Gejpenft wieder zu ihr in die Küche, hatte einen 
weißen Trauerfchleier um und fing mit ihr an zu ſprechen; während es 
nun ein Bein über das andere gefchlagen hatte, da fah die Magd, daß ihm 
ein Pferdefuß unter dem Kittel herausfcheine, worauf es verichwand. 
Man glaubte aber, bier habe vor Zeiten ein Edelmann feine Schweiter mit 
einem Bund Schlüffel todt geworfen. Diejes war das Geſpenſt; es kam 
bei Zag und Naht, Niemand. war vor ihm ficher, warf mit Steis 
nen, ſchien zu zielen, traf aber Niemand. Zuweilen Tief es aus 
einer Stube in die andere, raffelte mit Ketten, nahm auc) "zuweilen 
in dem obern Geftod den Berwaltern das Eſſen vom Tiſche und ging 
damit zur Thüre hinaus, wenn aber die hungrigen Leute e8 baten, ihnen 
ihre Speijen wiederzugeben, brachte es das Effen wieder unverjehrt herein. 
Gefehen ward es zwar von Niemandem als der Magd, allein gleichwohl 
wollte zulegt Niemand mehr im Schloffe bleiben. Endlich kam ein Befchwörer, 
der es auf acht Jahre wegbannte, auf länger aber gelang es ihm nicht. 
Einftmals ging ein Pfarrer mit Andern hinauf um es zu fehen, da jahe 
er, wie ſich das Gefpenft über ein ganzes Dach ausbreitete. Darliber 


on. ea 


fiel er in Ohnmacht, und wäre ihm nicht Jemand zu Hilfe gelommen, 
jo hätte er wohl feinen Geift aufgeben müffen. 

Einft kam ein wißiger Pfarrer in das Städtchen Mupfchen und 
fragte, ob es denn wahr fei, daß es auf dem Schloffe fo umgehe, wie 
man fäge. Freilich, ward ihm geantwortet, gehet felbft hinauf, wenn 
Ihr e8 nicht glauben wollt. Er geht aljo allein hinauf und lot das 
Gefpenft mit Aeußerungen, als: bift Du denn da? fomm ber, laß Dich 
fehen! ꝛc. Allein das Gefpenft erfchien nicht, fein Muthwille blieb uns 
vergolten und er ging alſo wieder hinab und fagte, er fehe wohl, daß 
Alles Lüge fei, was man ihm fo oft ſchon zu Ohren gebradyt, er könne 
gar nichts erbliden. Da antwortet man ihm: die Sache ift leider nur 
allzu gewiß, habt Ihr ein muthig Herz, To verziehet nur ein wenig, es 
it bald halb Eilf; demnach gehet noch einmal hin, Ihr werdet ſchon 
zur Genüge von dem Geifte befommen! Der Pfarrherr wagt’ auch, 
ruft abermals wie zuvor, und wie er nochmals meint, er fei umjonft 
gegangen, fieht er von ungefähr vor fich hinauf und wird gewahr, daß 
über den Balken ein ungeheurer Geift mit einem häßlichen Elephantens 
rüffel liegt und auf ihn los zielt. Darüber ift er jo erfchroden, daß er 
die Treppe herabftürzte und für todt aufgehoben ward. 

Der adelige Befiker des Schloffes befaß nun aber neben dem 
Schloſſe noch eine andere Wohnung. Da träumt ihm eines Nachts, als 
habe er einen Scha in derfelben Stube. Er läßt alfo einen Ruthens 
gänger mit einer Wünjchelruthe kommen. Diefe fchlägt nun an einem gewiffen 
Orte ein, und hier läßt man durch die Mauer in einen Pfeiler, der hohl 
war, einbrechen. In diefen begab fich der Schaßgräber und nahm feine 
Arbeit vor. Er fprach aber Fein Wort, fondern fehrieb darin bei Licht im— 
mer einen Zettel nach dem andern und langte ihn heraus, wenn er ein 
Werkzeug, als Hade ꝛc. von Nöthen hatte. Man glaubte nun, er möge 
jeßt wohl tief genug gefommen fein, aber gefunden bat fich nichts. Unter 
der ausgefchöpften Erde befanden fich aber viele Menfchengebeine, welche, 
wenn man fie anrührte, zerfielen. Man ſah auch Kleidungsftüde darunter, 
an denen noch Gold war, jo man fie aber antaftete, zerflelen fie wie 
Mehlſtaub. 

Uebrigens erzählt man, daß das ganze Schloß auf lauter Diamanten 
ſtehe, eben ſo wie der andere Sitz des damaligen adligen Beſitzers (Mitte 
des 17. Jahrhunderts). Man hat auch nicht eher aufgehört, darnach zu 
graben, bis einmal die ganze Mauer ſamt mehreren Pferden in den Graben 
herabſtürzte. Dieſe Diamanten ſind theils weiß, theils bräunlich und 
beſſer als die böhmifchen, haben 6 Eden und ſtecken in Feldſteinen, Die 
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inwendig hohl find. Sonft foll aus dem Berge jährlich gegen die Ofters 
zeit ganz weißer Thon herausfließen, aus dem die Kinder fih Scheib— 
kilhen machten, und hat man im DBolfe angenommen, daß diefer die 
Materie zu den Demanten ift. 


376) Das Marienbild zu Eicha bei Naunhof. 
Pfeiffer, Orig. Lips. p. 387. Poet. beh. 6. Ziehnert, Bd. U. S. 38 sq. 


Am linken Ufer der Barthe, drei Stunden nordweftlihd von der 
Stadt Grimma und zwei Meilen von Leipzig liegt in der Nähe von 
Naunhof das Vorwerk Eiche. Diefes foll feinen Namen von einem 
hohlen Eichbaum haben, der zur Zeit der Sorbenwenden hier ftand und 
unter welchem dieje ihre Abgötterei trieben. Nachher ward der Ort ans 
gebaut und hier Meſſe gelefen. Denn im Jahre 1454 bat ein FZuhr- 
mann, der bei böfem und grundlofem Wege mit feinen beladenen Was 
gen*) unweit dieſes Orts halten blieb, in feiner größten Angft und uns 
möglichen Hilfe an diefer Eiche eine Tafel mit einem Marienbilde erblidt, 
ift vor daffelbe niedergefnieet und hat gefehen, daß die Pferde den Wagen 
indeffen fortzogen. Er hat dann die Sache in Leipzig erzählt, man hat 
dann oft dahin gewallfahrt und von den gebrachten Opfern eine fchöne 
Kirche der Jungfrau Maria zu Ehren gebaut. 





377) Die Sage von der Schlacht bei Lucka. 
Rivander, Thüring. Chronik f. 30. (f. 380.) 





Als Markgraf Friedrich der Freudige vor der Schladht bei Luda 
im heutigen Altenburgifchen fih von feinem Leibdiener den Harniſch ans 
ſchnallen ließ, da foll er zu demfelben gefagt haben: Binde heut auf 
drey Land oder keines. Ein alter Bolfsdichter hat dieß in folgende 
Reime gebracht: 


*) Nach einer andern Sage hätte der Fuhrmann unterwegs einen Fremden 
mit einem fchweren Packt aufgenommen, als er dort bin fan, fonnte er auf eine 
mal nicht weiter. Er betete aljo zu dem dort an einer Eiche befeitigten Bilde 
der 3. Maria um Hilfe, da aber gleichwohl die Pferde nicht anzogen, fo arg- 
wöhnte er, auf feinem Wagen befinde fich ein geraubtes Kirchengut. Er öffnete 
alſo fogfeih das Padt des Fremden und fand darin eine aus einer Kirche von 
dieſem geftohlene filberne Monſtranz. Zur Erinnerung an diefes Wunder fol 
man dann zu diefem Bilde hier gewallfahrt haben. * 


en 


Heute binde ich auf Meiflen 
Düringen und Pleiſſen 
Und alles was meiner Eltern je gewart 
Gott helfe mir auf diefer Farth 
AR wir für Gott recht haben 
Alſo veit ich wieder die Schwaben 
Und wil fie übern Hauffen fchlagn 
Und aus dem Lande Meiffen jagn. 
Bon dieſer Niederlage der Schwaben kommt das befannte Sprichwort: 
es gehet Dir wie den Schwaben vor Luda. 


378) Der Urfprung von Leipzig und feinen Linden. 
Peccenſtein, Theatr. Sax. Tb. II. ©, 78 sq. 


Die Stadt Leivzig Toll nach Einigen ihren Namen daher haben, 
daß ein gewiffer Lybonothes, ein Kriegsfürft jenes Arminius, der den 
Varus Schlug, bier fein ftetiges Hoflager gehalten und im Schloſſe 
Aldenburg, nahe dem Ranftädtijchen Thore gelegen, da wo die Bleibe und 
Parthe zuſammenkommen, refidirt habe: nach diefem habe e8 erjt den Namen 
Libonig, aus dem dann durch Zufammenziehung Lyptz ward, geführt. Weil 
aber diefes Wörtchen in wendifcher Sprace einen Lindenbufch bedeutet, 
jo haben Andere, wie der Pirnaifche Mönch und Erasmus Stella be— 
richtet, daß an dem Orte, wo jet die Stadt liege, urfprünglich ein 
Dorf gewejen und hier unter einem ſchönen Lindenbaum mit weit aus— 
gebreiteten Aeften ein Abgott der Sorben - Wenden Namens Flyns ges 
ftanden habe, jo von jehredlicher Geftalt war, nämlich ein todter Körper 
mit einem langen Mantel behangen, in feiner Hand einen Stab mit 
einen brennenden Blasfeuer, aufder linken Schulter einen aufgerichteten Löwen 
haltend und auf einem hohen Steine ftchend, der fei hochgeehrt worden, da fie 
meinten, der Löwe jolle fie von den Todten auferweden. Solchen Abgott hat 
der h. Bonifacius im 3. 728, als er unter den Sorben das Chriftenthum 
gepredigt, abgefchafft und mit Hilfe frommer Herzen ein Klöfterlein und 
einen Gonvent von wenigen frommen Männern, die er von Mainz kom— 
men laſſen und in feiner Abwefenheit das Volk im chriftlichen Glauben 
erhalten follten, errichtet. Dieſes Klofter, jo neben Rochlitz in dieſem 
Lande das erjte gewejen, war dem h. Jacobus geweiht, und erzählt 
Stella, daß e8 an dem Zufammenfluß der Pleiße und Parthe geftanden 
habe und zu feiner Zeit noch einige Mauern davon zu fehen gewefen. 
Ob nun wohl die Heiden, nachdem der 5. Bonifacius und feine Jünger 
Ludgerus, Nupertus und Gallus den Nüden gewendet, Alles wieder 
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zerftört haben, ift der Ort gleihwohl von Tage zu Tage gewachfen und 
von Markgraf Conrad mit Mauern umgeben worden. Seitdem ift der 
Brauch aufgefommen, daß, wo Kirchen aufgerichtet wurden, man auch 
gemeiniglich eine oder zwei Linden daneben pflanzte und aufjog, wie auf 
allen alten Kirchhöfen zu fehen umd man felbigen Baum faft für heilig 
und es für eine Sünde hielt, wenn man foldhen im Geringften beichä- 
digte. Bon ſolchen Pflanzungen ift auch das Dorf Lindenau bei Leipzig 
entjtanden. Ueberhaupt war die Linde das Zeichen der Freien und Edlen, 
die Eiche aber das der Knechte. 
379) Die Wahrzeichen von Leipzig. 
J. Praetorius, gazophYLaCJ gaVDJVM. Leipzig 1667. 8. ©. 153 sq. 


Die alten Wahrzeichen der Stadt Leipzig waren ehemals die zwei 
vor und über dem Gewölbe der Gommunitätsfüche im PBaulinum ger 
malten Bratwürfte (oder Hechte), das große eingemauerte Hufeifen an 
der Nicolaifirche unten an der Erde in einem fleinen vwieredig ausgemauers 
ten vergitterten Löchlein, der Ejel mit dem Sad an der Wafferfunft beim 
Ranftädter Thore, dann der Umftand, daß man von dem PBaulinum 
oder dem Thorwege des Gewandgäßchens die Thürme der Nicolais und 
Thomaskirche zugleich erblidt, während man anderswo in der Stadt, 
man mochte fein wo man wollte, immer nur einen derfelben fehen konnte, 
fo wie das den leichtfinnigen Banferottirern oder den dort nad) dem Hoch— 
gericht Hinausgeführten armen Sündern (hier hielt nämlich der Zug ges 
wöhnlih an, um den aus dem Paulino tretenden Dominikaner, der den 
Delinquenten zu begleiten hatte, zu erwarten) zum Spott errichtete ftei« 
nerne Bild am Grimmaifchen Thore in der Pauliner Wand unter dem 
Leiterhäuslein (wo jet das dritte Haus von Felfche's Caffeehaus her 
fteht), das fogenannte Poenitere. Es war diefes ein fteinernes Männs 
hen, in einen Trauerfad gehüllt und fich in den Kopf kratzend, als bes 
reue es etwas oder als fei ihm etwas mißglüdt. Am 8. Juni 1637 
ward das Leiterhäuschen abgebrochen und das Bild weggetragen, man 
weiß jegt nicht mehr wohin (abgeb. b. Vogel, Chronif v. Leipzig ©. 122). 


380) Die Wettermacher zu Leipzig. 


Mijander, Deliciae Historicae ©. 75 sq. 


Einft haben zwei vornehme Männer fih in Gegenwart M. 3. Rü⸗ 
Dingers über das, was fie in ihrer Jugend begangen, mit einander unters 
halten und Folgendes erzählt. Als fie zu Leipzig fludiret, haben fie 
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ihrem Famulus ſein Schwarzkünſtlerbuch genommen und beim Spazieren⸗ 
gehen mitgenommen und darin eine mit gewiſſen Worten und Characteren 
und fonderbaren Werfen und Berrichtungen befchriebene Kunft, Wetter 
und Donner zu machen gefunden. Nun haben fie auf freiem Felde ge 
fehen, daß fein einziges Wölfchen am Himmel geweien, und fo hat einer 
von der Gefellichaft angefangen, ob fie nicht ein Kunſtſtück aus ihres 
Famuli Buche verfuchen wollten. Ginige haben ja, Andere nein gefagt, 
da aber die meiften Stimmen gegolten, und diefe dafür gewefen, Die 
Kunft zu probiren, hat Jeder etwas dabei thun müſſen. Der Eine hat 
den Kreis machen, ein Anderer ein Grüblein graben, der Dritte Wajfer 
holen und hinein gießen, der Vierte die hineingemengte Materie umrühren, 
der fünfte die Charactere malen, der Lebte aber die im Buche vorger 
fchriebenen Worte im Kreife vorlefen müffen. Darauf hat es fi aber 
zugetragen, daß, fo heil der Himmel zuvor gewejen war, jo dunkel er 
jet ward, und jemehr fie fortfuhren das vorgefchriebene Werk zu ver: 
richten, deſto jehwerer hat ſich das Gewitter gezeiget. Darauf find fie 
auf die Kniee gefallen und haben mit aufgehobenen Händen zu Gott 
gebeten, daß er ihnen ſolches, was fie aus Fürwig gethban, um des 
Teufels Macht zu probiren, um Chrifti Willen vergeben möge, fie woll- 
ten auch Zeit ihres Lebens es nimmermehr wiederthbun und Alle davon 
abmahnen. Darauf ift allgemach das Gewitter wieder vergangen und 
der Himmel jchön und hell geworden, fie haben aber das Buch in die 
nahe fließende Pleiße geworfen, jo zwar, daß fie es vorher aufgeblättert 
und aufgefperrt und Steine an die Eden gebunden, daß es defto eher 
im Waſſer verderbt würde, 


381) Die Eule in Leipzig. 
Biehnert Bd. I. S. 239 sq. 





Im Hofe eines Haufes auf der Peterſtraße zu Leipzig ift in einer 
Heinen Niſche eine fteinerne Eule zu fehen, welche das Andenfen an eine 
traurige, dort vorgefallene Begebenheit erhalten joll. 

Einft war in jenem Haufe ein Pförtner oder Hausmann, der fo 
verfehlafen war, daß er fat niemals aufmachte, es mochte noch fo ſtark 
an die Thür gepocht werden, was zur Folge hatte, daß die Inwohner 
des Haufes, wenn fie zu ſpät nah Haufe Famen, nicht hereinfonnten 
und alfo bei allem Unwetter außen jtehen bleiben mußten. Darüber 
beſchwerten fie ſich ſo lange bei dem Hausbefiker, bis diefer den Pförtner 
„aus dem Dienfte zu entlaffen drohte. Darüber war nun dieſer fehr 
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betrübt und fann hin und her, wie er fich fein Brod erhalten wollte, 
Da trat auf einmal der Teufel in menjchlicher Geftalt und nicht furdhts 
bar, wie gewöhnlich, zu ihm und bot ihm am, wenn er mit ihm einen 
Vertrag über feine Seele machen wolle, daß er ihn nah 10 Jahren 
holen könne, wolle er in der Nacht unter der Geftalt einer Eule für 
ihn wachen und ihn weden, fo Jemand hereinwolle. Zwar wollte jener 
anfangs nicht darauf eingehen, allein die Liebe zu einem ruhigen und forgens 
freien Leben veranlaßte ihn endlich doc den Vertrag mit feinem Blute 
zu unterzeichnen. So trat denn der Teufel als Eule feinen Dienft an, 
und feit diefer Zeit hatte fi Niemand mehr über das BVerfchlafenfein 
des Hausmanns zu befchweren. Als aber die 10 Jahre um waren, 
fand man ihn früh todt in feinem Bette; der Teufel hatte ihm den Hals 
umgedreht. 
382) Das Kind auf dem Apfel in Leipzig. 
Fiehnert Bd. II. S. 244. 





Am Hallifhen Pförtchen ficht man ein Kind auf einem Apfel in 
Stein gehauen, zum Andenken, daß einft ein Kind, welches für fein 
Alter mit weit vorgerüdten Geiftesgaben ausgezeichnet war, auf Diefer 
Gaffe auf einen Apfel trat und fih zum allgemeinen Bedauern zu 
Tode fiel. 


383) Der Bettelborn zu Leipzig. 
Ziehnert Bd. I. ©. 249. 








Der Brunnen vor dem Grimmaifchen Thore zu Leipzig nahe bei 
der Zohannisgaffe ftand von jeher in dem Rufe, daß fein Waffer ganz 
vorzüglich fei, daher es fo viele Menſchen holten, daß er fait erjchöpft 
wurde. Um dieß zu verhüten, hatte der Stadtrath eine Wache dahin 
geftellt, oder wie Andere fagen, ihn verſchloſſen. Da man nun aber 
das Wafler nicht gern entbehren wollte, baten oder bettelten Viele, davon 
fchöpfen zu dürfen. Daher fein Name. 


384) Die weiße Frau in der Pfarrwohnung zu St, Thomas, 
Mündlich. 





Bei den Verfolgungen der Calviniſtiſchgeſinnten Anhänger des be— 
kannten Kanzlers Krell ward auch der Paſtor Gundermann zu Leipzig 
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am 15. Novbr. 1591 eingezogen und auf die Pleißenburg gebracht. 
Seine hochſchwangere Frau fah, wie fi der Pöbel auf der Straße um 
ihn drängte und ihn mißhandelte. Dadurch ward fie tieffinnig und ers 
hing fih am 24. Januar 1592 in der Pfarrwohnung zu St. Thomas 
an einem Bratenwender. Seit diefer Zeit foll nun jedesmal, wenn der 
Pfarrer fterben foll, zuvor eine weiße Frau fih in dem Haufe jehen 
laffen; namentlih hat man dieß in den Jahren 1736— 50 bemerken 
wollen, wo mehrere Geiftliche hinter einander ftarben. ” 


385) Die Sage vom Johannishofpital zu Leipzig. 
Nachtr. z. Geſch. Leipzigd. Lpzg. 1836. ©. 12 sg. K. Große, Geſchichte der 
Stadt Leipzig. Lpzg. 1839. Bd. I. S 152 sq. 





Seit dem Jahre 1278 beftand zu Leipzig in der Nähe der jeßigen 
Sohannisfirche ein fogenanntes LeprofensHospital (für Ausfäßige), wel- 
ches gegen Ende des 15. Jahrhunderts in ein allgemeines Hospital für 
ſchwache und betagte Leute verwandelt ward, welche Beſtimmung «8 noch 
jegt hat. Die Sage hat jedoch hierüber anders zu berichten und zwar 
Folgendes: 

Im Jahre 1441 Elopfte kurz nach dem Neubau des Hospitals zu 
St. Georg eines Nachts eine junge Pilgerin an die Pforte deffelben- und 
bat um Aufnahme. Sie war wunderbar fchön, verflärt in Unfchuld und 
Liebe, kam aus dem gelobten Lande und führte den Namen der hoch 
gelobten und benedeieten Jungfrau Maria. Als nun am andern Morgen 
das Glöcklein auf St. Johannes die unglüdlichen Leprofen zur Andadıt 
verfammelte, erhob ſich Maria rafh, um am St. Zaurentius-Altare das 
jelbft zu beten. Sie wiederholte dann täglich ihr Gebet und entflammte 
dur ihre ſtumme Andacht die Herzen der Gläubigen mehr als durd 
laute Worte. Da Fam endlich der Tag Johannis des Täufer und das 
Glöcklein rief wieder fo brünftig und filberhell zum Gebete. Maria 
wendete fich zu allen Kranken und Siechen in St. Georgen und ſprach 
in heiliger Begeifterung: im Namen Gottes fage ich Euch, wer heute 
mir folgt, der wird gefunden. Und die Kräfte der Kranken ftählten ſich 
im Bertrauen zu der wunderbaren Pilgerin und fie gingen mit ihr zum 
Altare des h. Laurentius, und ihre Herzen flogen voll Andacht im Ges 
bete der ſchönen Jungfrau auf zum Himmel. Da fie gebetet hatte, erhob 
fie ihr Antlig von den Stufen des Altar, wandte fih zu den Aus 
fägigen und ſprach zu ihnen: im Namen Gottes ſage ih Euch, wer 
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heute mir folgt, der wird gefunden. Da zog ihr viel Volk nah, Ges 
funde und Kranke, und fie ging die Strafe gen Morgen bis auf die 
Höhe, von da man die Stadt überichaut, und fniete nieder und betete 
fange. Und da fie aufitand vom Gebete, fiehe da fprudelte ein reiner 
Quell aus dem Boden, den ihr gebeugtes Knie berührt hatte, und alles 
Bolf erftaunte, denn es war noch nie ein Quell dafelbft zu finden ges 
weien. Und Maria jegnete den Quell und ſprach: So lange der 
Quell bier feuft, die Gnade fih ergeußt. Und alles Volk fiel nieder 
und betete. 

Da zog Maria aus ihrem Pilgerfleide einen Kelch, den ihr ein 
fächfifcher Priefter in der Kapelle des h. Johannes zu Serufalem ges 
geben hatte, um ihn dem Leprofenhaufe feiner Vaterſtadt Leipzig zu 
übergeben. Und fie füllte den Kelch mit dem Waſſer des Quells, hob 
ihre Hand zum Himmel und fprah: Im Namen Gotted mag gefunden, 
wer heute den Weg hierher gefunden. Damit reichte fie den Kelch 
denen, die von einer Krankheit überwältigt waren. Und alles Volk tranf 
daraus und fühlte der Gefundheit neue Lebensfraft mächtig durch Die 
Adern rinnen. Und da Alle getrunken hatten, nahm Maria den Kelch 
und gab ihn den Ausfägigen von St. Johannes, auf daß fie ihn be 
wahren möchten für ewige Zeiten nad) dem Willen des Gebers. Maria 
aber kehrte nicht zurüd nad der Stadt. Im Garten des Probftes zu 
St. Thomas war aber ein weißes Reh, das war zahm wie ein Lamm, Tief 
oft ungeftört durch die Straßen der Stadt und alle Leute hatten das 
zarte Thierlein lieb. Da Maria jegt geendet hatte, drängte fih das 
Reh von St. Thomas durch die Menge hindurdh, ftellte fih vor ihr 
hin und fiel nieder auf feine Kniee. Und die Jungfrau fchwang fi 
wie ein verflärter Engel auf des Thierleing Rüden und luſtig ſprang 
daffelbe nah dem Walde gen Gonnewig. Die Jungfrau ward niemals 
wieder gefehen, und einige Wanderer wollten fie mit dem fchneeweißen 
Neh auf dem Wege nach dem Klofter Paulinzell erblict haben. Nach drei Tas 
gen Fam aber das Reh wieder freudig und wohlgemuth in das Thor von St. 
Thomas und fein Rüden war mit einem Kranze von Epheu ummunden. 
Sener Becher ift aber heute noch vorhanden; er ift in der Hütte des 
Gremiten im Thale St. Johannis bei Leipzig an deſſen Fleinem Bet— 
altare aufgeftelft. 
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386) Die Karthaunenkugel auf dem Gottesacker zu Leipzig. 
Ziehnert. Bd. II. ©. 350 sq. 





Am 3. Auguft des Jahres 1540 war ein furchtbares Gewitter 
über Leipzig gezogen, und der Leipziger Böttchermeifter Anton Beid 
freute fi) eben noch über den erquidenden Regen, der jetzt die Gewitters 
ſchwüle verfcheuchte. Während dem hatte feine einzige Tochter Dorchen 
aus Furcht vor den fehweren Schlägen den Sprud) gebetet: liebet Eure 
Feinde, fegnet, die Euch fluhen. Dadurch ward ihr Vater daran erinnert, 
daß im Nachbarhaufe ein Mann, deffen Streit und Zankſucht ihm das 
Leben oft fchwer gemacht, in tiefer Armuth Frank darniederliege. Er 
ging alfo hinüber und fand den Unglüdlichen, wie er eben feinen ein» 
zigen Sohn, der troß des drüdendften Mangeld und der Härte des 
Baters treu bei ihm ausgehalten, fegnete, und bald darauf verjchied. 
Der wohlhabende Beid ließ ihn anftändig begraben und nahm den Sohn 
in fein Haus. Hier ward er mit der Meifterstochter wie Gefchwifter 
erzogen, erlernte das Böttcherhandwerf und verliebte fih nad und nad 
immer mehr in das zu großer Schönheit emporblühende Mädchen. Der 
Vater bemerkte es wohl, war auch ganz einverftanden mit der Liebe der 
beiden jungen Leute, und um feinem fünftigen Schwiegerfohn die Arbeit 
zu erleichtern, nahm er noch einen Gefellen an, der lange bei den Kaifers 
lichen im Felde geftanden und dort ganz verwildert war. Da rüdte der 
Ehurfürft Johann Friedrih vor Leipzig und Herzog Mori bot alle 
junge Mannſchaft zur DVertheidigung der Stadt auf. Auch die beiden 
Böttchergefellen traten in die Reihen und ein unglüdliches Schickſal 
machte fie zu Kampfesnahbarn. Kaum hatte der böſe Gefelle den Lieb— 
haber Dorchens hohnlächelnd neben fich wahrgenommen, als auch ſchon fein 
Entſchluß feftftand, fich feinen Nebenbuhler, der durch des fterbenden 
Baters Hand mit dem Mädchen verlobt war, vom Halje zu fchaffen, 
was ihm auch in der Dämmerung durch unbemerkten Meuchelmord gelang 
(14. Januar 1547). Der Feind vor den Thoren z0g ab und der 
Mörder ftürmte nach der Wohnung feines Meifters, um Dorchen mit 
der Nachricht, daß ihr Geliebter gefallen fei, fügfamer gegen feine Werbung 
zu maden. Uber hier trat ihm ein Greigniß entgegen, das ihn und 
feine Rohheit mit Schreden erfüllte, denn in dem Augenblide, wo Dors 
hend Bräutigam durch feinen Mordftahl fiel, hatte eine A8pfündige 
Karthaunenfugel in Dorchens Stube gefchlagen und ihr einen Arm ges 
nommen. Als der böfe Gefelle das Mädchen in ihrem Blute und Sammer 
erblicdte, verließ er das Haus und Fehrte nimmer wieder. Dorchen wurde 
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geheilt und verlebte in fliller Trauer und geräufchlofer Frömmigkeit noch 
einige 50 Jahre. Am 1. Februar 1599 farb fie, ward mit großer 
Feierlichfeit beerdigt und die Kugel, die fie jo unglücklich machte, in der 
Wand des Gottesaders über ihrem Grabe eingemauert, wo fie noch jeßt 
zu ſehen ift.*) 

387) Das Hufeifen an der Nicolaifirche zu Leipzig. 


E. v. Felsthal (Steinau), des deutichen Volkes Sagenſchatz. Schwäb. Hall o. 3. 
8 ©. 275 sq. 





Diezmann, Markgraf zu Thüringen und Sachſen, und Friedrich 
der Gebiffene, fein älterer Bruder, wurden von Philipp von Naffau, 
Feldherrn des Faiferlichen Heeres in Thüringen ins Geheim verfolgt, da 
diefer durch der Brüder ruhmreiche Waffenthaten feine Hoffnung fehwins 
den fah, einft in den Befig ihrer vom Kaifer Albrecht ihm verfprochenen 
Länder zu gelangen. Dem edlen Diezmann, der ihn mehrfach fihimpflich 
aus dem Felde gefchlagen, ftrebte er zunächſt nach; indeß ftand dieſem 
ein entjchloffener Frieggeübter Schildfnappe, Namens Stephan, der dem 
geliebten Herrn jchon in mehreren Schlachten das Leben gerettet, ftets 
wachend zur Seite. Markgraf Diezmann hatte die Lande Laufig an den 
Markgrafen von Brandenburg abgetreten und fih im December des Jah— 
res 1307 nad Leipzig auf die Pleißenburg begeben, um hier in frons 
mer Betrachtung die Weihnachtszeit zu vollbringen. Die Feiertage 
nabeten, da wurde ihm zur Büßung eines Fehltritts von feinem Beichts 
vater der Beſuch dreier Meſſen auferlegt. Vergeblich war das Bedenfen 
feiner Umgebung gegen diefe Buße, wie die Warnung der marfgräflichen 
Freunde in den mahnenden Worten des alten Sprucdes: Cine zweite 
Meſſe gut zur Noth, doc eine dritte bringt den Tod. 

Der edle Fürſt furchtlos und feine Gefahr ahnend verfügte fich 
ohne alle Begleitung nach dem Gotteshaufe, der auferlegten Pflicht Ges 
nüge zu thun. Er hatte die Hainthorfapelle, jo wie die Bauliner Kirche 
bereits verlaffen und den Weg nach der Thomaskirche eingejchlagen, als 
er im Morgengrauen einen vermummten Ritter hinter fich gewahrte. Ihm 
zu entgehen fpornt er fein Roß mächtiger, fo daß ein Hufeifen deffelben 
weit bis zur St. Nicolaikirche fliegt, umd gelangt fo in die menfchens 
erfüllte Kirche, wo er auf den Stufen des Altars niederfintt. Der ihm 

*) Dogel, Leipziger Annalen, S. 168 berichtet den Vorfall auch, jedoch 


ohne romantifchen Beiſatz und fagt, das Mädchen fei damals 15 Jahre alt ge- 
wefen und habe noch 52 Jahre, nachdem fie jenen Schuß erhalten, gelebt. 


zu Fuße nacheilende getreue Schildfnappe Tonnte leider nicht mehr in 
feine Nähe fommen. Kaum hat nun der Zobgefang: Benedictus, qui 
venit in nomine Domini! begonnen und die Kerzen find ausgethan, 
als ein rafchgeführter Dolchſtich feines nächtlichen Verfolgers ihn zu 
Boden ftredt. Diezmann ftarb einige Tage darauf, ftandhaft und fromm 
in feinem 37. Jahre und wurde in der Baulinerfirche fürftlich beigefegt. 

Bon dem auf die Folter gelegten Mörder war indeß weder zu ers 
fahren, wer er fei, noch wer ihn gedungen. Man hielt ihn für den der 
faiferlichen Parthei ergebenen Abt von Pegau, deſſen Klofter die Diez: 
mannjchen Truppen eingeäfchert hatten. Er wurde mit glühenden Zans 
gen zerriffen und gerädert. 

Philipp den Naffauer, einen Sohn Adolyhs von Naffau, traf die 
wüthende Hand Markgraf Friedrihs, der ihn erfchlug im Gefecht zu 
Borna, bei der fehmählichen Niederlage der Baiern und Schwaben. Des 
heldenmüthigen Knappen, der nad) dem Falle feines Herrn den Tod 
fuchte, denkt die Sage nur in wenigen Zügen, doc meldet fie, daß, 
nachdem er fiegend im Treffen bei Großenhayn gefallen, Friedrich der 
Gebiffene ihm felbft einen Stein gelegt und zwei Eichen auf fein Grab 
gepflanzt habe. Diezmann’s Grabmal öfters zerftört, zulegt durch Die 
Franzoſen im Jahre 1813, wurde in jüngfter Zeit wieder würdig herz 
geftellt, das Hufeifen aber, welches des Markgrafen Pferd in der Ritters 
ftraße nad) der Nicolaikirche jchleuderte, hängt noch jeßt dort an der 
Mauer befeftigt. 

Man giebt auch vor, zur Strafe für die fahrläffige Bewachung 
ihres wohlthätigen Fürften wären den Leipzigern die Wächterhörner abs 
genommen und ihnen dafür häßlich ſchrillende Schnurren, deren ſich Die 
Nachtwächter bis auf die neuefte Zeit bedienen mußten, eingehändigt 
worden. *) | 


) Nach einer andern, von Ziehnert Bd. II. S. 1 sq. poetifh behandelten 
Sage wäre aber der Urſprung jenes Hufeiſens ein ganz anderer. Zur Beit 
nämlich wo das jeßige Leipzig nur durch einen dunkeln Hain fchattiger Linden 
repräjentirt wurde, wohnte in der Nähe defjelben auf hohem Schloffe ein König, 
der aber ſchon hochbejahrt war, mit feiner Tochter; am Fuße des Berges Tag 
ein wohlhabendes Dürfchen und alles Land ringsberum, jo weit man fchauen 
fonnte, gehörte ihm eigen. Allein fo glücklich er hätte fein können, er hatte Feine 
zufriedene Stunde, In der Nähe des Dürfchens haufte nämlich ein greulicher 
Lindwurn, dem man jeden Tag, um ihn bei Gutem zu erhalten, zwei Schafe vor— 
warf. Siehe da waren nach und nach alle Ställe geleert und man beichloß nun 
ftatt jener ihm täglich ein Menfchenopfer zu gewähren. Jedermann mußte Ivo: 
fen, Reid und Arm, Alt und Jung, beide Gefchlechter ohme Ausnahme. Siebe 


— BR 


388) Das Kind auf dem Neumarkt zu Leipzig. 
Poetifch beh. v. Ziehnert Bd. I. ©. 131 sq. 
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Noch heute erblickt man an dem der Kramerinnung gehörigen Eck— 
hauſe auf dem neuen Neumarkt zu Leipzig neben dem Fenſter der erſten 
Etage zunächſt der Ecke am Kupfergäßchen einen Kinderkopf von Sand— 
ſtein eingemauert. Der ſoll anzeigen, daß zur Zeit des 30jährigen 
Krieges das Zjährige Knäblein eines armen Zimmermanns, das der 
Bater — die Mutter war im Kriege geftorben — ohne Auffiht zurüd- 
gelaffen, vom Fenfter herab auf die Straße geftürzt war, aber durd Die 
Gnade Gottes, der es fügte, daß es mit feinem Kleidchen an dem vor 
dem Haufe befindlichen ſpitzen Pfahl, der eine der Pechpfannen trug, mit 
welchen damals die Stadt des Nachts vor dem Gebrauche der Laternen ers 
leuchtet zu werden pflegte, hängen blieb und jo umverjehrt zur Erde 
herab gleiten Fonnte und dem befümmerten Vater wieder gegeben ward. 
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da traf eines Tags das Loos die ſchöne Königstochter, und ſchon wollte man fie 
hinaus dem Drachen entgegenführen, da nahte auf einmal ein fchöner Süngling 
hoch zu Roß in filbernem Harniſch und koſtbarem Waffenjchmud, diefer war der 
Nitter Et. Georg. Der erbot fi) den Drachen zu fällen und ritt ihm fühn ent— 
gegen. Der Drache fam ibm aber ſchon wuthſchnaubend in den Weg, umfeine Beute 
zu holen, doc) Jener ſtieß ihm die Lanze in die Seite ; dieß gefchah in der Gegend des 
heutigen Thomasficchhofes, wo noch jeßt der Nitter im Kampfe mit dem Drachen 
über der Thür eines Hauſes gemalt zu jehen iſt. Aflein fo fcharf die Yanze 
war, das Leben hatte fie dem Ungethüm nicht geraubt, im Gegentheil vor 
Schmerzen brüflend wälzte er fich, mit feinem furchtbaren Schweife um fich ſchla— 
gend, dem Dörfchen zu. Der Ritter jprengte immer hinter ihm ber, um, wenn 
die Gelegenheit günftig jei, ihm dem Todesitreich beizubringen. Da verfagte 
plötzlich (an der Stelle, wo fich jept die Ritterſtraße befindet, die von dem Nitter 
Et. Georg ihren Namen hat) fein Roß feine weitern Dienite, denn es hatte ein Huf: 
eifen verloren und bfutete am Hufe. Der Ritter aber ſpornte es verzweifelt 
weiter, und jo gelang es ihm (in der Gegend des heutigen Georgenhaufes, das 
ebenfalls von ihm feinen Namen erhalten haben joll) den Drachen wieder nahe 
zu fommen und ihn mit feinem Schwerte, nachdem er vom Roſſe herabgeſprun— 
gen war, den Leib aufzufchlipen. Als nun Alles wor Freude jauchzte und der 
König hocherfreut ihm die Gewährung jeder Bitte zufagte, ja ihm ſelbſt feine 
Krone abtreten wollte, da bat er um nichts, als daß man einen Schmied kom— 
men lajjen und feinem Pferde ein anderes Hufeifen aufnageln lafjen möge, und 
als dieß gefchehen war, zog er von dannen, der König aber ließ zum immer: 
wäbhrenden Andenken das Hufeiſen, welches des Nitters Roß verloren hatte, an 
eine Linde aufhängen, und als diefe bei Erbauung der Stadt gefällt ward, Fam 
es an die Nicolaifirche, wo «8 noch iſt. | 


—_ Men 


389) Das unglüdliche Pflugziehen zu Leipzig. 
Große Bd. I. ©. 223. 





Im 15. Jahrhundert herrſchte in Leipzig die fonderbare Sitte, daß 
zur Faftenzeit eine Anzahl wermummter junger Burfche einen Pflug durd 
die Straßen fchleifte. Gin Theil derjelben ging in die Häufer und 
bettelte, ein anderer aber fief neben dem Pfluge ber, und wo fie ein 
lediges Frauenzimmer erwifchten, das wurde ohme Gnade vor den Pflug 
gefpannt, und fo zogen oft ganze Reihen alter Jungfern denfelben und 
wurden fo dem öffentlichen Gefpötte preißgegeben. Endlich hafchten fie 
bei der letzten Wiederholung diefes Mummenfchanzes einmal eine Magd 
und wollten fie vorfpannen, diefe aber entlief und rettete fih in die 
Küche des Haufes, wo fie diente. Dieß hinderte aber die wilden Ges 
jellen nicht ihr nachzulaufen, allein als man fie paden und mit Gewalt 
an den Pranger der Gheftandslofigfeit ſpannen wollte, zog fie ein 
Küchenmeffer hervor und fach einen der Männer nieder. Bor Gericht 
geführt, gab fie vor, fie habe nicht einen Menfchen, fondern ein Gefpenft 
vor ſich zu ſehen geglaubt. 


390) Feurige Drachen zu Leipzig. 
Große Bd. I. S. 198. 731. 





An feurigen Drachen war ehedem in Leipzig Fein Mangel, vors 
züglih im Jahre 1533 fah man deren viele: die meiften waren einen 
Finger Iang, hatten Kronen auf dem Haupte, zwei Flügel und Saus 
rüffel und follen derer oft 2— 400 Stück auf einmal bei einander ges 
weien fein. Am 23. Novbr. 1606 zündete ein folcher Drache dem Kobs 
lenträger Gregorius das Haus über dem Kopfe an, weil derfelbe ans 
geblih den höflifchen Gaft auf dem Boden, wo er feinen Sig Hatte, 
mit einem fchlechten Tractement abgeſpeiſt hatte. 


391) Der Teufel verlodt zum Selbitmord. 
Große Br. I. S. 197 sq. 





Der Teufel hat fih in Leipzig mehr als einmal in feiner natürs 
lichen Geftalt fehen laffen, 3. B. im Jahre 1635, wo er einen Soldaten - 
feines gräßlichen Fluchens halber holen wollte. Am 17. Juni des Jahres 
1604 fam er auch zu dem Zieler des Thomasfchießgrabens, Hieronymus 
Straßburger, begrüßte ihn als alten Bekannten und ſchlug ihm vor, ſich 


zu hängen oder zu erftechen. Deshalb befeftigte er felbft einen Strid 
an einem Balken und feßte zur größeren Bequemlichkeit für die gefähr- 
liche Expedition einen Lehnjeffel darunter. Als nun Straßburger wenig 
Luft dazu bezeigte, jo fchlug er ihm vor, mit ihm über die Mauer zu 
fpringen umd auf die Schloßwiefe zu gehen, wo er ihn mit den ſchönen 
Früchten des daſelbſt ftehenden Birnbaums tractiven wollte. Allein da 
Jener auch hier nicht daran wollte, fo verfchwand er. David Büttner, 
Diaconus zu St. Thomas, der Beichtwater des Zielers, mußte aber alle 
feine Weberredung aufbieten, um den vom Teufel Gepfagten zu tröften. 


392) Das Iohannismannchen zu Leipzig. 
3. Chr. Dolz, Verfuh e. Geh. Leipzigs. Leipz. 1818. S. 457 59. ©. Haſche, 
Mag. d. ſächſ. Geih. Br. II. ©. ATi. 





Bis zum Jahre 1786 war es in Leipzig Sitte, am Johannis— 
hospitale ein Feines, hölzernes, ſchön gepußtes Männchen auszuftellen, 
neben dem eine Vaſe mit Blumen ftand. Der Aberglaube betrachtete 
dieſes Männchen als das Palladium der Stadt, welches im Stande fei, 
von derjelben Seuchen, Feuerfchaden, Bliß 20. abzuhalten. Nachdem der 
Stadtrath in dem genannten Jahre die Ausftellung diefer Puppe verbot, 
wallfahrete das Volk zwar nicht mehr hierher, aber man zog dafür nad) 
dem Gejundsbrunnen am Thonberge. 
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393) Der Teufel entführt eine Frau, 
T. Heydenreich, Leipzigſche Cronike. Lpzg. 1635. 4. S. 419. 


Um 18. October des Jahres 1630 Fam zu einer Kutſchers Frau 
vor dem Petersthore, die von Schulden gedrüdt und deshalb fchwer- 
müthig geworden war, ein fremder Mann, der ihr verſprach, ihr zu 
helfen und ihr einen Schaß zu zeigen; auf dem Wege dahin padte er 
fie aber und warf fie ins Waffer. Es gelang ihr zwar, wieder heraus- 
zufommen, als fie aber am Morgen darauf zur Kirche ging, Tief auf 
einmal ein fchwarzer Bod neben ihr her, und als fie denjelben von fich 
heuchen wollte, nahm er fie auf die Hörner und führte fie 5 Meilen 
weit davon weg ins Holz, wo fie 8 Tage ohne Speife und Trank aus—⸗ 
harren mußte, bis fie ein Bauer fand und ihr den Weg nach Haufe 
zeigte. 
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394) Der ſchwarze Bruno zu Leipzig. 
Edm. v. Felsthal, des deutfchen Volkes Sagenfhap. ©. 280 sq. 





In einem Klofter zu Meißen lebte ein Mönd, mit Namen Bruno, 
den man gewöhnlich den ſchwarzen Bruno hieß. Mit Hilfe der ſchwarzen 
Kunft, die er in Italien gelernt hatte, hinterging und betrog er die 
frommen, geiftlichen Klofterherren und trieb nächtelang in den Frauen 
Höftern unter den jungen Nonnen fein Wefen. Endlich verwieß ihn der 
Erzbifhof aus dem Klofter und aus der ganzen Gegend. Er ging 
hierauf nah Baugen und wurde dann zu Leipzig in einem Kloſter auf- 
genommen. Hier führte er indeß ein noch ruchloferes und wollüftigeres 
Leben als zuvor und wurde endlich von einem großen Zauberer in eine 
Chryftallflafche gebannt und diefe 19 Fuß tief unter die Erde vergraben. 

Nach vielen Jahren, ald man in der Stadt an der Stelle, wo er 
eingegraben worden war, ein ftattlihes Haus zu bauen begann, fand ein 
Erdgräber die Flaſche, in welcher der ſchwarze Klofterbruder alsbald er— 
fannt ward. Alle Berfuche, fich diefer Flaſche wieder zu entäußern, 
blieben fruchtlos. So oft er fie an einen Andern verfchenkte oder an 
irgend einen entlegenen Ort verbarg, hat fie fich ſtets wieder in feiner 
Taſche eingefunden und ihn Tag und Nacht geingftigt, bis er fie endlich 
unter die Erde in den Keller feines Haufes vergrub und dieſes verfaufte. 

Einft ſchickte der neue Eigenthümer defjelben feine Tochter in den 
Keller, um Wein zu holen. Wie fie dahin fommt, funfelt ihr etwas 
Helles entgegen, fie hebt eine feſt verfchloffene Flafche von der Erde auf, 
in welcher ein leuchtendes Golddingchen Iuftig aufs und abhüpft, nimmt 
es mit umd bittet ihren Vater, ihr das ſchöne Thierchen zu ſchenken, das 
fie in der Nacht zum Leuchten neben ihr Bett feßen wolle. 

Boll Entjegen erfennen die Eltern den böſen Kloftergeift darin, 
entreigen dem Mädchen das Gefäß, Fnüpfen ein ſchweres Gifen daran 
und ſenken es in den tiefften Grund der Pleiße.“) 

In Leipzig hat man nachher Lange nichts von dem gebannten 
Bruno vernommen. Es heißt aber, er fei aus feiner Verbannung erlöft 
und wandle ald ſchwarzer Hund an den Ufern der Eifter und Pleiße, 
wo man oft fein nächtliches Heulen höre. 


*) Bogel, Leipz. Chronif, ©. 123, erzählt, ald man im Jahre 1546 die 
Kapelle zu St. Katharine völlig abgebrochen, habe man im Grunde derfelben 
ein jchmales Glas gefunden und vermuthet, ein Mönch habe da hinein den 
Zeufel gebannt. Deshalb vermauerte man ed wieder im Grunde der Halle’fchen 
Baitei, Die man von jenen Steinen überhaupt bauete. 
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395) Die Funkenburg zu Leipzig. 
Edm. v. Felsthal, a. a. O. ©. 282 sq. 





Die Funkenburg, bis auf die neueſte Zeit der Lieblingsort der 
Goje=*)Trinfer, war vor Zeiten eine ſtattliche Ritterburg. Lange ver— 
laffen, verfallen und öde, nahm endlich ein Geiſtervolk von ihren Mauern 
Beſitz, trug feine Schäße nach derjelben und wachte darüber. Niemand 
fehrte mehr bier ein, nur in einem Winkel der Burg wohnte ein alter 
Ritter, till und eingezogen, von dem man nicht wußte, ob fie ihm 
gehöre oder ob er fich bier angefiedelt habe. 

Einft ward ein Fürft aus Thüringen vom Unwetter genöthigt, auf 
diefer Burg eine Zuflucht zu fjuchen. Der alte Ritter empfing ihn, 
machte ihn aber mit den Geheimniffen feines Aufenthaltes befannt und 
rieth ihm, fich anderwärts ein bequemeres Nachtlager zu juchen; doch der 
Fremde jchügte Müdigkeit vor, behauptete fich nicht vor Burggeiftern zu 
fürchten, jo daß Jener nachgab und auf ausdrüdliches Verlangen ihm 
fein Lager im großen Burgfaale, welchen der Sage nach die Geifter des 
Schloſſes bewohnten, bereitete. 

Der Prinz begab fih zur Ruhe. Doc beim Schlage der Mitters 
nachtsglocke erwachte er. Er richtete fih empor. Die Lichter waren 
abgebrannt und fladerten nur noch wenig, der Mond fiel durch die 
Benfterfiheiben in den Saal, er fonnte jeden Gegenftand erkennen. 

Die Glockenſchläge verhallten. Da erhob ih ein Wehen und 
Saufen, das in Gepolter übergingz beim Kamine regte es ſich; jept 
Kürzten allmälig ein Bein, ein Arm, ein Kopf und Leib herab, rollten 
weit im Gemah umber und bildeten fich zu einer vollfommenen Mens 
ihengeftalt aus, die dann im Saale umberging. Bon Neuem Fnifterte 
und fnaderte es, unzählige menſchliche Gliedmaßen polterten aus dem 
Kamine herab, und fügten fid) zu Geftalten zujammen, bis auf einmal der 
Saal gefüllt war. Nicht ohne Angſt fand der Gaft von jeinem Ruhe— 
fager auf um zu fehen, was noch kommen werde, und blidte ſtumm auf 
die wunderbaren Gricheinungen hin. Alsbald bildete fih eine große 
Tafel inmitten des Gemachs, goldene Weingefäße, prachtvolle Pokale und 
Leuchter, nebft Foftbaren Gerichten erfchienen in einem Augenblicke darauf, 
und nachdem Alles geordnet war, nahete einer aus der Gejellichaft und 
[ud den Fremden ein, Theil zu nehmen an dem feftlichen Mahle. Mit 
Grauen folgte er der Einladung, ergriff den dargebotenen Becher um 


*) Ueber den Urſprung diefed Bieres ſ. Meliffantes, Bergſchlöſſer. S. 642, 


zu trinken, und flellte ihn zitternd wieder auf die Tafel hin. Das Ent- 
jegen überlief ihn, er jchlug ein Kreuz und rief den Namen Jeſu, und 
plöglich verlöfchten die Lichter, e8 wurde dunkel und ftill im Saale, die 
ganze nächtliche Zafelgefellichaft war verſchwunden. Bei Tagesanbrud 
ftand aber die Fefttafel noch im Saale mit allen ihren foftbaren Poka— 
len, Bechern und ZTellern. Der Thüringer erfaufte die Burg, gelangte 
in den Befig aller übrigen Schäge der Geifter und haufte lange glüd- 
lich auf der Funkenburg. 


396) Verſchiedene Gefpenfter zu Leipzig. 
Mündlich. 





In der Kloſtergaſſe neben der frühern Poſt ſoll ſich dann und wann 
eine Nonne zeigen, welche bis an das ſogenannte Barfußpförtchen geht 
und dort verſchwindet. Ferner erzählt man von einem Mönche, der an 
gewiſſen Tagen des Jahres um Mitternacht in die Neukirche geht. Ebenſo 
hat von der Nonnen- bis zur Barfußmühle ſich zu Zeiten eine weiße 
Geſtalt gezeigt, welche in der Volksſprache „Federſuſe““ genannt ward. 
Zur Zeit des Leipziger Aufſtandes von 1830 erſchien eine weiße Frau 
auf dem Neuen Kirchhofe an dem ſogenannten Geiſterpförtchen, und im 
Schrötergäßchen, welches ohngefähr nur 4 Elfen breit iſt und vom Poſt— 
platz zum Windmühlengäßchen führt, foll fi) vor mehreren Jahren eben- 
falls eine weiße Geftalt gezeigt haben, und dem Nactwächter auf die 
Schultern gefprungen fein, welcher endlich daran gewöhnt mit feiner ans 
fheinend leichten Laft auf dem Rüden feinen Dienft bis Mitternacht, 
wo fie verfchwand, verfah. 


397) Die drei Goldftüde der Familie von Hahn. 
Prätorius, Neue Weltbeihr. Bd. I. S. 109 sg. 





In der Nähe der Stadt Leipzig ward eines Tags eine vornehme 
Frau von Adel aus dem Gejchlechte derer von Hahn durd eines Meer- 
weibes Bofe genöthigt mit ihr zur Wehmutter unter den Fluß zu gehen. 
Da es denn gefchehen ift, daß fih das Wafler von einander theilte, und 
fie beide Durch einen Iuftigen Weg tief in das Erdreich geriethen. Da hat 
denn die adelige Frau ein Freißendes Feines Weiblein gefunden und ift flugs 
zu ihr hingebracht worden, ihr in den gegenwärtigen Kindesnöthen beizuftehen 
und hilfreiche Hand zu leiften. Darauf hat fie wieder ihren Abſchied 
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begehrt und fich angefchidt nach Haufe zu eilen. Indem fie wegfertig 
if, ift ein Heiner Waflermann zu ihr gekommen und hat ihr ein Ges 
ſchirt voll Aſche zugelangt und fie erinnert, fie möge fich fo viel heraus— 
nehmen als fie begehre für geleiftete Bemühung. Darauf hat fie fi 
jedoch geweigert und nichts nehmen wollen. Wie dieß gefchehen, hat der 
Mann gefagt: das heißt Dir Gott fprechen, ſonſt hätte ich Dich ums 
bringen wollen. Hiermit ift fie fortgegangen und von der Zofe nad 
Haufe gebracht worden. Wie fie nun dorthin gelangt, fol die Magd 
drei Stücke Goldes hervorgezogen und der adeligen Frau verehrt haben, 
dabei gedenkend, fie ſolle ſolchen Schatz gar wohl verwahren und nicht 
abwendig von ihrem Gefchlechte werden laffen, ſonſt werde ihre ganze 
Familie durch Armuth verderben, da fie fonft die Hülle und Fülle oder 
Ueberfluß in allen Sachen haben könne, fofern fie diefes Andenken rich- 
tig verwahre. Darauf ift die Magd wieder weggegangen, die Frau aber 
joll das Gefchen? nach ihrem Tode ihren drei Söhnen mit obenerwähnter 
Bermahnung übergeben haben. Davon haben noch bis in die Mitte des 
17. Zahrhunderts zwei Herren dieſes Stammes ihr Goldſtück beſeſſen, 
das dritte ift aber von einer Frau verwahrloft worden. Diefe ift endlich 
gar armjelig zu Prag geftorben und hat alfo mit ihrer Linie eine End» 
Ihaft nn 


398) Die Magd bei dem Nir in der Nähe von a 
Prätorius a. a. O. Bd. ll. S. 9. 





Um das Jahr 1664 lebte auf einem Dorfe bei Leipzig eine Magd, 
welche drei Jahre bei einem Nix unter dem Waſſer gedient und ihrer Auss 
ſage nad) ein gutes Leben und allen Willen dafelbft gehabt hatte, nur daß 
ihr Effen ſtets ungefalzen war. Deswegen hat fie Urfache genommen, 
wieder wegzuziehen. Weiter ſoll fie auch gefagt haben, daß fie nad 
diejer Beit nicht über fieben Jahre leben würde, davon fie nur noch drei 
Sabre in Reft habe. 


399) Wöchnerinnen werden von Gefpenftern angefochten. 
Prätorius Bd. I. S. 131, 


Dem Magifter Prätorius erzählte eine Leipziger Wehemutter mit 
Namen Urfel, daß es ihrer eigenen Mutter widerfahren, wie fie, als 
ihr erftes Kind von ihr geboren gewefen, einmal zwifchen 11 
und 12 zur Stube hinausgegangen fei und fich eine —— habe 
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fhmieren wollen, da habe ein großer ſchwarzer Mann zum Kellerlodhe 
herausgefehen, darüber fie dermaßen erfchroden, daß fie hernach 16 Wochen 
frank im Bette liegen mußte. Weiter fagte fie, fei es im Jahre 1661 
zu Leipzig gefcheben, daß eine Nagelfchmiedsfrau in ihren ſechs Wochen 
herausgegangen und um verbotene Zeit den Gänfen bei der Pauliner- 
firche, wo fie gewohnt, zu freffen gegeben, da foll es fie angehaudt 
haben, daß ihr Gefiht und Maul fo aufgefhwollen, daß ein garftiger 
Eiter herausgefommen. 


400) Ein Geift zeigt einen Schag an. 
Prätorius a. a. D. Bd. II. ©. 132. 





Es hat einmal die Großmutter einer Leipziger Wehemutter Geld 
unter dem Feuerherde vergraben. Ihre Mutter hat nun aber immer 
Anfechtungen befommen, indem es ihr war, als wenn es einheige, umd 
dann kam es ihr vor, als werde der Ofen und die Stube fo heiß, das 
fie vor Angſtſchweiß nicht bleiben konnte. Darauf hat das Gefpenft die 
Dfengabel niedergeworfen und ift gleichfam davongelaufen. So hat dass 
felbe denn immer fein Feft gehabt, bis einmal die Magd Feuer auf dem 
Herde machte und von obngefähr dabei einen Pflod aus demfelben 308, 
darauf es gefchimmert und gelungen hat. Als fie nun näher hinſah und 
das Loch weiter öffnete, zog fie ein Meines länglihes Schächtelchen ber 
vor, darinnen viele Ducaten lagen. Diefe hat fie mit Frohloden in die 
Stube getragen und ihrem Vater gegeben, der ihr zur Belohnung einen 
Pelz davon machen ließ. 


401) Zeipziger Schaßgefchichten. 
Prätorius, Gazoph. Gaud. Leipzig 1667. 8. ©. 179. 183. sq. 








In der Mitte des 17. Jahrhunderts ließ Jemand in feinem Keller 
in Leipzig nach einem Schaße graben, und als ihn die Gräber fchon fo 
weit gebracht hatten, daß er gehoben werden fonnte, da ließ die beforgte 
Mutter ihren herzugerufenen einzigen Sohn nicht hinuntergehen. So 
befamen fie nur 50 Thaler, das Webrige aber verſank wieder bis zu der 
Zeit, wo er wieder reif ward. 

Ein anderes Mal hat ein Geift die Magd etliche Male des Tags 
und Nachts gerufen, fie folle mit in den Keller hinablommen, um einen 
Schatz zu heben. Das hat fie niemals thun wollen, der Geift aber 
bat nicht nachgelaffen, fondern kommt nochmals bei Tage, und ruft fie 
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in den unterften Keller. Sie will nicht gehorchen, da bittet er fie, fie 
folle doch kommen, und wie fie abermals nicht will, trägt der Geift den 
Schag aus dem Keller heraus und ziemlih auf die Treppe hinauf und 
tritt zu der Magd, die oben auf der Treppe fteht und hinunter gehen 
will und bietet ihr den Schaß an. Diefe fchreit gräulich, daß alle Leute 
im Haufe rege werden. Darüber ift der Geift fo unmuthig geworden, 
dag er eine gräßliche Geftalt annahm und die Magd heftig drüdte, daß 
fie “ lange Zeit nachher fühlte. Im Uebrigen ift das Geld auf der 
Treppe ftehen geblieben und der Herr im Haufe hat es fich zu ſich ges 
nommen, das Gefpenft aber hat die Magd hart gefcholten, daß fie fi 
in ihr Glück nicht zu fchiden gewußt, ihr und feinem Andern fei das 
Geld beſchieden gewefen. 


402) Das Nirweibchen bei Leipzig. 
i Biehnert, Bd. I. S. 293. 


Sonft hat ſich bei Leipzig auf der Straße oftmals ein Nirweibchen 
fehen Taffen. Es ging unter andern Bauersweibern mit dem Tragforbe 
auf den Wochenmarkt, um den Hausbedarf einzufaufen. In der Klei— 
dung unterfchied es ſich von andern dadurh, daß feine Unterfleider je- 
derzeit zwei Hände breit naß waren. Uebrigens redete es mit Nieman« 
dem, grüßte"und dankte auch Niemandem auf der Straße, wußte aber 
beim Einfauf fo gut wie andere Weiber zu dingen und zu handeln. 
Einft gingen ihr auf ihrem Rückwege zwei Berfonen nach. Diefe haben gefehen, 
wie fie an einem Meinen Waffer ihren Tragforb niederfeßte und wie ders 
jelbe, während fie in’s Waffer tauchte, augenblicklich verfchwand.*) 








403) Berfchiedene Gefpenftergefchichten aus Leipzig. 
Bogel, Leipziger Annalen, S. 61. sq. 741. 774. 821, 215. 


Am 2. November des Jahres 1656 ift Paul Schreyer, ein Bürs 
ger und Nagelſchmied im Böttchergäßchen, frifh und gefund aufgeftans 
den, bald darauf wieder in die Kammer fommen und plöglich geftorben. 
Bei Abwaſchung der Leiche hat man befunden, daß die Bruft mit Blut 





) Prätorius, Abent. Glüdstopf, S. 514, erzählt, im Juni 1669 habe fi 
zwifchen dem Ranſtädter und Barfußthore etfihe Male ein Nix fchwimmend auf 
dem Waſſer fehen Tafjen, und da fei am 9. Juli deflelben Jahres bier der Sohn 
eines Gfeltreiberd, Broſe genannt, ertrunfen. Ueberhaupt fol der Nig in den 
Flüffen Pleiße, Elſter und Parthe gewöhnlich am — Opfer fordern. 
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unterlaufen und die Warze an der rechten Bruft wie mit einem Meffer 
glatt abgefchnitten gewefen, daher die Rede gegangen, als hätte ihn ein 
Gefpenft jo übel zugerichtet. 

Den 7. September des Zahres 1670 bat fih zur Nacht im Hal- 
liſchen Thore und Zwinger ein Gefpenft hören laffen, welches ſehr ge- 
tobt, an das inwendige Thor heftig gefchlagen, die Wache erichredt umd 
den Thorwärter im Bette übel geplagt, davon er auch etliche Tage 
frank gelegen. 

Im November des Jahres 1679 haben einige unruhige Köpfe fich 
unterftanden, Abends um die Tifchzeit auf den Straßen und Gaffen, 
fonderlih auf dem Niclasfirhhofe das ausgeſchickte Gefinde in häßficher 
Geftalt anzufallen, zu erfchreden und fih von ihnen tragen zu laflen, 
auch nach Gelegenheit die Bierfrüge und die Müpen ihnen zu nehmen. 
Alfo Hat der Magiftrat um felbige Zeit die Scharwache patroulliren 
laflen, worauf die entftandene Furcht und gemeine Rede vor dem drei⸗ 
beinigen Ejel ſich wieder verloren. 

Im Januar des Jahres 1683 brachte ein Weib vor dem Peters— 
thore im Kligfchergäßchen zwei todte Kinder, einen Hahn mit Federn und 
eine Kröte mit überaus großen Schmerzen zur Welt. 

Um Weihnachten des Jahres 1564 ift von einer Here ein Ges 
fpenft oder Poltergeift in’s Lazareth gebannt worden, fo in-Geftalt einer 
Kae, zumeilen auch unter anderer Geftalt die Kranken und andere Leute 
fehr verirte. 


404) Feſtmachen bilft nichts. 


Vogels Annalen, ©. 831. 





Am 10. Mai des Jahres 1684 ift früh Morgens in der Pleiße 
bei der Nonnenmühle ein ertrunfener Menfch gefunden worden, der aus 
dem Paſſe, den er in feiner Taſche trug, als ein Nadfergefelle, Namens 
Peter Wahrmund, erfannt ward und aus Merfeburg gebürtig war. Man 
fand bei ihm einen Zettel, auf dem viele Charactere und ein zauberifcher 
Segen geichrieben war, und darunter fanden die Worte: Wer Diefen 
Bettel bei fich trägt, der foll von feinem Feuer verbrannt, von feinem 
euer verlegt und verwundet werden, auch in Feinem Waſſer erfaufen 
fönnen. Was nun diefer Aberglaube geholfen, das hat der Ertrunfene 
mit Verluft feines Lebens erfahren. | 
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405) Ein Mönch ſieht feinen Tod voraus. 
Fabric. Ann. Misn. L. II. p. 154. Vogel a. a. D., ©. 58. 


Im Auguft des Jahres 1459 (oder 1463) ift zu Leipzig eine 
ihwere Peft gewefen, an der allein im PBaulinerflofter 29 Mönche vers 
forben. Darunter ift ein alter Mönch geweſen, Namens Martin Drengizf, 
der den Tag und die Stunde feines Ablebens wußte. Als diefer vom 
Abte gefragt ward, ob er vermeine, einen gnädigen Gott zu haben, ant- 
wortete er: lieber Bater, ich weiß die Schrift nicht und bin fehr unges 
iehrt, doch habe ich eine Gewohnheit gehabt, daß, wenn die andern Brüs 
der gefungen, ich unterdeß einen Theil vom Leiden und Sterben Zefu 
Chrifti für mich genommen, daffelbe herzlich ‚betrachtet und meinem Ers 
löfer und Seligmacher inbrünftig Dank gefagt. An deffelben Gerechtigs 
feit und Genugthuung für der ganzen Welt Sünde allein will ich ges 
denken. Ich halte meine Gerechtigkeit und gute Werfe für Koth auf 
den Gaffen gegen den ewigen Schaf, den mir mein Herr Chriftus durch 
feinen Tod erworben hat. Und darauf ift gedacdhter Mönd, als die von 
ihm zuvor angekündigte Stunde gekommen, in Gott fanft und felig 
verichieden. 


406) Der Urfprung des Namens Uebeleffen in Leipzig. 
Vogels Annalen, ©. 175. 





Bei der hartnädigen Belagerung, welche der Churfürft Johann 
Friedrich im Januar des Jahres 1547 über das feinem Better Herzog 
Morig gehörige Leipzig verhängte, hält Erfterer eined Tags auf dem 
jest fogenannten Thonberge feine Mittagstafel. Da flog eine aus der 
Stadt abgeſchoſſene Kanonenfugel gerade in die Schüffel hinein, er ftand 
alfo auf und foll gejagt haben: bier ift übel effen. Von felbiger Zeit 
it das Vorwerk Uebeleffen*) genannt worden. Bei diefer Gelegenheit 
it auch das Sprichwort: Leipzig liegt vor Leipzig **) entftanden, weil 


*) Auch in der Stadt Noffen giebt es eine Gaſſe, das Webeleffen genannt, 
von der eine Ähnliche Begebenheit aus der Zeit des 30jährigen Krieges er- 
zählt wird, | 

**) Der Spruch hieß: 

Leipzig liegt außen und Leipzig liegt drinnen, 
Drum fann Leipzig Leipzig nicht gewinnen. 
Daß Leipzig auch für Leipzig lag, 

Das macht, daß Leipzig bleibet noch; 
Wär Leipzig nicht vor Leipzig kommen, 
Sp wär Leipzig wohl bald gewonnen. 
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man fagte: der. Churfürft habe die Stadt wohl erobern können, wenn 
feine Kriegsoberften ihre Schüldigfeit gethan hätten, von dieſen hätten 
aber die meiften ihre Frauen und befferen Sachen in der Stadt gehabt, 
damit nun diefe, wenn die Stadt mit ftürmender Hand eingenommen 
würde, nicht zu Grunde gehen möchten, hätten fie die Stadt abfichtlid 
verichont. 


407) Die heilige Brücke bei Leipzig. ar 
Mündlih. Novellift. beb. v. 3. Backhaus, die Sagen der Stadt Leipzig. 
Lpzg. 1844. 8. ©. 1 sq. 


Auf der von Leipzig nach dem Dorfe Lindenau führenden Straße 
muß man über eine Brüde gehen, welche über die Elfter führt und die 
Wiefen jenſeits und Ddiefleits des fogenannten Kuhs oder Kufthurmes 
verbindet. Der Name foll daher rühren, daß an diefer Stelle des Fluffes 
einft eine Schwefter für die andere in heidenmüthiger Aufopferung ihr 
Leben ließ. Die Eine war nämlich aus dem Leipziger Nonnenklofter, 
welches fich früher in der Nähe der heutigen Nonnenmühle befand, mit 
Hilfe eines Liebhabers entflohen und an ihrer Stelle ihre ihr täufchend 
ähnliche Schweiter ergriffen worden. Diefe Härte jedoch abfichtlich die 
vorgefallene Täuſchung nicht auf, fondern blieb bis zu dem Augenblid, 
wo fie zur Strafe für ihre Flucht aus den geweihten Mauern erträntt 
wurde, der angenommenen Masfe treu. Erft mehrere Wochen nach ihrer 
unfhuldigen Hinrichtung fand man eines Tages den Leichnam der wirk—⸗ 
lihen Nonne und erkannte nun erft, daß man eine Unfchuldige getödtet 
hatte. Man vereinigte beide Körper in einem Grabe; obgleich aber von 
diefem nichts mehr zu jehen ift, hat man doc den Namen, welchen das 
Volk jener edlen That wegen der Brüde beilegte, beibehalten. 


408) Das Nitterloch bei Leipzig. 
Mündlich. Novell. beb. v. Backhaus a. a. D. ©. 37, sq. 





Da wo fih die von Schleußig kommende Elfter in zwei Arme 
theilt, von denen der eine nach Lindenau, der andere nach Leipzig zu 
firömt, befindet fich eine Stelle, welche von den Fifchern das Nitterloch 
genannt wird. Es follen nämlich zu Ende des 15ten Jahrh. einmal zwei 
junge Edelleute, welche zu Leipzig ftudirten und urfprünglih durch Die 
eifrigfte Sreundfchaftsbande verbunden waren, fich einer ſchönen Reipzigerin 
halber, ‚welche Beide liebten, verumeinigt haben. Sie befchloffen alfo 
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um den Beſitz derſelben zu kämpfen und trafen in dem daher angeblich 
fo genannten Streitholze zwifchen dem Schleußiger und Lindenauer 
Damme zufammen: bier von dazu fommenden Leuten geftört, begaben 
fie fih auf die feit jener Zeit fo genannten Ritterfpuren, zwei Fleine 
Wiefen in der Gegend der heiligen Brüde, und drängten einander in 
blinder Wuth bis an das Ufer der Elfter, wo aber der Boden unter 
ihnen wich und Beide an jener tiefen Stelle ihren Tod fanden. Das 
Bolt nannte diefelbe feitdem das Nitterloh und behauptet, daß ihre 
Geftalten noch heute des Nachts als ruhelofe Schattten dort umbherirren. 


409) Dad Brautwehr bei Leipzig. 
Mündlih. Novell. beh. v. Backhaus a. a. DO. ©. 74. sq. 





Wenn man auf der Elfter von Lindenau nad der Stadt Leipzig 
zu fährt, befindet fih ein Stückchen über die heilige Brüde hinaus ein 
fteinernes Wehr und ganz in der Nähe deffelben die fogenannte Preußer⸗ 
wiefe, zu der ein Kleiner Steg führt; jenes Wehr nennt man das Brauts 
wehr. Hier foll einft kurz nad dem 3Ojährigen Kriege ein junges Ehes 
paar, das in Lindenau feine Hochzeit gefeiert hatte und zu Wafler auf 
diefem Wege nach Leipzig zurüdkehrte, ſammt dem Schiffer, der fie 
führte, verunglüdt fein. Man fann beide Unglüdliche noch heute 
in Stein ausgehauen an der Sohanniskirche fehen, das Volk aber 
erzählt fih, daß feit jenem Tage alljährlich an dem Unglüdsabend auf 
dem Waſſer zwei wunderfchöne Waſſerroſen emporblühen, und von Morgen 
bis zum Abend ihren lieblichen Duft verbreiten, um für alle Zeiten an 
jene Stelle zu erinnern, wo jenes unfelige Ereigniß ftattfand. 


410) Lieschens Büfche bei Schönefeld. 
Novell. beh. v. Ballhaus, a. a, O. ©. 130. sq. 





Dom 18.—20. Mai des Zahres 1593 wüthete in Leipzig ein 
Pöbeltumult gegen die Galviniften; es wurde in Folge deffelben eine 
Anzahl Häufer begüterter, diefen Glauben zugethaner Kaufleute geplündert 
und zerftört und dem Aufruhre nur mit Mühe ein Ende gemadht. Einer 
jener unfchuldig Verfolgten, Namens Eberhard Pölk, war vom Rathe 
in’s Gefängniß gefeßt worden und feine Tochter Elifabeth nad) Schönefeld 
geflüchtet, nachdem fie vorher alles, was ihr Eigenthum gewefen war, 
der Vernichtung hatte anheimfallen ſehen. Da kommt die Nachricht in’s 
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Dorf, am 1. Juni ſolle in der Stadt eine Hinrichtung ſtattfinden. 
Dies war auch der Fall, es wurden 4 jener Tumultuanten geköpft. 
Das verlaffene Mädchen glaubt aber, dieſe Execution gehe ihren Vater an; 
fie eilt alfo, obgleich fie frank und ſchwach ift, nach der Stadt, um 
denfelben noch einmal zu ſehen; allein als fie bis an die jogenannte 
Barthenwiefe hinter dem Nittergute gelangt ift, verfagen ihr die Füße 
den Dienft und fie giebt dort nach wenig Augenbliden ihren Geift auf, 
der Stod aber, auf den fie fich geftüßt hatte, war in dem lodern Boden 
ſtecken geblieben, und fiche, nad) wenigen Zagen ſchlug er aus und grünte, 
bald breiteten fich feine Zweige immer mehr aus und die davon her: 
rührenden Gebüfche nennen die umliegenden Dorfbewohner Zungfer 
Lieschens Büſche. | 
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411) Das Todtengerippe auf dem Johanniskirchh ofe zu Leipzig. 
Mündlich. 


In der dritten Abtheilung des Leipziger Johanniskirchhofes erblickt 
man ein ſcheußliches Todtengerippe über dem Eingange der Gruft Nr. 14. 
in Stein gehauen. Das Volk erzählt ſich, dieß ſei die getreue Abbil— 
dung, wie der Profeſſor der Medicin Dr. 3. Fr. Bauer (F 22. Deebr. 
1744), der hier begraben Tiegt, in den letzten Zahren feines Lebens 
ausgejehen habe: er habe nämlich ein Lebenselixir erfunden zu haben 
geglaubt und damit an fich eine Probe gemacht, was denn feine völlige 
Abzehrung zum gräßlichen Skelett zur Folge gehabt. Uebrigens joll 
biefer Mann fi ein großes Vermögen durch Anfertigung von fogenanns 
tem Mithridat (Theriaf) erworben haben. 


412) Der Eſelsplatz zu Leipzig. 


Früher gab e8 in Leipzig einen fogenannten Gfelsplaß vor dem 
Ranftädter Thore (nicht mit dem heute noch fogenannten auf der Ritter- 
ftraße zu verwechfeln). Der hatte feinen Namen von einem dort befind- 
lichen Brunnen, in deffen einem fteinernen Bogen ein Sadträger einges 
hauen war, der davon der Efelsbrunnen genannt ward, Unter diefem 
fteinernen Bilde ftanden die Worte: 

Don Alters ber vielen befannt 
Wird dieß der Eſelsmarkt genannt, 
Und daß denſelben nicht abgehen, 
So fiehſt Du bier ein Eſel ſtehen. 
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413) Die Todtengräber zu Großzſchocher. 


H. E. Schwartze, Hiſt. Nachl. zu den Geſchichten der Stadt Leipzig. Lpzg. 1744. 
S. 86 sq. cf, Vogel, Annalen S. 246, 
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Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts ſind im Dorfe Großzſchocher 
bei Leipzig zwei Todtengräber geweſen, die haben ein Bündniß mit dem 
Teufel gemacht, und ſo ſind ſie mit deſſen Hilfe in Kurzem Meiſter in 
der Zauberei geworden; ihre Weiber und Kinder, Schwiegerſöhne und 
Töchter waren erſt ihre Lehrlinge, nachher aber in den ſataniſchen Hand— 
griffen jo ftarf als die Meifter ſelbſt. Sie hatten ein befonderes Pulver 
zugerichtet von gedörreten und Fleingeftoßenen Kröten, Schlangen und 
Molchen, welches fie Anfangs einigen Patienten im Dorfe eingaben, um 
ihre Mitleid zu bezeigen und den Schein zu haben, als wollten fie bals 
dige Beflerung zu befördern fuchen. Als es ihnen geglüdt und fie auf 
Diefe Art immer eines nach dem andern unter die Erde gebracht, fingen 
die Weiber und Schwiegerföhne, damit die erftere Bosheit nicht gemerkt 
werden jolle, an, mancherlei Wetter zu machen, die Luft zu vergiften, 
und wenn fih die Leute Flagten, gaben fie ihnen entweder das gedachte 
Pulver ein oder fie beräucherten fie damit, worauf denn das arme Volk 
hinfiel wie die Fliegen. Hierzu Fam, daß diefe fatanifchen Bundesge- 
noffen nicht warteten, bis eine Franke Berfon wirklich geftorben war, fon- 
dern wenn fie nur etwas frank zu werden fchien, thaten fie fie fogleich 
in einen Sarg und brachten fie halbtodt zur Erde. "Weil nämlich‘ der 
Ort im Ruf war, daß hier eine anftedende Peſt graffire, jo wollte fich 
Niemand zu den franfen Leuten getrauen, mithin ward den Todtengräs 
bern Alles überlaffen, die mit ihnen handirten, wie fie wollten. Da 
hat die göttliche Gerechtigkeit e8 gefügt, daß die Sache an den Tag 
fam.. Es fommt nämlich eines Tages ein Handwerfsburfche aus der 
Fremde und fehrt in einen Gafthof zu Großzjchocher ein, und vor dem— 
felben tragen die Zodtengräber eine Leiche vorbei. Der Handwerfsburs 
ſche ift neugierig und fragt, wer die geftorbene Perfon gewefen? Man 
giebt ihm zur Antwort, er kenne fie doch nicht, es graffire allhier ein 
Sterben, wo e8 die Leute nicht lange machten, jo fei geftern noch ein junges 
munteres Frauenzimmer gewefen, das man jebt hinaustrage, die fei friſch 
und gefund im Dorfe herumgegangen und heute todt, und werde jept 
begraben. Der Burfche fragte weiter: ei fagt mir doch, wie heißt fie? 
Als man ihm nun meldet, die und die fei es, da erfchridt er und 
ſpricht: ei, das ift meine Braut, mit der ich mich, ehe ich vor zwo 
Jahren in die Fremde ging, ordentlich verſprochen habe; ihrethalben 
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komme ich ſo zeitig wieder hierher; es kann nicht ſein, und wenn ſie 
es iſt, muß ich ſie noch einmal im Sarge ſehen, ſie mag auch die Peſt 
noch ſo arg gehabt haben. So geht er auf den Kirchhof, verlangt von 
den Todtengräbern die Oeffnung des Sarges, welches ſie ihm aber ein 
für alle Male, weil es in der Peſt nicht Mode ſei, abſchlagen. Er 
aber beſteht auf feinem Verlangen, überwältigt die Todtengräber, reißt 
nebft einigen LZeuten, die fich zu feiner Hilfe für angebotene Geld fins 
den, den Sarg mit Gewalt auf, erkennt feine Verlobte ganz wohl, fieht 
aber mit Thränen und Erftaunen, wie ihre Hände und Füße gebunden, 
ein ftarfer Knebel in den Mund geftedt ift und fie noch lebt. Die 
ZTodtengräber fehen, daß fie nunmehro verrathen find, und ziehen fogleich ab, 
das Mädchen wird aus dem Sarge genommen, nach Haufe geführt und 
wieder in's Leben gebracht und foll bald darauf auch ihren Bräutigam, 
der ihr das Leben erhalten, geheirathet haben. Am 28. October des 
Jahres 1582 aber find die Todtengräber zu Großzſchocher mit glühen- 
den Zangen zerriffen, gerädert und aufs Rad geflochten, ihre zauberi= 
[hen Weiber und Schwiegerföhne aber, fo mancherlei und erfhrediihe 
Better gemacht, und mit dem Teufel gebuhlt, find auf den Scheiterhaus 
fen gefeßt und verbrannt worben. 

Bald darauf ift auch der Todtengräber in Leipzig juſtificirt worden, 
weil er nebſt ſeinem Knechte gleichergeſtalt drei Giftpulver von Kröten, 
Schlangen und Molchen zugerichtet, deren eines ſchwarz, das andere 
gelb, das dritte roth geweſen, damit er der Meiſter 22 —— verge⸗ 
ben, der Knecht aber 6 getödtet hat.*) 


414) Das Frankengrab bei Connewitz. 
Poetiſch beb. b. Ziehnert Bd. I. S. 97 sa. 





Hinter dem Dorfe Eonnewiß eine Stunde von Leipzig am Ufer 
der, Elfter rechts auf der Straße nah Zwenkau befindet fih das foges 
nannte Frankengrab. Es foll unter demfelben ein franzöfifcher Offizier 
liegen, der in der Nacht zum dritten Schlachttage der größten Völker- 
ſchlacht bei Leipzig im Jahre 1813 hier gefallen ift. Angeblich Hätte 
er feinen Tod vorausgewußt und denfelben einer unglüdlichen Liebe halber 
jelbft gefucht. Sonderbarer Weife fand fich aber feitdem beim Morgengrauen 
des Zohannistages alljährlih das Grab friſch befränzt, und das Bolt 


*) Uchnliche Geſchichten von Todtengräbern f. b. Schöttgen, Hiftorie v. 
Burgen ©. 667, M. Zeiller, Iiner. German, p. 520. 


— 2909 — 


erzaͤhlte ſich, es geſchehe dieſes allemal die Nacht vorher um die zwölfte 
Stunde von einer ſchwarzgekleideten Dame, die in einem mit Rappen 
beſpannten Wagen des Weges komme. Als vor einigen zwanzig Jahren 
das Grab von dem ausgetretenen Waſſer zerſtört und das darauf bes 
findlihe Kreuz weggeriffen ward, fand man Beides plöglich wieder von 
unbekannter Hand hergeftellt, 


415) Wie einer Herenbutter geprüft bat. 
Prätorius, der abentheuerliche Glüdstopf S. 257, 





In der Mitte des 17. Jahrhunderts ift ein Leipziger Stadtfoldat 
auf den Markt gegangen und hat bei einer Bauerfrau etliche Klümpchen 
(Stückchen) Butter gekauft und dann diefelben auf gewöhnliche Art auf 
ein Meſſer geſteckt, welches drei Kreuge gehabt. Wie die Zauberfrau 
Solches gefehen, hat fie es erft nicht zugeben wollen, fagend, man müffe 
die Butter nicht auf ein dergleichen dreifreußiges Meffer ſpießen. Darauf 
bat ihr aber der Soldat zur Antwort gegeben: was hat Sie darnad) 
zu fragen? ich habe es wohl fchon eher gethan. Darauf ift er ohne 
Argwohn fortgegangen, bis er an die Hauptwache beim Efel gefommen, 
wo er vermerkt, daß feine Butter ein Kuhfladen gewefen. Er ift alfo 
gefhwind wieder zu der Betrügerin zurüdgeeilt, allein diefe ift ſchon 
über alle Berge gewefen. 


416) Schag rüdt fort, 
Prätorius a. a.D. S. 335. 


Während des 30jährigen Krieges hat ein glaubwürdiger und vors 
nehmer Leipziger Bürger viel Geld am Gewandgäßchen vergraben und 
den Ort fih fehr genau angemerkt und es danach nad Verlauf eines 
Vierteljahres nur mit großer Mühe wiederfinden können, weil es eine 
halbe Elle tiefer gelegen als er es verfcharrt hatte. Hätte man num 
mit dem Nachfuchen eine längere Zeit angeftanden, fo würde der Schaf 
im Berhältniß des Fortrüdens zuleßt in eine ganz andere Gafle ges 
rathen fein. 

- 417) Gefpenfter ftören Schaßgräber. 
Prätorius a, a. D. S. 477 sq. 


In der Mitte des 17. Jahrhunderts hat man zu Leipzig einen 
Schaf graben wollen und ift fehon fo weit gekommen, daß man unter " 
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den Kaſten einen Hebebaum brachte und eine Erbkette darunter wegziehen 
wollte. Darüber haben ſich nun verſchiedene Geſpenſter gezeigt, bald iſt 
das eine, bald das andere vorbei paffirt, bis ſich endlich ein Kuckuck 
auf einem Baum präfentirte, der feinen gewöhnlichen Geſang anftimmte, 
alfo daß ein Anwefender zu jagen anfing: fiehe, bift Du auch da? Im . 
dem ift Alles verfchwunden und weggefommen. 

. Ein anderes Mal hat Einem geträumt, wie er bei dem’ Kohlgarten 
an der Kapelle einen Schaß finden werde, er folle fih nur gewiß dahin 
aufmachen. Was gefchieht? Er begiebt fih hinaus und verfucht in der 
folgenden Nacht fein Heil und findet juft an dem Orte, von dem ihm 
geträumt, einen ziemlichen Topf voll. Davon ftedt er etwas Erkleckliches 
zu fich, wie er fich aber nach einem Geräufche umfieht, wird er einer 
alten weißen Frau gewahr, fo in der Thür fand und fich herausbeugte 
und fprach: was macht Ihr da? Wie er ihr aus Beftürzung geantwor« 
tet, ift auch Alles außer dem, was er fchon zu fich geſteckt, — 
den geweſen. 





418) Der Kobold am Barfußpförtchen zu Leipzig. 
Prätorius a. a. O. ©, 448. sq. 





Um die Mitte des 17. Jahrhunderts hat ein angeſehener Bürger 
zu Leipzig, Namens Scheibe, in einem großen Haufe auf dem Barfüßer- 
firhhofe (alle die Häufer daſelbſt haben urfprünglich zu diefem Klofter 
gehört) eine getäfelte. Wand neu weißen laffen und dahinter viele Löcher 
in der Wand gefunden. Als das erfte Loch geöffnet ward, ift flugs ein 
Haufen Meffer herausgefallen von ſehr alter Form, ein Theil roftig, der 
andere ziemlich blank; einige find jehr ſchmal und fehr lang gewefen, 
vielleicht zum Auffpießen der Lerchen, andere mit Achatfteinen beſetzt, 
nod andere mit elfenbeinernen Heften. Weiter hat er im Keller graben 
laffen und darinnen viele runde Töpfe gefunden, alle mit Fleinen Kindes- 
gebeinen angefüllt. Bon der Zeit an aber, daß jene Meffer gefunden waren, 
hat fih im Haufe ohne Unterlaß ein Kobold geregt, der alle Leute in 
der Stube gefchmiffen, aber draußen auf dem Saale ihnen nichts gethan 
hat. Auch hat er Niemanden verlegt, fondern nur gefchabernadt. So 
hat er auch nichts gefprochen, denn „wie er von dem Befiter gefragt 
ward, was für ein Geift er fei, ob ein guter oder böfer: Alle guten 
Geifter loben Gott den Herrn, oder: Was thuft Du? Gieb ein Zeichen 
von Dir, Pub! Da hat er zur Antwort jenem etwas an den Kopf ge— 
worfen, das ift fein Zeichen gewefen. Doch hat er auch einmal Einem 


weh gethan, denn ein Hausbewohner, der fehr auf ihn geläftert und ge 
flucht, hat einftmals mit dem Pantoffel eine derartige Maulfchelle von 
dem Ungethüm befommen, daß ihm der ganze Baden aufgefchwollen 
und ihm Schmerzen gemacht hat. So hat es im Allgemeinen gedäucht, 
als wenn das Gefpenft aus einem alten Schranfe hervorfäme und würfe, 
und ift diefer doch immer verfchloffen gewefen. Weiter hat es manchmal 
den Anfchein gehabt, al8 wenn e8 in der Kammer Alles über und über 
fehre, würfe, zerfchlüge, und wie man dann dazu gekommen, ift Alles 
an feinem rechten Orte geweien. Des Nachts haben fie immerfort Licht 
brennen müffen, denn da haben fie noch am meiften Ruhe gehabt, wenn 
es aber finfter gewefen, da hat es immer länger gedauert. Es hat auch 
den Wirth und Andere im Bette gezupft, das Bett vom Leibe wegges 
zerrt 2c., doch das Licht niemald ausgelöfcht, fondern brennen Taffen. 
Sp find fie dieſes Wefen gewohnt geworden, daß fie e8 nur ins Gemein 
verlacht und verhöhnt: fiehe, da Fommft Du wieder 2. Der Mann 
hatte ein Gefäß voll Flederwifche im Keller ftehen gehabt, das ganz feft 
zugemadht gewefen, die hat der Geift einmal alle herauspartirt und zwar 
jo, daß das Gefäß obenauf zugededt geblieben, und hat fie nad) ein- 
ander auf den Wirth los geworfen. Da hat denn diefer erft gemeint, 
e8 wären nicht die feinigen, indem er gejpaßt: fiehe, was haft Du nun 
wieder vor? haft Du Flederwifche in der Nachbarfchaft geftohlen? O gieb 
fie immer ber, ich habe fie von Nöthen. Da hat fie aber das Ding 
alle auf feinen Buckel losgezählt. Das hat e8 etliche Jahre fo getrie— 
ben, bis es fich felbft verloren. Den Fleinen Kindern hat es nichts ger 
than, außer daß es ihre Strümpfchen, Stühlchen, Kleider 20. immer 
nach dem Wirthe zu warf. Da nun das Haus nachmals von einem 
andern Wirthe gekauft ward, hat es fich wieder gefunden, fonderlich 
nachdem man aufs Neue das ganze Haus wegen des vermutheten Schaßes 
durchgrub. Uebrigens meinte der frühere Beſitzer auch, es fei ihm nicht 
anders, als daß er ein paar Fupferne Särge einftmals, als er feinen 
Abtritt verändern ließ, bemerkt habe. 


419) Dr. Fauft in Leipzig. 
Stieglip i. d. Beitr, 3. vaterl, Alterth. Her. v. d. Leipz. Altertb. = Vereine. 
Zeipzig 1826. 8. ©. 70 sq. u. b. Scheible, das Kloiter, Bd. V. S. 489 sg. 
(die Bilder bei. ſ. Bd. I. ©. 16.) P. H. Sillig, Fauft in Leipzig, Kl. Chronif 
v. Auerbachs Keller n. hit. Not, über Auerbachs Hof. M. Abb. Leipzig 1854, 8, 
Die Sage iſt poetiich beh. von Ziehnert, Bd. I. S. 183 sq. 





Schon der erſte Biograph des Dr. Fauſt, G. R. Widmann (1. Th. 


d. wahrhaft. Hifter. v. d. feltf. Abent. jo Dr. Fauft getrieben, S. 281) 
berichtet von jenen Teufelsftüdlein, die Dr. Fauft in Leipzig ausgeführt. 
Er ift nämlich bei feinem Aufenthalte dafelbft auch in den noch jept 
vorhandenen fogenannten Auerbachskeller, der fi unter dem 1530 neu 
erbauten Auerbahs Hofe befindet, gefommen, hat dort mit den Studen- 
ten ein Trinkgelage gefeiert und ift fehließlich auf einem Weinfafle die 
Kellertreppe hinausgeritten, wobei zu bemerken ift, daß der frühere Ein- 
gang in denfelben nicht da lag, wo er ſich jeßt befindet, jondern das 
Fenſter des Zimmers, wo die gleich zu erwähnenden Bilder hingen, den- 
jelben bildete. Bon diefer Heldenthat. geben noch zwei alte Bilder von 
der Hand eines unbefannten Malers (5 E. 8 3. lang, und in der Mitte 
des. Bogens — fie find nämlich in dem obern Theile nach dem Mauers 
bogen abgerundet, in dem fie aufgehangen find — 1 E. 18 3. hoch) 
die um das Jahr 1525 entflanden fein mögen, freilich durch die Zeit 
und verfchiedene fehlechte Neftaurationen viel gelitten haben und fih noch 
jept in Auerbach Keller befinden, Kunde. Auf dem einen Bilde if 
Dr. Fauſt dargeftellt, wie er unter Muſik mit Studenten tafelt und zecht, 
auf dem zweiten ift fein Ritt auf dem Faſſe gejchildert, auf beiden aber 
it fein dämonifcher Begleiter, der ſchwarze Hund nicht vergeffen. Das 
erfte Bild trägt ein Iateinifches Diftichon zur Auffchrift, welches alfo Tautet: 
Vive, Bibe. Obgraegare. Memor Fausti hujus et hujus *) 
Poenae: Aderat claudo haec Asterat ampla. Gradu 1529. 
Ueber der Neiterfcene fteht dagegen folgender deutfcher Vers: 
1525. Doctor Fauftus Zu Diefer Frift 

Aus Auerbahs Keller Geritten iſt 

Auf Einem Faß Mit Wein Gefchwint, 

Welches Gefehn Viel Mutterfind. 

Solches Durch Seine Subtilne Kunft Hat Gethan, 

Und Des Teufeld Lohn Empfangen Davon. 


420) Der Gänferich zu Pegau. 
Poetiſch beb. b. Ziehnert, Bd. II, S. 199 sq. 





In Pegau ift an dem fich an das Rathhaus Ichnenden Elfterbrüdenbogen, 


*) Diefe Berfe find richtig interpungirt Teicht verſtändlich: 
Vive, bibe, obgraegare (man fefe obgraecare), memor Fausti hujus et hujus 
Poenae: aderat claudo haec (— ast erat ampla —) gradu, 
Lebe, trinke, genieße das Leben nach griechifcher Weile, eingedenf des Fauftus 
bier (auf dem Bilde) und feiner Strafe: diefe erreichte ihm mit Iangfamen Fuße, 
war aber fchmex, 


der die Ober» von ber Nieberfladt trennt, ein geköpfter Gänferich in Stein 
gehauen: der ſoll an eine hier im Jahre 1664 vorgefallene Begebenheit 
erinnern. Bis um diefe Zeit ift dort nämlich ein Vollsfeſt, das ſoge— 
nannte Gänferichreiten gewöhnlich gewefen, wobei naͤmlich auf einem freien 
Plage ein Gänferih an einem Stride 8 Ellen hoch über der Erde von 
einem zwifchen zwei hohen Stangen ausgefpannten Seile herabhing; nun 
mußten diejenigen, welche um die auf der Spige zweier Stangen auf- 
gehängten Preife kämpfen wollten, zu Roß im Galopp unter jenem Bogel 
hindurchjagen, und wem es gelang, in demfelben Augenblide denfelben 
nicht blos zu erhafchen, fondern auch herabzuziehen, ohne aus dem Sat- 
tel zu kommen, hatte gefiegt. Nun foll bei der leßten Wiederholung 
diefes Heftes der Gänferich einem jungen Burfchen, der ihn feft gepadt 
hatte, die Handadern durchgebiffen und derfelbe in Folge davon geftorben 
fein. Kurz und gut, feitdem hörte das Volfsfeft felbft nicht allein auf, 
fondern e8 wurde auch den Pegauern nicht blos das Halten der Gaͤnſe 
innerhalb der Stadtmauer unterfagt, fondern es durfte überhaupt auch 
feine Gans mehr nach Pegau, wo diejes Thier jet vogelfrei war, bie 
endlich in dem laufenden Jahrhundert fih Niemand mehr hieran fehrte. *) 


421) Das Beöperlied zu Pegau, 
Poetiih beh. v. Ziehnert, Bd. I. ©. 175 sq. 


Im Jahre 1644 berannte der fchwedifche Feldherr Torftenfohn die 
Stadt Pegau mit aller Macht, um diefelbe dafür zu beftrafen, daß zwei 
berüchtigte Pegauer Räuber oder Freifchaarenführer, Flachsveit und Fie— 
delhans genannt, die Abgeordneten diefer Stadt, welche die derjelben 
aufgelegte Contributionsfumme an den fehwedifchen General nach Leipzig 
zu bringen hatten, überfallen, Ießtere geraubt, die fehmedifche Bedeckung 
zerftreut und verwundet und eine in dem Geleite befindliche junge ſchwe—⸗ 
difche Gräfin ermordet hatten. Trotzdem, daß ſich Pegau wader ver- 
theidigte, hätte es fich doch nicht halten können, denn es brannte fihon 
an allen Eden, da z0g der damalige Superintendent Lange in Amts- 
trat mit 12 Knaben in Todtenhemden umter Abfingung des befann- 
ten Liedes: Wenn wir in höcften Nöthen fein, und wiffen nicht wo aus 
noch ein ac. in das fehwedifche Lager, und Torftenfohn, der in Lange 
feinen frühern Lehrer erkannte, gewährte ihm Gnade für feine Stadt. 


*) Rad einer andern Sage hätte überhaupt nur einmal ein Gänferich ein 
Kind zu Pegau todt gebifien. 
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Bei dem Wiederaufbau derfelben ward auf die neue Superintendentur 
nad Morgen hin eine mit dem Namenszuge Lange’s und der Jahreszahl 
1647 bezeichnete Fahne gebracht, nach Abend hin aber, wo das Schweden- 
lager gewefen, ein Kreuz aufgeftellt und eingerichtet, daß jeder Nachmit- 
tagsgottesdienft in Pegau mit dem oben genannten Liede zu beginnen 
babe. 


422) Der Gewinneberg bei Taucha. 
Poetiſch Geb. v. Ziehnert Bd. J. S. 165 sq. 


In der Nähe des Städtchens Taucha bei Leipzig bei dem Dorfe 
Dewitz befindet ſich ein ziemlich niedriger, mit Birken bepflanzter Berg, 
den man den Gewinneberg nennt und der wahrfcheinlich feinen Namen von 
dem früher auf ihm ftehenden, aber von den Huſſiten (1430) zerftörten 
Schloſſe Wyn führen mag. Allerdings erzählt man, derfelbe fei von 
einem Ritter von Plößigk jo genannt worden, der mit feinem Bruder in 
Feindichaft gelebt und denfelben auf diefem Berge befiegt habe, allein die ift 
ebenfo wenig wahrfcheinlich, als daß derfelbe feinen Namen feit dem befann- 
- ten Kriege der beiden fächfifchen Fürftenbrüder Friedrich und Wilhelm führe, 
wo jene Begebenheit, daß ein geübter Büchfenfchüg den Letztern habe treffen 
wollen, von Friedrich aber abgehalten worden fei mit den Worten, ſchieß 
wen Du willft, nur meinen Bruder nicht, fih hier zugetragen habe. 
Wie dem auch fein mag, das Volk erzählt ih, dag auf diefem Berge 
ein großer Schaß verborgen liege, der nur alle 100 Jahre zu heben fei, 
und an dem beftimmten Tage fich durch ein hellloderndes Feuer, welches 
von dem Plage, wo er ruhe, weithin wahrgenommen werden könne, Fund 
thue. Bei demjelben wacht aber ein Geift, der auf folgende Art am ihn 
gebannt ift. Es hat einmal zu Taucha ein armer Tagelöhner gelebt, der 
zwar nur wenig verdienen Fonnte, allein mit den, was ihm Gott be 
Ihieden, zufrieden war. Zu diefem ift eines Nachts ein Gefpenft an’s 
Lager getreten und hat ihn aufgefordert ihm zu folgen, er wolle ihm zu 
großem Reichthum verhelfen. Er ift alfo aufgeftanden und hinter dem 
Geifte durch die menjchenleeren Gaffen der Stadt hergewandelt, bis fie 
auf dem Gipfel des Gewinneberges ankamen. Dort hat ihm der Geift 
ein helles Feuer gezeigt, welches aus einer Grube auffchlug und gefagt, 
er folle nur keck darauf losgehen, das Feuer werde ihm nichts anhaben, 
und folle den Keffel mit dem Schatze aus der Erde herausheben umd 
getroft nah Haufe tragen, ſich aber hüten etwas daraus zu verfehlitten, 
weil font der Keffel zerfpringen und fein ganzer Inhalt verloren fein 


werde. Außerdem gab er ihm auch noch eine Feine Schelle, die er ihn 
aufforderte um den Hals zu hängen, und fagte ihm, diefelbe werde jedes⸗ 
mal läuten, wenn er irgend etwas Gutes thun oder einen böfen Ges 
danken aufgeben folle, er felbit habe freilich denfelben Schap nicht gut 
angewendet, den er vor nun 100 Jahren gehoben, und habe nun bie 
diefen Augenblid dafür ruhelos umher wandeln müffen, er folle alfo ja 
auf den Warnungston hören, damit er nicht zur gleichen Strafe vers 
dammt werde. Bei diefen Worten verfchwand er und der arme Tages 
löhner fchleppte feinen ſchweren Keffel mit vieler Mühe, aber glücklich 
nach Haufe. Als er nun das viele Geld ſah, wußte er vor Freude 
nit wo aus noch ein, faßte die beften Vorfäge und nahm ich vor, fo zu 
Icben, daß es ihm nicht gehe, wie feinem unglüdlichen Vorgänger. Bor 
Allem befhloß er von feinem Neichthum eine Kirche zu bauen, und machte 
fih flugs an’s Werk, und weil er gut zahlte, arbeitete Alles mit Luft, 
und wo er fih nur ſehen ließ, oder wo man fein Kommen am Ton 
jener Schelle hörte, famen ihm alle Armen und Bedrängten entgegen, 
denn fie waren ficher, daß er ihnen Unterftügung brachte. Als aber mit 
der nahenden Vollendung des Baues auch der Schag abnahm, da fing 
an der Geiz in das Gemüth des fo fchnell Neichgewordenen einzuziehen, 
er überlegte fih, daß er mit den Summen, die er auf das Gotteshaus 
und die Armen wendete, ſich gute Tage machen fönne, und fo ward er bald 
ein Verſchwender, und fo freigebig er bisher gewefen, fo geizig und hartherzig 
wurde er nun. Deshalb quälte er auch die Bauleute bis aufs Blut, 
und wenn fie die Schelle hörten, da wußten fie auch, daß ihr Peiniger 
nahe. Siehe da geſchah es, daß einft, ald er mitten unter feinen Ges 
noffen bei reichbefegter Tafel jaß, ein furchtbares Gewitter heranzog und 
während er am wenigften daran dachte, da ſchlug ein furchtbarer Blitz 
berab, tödtete ihn und zerftörte zugleich auch den noch nicht beendeten 
Bau‘, was ihm aber noch von jenem Schaß geblieben, das trugen die 
Geifter wieder dahin zurüd, wo er es gefunden hatte, und fein ruhelofer 
Geift, der nun die Stelle des früheren Wächters eingenommen hat, geht 
Magend und feine Gegenwart durch Schellen verfündigend, jede Mitters 
nacht auf dem Gewinneberg auf und ab und hofft auf Erlöfung durch 
einen andern Unglüdlichen, dem jener Schaß befchieden ift« 


423) Wie die Babufhen nah Groitzſch gekommen find. 
Poetifch beb. v. Ziehnert Bd. I. ©. 117 sq. 





Bei Leipzig liegt das Peine Städtchen Groitzſch, deſſen Hauptnah— 
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rungszweig in dem Anfertigen von ſogenannten Babuſchen“) und Pan— 
toffeln von Corduanleder beſteht. Die Kunſt dieſe urſprünglich türkiſche 
Fußbekleidung zu verarbeiten ſoll von einem Schuhmachergeſellen aus 
Groitzſch, Namens Meyer, um das Jahr 1617 in ſeine Vaterſtadt ge— 
bracht worden ſein, und erzählt man, derſelbe ſei auf ſeiner Wanderung 
in der Fremde in die Hände eines Algierſchen Corſaren gerathen und 
von dieſem nach Conſtantinopel verkauft worden, dort ſei er als Gärt— 
nerknecht in die Gärten des großherrlichen Serails gekommen und habe 
daſelbſt mit einer Türkin Bekanntſchaft gemacht, dieſelbe entführt und 
mit in fein Vaterland genommen. Da er nun aber feine Schäße mitger 
bracht hatte, jo kam er auf den Gedanken, ſolche Pantoffeln zu verfers 
tigen, wie er in der Türkei jowohl von Männern als Frauen hatte 
tragen fehen, und da er überdem im Auslande auch die Bereitung des 
Gorduanleders gelernt hatte, fo gelang ihm diefe Speculation jo gut, 
daß er nicht blos ſelbſt dadurch reich ward, jondern daß auch feine Vater: 
ftadt von da an faft ganz Europa mit dergleichen. Schuhwerk verſah.“) 


424) Der Zauberjunge in Leipzig. 
Bechitein, Deutfches Sagenbuch. Lpzg. 1853. 8. ©. 507 sq. 


Ein vorwigiger Lehrjunge zu Leipzig verband fih im Jahre 1707 
mit einem fremden Mühlburfchen, Teufelsbefjhwörungen und Cchaghebungen 
vorzunehmen, empfing von diefem gegen Geld eine Abfchrift von Dr. 
Fauſt's Höllenzwang und eine metaflene Wünfchelrutbe und begann feine 
Zauberei und Citation nach allen Regeln an einem Freitag im Keller 


*) Das Wort Bäbüsch jtammt urfprünglich aus dem Perſiſchen und ijt 
dann in's Arabijche, Türkifche, Franzöfifche, Deutfche und Neugriechifche über: 
gegangen, urfprünglich waren fie Pantoffeln von Maroquinleder, ihre Form ift 
aber im Drient felbjt verfchieden. (Dozy, Diet, des noms des vetemens chez les 
Arabes. Amst, 1845, 8, p. 50 sq.) 


**) Nah einer andern Verfion der Sagt wäre jene Begebenheit unter 
Wiprecht von Groitzſch gefallen, es hätte die Türkin Babufe geheißen, es wären die 
Liebenden durch die Wachen geftört worden, und hätte fich Meyer einen Schub 
feiner Schönen mitgenommen, fei dann aber wieder ergriffen worden, als 
Eclave zu einem Gerber gefommen und nachdem er hier die Behandlung des 
Eorduand gelernt, von diefem nach 4 Jahren freigelaffen worden: in fein 
Vaterland zurückgekehrt, habe er angefangen dergleichen türfiihe Schuhe zu 
machen und diefe zu Ehren feiner verlorenen Geliebten Babufchen genannt. 
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feines Lehrheren. Bei der dritten Beichwörung ftieg ein Rauch aus dem 
Boden, daraus wurde ein kleines Männchen, welches anzufehen war, als 
wäre es ganz und gar mit einem grauen Flor überzogen, das legte ihm 
zwei Zweigrojchenftüde bin und fragte: bift Du damit zufrieden? Darauf 
jagte der Junge: ja! Bei einer jpäteren Beſchwörung an einem andern 
Freitag erfolgte diejelbe Ericheinung und da that fich nebenbei die Erde auf 
und ließ einen Schag bliden. Da legte die Geiftererfcheinung ein brandens 
burgiiches Sechzehngroſchenſtück unverſehens hin und fragte wieder: bift 
Du damit zufrieden? Doc regte fih das graue Männchen im gerings 
ften nicht, bewegte auch Feine Lippe und der Junge fagte wiederum ja, 
und betrachtete alles Borgejchriebene mit Lichter auslöfchen, rüdlings aus 
dem Keller gehen u. |. w. Das war gefchehen am 28. Octbr. und am 
4. Novbr. hub der junge Zauberer wieder an, eine noch fchärfere Ber 
Ihwörung vorzunehmen, und wieder erfolgte des Dämons Erfcheinung, 
aber unter rollendem Geräuſch, und that fich die Erde ganz auf, und rüdte 
ein Keſſel herauf, der war voll geprägtes Geld, auf dem Gelde aber lag 
etwas anzujehn wie eine Karbatihe, vorn mit einem Kopf, der fich 
immerdar bewegte. Da fih nun bei dieſer ftarfen Beſchwörung der 
Zauberjunge der h. Dreifaltigkeit abfhwur, jo Fam ein Bapierblatt in 
Form eines in der Länge durchjchnittenen halben Bogens, mit ſchwarzem 
Rande und auf beiden Seiten roth befchrieben, nebft einer fchwarzen 
Feder, verkehrt gefchnitten zum Vorfchein, und das graue Männchen hatte 
wieder, wie auch bei feinem erften und zweiten Erfcheinen, ein längliches 
Buch vom Format jenes Papierblattes, wie ein Zinsregifter unter dem 
Arme. Dann war dem Zauberjungen, als falle ein Körnlein Sand 
oder ein Tropfen Waller von der Dede herab erfältend auf feine Hand, 
und als er die Hand erhob und anfah, ftand ein Tropfen Blutes darauf. 
Keck nahm er das Papier und die Feder, faßte mit leßterer das Blut 
auf und begann zu fchreiben: J—o— (er hieß Johannes). Da war 
ihm, als komme Jemand fchnellen Schrittes die Kellertreppe herab; da 
er nun vermeinte, es fei fein Mitgefelle, fich aber nicht umfehen durfte, 
fo lieg er die Feder fallen, verlöfchte in Eile die Lichter und warf fie 
in ein Wafferfaß, zerriß den Faden, damit er den Zauberfreis gemacht, 
und ging rüdlings zum Keller hinaus, zu fehen, wer ihn. geftört, fand 
aber Niemand. Nah 8 Tagen ging der Bauberjunge wieder in den 
Keller, da er aber auf die unterften Stufen gelangte, fam ihm ein Schauer 
an, daß er nicht vermochte, vollends hinabzugehen, fehrte demnach wieder 
um. Am näcften Freitag, wo er wieder hinab und das Werk fortjegen 
wollte, hieß ihn fein Herr in die Kirche gehen, den gl folgenden 
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verhinderte ihn ein im Keller arbeitender Maurergeſelle, aber Tag und 
Nacht hatte er keine Ruhe, immer war das graue Männlein um ihn und 
machte oft pſt! pſt! Das machte ihn ganz verwirrt und er ſah aus 
wie ein Trunkener und hatte die Augen voll Waſſer. Der Lehrherr 
nahm ihn in das Gebet, aber er geftand nichts, und da erfterer ihm 
wiederholt anrieth, er folle fich bereiten zum Abendmahl zu geben, fo 
antwortete der Zauberjunge ftetS: das darf ich nicht, das Foftet mir mein 
Leben. Endlich nahm der Junge fein Beſchwörungsbuch, zerriß es und 
warf es in’s Feuer, lief davon und entdedte fih einem Freunde, der 
offenbarte es feinem Lehrheren und dieſer fandte nun nach dem Beicht—⸗ 
vater des jungen Menfchen. Er befannte Alles, offenbarte aber dabei 
einen großen Unglauben und empfand einen beftändigen Trieb, nach dem 
Keller zu gehen, daran er aber ftets, weil man bei ihm wachte, verhin- 
dert wurde. Nach der Hand befehrte er fich völlig und nahm das Abend» 
mahl, fein Lehrherr aber ſchenkte ihm jeine noch übrige Lehrzeit, ſprach 
ihn frei, übergab ihn feinem herbeigerufenen Vater und war froh ihn 
108 zu fein, nachdem er drei ganzer Wochen lang Sorgen und Ber 
fehmwerden genug mit ihm ausgeftanden. 





425) Die Melanchthonsbirnen zu Pegan. 
Bechftein a. a. D. ©. 512 sq. 


Im Superintendenturgarten zu Pegau fteht ein Birnbaum, deffen 
Früchte find von ganz befonderem Wohlgeſchmack und werden Melands 
thonsbirnen genannt und hat e8 damit folgende Bewandniß, wie fie ein 
Beitgenoffe M. Andreas Göch, Superintendent dafelbft, mit redliher Hand 
niedergefchrieben. Diefe Birnart war urfprünglich in Zeſſen (Zöfchen) 
äzwifchen Leipzig und Merfeburg, wo M. Göch Pfarrer war, zu Haufe, 
und hieß alldort die Newoger (Rewiger) Birne. Der M. Göch, ein 
eifriger Obftzüchter, wurde ſpäter Superintendent zu Pegau und ließ fich 
von Zeffen Pfropfreifer bringen, um in Begau ebenfalls diefe Birnen zu 
ziehen. Sie waren ſonderlich fchöner Art, auf der einen Seite roth, 
auf der andern gelbgefprenfelt, faftig und überaus wohlfchmedend, der 
Pfalzgräfindirne ähnlih. Da nun zu einer Zeit Herr Philippus Melanch— 
thon vom Kurfürften Auguft zu Sachſen zu ihm zu reifen erfordert 
ward, fo führte erfteren fein Weg über Zeffen und er vergnügte fich, 
den dortigen Pfarrherrn zu beſuchen. Diefer fühlte fih durch folchen 
Beſuch hochgeehrt und wartete dem berühmten Mann auch mit feinen 
trefflichen Birnen auf. Philippus fand diefe Birnen fo ausgezeichnet, 
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bag er nahe an ein Schock ſich ſchenken ließ und fie dem Kurfürſten 
und feiner Gemahlin mitbrachte, wo fie auch deren hoher Gaft, der 
Kurfürft von Brandenburg, zu verfuchen befam. Bei diefer Gelegenheit 
empfahl nun Melanchthon feinem gnädigen Herrn auch den fleifigen 
Pfarrheren zu Zeſſen, welche Empfehlung einen fo trefflihen Erfolg 
hatte, daß der Kurfürft denfelben nicht nur mit flattlicher Begnadigung 
bedachte, fondern auch feine Kinder in den Zürftenfchulen mit Stipendien 
unterftügte. Dieß trug M. Göch dankbar in ein Buch ein und richtete 
an feine Nachfolger die Bitte, des hart am Haufe ftehenden Melandıs 
thonbaumes — denn fo hatte ihn der Pomolog von 1560 genannt — 
zu ſchonen, zu warten und feine Art nicht ausgehen zu laffen — welches 
auch treulich befolgt worden ift. 


426) Der treue Hund zu Pegan, 
Mündlich. 





Da wo jetzt das Amt in der Stadt Pegau ſteht, befand ſich in 
der Zeit des Papſtthums ein Klofter, die Gebäude deffelben find aber fpäter 
zu dem oben genannten Zwede benußt und verändert worden und fo ift 
auch im Laufe der letzten zwanzig Jahre ein Wahrzeichen, welches an 
einem derfelben zu fehen war, verfchwunden. Man erblidte nämlich in 
einer Höhe von ohngefähr 8 Ellen von der Erde aus in der Mauer 
einen Stein, in welden ein Hund, der ein Körbchen im Maule trug, 
eingehauen war. Diejes Bild follte der Nachwelt das Andenken an eine 
rührende Handlung jener Dankbarkeit bewahren, welche eine der größten 
Zierden jenes jet fo verfolgten Ihiergefchlehts ausmadt. Es ift näms 
lich einft ein Mönch wegen irgend eines fchweren Vergehens zum Tode 
durch Einmauern’ in jenem Klofter verurtheilt worden und die Strafe 
ward wirklich vollzogen. Als er nun fo fcheinbar von Gott und Mens 
fehen verlaffen, Iebendig todt in feinem fchauerlichen Grabe fich wilder 
Berzweiflung bingab, hörte er am Fuße der Außern Mauer ein Scharren 
und Winfeln und überzeugte fich, daß dieß nur fein treuer Pudel (oder Spitz) 
fein könne, den er früher befeffen hatte. Es gelang ihm mit vieler Mühe 
einige Steine aus der Wand zu ziehen und fich jo dem Thiere bemerks 
bar zu machen. Kaum hatte das kluge Gefchöpf bemerkt, daß fein armer 
Herr noch lebe, fo eilte e8 fort und kehrte nach einiger Zeit in der Nacht 
wieder zurüd, verkündete durch Bellen feine Rückkehr, und fein Herr, der 
den Hund früher ſchon zu folchen Dienften benugt hatte, Tieß ein aus feinen 
Kleidern geriffenes Stück Zeug hinab, der Hund wußte daffelbe an den 
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Korb zu befeſtigen, und ſiehe der arme Mönch hatte die Freude ein 
Körbchen mit Speifen heraufzieben und dieſe durch die Mauer hindurch 
ergreifen zu fünnen. Wer dem Hunde jene Speiſen gegeben, ift unbekannt, 
genug er ernäbrte feinen Herrn viele Tage lang, bis er endlich einmal 
entdeckt ward, allein in jener jogenannten finftern Zeit war man empfäng- 
licher gegen edle und großherzige Thaten wie heute, der Mönd ward 
von feinen Nichtern begnadigt und das Bild des Hundes für alle Zeiten 
der Nachwelt als Zeichen feiner Treue und Klugheit erhalten, 


427) Der — bei Pegau, 
RINFUM, 


Hart an der preußifchen Srenge in der Nähe von Würben befand 
fi) früher ein Stein, auf welchem eine Kuh mit einem Milcheimer abge 
bildet war, der hieß der Melkſtein und follte anzeigen, Daß einft, als die 
Pet in Pegau mwüthete und Niemand vom Lande in die Stadt zu geben 
fi getraute, bis hierher die Kühe getrieben und hier gemolken wurden, 
worauf die Städter die für fie hingeftellte Muth abhoften umd nach 
Pegau ſchafften. 


428) Der prophetiſche Barfüſſer zu Chemnitz. 


Curiosa Sax, 1733, ©. 77. 


Als den 19. April des Jahres 1540 die Barfüffermönde aus der 
Stadt Chemnig vertrieben wurden, hat einer derfelben, Bruder Bartbel 
genannt, zuvor auf dem Sauanger vor Chemnig eine Waletpredigt ge 
halten und darin folgende Dinge prophezeit, fo alfe richtig eingetroffen. 
So hat er ein unter feinen Zuhörern ftehendes Weib alfo angeredet: 
Du liebes Weib, Du trittft allhier und hörft mir zu, weißt aber nicht, 
daß Dir unterdeffen Dein einziges Kind im Bade ertrunfen ift, welches 
fie auch alfo todt gefunden. Ingleichen hat er verfündigt, daß a 
Mühlfteinbruc bei Chemnig gangbar werden, und daß in den 5 
Kirchen zu St. Zohannes und Nicolaus auf dem Altar Heidelbeerftr: 
cher wachfen würden. Dieß ift auch gefchehen, denn es find bei 
hen nebjt der Dvillen-Gapelle im Jahre 1547 von den Feinder 
riffen worden, wie fie denn vorher viel fchöner und größer de 
gebaut gewefen. Weiter hat er diefer Stadt angefagt, daß fie ı 
eine ſchöne wohlgebaute Stadt, volfreich und mit vielem Glüd und Gab 
Gottes würde begabt werden, allein wegen ihres Uebermuths und anderer 
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Sünden werde fie von Gott mit Peftilenz, Kriegsnoth, Feuerſchaden 
und endlih mit einer großen Wafferfluth gejtraft und heimgefucht wers 
den, was auch leider bald nachher eingetroffen if. Bon Neunfirchen 
im Amte Chemnig hat dieſer Mönch geſagt, daß fein Erbherr ein großes 
Schloß dafelbft bauen, aber Feiner allhier fterben und begraben werden 
dürfe, ferner es werde daſelbſt auch eine fteinerne Brüde erbaut werden, 
darauf werde eine doppelt verlobte Braut, wenn fie zur Kirche fahren 
wolle, verfinken, welches Beides die Erfahrung wahr gemacht. 


429) Die Sagen von der Schloßfirche zu Chemnig, 
Curiosa Sax, 1735. S 127. Poet. beb, v. Ziehnert Bd. U. ©. 161 sg. 


Auf dem Pilafter der Schloßkirche zu Chemnig flieht man einen 
dunfeln Fled, der daher rührt, daß einft ein Mönch, der fich bei einer 
dort gehaltenen Himmelfahrtsfomödie an der Maſchine, die zum Hinauf- 
ziehen in ein oben befindliches Gewölbe oder Herablaffen aus Diefem 
diente, hinaufziehen ließ, im Herabfallen zu Tode ſtürzte. In derfelben 
Kirche befindet fich auch das Bild des Abtes Hilarius, der diefelbe 
etliche Zahre vor der Bertreibung der Mönche hatte repariren laſſen. 
Diefes Bild darf aber von Niemandem genedt oder von feinem Orte 
weggenommen werden, wenn dem Thäter Fein Unglüd begegnen fol, 
wogegen e8 einft einer Hausmagd, die es hübſch ——— dieſen Dienſt 
mit einem alten Thaler gelohnt hat. 


— — — 


430) Die Wahrzeichen der Stadt Chemnitz. 


Iccander, Sächf. Kernchronik LVI, Couv. ©. 472. Richter, Chemniger Ehronit 
Br. I. ©. 236 u Denkw. v. Chemnitz ©. 51. 


Als Wahrzeichen der Stadt Chemnik zeigte man fonft das Bäch— 
fein, welches mitten über den Markt floß, und den ausgehauenen weibs 
lihen Kopf am Pfortenthor rechts bei dem äußern Eingange. Der 
Kopf foll anzeigen, daß vor vielen 100 Jahren hier eine Nonne einge 
mauert (oder hingerichtet, nach Andern hätte fie aber als Strafe 5 
Mauerthürme vom Nicolaithore bis zur Pforte anbauen müffen; nad) einer 
andern Sage wäre es eine vornehme Chemnigerin Namens Hofmann 
gewefen und Die Sache 1415 gefchehen) ward, die einen unnatürlichen 
Frevel mit einem Hunde verübt hatte. Ein anderes Wahrzeichen war 
bis 1617 das Bild des’ fogenannten Grüßnidels, eines Stadtoriginals 
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der früher hier mit Grützmehl haufiren ging und in einen Schafpelz 

gekleidet war, an dem Nathhausthurme. Nach dem Brande von 1617 

ward jedoch bei der Wiederherftellung des Thurmes (1619) dies Bild 

nicht erneuert. 

431) Der fpufhafte Mönchskopf zu Chemnig und Dreöden, 
Sccander a. a. D. CXLV. Couv. ©. 15 sq. 





An der Stadt Chemniß bei dem fogenannten Klofter in der Vor—⸗ 
werföftube war noch vor nicht gar langer Zeit ein Mönchskopf zu feben, 
auf dem, fo oft man die Stube reparirte, allemal ein Groſchen Geld 
liegen gefunden ward. Diefer Kopf war aber fehr empfindlih, wenn 
Jemand mit ihm Kurzweil treiben wollte. So ift einmal ein Steins 
meßgefelle nach) Chemnig gefommen, und weil er Vieles von diejem 
Kopf gehört, hat er ihn fehen wollen. Als er nun deffen altes, zornis 
ges Geficht genau betrachtet, hat er es nachzumachen und überall auszus 
fpotten fih viel Mühe gegeben. So ift es geichehen, daß er mit einer 
Gefellihaft von Kameraden einmal nach Haufe ging, da fam ihm ein 
Bedürfniß an, und als unterdeffen feine NReifegefährten weiter gingen, ift 
er, wie er ſpäter ausfagte, von einem Mönd in einen mit Eis bededten 
Zeih — es war gerade Winterszeit — geworfen worden, und hat ihn 
derjelbe dermaßen geängftigt, daß, al8 feine Kameraden, die wieder ums 
fehrten, ihn juchten, fie ihn winfelnd und faft vor Schreden ftumm ans 
trafen, für todt herauszogen und fo nad) Haufe brachten. Sein Mund 
war ihm dergeftalt der Quere gezogen, daß er über ein halb Jahr zus 
brachte, ehe er wieder geſund ward, auch in der Kirche für ihn ges 
betet ward. 

Noch im erften Viertel des vorigen Jahrhunderts hat an einem 
gewiffen Ort zu Dresden in einer Mauer ein Männchen geftanden, wels 
ches Alle, die es verirt, mit Ohrfeigen regalirte, bis ein neuer Befitzer 
des Haufes ed durch Maurer, die nichts davon wußten, ohne Gefahr 
abheben und in ein anderes Haus tragen ließ, wo es dann weder den 
Arbeitern noch dem Hausherren etwas zu Leide that. 


432) Das wilde Weibchen bei Chemnig. 
Shah, Leipz. Kriegs: und Friedens: Schäferei S. 290, 





Am 18. Auguft des Jahres 1644 ward. bei Chemniß auf der 
Jagd im Walde ein wildes Weiblein gefangen, dag war eine Elle lang 
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in Geſtalt eines Menſchen, ihr Angeſicht, Hände und Fußſohlen waren 
glatt, ſonſt aber war es überall ganz rauch. Dieſes Weiblein fing an 
zu reden und ſagte: ich verkündige und bringe den Frieden im Lande, 
wollte Gott! und hat darauf geſchwiegen. Der Churfürſt befahl, daß 
man ſie wieder laufen laſſen ſolle, weil vor 25 Jahren auch ein Männ— 
lein in gleicher Geſtalt gefangen ward, welches den Krieg verkündigte. 


433) Sage vom Schloß Lauterſtein bei Zöblig. 
Haſche, Mag. Br. I. S. 462. 





Eine Stunde von der Stadt Zöblitz Tiegt auf einem hohen Berge 
dieffeit8 des Schwarzwaflers ein Schloß, Lauterftein mit Namen. Diefes 
ift zuerft ein Raubſchloß gewefen, und hat fich einmal hier ein Reiter, 
der verfolgt ward, mit feinem Roffe vom Felfen herabgeftürgt, das Pferd 
it todt geblieben, der Reiter aber zwar mit dem Leben davongefommen, 
aber von feinen Feinden gefangen worden. 


434) Prophezeiung vom Bergwerk zum Bährenftein. 
SHafche, Mag. Bd. II. p. 378—391. 


In dem Gifterzienferflofter St. Niclas zu Grünhain in dem Kreis: 
directionsbezirt Zwidau hat ein Mönch, Namens Thomas, im I. 1536 
verfchiedene Provhezeiungen über den zukünftigen Bergbau in jener 
Gegend niedergefchrieben, darunter auch eine von der Auffindung eines 
reichen Stollens auf dem Bährenftein. Es hat nämlich, wie er erzählt, 
im Klofter ein kluger Mann, Namens Peter (Pater) Rofenfranz, gelebt, 
der noch am Leben geweien, wie der Schneeberg ift fündig geworden 
(1471), auch den Roſenkranzer Stollen daſelbſt angewiejen bat, wie 
auch zugetroffen, den hat auh Kunz von Kauffungen, bevor er bie 
Zürften von Sachen vom Schloß Altenburg (1463) entführt, um Rath 
gefragt, und der Roſenkranz hat feinem Vorhaben mächtig gewehrt, daß er 
fih folches nicht unterftehen folle, und ihm angezeigt, daß es fein Leib 
und Leben Foften würde, wie es denn auch gefchehen. Der hat aud) 
angezeigt, daß ein groß Bergwerf am Böhlberg auffommen und eine 
fhöne Stadt St. Annaberg dahin gebauet werden, daß man groß und viel 
Erz dafelbft brechen würde und folle dieß eine gute Weile beftändig fein, 
dann noch eine Zeche zwifchen der Schlettau und dem Böhlberg angeben und 
in vielen Maßen Ausbeute geben werde, das Himmliſche Heer "genannt, 
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Dergleichen werde auch zwifchen dem Böhlberg und Bährenftein angehen, 
und zuerft ganz verachtet fein, darnach aber werde viel Erz gebrochen 
werden und wenn das Bergwerf neben Schladenwerda in Abnehmen 
fommen würde, dann werde ein Bergwerf am Bährenftein bei Klofter 
Grünhain auffommen, das werde eine lange Zeit guten Beſtand haben, 
und man da folchen Neichthbum an Erz brechen, daß, wer am Ende 
einen Kur erhalten und bauen würde, davon noch feine Kindesfinder 
Nahrung haben würden, und es werde an demfelbigen Orte am Bährens 
ftein eine Stadt gebauet werden, wohin die andern Städte zu Marfte 
gehen würden, und werde das Grz liegen vorn am Bährenftein unter 
dem großen ‚Steine herabwärts, die Mönche würden aber folches nicht 
erleben, jondern durch einen Aufruhr verjagt werden, und ob fie gleich 
wiederfimen, jo würden fie doch ausgerottet und das Klofter jo wüſt 
werden, daß auf der Kirche und den Mauern Him-, Heidel- und Erd» 
beeren wüchjen, und werde dann folch Klofter mit feinem Zubehör an 
die Zürften von Sachjen fommen, bei denen dann dieſes Bergwerk, wenn 
wilde Bäume jo ftarf, daß man aus ihnen Breter ſchneiden fönne, in 
dem Kloftergarten aufwachfen würden, auffommen werde. Unter Abt 
Georg Küttner (7 1517) find drei erfahrene Schüler in’s Klofter ges 
fommen, die haben ebenfalls gejagt, daß nach feinem Tode ein Aufruhr 
entftehen und die Mönche würden verjagt werden. Auch find diefe mit 
den befagten Mönch Thomas auf den Bährenftein gekommen, und haben 
dafelbft an einem Ilmbaum ihre Kunde gebraucht und gefagt, daß nirs 
gends ein größerer Anote Erz beifammen liege denn an dieſem Orte 
unter dem Steine herab an der Ede des Bährenfteins und werde, wenn 
die Zeit fomme, ein folcher Zug von Bergwerk bier entftehen, daß eine 
Zeche an der andern fein werde, bis über das Waſſer dafelbft ein Gang 
fi) finden werde, der fein Streichen vom halben Abend in halben Mittag 
habe und da fügten ſich fo viele Gefchiebe, Flöte und Kalle zufammen, 
daß man ihn wohl mit St. Georg auf Schneeberg vergleichen Fönne. 
Nach dem Abfterben des genannten Abtes ift Herr Johann Gottfried 
(Göpfert) an's Regiment gekommen und zu dem hat ein Köhler zu 
Schwarzbach, der alte Burfhart genannt, in's Klofter ein Gejcheibe wie 
ein Badehütlein groß, das er beim Abräumen des Meilers etwa einen 
halben Armbruftihuß vom Bährenftein herab gegen Granzahl gefunden, 
gebracht, das hat der Abt auf Schneeberg probiren laflen und bat 
135 Mark Silber gehalten. Iſt auch zu felbiger Zeit die Richterin zu 
Gunnersdorf mit zwei andern Frauen auf den Bährenftein gegangen und 
hat da grafen und, weil es Mai war, Kräuter ſammeln laffen, und wie 
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ſie haben graſen wollen, ſind ſie von einander abgekommen, da hat ſich's 
unter dem Steine herab aufgethan, als wie ein großes Kirchenthor und 
dabei gewittert, und als ſie hineingeſehen, iſt's ihr wie lauter Gold und 
Silber vorgekommen, wie ſie aber nach den andern gelaufen und ſie ge— 
rufen, daß ſie es auch ſollten ſehen, derweilen iſt es verſchwunden. 


435) Die Eichen bei Callenberg. 
Mündlich. ©. Ziehnert. Bd. I. S. 291. 





In Callenberg bei Lichtenſtein, wo Kunz von Kauffungen die Gars 
feitern (lederne Leitern mit Holziproffen) für den Prinzenraub fertigte — 
das Dorf gehörte feinem Better Dietrih — ftehen noch heute ohngefähr 
200 Schritte vom Nittergute an der Strafe von Waldenburg nad 
Lichtenftein zwei ſehr alte, jedoch nicht ſchön gewachfene Eichen, von 
denen man jagt, daß fie zum Andenfen an den Prinzenraub gepflanzt 
worden find. Die Scheune, in welcher jene Leitern angefertigt wurden, 
ift Tängft zerftört, der Pla aber mit einer Denftafel bezeichnet, deren 
Schrift mit der Zeit unleferlich geworden. Dieſem Mangel half ein 
voigtländifcher Schulmeifter, der her feine Verwandten befuchte, ab und 
dichtete folgende Inſchrift: 

Hier knüpfte Leitern der Teufelsferl 
Kunz Kaufung, zu rauben des Landes Perl. 
Hans Echwalbe dazu ibm war bereit, 
Gelobt ſey Gott in Ewigkeit. 
S.D. G. ®, 5, Soli Deo Gloria.) 
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436) Der geſpenſtige Zwerg auf der Eiſenburg bei Schneeberg. 
Mündlich. 





In der Nähe des Dorfes Wildbach bei Schneeberg liegt auf einem 
Vorgebirge des Muldenthales das Raubſchloß, die Eiſenburg, urſprüng— 
lich eine Art Vorfeſtung von Schloß Stein, mit welchem ſie durch einen 
unterirdiſchen unter der Mulde hinführenden Gang verbunden geweſen 
ſein ſoll. Hier hauſte im 14ten Jahrhundert ein Raubritter, Konrad 
von Kauffungen, der ſolche Schandthaten verübte, daß ihm der Teufel 
den Hals brach und ſein Geiſt verdammt iſt, bis auf den heutigen Tag 
die Umgegend in Zwergsgeſtalt zu ſchrecken. 
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437) Gefchichten vom Schneeberger Berggeift. 
Chr. Melger, Historia Schneebergensis renovata. Schneeb. 1716. 4. S. 1016. 1145. 





Außer den verfhhiedenen Gefahren, welche den Bergleuten von böfen 
Wettern, giftigen Schwaden u. f. w. drohen, find fie auch in nicht ges 
ringer Gefahr von Seiten der Bergteufel, Bergmönde und Berggefpenfter, 
welche in der Finfterniß herrfchen und in den Streden herumfahren wie 
hrüllende Löwen, und fuchen, wie fie Bergleute, wo fie nicht mit Gebet 
und Glauben widerftehen möchten, verfhlingen. So weiß man, daß einft 
ein folcher Bergteufel in Geftalt eines Mönchs einen Bergmann in dem alten 
Reichen St. Georg ergriffen und nicht ohne Befhädigung feines Leibes 
in der großen Weite in die Höhe geworfen. Im Jahre 1538 ift ein 
Bergmann in der Höflichen Befferung Fundgrube von dem Ungeheuer 
erwürgt worden, weswegen damals Churfürft Johann Friedrih in einem 
Befehl umftändlihen Bericht verlangte. Im Jahre 1683 ging am 
26. März die Levitenzeche auf drei Schichten in Haufen, daß man nichts 
von der Käue fah. Kurz zuvor war aber ein dider Mann mit Silber 
und Gold gefhmüct, aus dem Kämmerlein heraus in die Käue zu einem 
Bergmann, Namens Sfrael Fider, welcher dafelbft Schachtholz zugerichtet, 
gefommen und hatte ihn mit diefen Worten gefragt: Kennft Du mid 
nicht? und da der Bergmann geantwortet: Herr, wie foll ich Euch kennen, 
Ihr werdet wohl einer vom Herzog aus Holftein fein (der diefe Zeche 
baute), hat er ihn anfahren heißen, und, weil er e8 nicht thun wollen, 
dergeftalt getäufcht, daß er darüber des Todes war und am 30ſten bes 
graben ward. 

Oft hat auch der furchtbare Bergmönd Manchen durch die Beine 
fahren laffen, Manchen ausfahren heißen, Manchen gedrüdt, daß er darüber 
hat bezahlen müffen, oder, wo er fonft mit einem Irrlicht als einem vers 
meinten Grubenlichte und in anderer als Mönchsgeftalt fih in und aufers 
halb der Grube fehen laſſen, ift eine Befchädigung der Bergleute oder 
ein anderer. Unfall darnach angerichtet worden. So hat in einer 
Wohnung zu Aue im Jahre 1614 beim Schnorrifchen Hammerwerf ein 
Geift fih hören und in Geftalt eines Bergmanns ſich fehen laſſen und 
ift an einer gewiſſen Stelle unweit der Mulde herumgehüpft, und da man 
an diefer Stelfe mit der Ruthe eingefchlagen, hat fie auf Silber gefhlagen. 
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438) Wie dad Schneeberger Silberbergmwerf entdeckt ward, 
Melper, Schneeberger Chronik. S.325q. Poet. beh. v. Ziehnert. Bd. II. ©. 59 2q. 





Zu dem Rittergut Neuftädtel bei Schneeberg gehörte ein ungeheurer 
Wald, in dem außer wilden Thieren fich kein lebendes Weſen aufhielt, 
eine von Schema aus betriebene Eifenzehe ausgenommen. Dorthin 
verirrte fih um 1470 ein böhmifcher Haufirer, Sebaftian Romner aus 
Crems, und ließ ſich vom dafigen Steiger auf den rechten Weg zurüd- 
führen, der ihm klagte, daß jebt fein Geftein zu fehr an Eifengehalt 
abnehme, Romner aber in der Meinung, das Erz könne wohl etwas 
anderes Gutes enthalten, nahm einige Stüde mit nad Zörfau und 
Nürnberg, wo die Probirer es für das reichfte Silbererz erklärten. 
Romner fehrte nun nah Sachſen zurüd, um diefe Entdeckung moglichft 
auszubeuten, wird aber in Zwidau wegen Trunfenheit feftgenommen und 
läßt vor dem Hauptmann Mülich von Carlowig die Worte fallen, er 
wiffe in der Nähe einen Schaß, der Einen wohl zum Herrſchaftsbeſitzer 
machen könne. Als dies der Hauptmann hört, läßt er fih von Romner nad 
jener Eifengrube, die fein eigenes Beſitzthum ift, führen und beide bes 
ginnen aud zufammen den Silberbau. Der Kremjer Schuftergeräthss 
träger verheirathete fich aber bald mit Anna von Bünau, einer Muhme jenes 
Hauptmanns, und hat fo das Gefchlecht der Nömer auf Neumark bes 
gründet. Sonft foll zuerft die Erzftufe durch den Huffchlag eines Pferdes, 
das in der Gegend des heutigen Schneebergs in die Erde geſcharrt, ent— 
dedt und zum Gedächtniß ein aufgenietetes Hufeifen lange bei St. Georgs 
Zeche zu fehen geweſen fein. 


De en 


439) Keglers Pflafter in Schneeberg. 
Melper, a. a. D. S. 1098 sq. Poet, beh. 6. Segnig. Bd. 1. S. 153 sq. 








Im Jahre 1493 lebte in Schneeberg ein Mann, Namens Hans 
Kegler, der durch den Bergbau reich, aber nicht Flug geworden. Denn 
jo gern er Wig machte, jo fehr verunglüdte ihm derjelbe. Einſt hatte 
er Schmählih und Teichtfertig von den Schneeberger Frauen gefprochen 
und unter anderen die Worte gefagt: es gebe der frommen Weiber in 
Schneeberg fo wenige, daß man fie alle zufammen auf einem Karren aus 
der Stadt fahren könne, und dabei werde der Karren nicht einmal voll. 

Als dieß mehrere Frauen erfuhren, verflagten fie Keglern beim 
Stadtrihter Veit Illgen. Zur Strafe wurde ihm, nachdem er gefäng- 
lich eingezogen worden war, aufgegeben, die große Pfüge (ein Stüf von 
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der Kehle zwifchen dem Schnee» und Clausberg, ungefähr dem feinigen 
und ſpäter Wüftifchen Haufe auf dem Markte gegenüber ausftürzen und 
pflaftern zu laffen, und ward foldhe Strafe troß feiner Beſchwerde vom 
Herzog Georg beftätigt, das Pflafter aber, wozu er über 100 Fuder 
Steine verbrauchte, ift lange nachher noch Keglers Pflafter genannt worden. 


440) Das verfchiworene Bergwerk zu Schneeberg. 
Melper a. a. D. ©. 923 sg. 


Als im Jahre 1478 in dem Mühlberg etliche Fundgruben aufger 
nommen, ein Stolln darin getrieben und fehr reiches Erz darin getrofs 
fen ward, da fuhren die Herrn Nömer, vermuthlich jener Sebaftian, der 
früher Nomner geheißen, und fein Haufe zu und wollten Alles allein 
haben, nannten es auch die Nömerzeche. Nachdem nun aber in dieſer 
Zeche damals ein Kur an die 1200— 1400 Gulden gegolten hatte, jo 
geihah es, daß, als der Lehnträger Römer fälfhlich geſchworen, daß 
diefer Gang fein fei, das Erz auf diefer Zeche im Anbruh zu Kohlen 
ward und jowohl bier als auf 11—12 andern Zehen diefes Berges 
nichts mehr erbrochen ward. Gleich beim Schwur aber im Obergericht 
zu Zwidau tft das Gewölbe von jelbft aufgeriffen worden und hat das 
Glöcklein, womit man fonft die Diener hereinzurufen pflegt, von felbft 
gelungen. Daher ift das Sprichwort gefommen, welches Herzog Georg 
von diefem Berge zu fagen pflegte: der Klößberg ein tauber Berg, der 
Mühlberg ein verfchworner Berg, fehet mir auf den Schidenberg. 


441) Der Teufel laßt ein ungeladenes Gewehr losgehen. 
Meltzer S. 10%. 





Am 14. März des Jahres 1615 iſt zu Schneeberg in des Bürgers 
Paul Leibigers Stube Chriftoph Büttner, ein Zahnbrecher, erjchoffen 
“worden. Diefer war furz zuvor von einer Reife zurücdgefehrt und wollte 
mit jenem um ein Handrobr, das über ein halbes Jahr an der Wand 
geſpannt gehangen hatte, taufchen. Als er nun daffelbe ſpannte und 
diefes Fein Feuer geben wollte, da hat Büttner zu Leibigern gefagt: et! 
es muß Feuer geben in Teufel® Namen! Siehe, da ift alsbald das 
Rohr losgegangen und der leichtfertige Büttner erfchoffen worden, ohn— 
geachtet, wie der damalige Pfarrer dieſes aufgezeichnet, man weder Kugel 
noch Schrot gejehen und gefunden. 
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442) Woher das Sprüchwort: Fägel ftillt feine Gafte? 
Melper S. 1099. 


In Schneeberg hat einmal ein Fleifcher, Namens Fägel, auf der 
Badergaffe gewohnt, der feinen beiden Gäften, die zu Unfrieden gekom— 
men, Friede geboten und deswegen auch nach dem Richter geſchickt hat. 
Weil aber diefer etwas verzogen und die Gäfte fich nicht fteuern laffen 
wollten, hat er fie alle beide erftochen, darauf die Flucht genommen und 
dem Richter Hans Kämpffe, der ihm begegnet, auf fein Befragen geant- 
wortet: ei, Herr Nichter, es ift unnötbig, daß Ahr Euch bemüht und 
binuntergeht, ich habe fie alle beide geftillet, fie haben fih wohl müſſen 
bedeuten laſſen. Daher, als der Nichter hinunter gegangen ift und die 
jämmerliche That befunden hat, Fägel aber inzwifchen aus dem Lande 
entlaufen ift, ift von ihm das Sprüchwort entjtanden: er bat fie ges 
ſchweiget oder geftillet wie Fägel feine Gäfte. 
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443) Das Schneeberger Sprüchwort: Toffel, das gilt Dir 
auch mit, 
Meltzer S. 1100, 





In Schneeberg ift lange ein Sprichwort im Schwunge gewefen: 
Zoffel, das gilt Dir auch mit, wenn nämlich einer die Schuld, wegen der 
ein anderer geftraft ward, auch an fich entdeckte. Es hat ſich nämlich 
ein alter Schneeberger Paftor, Chriftoph Schindler, wie er Amtshalber 
etwas geftraft und freimüthig und unpartheiiſch' an fich felber diefen 
Fehler gefunden, immer diefes Ausdruds bedient; auch manchmal diefe und 
jene Amtsverrichtung aus diefem Grunde von fich gewieſen. 
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444) Woher der Name Silberſtraße komme? 
Meltzer a. a. O. ©. 1102. 

Einſt hat ein Edelmann aus dem Geſchlechte derer von Uttenhoff 
auf der ſogenannten Armen-Ruhe angeſeſſen, die Erlaubniß erhalten, ſich 
von dem Churfürſten von Sachſen eine Gnade auszubitten. Da hat er 
denn folgende Bitte geſtellt: Weil durch Gottes Gnade das reiche Berg— 
werk zu Schneeberg offenbart worden fei und daher viele Fürften, Gra— 
fen und Herren und andere Leute, wenn fie dorthin zögen, meift durch 
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ſeine Beſitzung durchmüßten, wodurch ſein und ſeines Geſchlechtes Namen 
immerdar bekannt werde, aber es nicht wohl anſtehe, wenn gefragt würde, 
wer er ſei und die Antwort laute: es iſt der von Uttenhoff auf der 
Armen Ruhe, weil das Erz und nunmehr auch das Silber nach Zwickau 
bei ihm durchgeführt werde, ſo bäte er unterthänigſt, man wolle ſeines 
Gutes und Dörfleins Namen, die Arme Ruhe, in der Landtafel aus—⸗ 
löfchen und dafür daffelbe die Silberftraße nennen laffen. Als nun feine 
Bitte gewährt ward, ift bis diefe Stunde das Dorf die Silberftraße und 
die Brüde darüber über die Mulde, welche der Rath zu Schneeberg -zu 
halten hat, die Silberftraßenbrüde genannt worden. 


445) Ein Berggeift betrügt einen Schaggräber, 
Meltzer a. a. O. ©, 1146. 





Im Zahre 1679 hat fid) in dem fonft fogenannten Knappſchafts— 
hauſe zu Schneeberg, welches ein gewiffer Nicolaus Hader, Bergmeifter 
zu Schneeberg, bejaß, ein Gefpenft in Geftalt eines alten graubärtigen 
kleinen Mannes einem Schüler, der in gedachtem Haufe zur felbigen Zeit 
feine Wohnung hatte, jehen laffen und hat es durch fein öfteres Erfchei- 
nen und Sprechen mit ihm endlich dahin gebracht, daß der Schüler zus 
legt nicht mehr furchtfam war, fondern einen von dem Gefpenfte ihm 
angegebenen Schaß zu graben fich erfühnte. Wiewohl er nun diejen 
Schatz, nachdem er Tags zuvor immer darnach gegraben, endlich in vie— 
len goldenen Ketten und Silbergefchirr, darauf fonft die alten Schneeberger 
viel gehalten, erblict haben wollte, jo hat er dennoch) das betrogene Spiel 
in den Händen gehabt, Denn als es zum Treffen und Heben gekommen, 
wie darzu das alte Männlein die Zeit .gefeht, hat der Schüler in dem 
Gewölbe, wo er allein gewefen, zwar gefehen, wie zwei anwefende Männer 
den Schab aus der Erde gehoben haben, und lauter Pretiofen auf den 
dafelbft vorhandenen Tifh ausjchütteten, wornah ihn auch das alte 
Männlein greifen heißen, aber da er daneben von einem Andern, der 
auf einem Seffel an der Seite gefeffen, die Worte gehört, wie er als ein 
" armer Menfch ſich erfühnen könne, einen folchen koſtbaren Schag zu heben, 
darüber er ald der Herr der Welt doc die Macht habe? ift er voll 
Schreden wieder umgekehrt und, wie leicht zu erachten, in felbiger Stunde 
in höchfter Angft gewefen, bis der Seiger Nachmittags A Uhr gefchlagen. 
Denn eben bis auf diefe Stunde hatte das alte Männlein die Gelegenheit 
zum Schatzheben gejegt und gerade um diefe Zeit hat ein ziemlicher 
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Sturmwind gewüthet umd einen Baum im Garten ‚umgebrochen, dahin 
zugleih, wie das Gejpenft bei feiner legten Erfcheinung gefagt, der 
Schatz aus dem Haufe fortgerüct fein follte. 


446) Chriſtoph Schürer in Schneeberg. 
Ziehnert Bd. II. S. 216, 





Als. im 16. Jahrhundert der Bergfegen des Obererzgebirges jährs 
lich fich minderte und überall ein Wehgefchrei über den Silberräuber (fo 
oder Kobold nannte man das taube Erz, welches von böfen Berggeiftern 
oder Kobolden herrühren follte) fi erhob, da Fam Chriſtoph Schürer, 
eines Apothefers Sohn aus Weftphalen,, Iandesflüchtig feines ewangelis 
hen Glaubens wegen, nad Schneeberg, wo er als ein in der Chemie 
und Naturlehre wohlerfahrener junger Mann. bald eine Anftellung bei 
den Hütten fand. Schon wenige Tage nach feiner Ankunft gewann er 
die Liebe Anna’s, der Tochter des Hüttenmeifters Nau, und bald auch 
durch fein einnehmendes Benehmen das Jawort ihres Vaters, fo daß Die 
Hochzeit auf das nächfte Bergfeft beftimmt wurde. Ehe jedoch das Berg- 
feft Fam, drohte Schürers Unftern alle feine Hoffnungen zu vereiteln. 
Nämlich in feiner Forfchgier war er auf den Gedanken gerathen, den 
viel verrufenen Kobold, den verhaßten Silberräuber durch chemifche Zus 
bereitungen zu etwas Nützlichem umzugeftalten. Gr machte daher ing- 
geheim in einer Schmelzhütte in Oberſchlema vielfache Verfuche, und 
trieb es damit oft die ganze Nacht hindurch fo eifrig, daß er bald in 
den Berdacht der Alchimifterei und Schwarzfünftleret gerieth. 

Als daher aus Platten in Böhmen, wo er fich bei feinem frühern 
Aufenthalt dafelbft durch feinen Glauben Feinde und durch feine Kennts 
niffe und fein Anfehen Neider gemacht hatte, mehrfache Klagen einliefen 
daß er ein Zauberer, Dieb und Glasparthierer gewefen fei, und man 
feine Auslieferung forderte, gebot der Bergmeifter ihn zu verhaften. 

Eben war Schürer in der Schmelzhütte mit feinen Verfuchen ber 
ſchäftigt, da kam der Frohn ihn feftzunehmen, fand aber Die äußere Thür 
verfchloffen und meldete e8 dem Bergmeifter. Diefer, fo wie der Hüttens 
meifter Rau und einige Gefchworene trieb jeßt die Neugier mitzugeben. 
Die Thüre ward aufgefprengt und mit Freude funfelnden Augen trat 
der gefuchte Verbrecher den Eintretenden entgegen. Aber wie ftaunte er, 
als der Frohn ihn ergriff und ihm Handfchellen anzwang! Wie erfchraf 
er, als ihn die Bergherren mit Vorwürfen überhäuften und re einen 


Bauberer, Dieb und Parthierer ſchalten! N 


Männer, rief er ſchnell fich faſſend mit fefter Stimme, Männer 
prüfen, che fie entfcheiden! Meinet Ihr, ich treibe böfen Unfug hier mit 
ſchwarzer Kunft, fo tretet her! Seht, dies wollte ich gewinnen und Gott 
fei Danf, endlich ift’S gelungen. Ich meine, es foll dem Lande von 
großem Nutzen fein! Somit reichte er ihnen eine Mulde voll feinen 
fhönblauen Staubmehls hin. Die Bergherren ftaunten und begehrten 
zu wiffen,- wie und woraus er folhe Farbe bereitet habe. Schürer zeigte 
ihnen Alles willig, und reinigte fi fo von dem Verdachte, daß er ein 
Schwarzkünftler fei. Auch machte es dem Bergmeifter fo große Freude, 
daß derjelbe verſprach, Alles zu thun, um Schürers Unfhuld gegen bie 
Anklage der Böhmen zu erweifen. Dies gelang auch dem wackern 
Manne bald, und Schürer erhielt nun feine Freiheit wieder und kam 
durch die Erfindung der fchönen blauen Farbe, die man Anfangs nur 
blaues Wunder, fpäter aber Schmalte nannte, zu großen Ehren, und als 
das Bergfeft gefommen war, wurde er des Hüttenmeifters glüdlicher Eidam. 


447) Die große Glode in Geyer, 
Ziehnert Bd, IH. S. 206. Meltzer a. a. D. ©. 1188 sq. 





Bon der großen Glode in dem Bergftädtchen Geyer, welche früher 
in einem alten vieredigen Thurme an der Kirche hing, erzählt die Sage, 
fie fei auf dem „Geyersberge, an deffen Fuße die Stadt liegt, durch eine 
Sau mehrere Ellen tief aus der Erde herausgewühlt und von den Bür⸗ 
gern, welche fich dieſes Fundes freueten, aufgehängt worden, habe aber 
nit eher einen reinen und vollen Klang gegeben, als bis ein Priefter 
fie zu ihrer heiligen Beftimmung geweiht. Im Jahre 1455 zerfprang 
fie, ald wegen des von Kunz von Kauffungen verübten Prinzenraubes 
im ganzen Lande geftürmt ward, allein 1456 ließ Churfürft Friedrich II. 
fie umgiegen und auf der einen Seite die beiden Prinzen, auf der an= 
bern den Kunz, wie er auf der Erde lag und das Pferd beim Zügel 
hielt, dabei den Herzog Albrecht und den Köhler, der ihn erretiet, ab⸗ 
bilden. : 

448) Sechs Brüder bei Geyer, 
Ziehnert Bd. HL S. 206 sq. 





Im Jahre 1682 als Faiferliche Truppen von der Burg Scharfen⸗ 
fein aus die ganze Umgegend durchfreiften, war es einem. Trupp herzh after 
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Burfchen aus Efterlein und :Zwönig gelungen, in der Nähe von Schar: 
fenftein ſechs Defterreicher, im dichten Walde fchlafend, zu überfallen und 
gefangen zu nehmen. Was nun mit den Gefangenen zu beginnen fei, 
darüber entftand unter den Siegern heftiger Streit. Die von Elterlein 
meinten, daß es das Befte fei, fie ſämmtlich todt zu fchlagen, die von 
Zwönig aber wollten nichts davon wiffen und brachten es dahin, daß 
man zuletzt befchloß, fie zur Armee zu bringen. So zogen fie fort. 
ALS fie in die Nähe von Geyer famen, erhob fich der Streit von 
Neuem und weil die Elfterleiner mit Gewalt drohten, fo wurden die 
Zwöniger voll Uerger und fchieden von ihnen, die Gefangenen ihrem 
Schidfale überlaffend. Diefes war ein trauriges. Denn Faum waren 
die Zwöniger im Walde verfchwunden, da fielen die mordluftigen Elter⸗ 
feiner über die wehrlofen Opfer ihrer Wuth her und ermordeten ihrer 
fünf auf die graufamfte Weife, den fechiten aber warfen fie in ein tiefes 
Loch, in welchem ihn die Vorübergehenden noh am andern Tage jams- 
mern hörten. Zum Gedächtniß diefer Greuelthat heißt jene Stelle der 
Wiefen bei Geyer noch jetzt die ſechs Brüder, ohne daß man beftimmen 
fann, ob wirklich die ſechs unglücklichen Defterreicher Brüder gewefen find, 


449) Der alte Thurm in Tanneberg. 
Ziehnert Bd. IL ©. 208. - 





Nahe bei den Rittergutsgebäuden des Dorfes Tanneberg bei Geyer 
feht ein uralter vierediger Thurm. Seine ftarfen Mauern find nod 
jegt an die 30 Ellen hoch und von einem Waflergraben umgeben. Biel 
erzählt man von ihm, aber wenig Zufammenhängendee. In uralter 
Zeit foll einmal ein Graf, der Befiger diefer Gegend, eine große Jagd 
gehalten und fich dabei verirrt haben, und mit feinem Roſſe in einen 
Sumpf geſunken fein. Dem Tode nahe wäre er noch von den Jägern 
mit Mühe gerettet worden, und hätte zum Andenken den Thurm gebaut. 
Jetzt noch foll in dem Thurme der Geift eines der ſpätern Befiger ſpu⸗ 
fen, aber warum? weiß Niemand. Auch wollen alte Holzhader und 
Bergleute den Baum wiffen, wo die Seele dieſes unglüdlihen Spufers 
eingefpundet fein fol. Es wäre jonft ein eiferner Reifen um den Baum 
gelegt gewefen, um die Seele recht feft zu halten, aber die Holzdiebe 
hätten zulegt auch den Reifen geftohlen. | 
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450) Der Schwarzkünſtler zu Geyer. 
Lothar, Volksſagen und Märchen. Lpzg. 1820. 8. ©. 69 sa. 





Bor vielen Jahren ward zu Geyer ein Todtengräber gefangen ges 
nommen und in einen Thurm gefebt, fo daß er mit den Füßen die Erde 
nicht hat berühren können — man glaubte früher nämlich, daß Zauberer 
und Heren, wenn fie die Erde nicht mehr berühren fönnten, unſchädlich 
würden, fperrte fie daher oft in eiferne Käfige ein —. Er hatte jeine 
Frau ermordet, ihren Mund mit ſchwarzen Beeren angeftrichen, als fei 
fie an der Peſt geftorben, alsdann ihr den Kopf abgefchnitten, das Herz 
aus der Bruft genommen, verbrannt, ſolches auf die Straße ausgeftreut 
und wer darüber gegangen, ift geftorben. Seines Kindes Kopf hat er 
an die Feuermauer gehängt, fo viele Tropfen Blutes von ihm gefallen, 
jo viele Menfchen find geftorben. Dann hat er die fterbenden Leute 
aufs Geficht gelegt und ihr Sterben hat Fein Ende genommen. Drei 
Ruthen hat diefer Mann ausgeftedt, eine nach Annaberg, die andere nad 
Schweinig, die dritte nah Alterle (Eiterlein?). Zuletzt hat er erzählt, 
wie viel Glück er mit feiner Kunft in großen Städten gemacht habe. 
Er meinte, wenn er nur die Erde oder einen Kreuzweg oder eine Dach— 
traufe erreichen könnte, jo wollte er fih fchon die Freiheit verfchaffen. 


451) Die Staatslaterne bei Geyer. 


G. Andrä, Chronol. Nahr. v. d. Bergftadt Annaberg. Schneeberg 1837. 
8. ©. 77. 


Nordöftlih von Geyer zeigt fih an Herbftabenden eine merfwürdige 
Lufterfcheinung oder ein röthlich Teuchtendes, beinahe 7 Ellen hohes Irr⸗ 
licht, das, fobald es fih zu bewegen anfängt, immer Heiner wird, bis 
es endlich gar verfchwindet, in der dortigen Gegend aber die Staatslaterne 
von Geyer genannt wird. 


452) Das — vom Katzenſtein. 


Poetiſch beh. v. Freih. v. Biedermann (O. Föhrau), Eine Te 
Dresden 1847. 8, ©, 27 sq. 





In der lebten Zeit ‚des Mittelalters lebte ein wilder Raubritter auf 
einer Burg, die auf dem Kagenftein, der am Schwarzwaffer unweit 
Pobershau zwiſchen Zöblig und Marienberg gelegen if, und machte die 
ganze Umgegend durch feine Unthaten unficher. Da befchloffen denn die 
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in der naͤchſten Umgegend anſäſſigen Ritter dieſem Treiben ein Ende zu 
machen, fie rückten alſo vor die Burg, umſchloſſen fie auf's Engſte und 
fingen an ſie aus Karthaunen und Feldſchlangen zu beſchießen. Allein 
alle Kugeln fielen, ſowie ſie die Mauern trafen, kraftlos und unſchädlich 
nieder, denn auf der Mauer ſtand die alte Amme des Ritters, welche 
mit dem Teufel im Bunde war, hatte einen Beſen in der Hand und 
fegte mit demſelben die fliegenden Kugeln aus der Luft weg, ſie ſelbſt 
natürlich traf keine derſelben, ebenſo wenig wie irgend Jemanden im 
Schloſſe. Schon wollten die Belagerer ſchier verzweifeln, da trat der 
Burgkaplan eines der Ritter auf und ſprach, er wolle die Kugeln ſeg— 
nen, denn er wiſſe einen Spruch, dem nichts widerſtehen könne. Wie 
gedacht ſo geſchehen, er that es, die erſte Kugel, die man abſchoß, 
ſchmetterte die Hexe zu Boden, die zweite machte ein großes Loch in die 
Mauer und nicht lange dauerte es, fo war die feſte Burg fo zerſchoſſen, 
daß die Mannfchaft auf Gnade und Ungnade fich ergeben mußte. Der 
höfe Ritter ward hingerichtet und feine Burg der Erde gleich gemacht, 
noch heute aber foll man um Mitternacht bei Mondenfchein die gefpens 
fige Amme die Trümmerhaufen fegen jehen. 


453) Die Entbindung im Grabe zu Olbernhau. 
Kecander, Sächſ. Kernchronik XXVII. Convert S. 40 —43. 





In der erzgebirgiſchen Stadt Olbernhau ftarb im Sabre 1719 eine 
hochſchwangere Frau und ward gewöhnlicher Weife begraben, da fommt 
einige Tage darauf ein Student auf den Kirchhof und lieft dort die 
Infhriften der Grabfteine. Plöglich fieht er auf einem Grabe eine weinende 
Frauensperfon ftehen, die auf fein Befragen, warum fie das thue, ants 
wortet: ach, daß Gott erbarme, ein Kind und feine Windeln! Da hat 
der Student aus Mitleid fein Halstuch abgebunden und es ihr zuges 
worfen, worauf fie fogleich verfhwunden war. Nun hat den Studenten 
eine große Angft befallen, es möge dieſe Perſon fein lebendes Wefen, 
fondern ein Gefpenft geweſen fein, er ift alfo fogleich zum Ortsgeiftlichen 
umd in's Amt gegangen und hat die Sache angezeigt, worauf die Obrigs 
feit jenes Grab öffnen ließ und man fand, daß jene Frau im Grabe 
ein Kind geboren hatte, welches todt zu ihren Füßen in das Halstuch 
des Studenten, welches dieſer durch ſeinen darin geſtickten Namen als 
ſein recognoscirt hat, eingewickelt lag. Der Berichterſtatter dieſer Be⸗ 
gebenheit ſchreibt, daß er geleſen, wie zu Frankfurt am Main den 


25. März 1609 eine Handwerksfrau im Grabe von zwei Söhnen 
entbunden worden und das Grab, weil es ihrem Manne im Traume 
vorgefommen, auf deffen Bitten geöffnet und Alles wahr befunden wor—⸗ 
den jei. 
454) Woher das erzgebirgifhe Sprichwort komme: je, daß 
Dich der Bär here! 
Curiosa Sax, 1731. ©. 47 sq. 


Im J. 1631 hat eine Zungfer nicht weit von Hundshübel das Vieh won 
MWaldhäufern auf die Weide getrieben, da fie ſich denn hingeſetzt und nad) 
gebirgifcher Art um fich die Zeit zu vertreiben geflöppelt. Che fie ſich's 
nun verfieht, kommt ein großer Bär hinter fie gefchlichen, daß fie ganz 
ungemein erſchrickt und nicht weiß, was fie machen foll. Der Bär thut 
ihr aber nichts, jondern beriecht fie und tatjchet fie mit feinen Tagen 
ganz fauber an, gleich als wüßte er, was für einen Reſpect er dem 
Frauenzimmer fchuldig fe. Da nun der zottige Bär fih ganz höflich 
gegen fie aufführt und fie bergen zu wollen Anftalt macht, entſchließt 
fih das Mädchen kurz umd Läuft unter das Vieh. Diefes drängt fich 
zufammen und geht auf den Bären los, bis das Mädchen fehreit umd 
ihre Eltern nebft andern Waldleuten zu Hüfe ruf. Da nimmt der 
Bär reifaus, das Sprichwort aber ift nachgehends beftändig geblieben 
und von Jedermann um eine Verwunderung auszudrüden gebraucht wor: 
den: je, daß Dich der Bär herbe! 


455) Der Frau: Mutterftuhl zu Oberforchheim, 


Poet. beh. v. Fr. v. Biedermann a. a. D. ©. 24 sa. 


Auf dem alten Schloffe Oberforchheim am Haſelbache an der Strafe 
von Freiberg nad) Annaberg ftand bis in die Mitte des vorigen Jahrz 
hunderts auf dem Oberboden in einer Kammer ein alter Großvaterftyhl, 
den hieß man der Frau Mutter Stuhl, und auf diefem lag eine hölzerne 
Statue, die aber ſehr ftarf vergoldet war. und ein Feines Männchen 
vorftellte. Dieje zwei Gegenftände Fannte Jedermann im Schloffe und 
im Dorfe und Alle hatten eine gewiſſe heilige Scheu vor denjelben, 
denn man fagte, fie feien die Balladien des Rittergutes, und wenn Jemand 
den Stuhl von feiner, Stelle rüde oder das Männchen angreife und in 
eine andere Lage bringen wolle, der werde dafür ſchwer von demfelben 
gezüchtigt. Da diente um diefe Zeit auf dem Hofe ein Knecht, der fich 
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vot dem Teufel nicht fürchtete und einſt in feiner Vermeſſenheit ſich gegen feine 
Mitdiener rühmte, er wolle doch fehen, ob ihm etwas gefchehen werde, wenn 
er ih an dem Stuhle vergreife. Darauf ging er alfo hinauf, ſchob den 
Stuhl weg und gab dem alten Männchen einen Badenftreih, allein die 
Strafe blieb nicht aus, denn noch in derſelben Nacht Tegte ſich daſſelbe 
im Bette auf ihn als ſchwerer Alp und drückte ihn bis es Tag wurde, 
in der nächſten litt es ihn ebenſo wenig und in der dritten warf es ihn 
gar aus dem Bette heraus. Nun ward er zwar ängftlih, rüdte auch 
den, Stuhl wieder an feinen alten Platz, allein der Geift war auf immer 
feiner alten Wohnung abhold, denn er 508 auf und davon, in den darauf 
folgenden Tagen brannte das ganze Nittergut ab, und fo viel man ſich 
auch Mühe gab, den Stuhl und dag Männchen zu retten, das einftürs 
zende Dach begrub es unter ſeinen Trümmern und als man dieſelben 
abräumte, war nichts mehr von ihnen übrig. 


456) Der Iungferngrumd bei Wiefenthal. 
A. Flader, Wieſenthaͤliſcheb Ehrengedächtniß. Waldenb. 1719. 8. ©. 31. 





Diefer Grund am Fichtelberge foll feinen Namen von zwei Jungs 
fern haben, welche fich oftmals im Neumonde ſehen laſſen. Es find 
Schweſtern, die eine ſpielt auf der Laute und die andere windet einen 
Kranz, wer ſie aber eigentlich ſind, weiß Niemand. 

Den Wieſenthalern dient der Grund auch als Wetterprophet, denn 
wenn der Himmel über demſelben hell ift, jo wird — ob es auch ſonſt 
allenthalben trübe iſt — zuverläſſig Ichönes Wetter, wenn aber der 
Jungferngrund voll Nebel iſt, ſo ſagt man: die Jungfern trocknen ihre 
Wäſche! und dann folgt falte oder naffe Witterung. 


457) Der Goldbrunnen auf dem Fichtelberge bei Wiefenthal. 
Flader a. a. O. S. 75. 


Abraham Munſch, ein alter frommer Huthmann in Wieſenthal, traf 
einft oben auf dem Fichtelberge einen überaus fhönen Brunnen, deffen 
Grund und Boden wie lauter Goldflammen leuchtete, und da er ſich 
niedergeſetzt hatte, und dieſen ſchönen Goldquell betrachtete, ſah er auf 
der einen Seite deſſelben ein ſchönes buntes Voglein, auf der andern aber 
einen Mönch mit einem offenen Buche figen. Darüber erſchrocken lief 
der Huthmann davon und hat feit der Zeit den Brunnen nie wieder gefunden. 
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458) Ein Gefpenft verfolgt einen Mann bis in fein Haus. 
Flader a. a. O. ©. 97, 





Im Jahre 1655 ging ein Fleiſchhauer aus Wieſenthal ſehr früh 
bei Mondenſchein nach dem benachbarten Elterlein. Als er aber eine 
halbe Meile zurückgelegt und auf einen freien Platz kam, trat ihm ein 
grauſames Geſpenſt mit feuriger Zunge und Augen entgegen in Geſtalt 
eines verrufen geweſenen Gebirgers, der Manchem auf dem Böhmiſchen 
Walde das Lebenslicht ausgeblaſen, und verlegte ihm den Weg mit ſeiner 
Kette um den Leib, daran eitel Todtenköpfe hingen. Der Fleiſchhauer 
erſchrickt, betet und kehrt eilends nach Haus zurück. Da ihn denn das 
Ungethüm bis in jeine Stube begleitet, ſich auch dafelbft vor ihn geftellt 
„und ihn angefehn hat, bis die Wirthin aufftand und ein Licht anzündete, 
"da es denn wieder verfchwunden ift. 


459) Das mwüthende Heer bei Wiefenthal und im Erzgebirge. 


Mündlih. S. a. b, Flader a. a. D. ©. 98. Lehmann, Obererzg. Schau: 
platz ©. 77. 


Im ganzen Erzgebirge, beſonders in dem höhern Theile deſſelben 
läßt fih das wüthende Heer jehen und hören. Man hört ein ftarfes 
Sägergefehrei und gewöhnlich den Ruf: Hu! hu! hu! So reifte zu Ende 
des 17. Zahrhunderts ein alter Geiftlicher von Wiefenthbal, Namens 
David Ryhl, nad) Annaberg durch einen dicken Wald, und es erhob fid 
mitten im Walde ein ungemein lauter Sägerlärm, um welche Zeit doch 
fein Arbeiter noch Jäger auf dem Felde zu finden war. Der Fuhrmann 
befann fich bald darauf und jagte: Herr, es ift Das wüthende Heer, wir 
wollen in Gottes Namen fahren, es fann ung nicht fchaden. 

Eines Tags find noch in diefem Jahrhundert zwei Brüder, Spigen- 
händler, in der Schneeberger Gegend auf der Straße von Stangengrün 
nah Hirfchfeld geritten, da haben fie plößlih am heilerlichten Tage auf 
freiem Felde das laute Hohofchreien des wilden Jägers gehört, aber ihn 
jelbft nicht gefehen, nur unter ihren Pferden, die ſich furchtbar gebäumt, 
find eine Menge Fleiner Dachshunde herumgelaufen, ohne daß fie jedoch 
einen derfelben hätten von den Pferden treten ſehen, und plötzlich ift 
Alles wieder verſchwunden geweſen. 

Manchmal hört der Wanderer, wenn er in dem obern Erzgebirge 
durch, die einfamen Wälder und Felder geht, immer etwas theils im Ges 
büſch, theils im Korne neben fich hergeben, gerade wie wenn ein großes 
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Thier, eine alte Kuh das Getreide niedertritt, gleichwohl fieht er nichts, und 
man jchreibt auch dieſen Ton dem wilden Heere zu. 

Einftmals ift im Dorfe Steinpleiß die ganze wilde Jagd mit Hundes 
gebell, Peitjchenfnall und Jagdgefchrei um Mitternacht mitten durch den 
Hof des Richters gegangen. 

Ein anderes Mal ritt ein beherzter Mann ganz allein in der Abend» 
dämmerung nicht, weit von Annaberg auf der gewöhnlichen Heerftraße, 
da ſah er einen alten Bergmann vor ſich hergeben. Als er an ihn 
herankam, bot er ihm einen guten Abend, exhielt aber feine Antwort, 
ebenfo wenig auf die Wiederholung des Grußes, und da er etwas hikig 
war, ſchrie er: ei fo fol Dich Grobian gleich der Teufel —! und zog 
ihm eins mit der Neitgerte über. Aber fiche auf einmal wußte er nicht 
mehr wo er war, er ritt bis in die Nacht in der Irre herum und erft 
gegen Mitternacht hörte er Stimmen, er rief, es kamen Leute, er fragte, 
wo er fei, und erfuhr, er jei in feinem eigenen SHeimathsorte, man 
führte ihn bis an fein Haus, und immer noch Fannte er fich nicht, erſt 
als feine alte Mutter mit einem Lichte vor die Thüre trat, wußte er 
wieder, wo er war. Der wilde Jäger hatte ihn geäfft. 

Im Jahre 1626 ritt Junker Rudolf von Schmerging, Erbfaß auf 
dem Hammergut Förftel, halbtrunfen von Annaberg weg, ganz allein und 
vermeinte den geraden Weg über Schlettau auf die Scheibenbergifchen 
Mühlen durch die untern Scheibner Räume zu nehmen. Es verführte 
ihn aber eine Jagd von Jägergeſchrei und Hundegebell, welchem er nach—⸗ 
ritt, und er verfiel mit feinem Pferde in einen Moraft, darin das Pferd 
halb verfunfen fteden blieb. Er machte fih mit großer Mühe los, lief 
zu den benachbarten Zuhrwerfen, Fleidete fih aus und ließ Leute aufs 
treiben, die dag Pferd mit Stangen und Seilen wieder aus dem Moraft 
ziehen mußten. 
460) Der Doppelgänger zu Wiefenthal. 

Flader a, a. O. S. 108 sq. 


Im Jahre 1709 ift ein churfürftlicher Geleitseinnehmer, Namens 
»2A. L., in gewilfen Angelegenheiten verreift; da er nun wenigftens zwanzig 
Meilen von Haufe aus entfernt ift, fo fieht fein Damaliges Hausmädchen, 
da fie am Abend gegen 5 Uhr von ihrer Frau in ihre Schlaffammer 
gefhidt wird, ihn von obngefähr in feinem Bette Liegen und meint, 
er ſei ohne ihr Willen nah Haufe zurüdgefehrt. Sie fragt alfo die 
rau: ift der Herr nach Haufe gekommen? Diefe antwortet aber: Du 


330 


wirt ihn ja jehen. Daher hat fie fich weiter nicht darum gekümmert. 
Nachdem nun die Frau felbft des Nachts gegen 12 Uhr fchlafen geht, 
erblickt diefe ihn ebenfalls in ihrem Bette, da er fich denn gerührt, 
daß es davon gefniftert und das Bett ein wenig von fich gefchlagen. 
Welches fie bewegt, daß fie unten um das Bett herumgegangen und ihn 
angeredet hat: ei, mein Kind, wie bift Du denn hier? Haft Du mid 
doch erfihredt! Da er denn die Beine hinaus gefchlagen, aus dem Bette 
gefahren und unter das Dach, fo fi in der Schlaffammer findet, ge 
krochen, auch dafelbft plößlich verfchwunden if. Die Frau hat fih nun 
zwar in’s Bett gelegt, aber vor großem Schred die ganze Naht nicht 
fihlafen fönnen, weil fle nicht gewußt, wie es zugehe, daß fie ihren 
Mann, der fo viele Meilen Entfernt war, habe fehen können. Sie hat 
aber fleißig gebetet, der Herr wolle fie vor Anfechtung bewahren. Als 
ihr Mann nun wieder nach Haufe gefommen, hat er erzählt, er ſei an 
jenem Tage gerade bei einem Jäger geweien, der ihn jeher wohl tractirt 
und mit Braten, Kuchen und Wein beftens bewirthet, da habe er im- 
mer an jeine Frau gedacht und gewünſcht, daß fie folches auch mit ges 
nießen möge. 
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461) Die Perlenſchoten zu Wieſenthal. 


Lehmann S. 481. Flader a. a. O. ©. 234 sq. Poetiſch beh. b. Segnitz. 
Bd. J. ©. 173 sq. 


Im Jahre 1626 kurz nach dem großen Sterben wohnte in der 
Neuſtadt in Wiefenthal ein gewiffer Michael Rothöörfer, ein Erulant 
von Luttitz in Böhmen, welcher mit Weib und 7 Kindern den Religions- 
feinden glücklich entronnen war. Sein Töchterlein von 7 Jahren hatte 
vom Schutthaufen eines ausgegrabenen alten Kellers etliche Rapfamen- 
ftrünflein aufgelejen und in ihres Vaters Garten geftedt. Da nun fols 
cher wohl fortgefommen und gereift, nimmt fit die Schötihen ab und 
Hopft fie aus, findet aber mit DVerwunderung weiße Körnchen, die fie 
unmiffend, was es fei, dem Vater weift und fpricht: je, Vater, fehet, 
was find dies für Blätterlein? Der Bater erkennt, daß es rechte Perlen 
find, fucht und findet fie in den Schötchen felbft, alfo daß nach je zwei “ 
Samentörnlein eine wahrhafte Perle lag, "und fo fammelten fie dieſes 
Samens und der Perlen ein Näpfchen voll. Eine durchreifende Gräfin 
von Hauftein hat diefelben mit Verwunderung angefehen und gefunden, 
daß es wahrhafte Perlen fein. Daher hat fie dem Bater verfprochen, 
wenn er einwilligen wolle, fo wolle fie dieſes glüdfelige Kind zu fich 
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nehmen and ihm alle Güte widerfahren laſſen. Als fie aber hierbei 
etliche dergleichen Schötchen felbft aufgemacht, find die darin verborgen 
liegenden Perlen ihr unter den Fingern geſchmolzen, welches auch andern 
Leuten begegnet ift, daher fie geurtheilt und gefügt: ei, fo if es eine 
fonderbare Gnade von Gott, deren wir nicht wirdig find. 


462) Die Tellerhäufer bei Wiefenthal. 
Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. H. S. 139 sq. 





Um das Zahr 1570 lebte zu Wiefenthal ein biutarmer, aber froms 
mer und fleißiger Bergmann, Namens Teller, der bei einer Grube be- 
ichäftigt war, die auf einmal Feine Ausbeute mehr gab und deshalb von 
ihrem Befiger, einem reichen Geizhals, nicht mehr bebaut ward. Ebenſo 
vergebens wie er von Letzterem feinen rüdftändigen Lohn zu befommen 
gefucht hatte, jah er ſich nach neuer Arbeit um, er hatte eine kranke 
Frau und drei Söhne zu’ Haufe, allein er hatte fein Brod für fie umd 
jo mußte er nach und nah Alles, was er befaß, verfaufen. So kam 
der Oſtermorgen heran und das Behte, was noch zu Gelde gemacht wer: 
den fonnte, war bereits weggeneben. Siehe da 308 es ihn nach der Kirche und 
als er traurig an den Eingang derfelben getreten war, fam es ihm vor, 
als ſehe er ſich im Feſttagsgewande eine Stufe glänzenden Silbers auf 
der Schulter an der Kanzel ftehen. Er rieb fi die Augen, mendete 
fein Geſicht ab, aber jobald er wieder auf jenen Punkt fchaute, fand 
auch jein Doppelgänger wieder da. Er verließ endlich die Kirche, und 
auf dem Wege nach feinem Haufe begegnete ihm ein wohlgeffeideter Un⸗ 
befannter, der ihm, als er von ihm befragt, warum er fo traurig aus⸗ 
ſehe, jeine Noth "geklagt hatte, ein großes Silberftüd ſchenkte. Damit 
faufte er die nothwendigften Bedürfniffe umd begab fih nah Haufe. 
Hier hatte er aber feine Ruhe, denn überall ſah er das gehabte Geftcht 
vor fih und es kam ihm vor, als ziehe ihn fein Doppelgänger nach 
jener eben aufgegebenen Grube hin. Endlich Fonnte er nicht mehr diefem 
innern Drange widerftehen, daher kaufte er fi) von dem noch übriggebliebenen 
Gelde von dem Bergmeifter die Erfaubniß, in der aufläffigen Grube zu 
bauen und fing eifrig an einzufhlagen. Allein feine zwei Hände bradh- 
ten wenig vorwärts, der Tag verfloß und er war auf fein edles Metall 
geftoßen, ſchon war auch der zweite halb zu Ende und er machte eben 
Anftalt, jein letztes Stücklein Brod zum Mittagsmahl zu ſich zu nehmen, 
als aus einem Loche im Geftein ein Mäuschen herauskroch und ‚unges 
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fcheut die herumtergefallenen Brofamen auflas. Er ließ daffelbe ruhig 
gewähren, als es aber anfing auch fein Grubenlicht zu beknabbern, warf 
er fein Fäuftel nach demfelben. Statt daß aber die Maus davon ges 
troffen ward, fprengte er ein ftarfes Stüd Geftein, los und fiehe hinter 
demfelben lag ein reidrer Gang gediegenes Silbers zu Tage. Kaum 
wollte er feinen Augen trauen, allein er Eonnte nicht zweifeln, er eilte 
nah Haufe um feine Familie mit der frohen Kunde zu erfreuen, und 
fo ward er in wenigen Tagen aus einem armen Häuer ein reicher Bergs 
werfbefiger, allein er vergaß darum feine frühern Leiden nicht, er blieb bis an 
feinen Tod einer der frömmften und mildthätigften Männer in der ganz 
zen Gegend. Seinen drei Söhnen erbaute er von feinem Reichthum 
drei Heine Güter in einer wildromantifchen Gegend zwijchen Wiefenthal 
und NRittersgrün, die heute noch die Tellerhäufer genannt werden, fi 
jelbft aber ließ er ganz fo, wie er fih an jenem Oftermorgen in ber 
Kirche gefehen hatte, im Sonntagspuße des Häuers in Holz ausbauen 
und dies Bild zum Andenken in jener Kirche aufftellen, wo es noch zu 
fehen: ift. 

463) Das Gefpenft auf der Superintendentur zu Wiefenthal. 

Flader a. a. D. ©. 110. sq. 





Im Jahre 1675 im Momat October hat fich auf der Superintendentur 
zu Wiefenthat ein Gefpenft fehen laffen, welches einen weißen Trauerhabit 
anhatte und fich für eine von Adel ausgab, fo bei dem zu Glauchau früher 
befindlichen Nonnenklofter die Stelle einer Aebtiffin vertreten habe. Das 
erfte Dial ift dieſes Gefpenft, welches man fpäter nur die weiße Frau genannt 
hat, einer hier dienenden Nätherin aus Leipzig, Namens Marie Sabine 
Demantin erſchienen, ift vor das Bett, in welchem fe mit der Kinder: 
magd lag, getreten, hat geächzt und gefeufzt, dann hat es die filbernen 
Eplöffel, welche in einem Körbchen gelegen, gezählt und, da ihrer nur 
11 gewejen, gejagt: ei des Herrn Löffel fehlt!, was auch der Fall ge 
weien. Hierauf hat es des Superintendenten langen Mantel und die mit 
Pelz gefütterte Schaube feiner Frau, weldhe an der Wand gehangen, 
heruntergenommen, den Mantel und die Schaube oben darauf umge 
nommen und ift jo in der Stube herumfpagirt, als aber das Kinder 
mädchen darüber gelacht und gejagt, was macht denn der Narr! ift es 
ihr schlecht befommen, denn fie hat augenblidlich im Munde und Geficht 
heiße Blafen befommen und deshalb 14 Tage das Bett hüten müſſen. 
So oft aber als das Gefpenft erfchienen, hat es einen hellen Glanz und 
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Schimmer um fich verbreitet, daß man einen Pfennig auf der Erde erkennen 
fonnte. So haben denn zwei Männer, G. C. Müller und U. Flader, 
Rh, nachdem die beiden Mädchen aus der Kammer weggebettet worden 
waren, in dieſelbe niedergelegt, um das Gejpenft abzulauern, es ift aber 
nicht von ihnen wahrgenommen worden, fondern hat fich nur durch Geräufch 
fundgegeben, hat auch mit einem jehweren Steine in die Kammer geworfen, 
daß darüber Alles erfchüttert worden ift, darauf ift es in den Stall ge 
gangen und hat dajelbft einer alten Ziege den Hals umgedreht, auch in 
dem Hühnerhaufe gegenüber eine Henne erdrüdt. Seit diefer Zeit ift 
das Gefpenft fait alle Nächte zu der Nätherin gefommen und hat fi 
mit traurigen Geberden vor ihr Bett geftellt, auch öfters bitterlich ges 
weint, da denn die herabfallenden Thränen wie weiße Milch ausgefehen, 
welche das Gefpenft mit einem jchönen weißen Schnupftuch abgewifcht hat. 
Ob nun gleich der Superintendent dem Mädchen verboten, fich mit dem 
Gefpenfte in ein Geſpräch einzulaffen, hat fie e8 doch nicht laffen können, 
jondern gefragt, was es denn wolle, worauf ed mit einer ganz ungewöhn⸗ 
lichen Stimme geantwortet, fie folle mit ihm gehen und einen Schatz 
heben, der gehöre zwar dem Superintendenten, allein fie folle davon Allen 
im Haufe foviel bringen, daß fie Alle genug hätten. 

Nun hat das Gefpenit fein Begehren alle Nächte wiederholt, endlich ift 
die Nätherin mitgegangen, und wie fie Durch des Superintendenten Studirs 
ftube gehen, und zwei angezündete Unfchlittlichter in den Händen haben, 
thut fih auf einmal die Thüre auf den Saal hinaus von felbft auf, worauf 
ihr ein ziemlicher Haufe von fchwarggefleideten Mönchen entgegentommt, unter 
welchen ein ſehr langer war, der jich nach ihr hinneigte und beide Lichter. 
ausbließ, daher fie jeufzte: ach Jeſus! aber diefe Worte zogen einen ſolchen 
Tumult nach ſich, daß es fchien, als wolle Alles zu Grund und Boden 
gehen. Hierauf ift fie vor Schred davongelaufen, hat fi aber verirrt, 
und ift in das Schlafgemady des Superintendenten gefommen, der von 
dem Lärm aufgewacht war und gemeint hatte, es fei ein großer Stein 
in feine Studirftube geworfen worden. Als er aber die Nätherin erblict, 
hat er ihr zugerufen zu beten, und felbft angefangen zu fingen, das Mädchen 
aber hat gefehen, wie die ganze Kammer nach und nach durch das Abr 
fingen der geiftlichen Lieder von den fehwarzen Mönchen, mit denen fie 
angefüllt war, leer ward. In der nächften Nacht ift das Geſpenſt zu 
der Nätherin, die mittlerweile frank worden war, wiedergefommen und 
hat gejagt, fie hätte ſich nicht fürchten follen, denn die fhwarzen Männer 
würden ihr nichts gethan haben, der Schatz ftehe ſchon außen und beftehe 
aus Kirchenfleinodien, welche vor etlichen 100 Jahren dorthin gebracht 
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worden feien, fie möge nur nachſuchen laſſen, fo würden fich gewiß Vor⸗ 
zeichen finden. Als man num nachgefucht, haben ſich vwerjhiedene Gefäße 
von Zinn und etliche Lampen von Thon gefunden, welche noch fo nen 
und weiß waren, als wenn fie erft geftern hineifgelegt worden wären. 
Unter der Grundmauer hat man auch ein mit Ziegelfteinen ausgemauertes 
Behältniß, und am Ende beffelben ſtarke Pfoften von Eichenholz und nad 
denjelben fchöne Schiefertafeln gefunden, mit welchen das Behältnig oder 
die Käften zw dem Kleinodien bedeckt geweien waren, die leteren find 
aber nicht mehr zu ſehen gewefen, fondern ‘waren, wie man meinte, 
verrüdt worden. Aber über den Ziegeln hat ein großer Ziegelftein, ein 
Quadrat, gelegen, auf welchem ein Erucifix ganz kenntlich geprägt gewefen 
it. Während dem hat fih auc das Gefpenft feben laffen und außen 
an der Mauer über der Erde ift ein ziemliches Getöje bemerkt worden, 
wie wenn Bergleute da arbeiteten und etwas bewältigen wollten, allein 
als man zum Fenſter hinabgefehen, hat man nicht das Geringfte wahr 
genommen. Während des Grabens hat man auch etliche Todtenfnochen 
gefunden, welches vermuthlich Reliquien von diefem und jenem Heiligen 
geweien, jo zu diefem Scaß gelegt worden, daß er fich nicht verrücken 
möchte. Es hat auch das Gefpenft bei dem Ausfüllen des gemachten 
Loches nicht wenig Widerwillen, zum Theil auch Spötterei fehen laffen, 
denn nachdem man lange Bratſpieße genommen und an dem Orte, wo 
die Biegelfteine herausgegangen waren, herabwärts in den Erdboden ger 
fühlt, ob fih etwa die Käſten geſenkt, hat e8 bei der Nacht auch einen 
Bratjpieß mitgebracht und hin und wieder in der Kammer mit ſolchem 
gegen den Boden gefühlt. Da man nun wirklich anfing, den Berg 
wieder einzufüllen, hat es nicht allein mit Ziegen und Steinen um 
fich geworfen, daß die Arbeitenden davonliefen, fondern es hat auch in 
der folgenden Nacht die Betten des Frauenvolfes mit Schutt und Erde 
beftweut, daß darüber etlichen, zumal den Mägden, der Mund mit — 
angefüllt ward, den ſie im Schlafen offen gehalten. 

AUS nun die Nätherin nicht wieder mit dem Geſpenſt allein er 
wollte, hat. dieſes ihr vorgefchlagen, das Zjährige Söhnlein des Super 
intendenten mitzunehmen, von welchem die weiße Frau gefagt, fie habe 
ich gefreut, als es geboren worden, denn es werde fie erlöfen. Wirklich 
hatte man bemerkt, daß feit-der Geburt diefes Kindes fih das Gefpenft 
jeben ließ, es fam auch mit einem großen Bund Schlüffel in die Kammer, 
wo die Schwefter des Superintendenten fhlief, und fagte, num iſt der 
geboren, der mich erlöfen wird! Als fpäter die Kindermagd- einmal bas 
Snäblein mit ſich in’s Bett genommen, iſt das Gefpenft gleich darauf 


losgegangen und hat es aus dem Bette veifen wollen mit den Worten: 
barse, harre, Du bift mein! Darüber ift die Magd aufgewacht, bat aber 
dad Kind jo fett am feinem Hemdchen gehalten, daß daſſelbe entzweiriß, 
das Gefpenft aber hab das Kind fahren laſſen und iſt auf die Magd 
gefallen und hat foldhe dermaßen gedrüdt, daß fie faum mehr Athem 
holen khunen. Bon diefer Zeit an bat fi das Gejpenft aber auch in 
der eigenen Schlaffanmer des Superintendenten, wo deffen Söhnlein in 
einem Gitterbettlein fchlief, eingefunden, hat daſſelbe öfter beunruhigt, die 
Flügel in dem Bettchen aufgemacht und es gereizt, es folle aufitehen 
und mätgehen, fie wolle ihm fchöne gelbe Pfennige geben, es hat auch 
dergleichen Goldftüde mitgebracht und dem Kinde gezeigt. Während dem 
iſt aber die Nätherin einmal über das andere von dem Gefpenfte gend 
thigt worden, fie möge doch nur einmal mitgehen, weil auch das Kind 
mitfommen werde, es folle weder ihr noch diefem etwas zu Leide gefchehen 
und fie werde jo viel finden, daß fie für ihre Lebtage davon genug 
haben werde. Daher hat fie eines Tages ihre Zeit und Gelegenheit 
abgefehen, if auf das Geheiß des Gefpenftes aufgeftanden und in die 
Studirftube gegangen und hat dort jo lange geharrt, bis die weiße Frau 
das Knäblein aus feinem Bettchen genommen, auf den Arm gehoben und 
bineingebracht hat, welches in der Nacht zwifchen 1 und 2 Uhr gefchehen 
if. Nachdem fich aber mit der Thüre ein großes Geraffel erhoben, auch 
der Wahsftod, den das Gefpenft nebft einem langen Briefe, mit Mönde- 
Schrift Hejchrieben, in der rechten Hand gehabt, fehr helle, wie wenn des 
Morgens die Sonne aufgeht, geleuchtet, ift das Knäblein gleich darüber 
aufgewacht und hat dem Gefpenfte eine Ohrfeige nach der andern geges 
ben, daß fie es endlich vom Arme herabgelaffen und mit der linfen Hand 
fortgeführt, weil es nicht weiter hat mitgehen wollen. Da denn der 
ganze Saal zur rechten und linken Hand voller jchwarzer und weißer 
Mönche geftanden, mitten durch ift ein enger Durchgang geblieben, und 
haben ſich auf beiden Seiten Mufifanten gefunden, welche mit Geigen, 
Pofjaunen und Trompeten auf's Lieblichfte muficirt, wie foldhes Alle im 
Haufe gehört. Als nun das geängftigte Kind fammt der Nätherin an die 
Treppe kömmt, fieht-e3 dafelbft einen großen ſchwarzen Hund fißen, der eine 
feurige Zunge aus feinem Rachen redt, ift aber davon noch mehr erfchroden 
und fängt an zu fchreien: ach! Hund beißt, Hund beißt! worauf es fich 
aus den Händen des Gejpenftes geriffen und wieder in die Studirftube 
gelaufen if. Da nun die Nätherin Solches gefehen, entfällt ihr der 
Muth auch, fie Fehrt alfo ebenfalls um, allein es ift ihr wie das erfte 
Mal nicht wohl bekommen, jondern die böfen Geifter haben fie bei den 
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Haarzöpfen ergriffen, zurückgezogen und etliche Male wider den Boden 
geſtoßen, wobei es ihr vorgekommen iſt, als wenn neben ihrem Kopfe 
lauter Piſtolen losgeſchoſſen würden. Indem ſie nun noch mit großer 
Mühe in die Studirſtube gekommen und niedergeſunken, nicht wiſſend, 
wo ſie ſei noch wie ihr geſchehen, da hat ſich das Knäblein umgewendet, 
ſie bei der Hand genommen und vollends in ſeines Vaters Schlafkammer 
geführt, wohin die Frauenzimmer aus der andern Kammer gelaufen kamen 
und ſie hier zu erquicken ſuchten. Der Superintendent hat nun die ganze Zeit 
hindurch mit ſeiner ganzen Familie und Geſinde Morgens und Abends 
ſeine Andacht gehalten, die Nätherin aber, weil ſie ihm zum andern Male 
nicht gefolgt, wegziehen heißen. Kaum iſt ſie jedoch fortgeweſen, ſo hat 
das Geſpenſt ſich die folgende Nacht darauf in der Kammer, wo die 
Nätherin ſonſt gelegen, mit vernehmlicher Stimme hören laſſen: wo Ihr 
mir die Marie Sabine nicht wieder herſchafft, ſo will ich auf den dritten 
Abend im Hauſe ſo turniren, daß Ihr nicht ſollt darinnen bleiben können. 
Worauf der Herr des Hauſes, der ſolches gehört, geantwortet: der Teufel 
iſt ein Lügner, er wird's auch diesmal bleiben! und wirklich iſt es in 
der darauf folgenden Nacht ganz ſtill geblieben und hat ſich ſeit der Zeit 
nichts wieder von dem Spuke hören laſſen. 


464) Die Fichte auf dem Gottesacker in Annaberg. 
G. Andrä, Chronol. Nachr. d. Bergſtadt Annaberg. Schneeb. 1837. S. 67. 


Zu Frohnau bei Annaberg lebte einſt ein ganz armer Mann, Nas 
mens Georgi, der in den kümmerlichſten Umſtänden ſtarb. Da nun ſein 
einziger Sohn wegen ſeiner Armuth die Begräbnißkoſten für denſelben 
nicht aufbringen konnte, man deshalb alſo mit der Beerdigung Anſtand 
nahm, ſteckte er ſeinen Vater in einen Leinwandsſack, legte denſelben auf 
einen Schubkarren und beerdigte ihn auf dem hintern oder neuen Got— 
tesacker in Annaberg mit den Worten: komm, alter Vater, komm! laß 
Dich von mir begraben, dieweil die Menſchen Dich nicht hier begraben 
wollen. Kurze Zeit nachher ſoll nun aus deſſen Grab eine Fichte 
hervorgewachſen ſein, die man heute noch ſehen kann, und eine im Bein— 
haus ausgehängte Tafel vom Jahre 1737 deutet noch jetzt auf dieſe 
Begebenheit hin. 
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465) Die Linde auf dem Kirchhofe zu Annaberg. 


Andrä a.a, D. S. 62 sq. Anders b. Dietrih, Die rom. Sagen d. Erzge— 
birges. Bd. 1. ©. 319 sq. 





Auf dem Gottesader zu Annaberg fteht eine ungeheuere Linde, die 
93/, Ellen im Umfange und 3 Ellen im Durchmeffer hat und 16 10 Ellen 
lange, unten am Stamm herausgewachlene und auf 24 Säulen ruhende 
Wurzeln oder Aefte hat. Die Höhe des Stammes beträgt 3'/, Elle. 
Nach der Volksſage verdankt fie ihr Entftehen folgendem Wunder: 

Auf der nach ihm fo genannten Riefenburg, einer Beſitzung in ber 
Nähe der Stadt, lebte zu Anfange des 16. Jahrhunderts der Bergfchreiber 
Adam Ries, deffen Name durch fein Rechenbuch eine gewiffe Unſterblich— 
feit erlangt hat. Er brachte alle feine freie Zeit mit Nachdenfen über 
religiöfe Gegenftände zu und befonders machte ihm die Lehre von der 
Auferftehung viele Scrupel. Gr liebte e8 daher, auf den Gottesader 
zu gehen und hier über diefen Gegenftand weiter zu meditiren. Dies that 
er auch am 16. Oct. 1519, und zwar in Gefellfchaft feines Beichtvaters. 
Derfelbe bemühte fich, ihm aus der heiligen Echrift die Wahrheit dieſes 
Dogma’s zu erweifen, allein vergebens; endlich zog derfelbe ein in. 
der Nähe ftehendes junges Lindenbäumchen aus der Erde und ftedte es 
mit den Worten: So wahr e8 ift, lieber Ries, daß ich diefes junge 
Bäumchen verkehrt in die Erde ftede und e8 zu einem großen Baume 
heranwachfen wird, eben fo gewiß giebt e8 einft eine Auferftehung! Zwar 
machten diefe Worte auf den Ungläubigen feinen Eindrud, als er aber 
furze Zeit nachher wieder auf den Kirchhof Fam, fah er, daß das Bäums- 
hen vollftändig in die Erde eingewachſen war. Seit diefer Zeit ward 
er aber gläubig und blieb es bis an feinen Tod, der im Jahre 1559 


erfolgte. 
466), Der erfte Klöppel in Annaberg. 


P, Jenisii Hist, Annaberg, urbis, Dresdae 1605. A. P. Il. p. 14. Poetiſch 
beb. v. Segnitz, Bd. II. ©. 80 sg. 





Im Zahre 1512 ward bei Annaberg der Galgen gebaut, da Fam 
ein gewiffer Klingefporn aus der Fremde eingewandert und indem er den 
Bau betrachtete, ſprach er, er fei begierig zu wiffen, wer in diefer großen 
Glode — fo nannte er den Galgen — den erften Klöppel abgeben 
werde. Nicht lange darauf ward derfelbe Klingefporn bei einem bedeu- 
tenden Diebftahl ergriffen, und durch wunderbare — war er der 
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erſte, der den neuerbauten Galgen zierte, was man damals als Gottes 
gerechte Strafe für ſeinen frevelhaften Spott betrachtete. 


467) Das Geſchwiſtergrab in der Kirche zu Annaberg. 
P. Jenisii In Annabergae deflagrationem Epist. XVI. Dresd, 1604, 4, p. 12b. 
Poetiſch beh. b. Segnip, Bd. 1. ©. 247 sq. 





Am 27. April des Jahres 1604 wüthete zu Annaberg eine furcht- 
bare Feuersbrunft, durch welche die Stadt bis auf 7 Häufer vernichtet 
ward. Auch viele Menfchenleben gingen verloren, darunter auch ein Ge— 
jchwifterpaar, Zohann und Blandina Biener, Kinder eines früheren Ser 
nators der Stadt, welche in dem Haufe wohnten, das neuerlich die Mufeums- 
gefellfhaft inne hatte. Der Bruder hatte ſchon feit längerer Zeit am 
Wahnfinn gelitten, jo daß er gefeilelt werden mußte, die Schwefter aber 
hatte bis auf diefen Tag ſtets feine treue Pflegerin gemadt. Da brad 
das Feuer aus, und weil die Schwefter den Bruder nicht von feinen 
Feffeln Iosmachen konnte — diefelben waren an der Wand feftgemaht —, 
denfelben aber auch nicht feinem Schickſale überlaffen wollte, fo entſchloß 
fie fih, freiwillig mit ihm zu fterben. Das Feuer ergriff das Haus 
und das einftürzende Dach begrub die Gefchwifter in feinen Trümmern; 
als man aber nad) einigen Tagen den Schutt wegräumte, fand man die 
halbverkohlten Leiber derjelben in gegenfeitiger Umarmung verfettet und 
trug fie jo in die Annenfiche, wo fie am 13. Mai in einem und dems 
jelben Grabe, das man heute noch fehen fann, beigefeßt wurden. 


468) Der rothe Stein auf der Kirchgaſſe zu Annaberg. 
Ziehnert, Bd. II. ©. 198. 


Auf der untern Hälfte der großen Kicchgaffe in Annaberg befindet 
fih im Pflafter ein rother Stein, von dem Folgendes erzählt wird: 

Ein Chorknabe ftand auf der Galerie des Kirchthurmes und ward 
von einem Windftoß erfaßt und herabgeworfen. Da ihm nun fein Chors 
mantel als Fallfchirm diente, jo fam er glüdlih und wohlbehalten auf 
die Erde. Diefes fah ein Schieferdeder, und alsbald fam dem verwes 
genen Gefellen das Gelüfte an, diefelbe Fahrt, welche ihm Tuftig genug 
Ihien, auch zu verſuchen. Er nahm alfo einen Mantel um, flieg auf 
den Thurm und fprang hinab. Aber wehe, der Mantel verwidelte fich 
und Fopfüber im gählingen Sturze fchmetterte der tollfühne Schieferdecker 
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auf das Pflaſter. Wo er feinen blutigen Tod fand, ſetzte man zum Ans 
denfen den rothen Stein in das Pflaſter. 


469) Dad Gefpenft in dem Zobelfchen Haufe zu Annaberg. 


M. E. Zobel, hiſt. u. theol. Vorſtellung d. abenteuerlichen Geſpenſtes, welches in 

einem Haufe zu Annaberg zwei Monate lang im 1691. Jahre viel Schreden an— 

gerichtet. Lpzg. 1692. 8. u. Declaratio apologetica oder fchußfhriftliche und fer— 

nere Erflärung über die St. Annaberg. Gefpeniterbiftorie wider des 9. Balth. 

Bekkers Buch, gen. die bezauberte Welt. Lpzg. 169. 8. ©. a. Sauber, 

Bibl. Mag, Bd. II. pag. 343 sq. u. Nemigius, Daemonol, Th. II. ©. 251 sq., 
Auszug bei Lehmann, Obererzgeb. Schauplag ©. 951. 





Am Auguft und September des Jahres 1691 hat ein teuflifches 
Geſpenſt in dem Bürgerhaufe des M. Enoch Zobel zu Annaberg vielerlei 
Unruhe und Confuſion angeftiftet, wie derfelbe ſelbſt weitläufig befchries 
ben hat. Es hat mit Aufe und Niedergehen, Klappern, Schlagen, Auf 
und Zumachen der Thüren, Werfen, Fallen, Berfchleppen alles Hausraths, 
Rufen, Lachen, Zupfen an den Kleidern, jehimpflichen Neden einer Magd 
viel feltfame Händel getrieben; ift bisweilen als ein dunkelgrauer fortraus 
ſchender Schatten erjchienen, hat ſich einft mit einem nadenden Arme 
blicken Iaffen, grünes Waldreißig auf die Hausthüren geftedt, dergleichen 
auch auf den Spiegel gethan. Im hinteren Hofgewölbe hat fichs hören 
laffen, als ob Bergleute arbeiteten, eine Kugel hat es die Treppe hin- 
unter geworfen, alte Kleider hat es hervorgetragen und feltfam aufges 
hängt, den Schlafenden die Betten nehmen wollen, bei Tage etliche Betten 
verjchleppt, brennend Licht auf den Boden getragen. Einen wacenden 
beherzten Bürger überfiel, feinen Gedanken nah, etwas in der Nacht 
ganz wie ein zottiger brauner Bär. Bisweilen ſahe es zum Stallfenfter 
heraus, ganz wie ein altes Angeficht mit einer fchwarzen Haube. Es 
gab der Hausgenoffin eine ftarfe Ohrfeige, daß man die rothen Striemen 
noch des andern Tages ſehen konnte, es ftedte die Ofenfrüde, Ofengabel, 
einen langen Borftwifch mit allerlei Lumpen behangen, zur Hausthüre 
hinaus auf die Gaffe, zog den großen Waffertrog ab, verftedte die Zap⸗ 
fen, feßte ein brennendes Licht auf die Hausbank, ſchürte Feuer auf den 
Heerd. Dergleichen Schalfheit übte es fehr viel, und wenn es etwas 
angeftiftet, fo lachte e8. Es verftedte die Schlüffel, ftreuete Korn vom 
Boden herab auf den Hof, der Hausgenoffen Betten trug es auf den 
Gang hervor, man fah aber keinen Träger. Es ftedte noch allerlei 
Sachen zufammen in den Ofentopf. Ein Studiofus — wie ein 
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altes Geſicht, es warf ihn mit Steinchen, hielt ihm rücklings beim Clavier 
mit kalten Händen die Augen zu, entführte auch unterſchiedliche 
aufgebreitete Wäſche. Den 26. September befand ſich Feuer und Dampf 
auf dem Holzſtalle, worauf die Hausbewohner Lärm machten, daß es 
bald gelöſcht wurde. Mittlerweile war aber allenthalben gute Anſtalt 
wider alle Gefahr gemacht worden; im Hauſe wurde täglich zu gewiſſen 
Stunden gebetet und geſungen, es wurde auch öffentlich in der Kirche 
Fürbitte angeſtellt, es hat ſich aber nachgehends weiter nichts ſpüren laſſen. 


470) Der Berggeiſt zu Annaberg. 


Remigii Daemonolatria Th. II, ©. 45. 





In der Grube zum Nofenberg zu Annaberg ift ein böfer Berggeiſt 
erfchienen, der über zwölf Bergleute an ihrer Arbeit mit feinem Anhaus 
hen getödtet und umgebracht, und darum ift diefelbe Tiegengeblieben und 
nicht ferner gebaut worden, ob fie gleich reich von Silber geweien. Es 
hat aber den Athem aus dem Halfe geblafen und ift in Geftalt eines Pfer- 
des mit einem langen Halfe und gräßlichen Augen erfehienen. 


471) Der Fallfüchtige in der Kirche zu Annaberg. 


Poetiſch beh. b. Ziehnert, Bd. I. ©. 143 sg. ©. a. Textor, hift. Bilderfaal, 
Bd. IV, ©, 141 sa. 


Am 26. Juli des Jahres 1519 ward die St. Annenfirhe in der 
Stadt Annaberg durch den Bifchof von Meifen, Johann VI, geweiht 
und bei diefer Gelegenheit ereignete fich folgende wunderbare Begebenbeit, 
welche durch ein, wahrfcheinfich von 2. Cranach gemaltes Bild, das ſich 
am Grabmonumente L. Pflocks, eines reichen Bergherren, der bei dieſem 
Vorgange zugegen war, befindet, noch heute im Andenken erhalten wird. 
Als nämlich die Proceſſion, bei der ſich auch Herzog Georg von Sachſen 
befand, an der Pforte der Kirche angelangt war und der Biſchof ſich an— 
ſchickte, dieſelbe zu weihen, ſah er plötzlich einen zerlumpten Bettler, der ſich 
in epileptiſchen Zuckungen auf der Erde herumwälzte, vor ſich. Da erhob ſich 
in der Seele des geiſtlichen Herrn der Verdacht, die Krankheit dieſes Elenden 
ſei nur eine verſtellte und derſelbe benutze dieſelbe blos, um bei dem heutigen 
hohen Feſte das Mitleid der Anweſenden zu erregen. Er hob alſo die 
Rechte zur Benediction, ſchlug ein Kreuz über den Bettler und ſprach 
mit lauter erhobener Stimme: Biſt Du wirklich krank, ſo helfe Dir der 
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Herr, verftelleft Du Dich aber, fo ftrafe er Dih! Kaum hatte er diefe 
Worte gefprochen, fo gefhah es, daß die von dem Bettler vorgegebene 
Krankheit zur Wirklichkeit ward, ein fürchterliches Gefchrei verkündete ihr 
Dafein und mehrere ftarfe Männer waren jeßt kaum im Stande, den 
Unfeligen in feinen Zudungen zu bändigen und auf die Seite zu 
bringen.*) 


472) Die Entftehung von Annaberg. 
Textor, bift. Bilderfaal d. ſächſ. Gefh. Meißen 1834. Bd. 1. ©. 279 sg. 





Der Bergmann Caspar Nießelt aus dem gleich zu erwähnenden Wald» 
dorfe Frohnau am Fuße des Schredenberges ging am Abende vor dem 
Frohnleichnamfefte des Jahres 1495 nah dem nahen Bache, um fidh 
dort für das morgende Feſt ein Gericht Fifche zu fangen. Er wollte das 
Waffer etwas trübe machen und wühlte mit einem Stode am Rande des 
Baches unter dem Waſſer. Da fiel plötzlich durch diefes Wühlen ein 
Stückchen vom Uferrand herab und entblößte eing Bergart, die von Farbe 
grünlih war (dem Gänfefothe gleich). Dem geübten Kennerauge Niegelt’s 
fiel diefe Bergart auf, er nahm etwas davon in die Hand, und da er 
bemerkte, daß fie ſchwerer als anderes Erdreih war, fo trug er davon 
mit heim und ließ es in Geyer probiren, wo man denn fand, daß diefe 
Gangart zwei Loth fein Silber enthielt. Nun muthete Niegelt diefen 
Gang, gab ihm den Namen Frohnleichnamsftolln, und derjelbe lieferte bis 
zu feinem Erliegen die große Summe von 400,000 Güldengrofchen 
(Speciesthalern) Ausbeute. Und als furz darauf am Schredenberge und 
feinem Nachbar, dem Schottenberge, mehrere glüdliche Entdeckungen ges 
macht wurden, fo wurde es auf einmal lebendig in diefem fonft fo eins 
famen Thale. Immer mehr Menfchen ftrömten herbei, das Dorf Frohnau 
vermochte fie nicht mehr aufzunehmen, und es wurde alfo die Anlegung 
einer neuen Bergftadt befchloffen, zu welcher am 21. September 1496 der 
Grumdftein gelegt wurde, die fünf Jahre hindurch den Namen Neuftadt 
am Schredenberge führte, bis diefer Name im Jahre 1501 in den Namen 
Annaberg verwandelt wurde, den dieſe Bergftadt heutiges Tages noch trägt. 


*) Diefe Begebenheit ftimmt fo mit der unter Nr. 262 erzählten Sage, 
daß es wahrfcheinfich ift, daß fie nur durch Mißverſtändniß auch nach Freiberg 
verlegt worden iſt. 
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473) Die beiden Brüder zu Frohnau. 
Hering, Geſch. d. Sächfiſchen Hochlands. Leipzig 1828. Bd. 11. ©. 42. 





Im Dorfe Frohnau befanden fich im Jahre 1544 zwei Brüder, 
die zufammen ein Gut hatten, eines Sonntags im Wirthshaufe und 
hatten etwas zuviel getrunken. Nur um fie zu neden, raunt ihnen Einer 
zu, es habe fih ein Dieb in ihr Zeld gefchlichen und raube dort die 
Früchte. Sie fpringen haſtig auf, ergreifen ihre Schwerter und nehmen 
die Abrede, daß der eine von dieſer, der andere von jener Seite das Feld 
durchſuchen folle, damit der Dieb nicht entwifche. So fchleichen fie denn 
heran und als Einer den Andern im Dunkel erblidt, ftürzen fie in der 
Meinung, daß es der Dieb fei, auf einander los und Einer erhält eine 
tödtlihe Wunde. Bei feinem Hilfegefchrei erfennt ihn der Sieger als 
feinen Bruder, man eilt herbei und als der ſchwer Getroffene noch in 
derfelben Nacht an feiner Wunde ftirbt, ergreift der unglüdliche Bruders 
mörder die Flucht, und erhielt nur unter der Bedingung Verzeihung von 
dem Herzog Moriß, daß er feinen Antheil an dem Gute an die Frau 
und Kinder des Erfchlagenen abtrat. Der Fleck aber, wo jener Mord 
geſchah, wird noch jebt gezeigt. 


474) Die Kapelle zu Frohnau. 


Jenisii Hist. Annab, P, II. pag. 2. 





Im Jahre 1502 ift ein gewiffer angefehner und würdiger Mann 
Namens Lorenz Pflod gen Annaberg gekommen, als ihm nun feine Ge- 
mahlin in kurzer Frift auf einem Wagen folgte, kam es ihr, als fie etwas 
über das Dorf Frohnau hinaus war, vor, als wenn die Erde in diefer 
Gegend erjhüttert werde. Nicht Iange darauf legte ihr Mann an diefem 
Orte ein Bergwerk an, das überreiche Ausbeute gab, und ließ, weil er 
überzeugt war, daß durch jenes Geſicht das Borhandenfein einer reichen 
Silberader angedeutet worden fei, mitten im Dorfe Frohnau einen Foft- 
baren Altar nebft Kirche erbäuen. 


475) Die Bäuerin in Frohnau. 
Dietrich a. a. DO. Bd. J. S. 250 sq. u. daraus Ziehnert Bd. I. S. 199 sq. 





In den dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts, als dag Berggebäude 
Himmlifches Heer bei Kunnersdorf noch. 1400 Gldgr. vierteljährlih Aus— 
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heute für den Kur gab, baute auch eine Bäuerin in Frohnau als Ges 
werfin an jenem Gebäude mit und ward dadurch in furzer ‚Zeit ſehr 
reich, wußte aber nicht im Glücke mäßig zu fein und trieb allerlei Unfug 
der Verſchwendung. So babdete fie fih 3. B. täglich in dem theuerften 
Weine, den fie aufzutreiben wußte, und um num denfelben nicht umfommen 
zu laſſen, gab fie ihn mit Semmelbroden vermifcht den Armen als Kalt- 
ſchale zu trinfen. Diefe wußten niht, was die Bäuerin erft mit dem 
Weine gemacht hatte, aßen mit vieler Luft und dankten der reichen Geberin 
viel taufend Mal für die Föftliche Erquickung. Aber als fie die Bader 
gefchichte erfuhren, da efelte es fie, fie warfen der übermüthigen Bäuerin 
die Fenfter ein und fangen Spottlieder auf fie, jo daß fie fih nicht mehr 
öffentlich fehen laſſen durfte. Uebrigens muß fie noch andere recht uns 
ziemliche Dinge verübt haben, denn der Elerus war darüber fo erzürnt, 
daß er Gott öffentlich bat, den Bergfegen zu vermindern. Ein Andenken 
an diefe Bäuerin ift das Berggebäude: die Bäuerin am Schottenberge, 
welches fie aufgenommen haben ſoll. 


476) Die Sagen vom Greifenftein, 


Nr. 1. b. Lehmann, Obererjgeb. Schauplag S. 181 5qg. Null, u. 1. b. Ziehnert 
Bd. III. S.209 sq. nor. Il. Novell. bearb. v. C. Winter in d. Eonftit. Ztg. 1854. 
Nr. 212 sq. (Anders erzählt b. E. 2. Dietrich u. A. Textor, die romantifchen 
Sagen des Erzgebirget. Bd. I, Annaberg 1822. 8. ©. 134. 150 sq.) Nr. I. 
b. Dietrih a. a. D. ©. 123 sq. u. poetifch behandelt v. Ziehnert. Bd. 1. ©. 204 sq. 
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I. Zwifchen Geyer, Thum und Ehrenfriedersdorf liegt der jogenannte 
Greifenftein hoch auf einer wilden Höhe im Walde: es find Felſen, die 
ſich gählings bald höher bald niedriger in die Höhe erheben und ausjehen, 
als wären große Steine in einer gewiffen Ordnung mit Fleiß auf ein- 
ander geſchichtet; rings herum liegen ebenfalls viele große Felsſtücke mit 
Erde bedeckt und- überrafet, mit Bäumen und Sträuchern bewachlen, ganz 
jo wie wahrfcheinlich eine vorweltfiche Erdumwälzung diefe fonderbaren 
Steingruppen geftaltet hat; den Namen follen die Felfen daher haben, 
daß hier einftmals ein Greif geniftet hat. Unter einem diefer Felfen iſt 
ein offenes Loch zu fehen, in welches ein Menſch ganz bequem hineins 
riechen fann. Don diefem Loche erzählen alte Leute, daß vor Zeiten 
einft eine Magd, die fonft, wenn fie an dem Orte gegraft, öfters daſelbſt 
mit Namen gerufem ward, in Beifein einer anderen Magd auf abermaliges 
Rufen hinein gegangen fei, nachdem fie legterer verlaffen, fie folle ihr, 
wenn fie fehreien werde, zu Hilfe kommen. Es hätte nun die hinein» 


— EL 


gehende einen großen Kaften mit ‚Geld und Gold und einen Hund babeis 
liegend getroffen und auf Befehl einer Stimme das Grastuch damit an- 
gefüllt. Als aber inzwifchen der Eingang ganz enge geworden fei und 
fie deshalb der anderen Magd um Hilfe zugerufen, wäre der Hund auf 
fie losgefprungen und hätte alles von ihr Eingeraffte wieder aus dem 
Grastuhe herausgeſcharrt, darauf fie voller Schreden von der andern 
herausgezogen worden, den dritten Tag nachher aber vor Furcht geflors 
ben ſei. Es fei auch einft ein gewiffer alter Mann, Namens Chriftoph 
Hadebeil, verführt worden, daß er des Nachts über dafelbf in einer 
Höhle bleiben müflen. — 

II. Einft lebte in Geyer ein armer Häuer Namend Hans Geißler, 
der war blutarm und hatte ein fchwangeres Weib und viele Kinder und 
wußte fich oftmals feinen Bilfen Brod. Am größten war aber feine 
Roth am Syivefterabend, als die Niederkunft feines Weibes auf wenig 
Stunden nahe war, und er meder eine warme Stube noch fonft eine 
Erquidung, ja nicht einmal eine Wehmutter für fie hatte. Er eilte 
hinaus, eine erfahrene Muhme zu holen, verirrte ſich aber bei dem gräß- 
fihen Schneegeftöber vom Wege und Fam durch tiefe Wehen ſich mühſam 
durcharbeitend, zuletzt an Lie Felfenfchichten des Greifenſteins. Er erfchraf 
und wollte umkehren, als der Berggeift ihm erſchien und mit freundlichem 
Bid ihn alfo anfprah: Eile, glücklicher Vater! Gott hat Dein Weib 
mit drei holden Knäblein gejegnet! Wenn Du nicht dawider bift, will 
ih Dein Gevatter fein! Da verließ Hanfen die Furcht und er antwortete: 
An Gottes Namen magft Du mein Gevatter fein, aber wie thue ih Dir 
die Stunde der Taufweihe fund? Wie nun der Berggeift lächelnd fagte, 
daß er ohnedem kommen werde zur rechten Zeit, da verließ fih Hans 
darauf und eilte heim. Sein Weib hatte ihm drei holde Knäblein ges 
boren. Am andern Tages, als Alles zur Taufe bereitet war, da Tief 
auch der Gevatterdmann vom Greifenftein nicht auf fih warten. Er ers 
fhien in Häuerfleidung und übte das fromme Werk mit inniger Andacht 
und als die heilige Handlung vorüber war, da fchenkte er Hanfen einen 
Schlägel und ein Eifen und ſprach: Lieber Gevatter, bete und arbeite! 
Wo Du mit diefem Gezäh einfchlägft, da wirft Du reiche Ausbeute fins 
den, und dann denfe allemal an Gott und Deinen Gevatterdmann ! 
Darauf verfchwand er: feine Worte aber trafen ein, Hans ward ein 
reiher Mann und foll die Siebenhöfe bei Geyer gebaut haben. 

“ I. Ein Wanderer, Namens Zahn, irrte bei Nacht einft in der Ges 
gend des Greifenfteins im Walde umher. Da trat ihm plößlich eine 
zwerghafte Geiftergeftalt entgegen und winfte ihm zu folgen. Nicht ohne 


— BE 


Grauen folgte Jahn. Ueber Stod und Stein führte ihn der Zwerg, 
bis fie endlich an eine Höhle kamen, die fich, jobald fie eintraten, mächtig 
erweiterte und ein prächtiges Anfehen gewann. Die Wände waren von 
Silber, die Tifche und Stühle von Gold. Taufend Fryftallene Leuchter 
mit langen Kerzen verbreiteten einen blendenden Glanz über das ganze 
Gewölbe. Zwölf Männer in ftattlichen Nittergewändern mit langen 
Bärten faßen an einer langen Zafel und fpeiften. Der Zwerg lud den 
erftaunten Zahn ein, fih zu feßen und am Mahle Theil au nehmen. 
Der Hunger befiegte die Schlchternheit, — Jahn feßte fih und aß und 
tranf von dem, was ihm der Zwerg bot. Mie nody hatte er fo köſtlich 
getafelt; er ward erquidt und allmälig getroften und frohen Muthes. 
Die zwölf. Männer fchienen fich über ihn zu freuen und geboten dem 
Zwerge, fein Ränzel zu füllen. Mit herzlichen Worten fchied Jahn von 
feinen * gaftfreien Wirthen. Der Zwerg führte ihn aus der Höhle, Die, 
wie Zahn jept bemerkte, im Greifenftein war und geleitete ihn auf die 
Straße, welche nad Böhmen führte und auf welcher Zahn fich nicht 
mehr verirren konnte. Dann verfchwand er. Als nun Jahn fein Ränzel 
umpadte, um zu ſehen, womit ihn die freigebigen Geifter befchenft hatten, 
da fand er in demfelben eine ziemliche Anzahl Barren gediegenen Goldes 
und Silberd. Voller Freuden gelobte er, daffelbe recht gut anzuwenden. 
Er baute alfo in der Gegend des Freimaldes bei Thum mehrere Häufer, 
welche er armen Leuten ohne Miethzins überließ und that auch fonft 
allerlei Gutes an Kranken und Armen. Später, als die Zahl jener 
Häufer fich vermehrte und ein ganzes Dorf daraus entfland, ward das- 
jelbe ihm zum Andenken Jahnsbach genannt. 

IV. Die Felfengruppe des Greifenfteins zeigt an vielen Stellen 
Spuren von Mauerwerf, und da man auch innerhalb und bei demfelben 
Pfeife, Eifenwerk und dergl. gefunden hat, jo fcheint die Vermuthung 
nicht unwahrfcheinlih, daß jene einft ein Raubſchloß in ſich gefaßt 
babe. Das Bolf erzählt fih über den Untergang deffelben eine fchauerliche 
Gefchichte, die alfo lautet. Im 11. Jahrhundert follein Ritter, Odo von 
Greifen,- an dem Hofe des Herzogs Wratislaw. von Böhmen gelebt haben 
und nachdem er fih von hier ein Fräulein entführt, mit diefer in den damals 
fat nur von wilden Thieren bewohnten Freiwald bei Thum gezogen 
fein und fi bier ein Schloß, die Greifenburg, erbaut haben. Hier lebten 
Beide nur der Erziehung ihres einzigen Sohnes, eines Tages aber brachte 
der Ritter von einem feiner Jagdzlige ein Fleines Mädchen von ohngefähr 
2 Zahren mit nah Haufe, die er im Didicht fchlafend gefunden hatte. 
Diefe ward nun mit dem jungen Rittersfohne zufammen erzogen, beide 
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liebten fich wie Gefchwifter, als fie aber in das manpbare Alter getreten 
waren, verfäumten ihre Eltern fie gehörig zu überwachen und ihrem bes 
fändigen Zufammenfein Hinderniffe in den Weg zu legen. So fam es, 
daB aus der gefchwifterlichen Zuneigung ein weniger unfchuldiges Ber 
hältniß entftand, in einer unbewachten Stunde vergaßen fich die Liebenden 
und nah Verlauf einiger Monate fühlte ſich das unglüdlihe Mädchen 
Mutter. Zwar hoffte fie, es werde ihrem Geliebten gelingen, feine Eltern 
dahin zu flimmen, daß fie ihre Einwilligung zu feiner BVerheirathung 
mit feiner Pflegefchwefter gewährten, leider fand fich aber feine paſſende 
Gelegenheit, und als eines Tags der Junker ausgezogen war, um einem 
Waffenbruder feines Vaters, Bruno von Scharfenftein, gegen einen Raubs 
ritter, Namens Reffo von Nauenftein, der ſchon vor 18 Zahren die ſchwan⸗ 
gere Gemahlin des erftern geraubt hatte und jetzt abermals deifen Schloß 
belagerte, beizuftehen, entdeckte feine Mutter die Schwangerfchaft ihrer 
Pflegetochter. Natürlich konnte fie nicht im Zweifel fein, wer der Urheber 
derfelben war, fle entdedte alfo ihrem Gemahl Alles, allein da Beide 
fehr adelftolz waren, jo fiel es ihnen gar nicht ein, den einmal gefchehenen 
Fehltritt durch eine Verheirathung der beiden jungen Leute zuzudeden. 
Im Gegentheil, fie behandelten das unglüdliche Mädchen ganz als fei fie 
eine freche Buhldirne und habe den Junker verführt, und ließen fie unter 
fchweren Mißhandlungen in’s tieffte Burgverließ werfen. Hier genaß fie 
unter furchtbaren Schmerzen eines Knäbleins, und da fie fih von Gott 
und Menfchen verlaffen glaubte, fehleuderte fie daffelbe an die Mauer des 
Kerkers. Da ftand plöglich eine weiße Geftalt vor ihr, welche ihr fagte, 
fie fei feit undenflicher Zeit wegen einer ähnlichen Handlung zum ruhelofen 
Umberirren von dem Schidfal verurtheilt geweſen, jebt aber durch fie ers 
föft worden, und fie werde nun ihre Stelle einnehmen, bis einft ein Feufches 
Weib, welches niemals einen unreinen Gedanken in ihrer Seele gehegt, 
in ftiller Mitternacht ihren Namen dreimal ohne Furt rufen werde, 
Die Unglüdliche ſank tödtlich erfchroden zu Boden ‚und erwachte nicht 
wieder, wohl aber erfchien ihr Geift dem hartherzigen Pflegevater und 
verkündete feinem Haufe Berderben. Reuig eilte er in ihren Kerker 
hinab, allein er fand nur ihten Leichnam und den ihres neugeborenen 
Kindes. Er ließ Beiden ein prächtiges Begräbnig ausrichten, allein eben 
als man fie beifeßte, Tehrte fein Sohn als Sieger von feiner erften 
Waffenthat zurüd. Voller Freude eilte er der Burg feines Vaters ents 
gegen, denn er hatte aus dem Munde des gefangenen NRaubritters erfahs 
ren, daß feine Geliebte das von Lepterem im Freiwalde ausgefebte Töche 
terchen der entführten Gemahlin des KRitters von Scharfenftein fei, Bund 
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hoffte nım nichts gewifler, als daß feine Eltern nunmehr ihre Einwilligung 
zu feiner Verbindung mit ihr nicht mehr verfagen würden. Böſes ahnend, 
als er die Trauerfahne vom Schloßthurme wehen fah, fprengte er in den 
Schloßhof, wo ihm der Leichenzug entgegenfam. Die Wahrheit fonnte 
ibm nicht verheimlicht werden, er ftieß einen furchtbaren Fluch gegen feine 
hartherzigen Eltern aus und fanf in eine tiefe Ohnmacht, aus der’ er 
nur wieder erwachte, um für immer in geiftiger Nacht zu leben. Seine 
Eltern überlebten diefe furchtbare Kataftrophe nicht lange, ihr unglüds 
licher Sohn ward auf feine Lebenszeit in einem Klofter untergebracht und 
der Herzog Wratislaw übergab die Burg Greifenftein als erledigtes 
Lehen einem andern böhmifchen Ritter, der fie aber auch nicht ange bes 
hielt, denn da er mit feinen Nachbarn in beftändiger Fehde lebte, vers 
einigten fich diefelben zuleßt gegen ihn und berannten, eroberten und zers 
förten die Burg. Noch jet aber foll zwifchen den Felfen der Geift jenes 
unglüdlihen Mädchens, ihr zerfchmettertes Kind auf den Armen, herum—⸗ 
irren und den Wanderer durch fein Wehegeichrei erfchreden. 





477) Die Sagen vom Scheibenberge und feinem Zwergkönig. 


Lehmann a. a. D. ©. 187. Ziehnert Bd. II. S. 203 sq. Novelliftifch beh. 

v. Dietrih a. a. D. Bd. 1. S. 73 sq. Novelliftiich u. d. Titel: Schneiderminel. 

von Schlettau bearb. v. E. Winter in der Conſtit. Ztg. 1854. Nr. 282 sq. Poet. 
bearb. v. Segnik Bd. I. S. 183 sq. 





Das Städtchen Scheibenberg im Obererzgebirge hat feinen Namen 
von dem an feiner nordweftlichen Seite befindlichen tafelförmigen Bafalt- 
berge gleiches Namens. Derſelbe ſoll von Zwergen bewohnt fein und 
reiche Schäße in fich ſchließen. So trug es fih zu, daß im Jahre 1605 
M. Lorenz Schwabe, Pfarrer in Scheibenberg, mehrere Gäfte aus Annas 
berg bei fih hatte und feine Frau etliche darunter befindliche Freundinnen 
über und um den Scheibenberg führte, um ihnen die Gegend zu zeigen. 
Sie trafen ein Loch darin an, in welches drei Stufen führten, und in 
diefem lag ein glänzender Klumpen wie glühendes Gold. Darüber ers 
fchrafen fie, gingen eilends wieder -herein und führten den Pfarrer fammt 
den Gäften heraus, Fonnten aber das Loch nicht wieder finden. 

Allerdings befindet fih auch an der Morgenfeite des Berges eine Art 
Höhle, das Zweraloh genannt. Darin wohnten fonft der Sage nad) 
viele Zwerge, deren König Oronomaffan (nad Anderen Zembofral) hieß. 
Sie waren nicht über 2 Schuh lang und trugen recht bunte Röckchen 
und Höschen. Es ſchien ihr größtes Vergnügen zu fein, die Leute zu 
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neden; fie thaten aber auch Manchem viel Gutes und halfen vorzüglich 
frommen und armen Leuten. Einft im Winter ging ein armes Mädchen 
aus Echlettau in den am Fuße des Scheibenberges gelegenen Wald, um 
Holz zu holen. Da begegnete ihr ein Feines Männchen mit einer gole 
denen Krone auf dem Haupte, das war Oronomaffan. Er grüßte das 
Mädchen und rief gar Häglich: ach, Du liebe Maid, nimm mich mit in 
Deinen Tragkorb! Ich bin fo müde, und es fchneit und ift fo falt, und 
ih weiß mir Feine Herberge! Drum nimm mid mit zu Dir in Dein 
Haus! Das Mädchen kannte den Zwergfönig zwar nicht, aber da er gar 
zu flehentlich bat, fo ſetzte fie ihn in ihren Tragforb und dedte ihre Schürze 
über ihn, damit es ihm micht auf den Kopf fehneien möchte. Darauf 
nahm fie den Korb auf den Rüden und trat den Rückweg an. Aber 
das Männchen in dem Korbe war centnerfchwer und fie mußte alle Kräfte 
zufammennehmen, daß fie die Laft nicht erdrüdte. Als fie nah Haufe 
gefommen, ſetzte fie den Tragkorb Feuchend ab, und wollte nach dem 
Männden darin jehen, und deckte ihre Schürze ab. Aber wer fchildert 
ihr freudiges Staunen? das Männchen war fort und ftatt feiner Tag in 
dem Tragkorbe ein großer Klumpen gediegenen Silbers*). 


478) Die lange Schicht zu Ehrenfriedersdorf. 


Textor, hift. Bilderfaal Bd. V. S. 120 sq. u. b. Dietrih a. a. DO. Br. I. 
©. 167 sq. Poetiſch beh. v. Ziehnert, Bd. L ©. 1 sq.**) 


Einft Iebte in der uralten fächfifchen Bergftadt Ehrenfriedersdorf im 
Erzgebirge ein junger Bergmann, Namens Oswald Barthel, des alten 
Bergmanns Michael Barthel Sohn, der von feinen Vorgefeßten fo ges 
ſchätzt war, daß ihm der reiche Oberfteiger Baumwald feine einzige Tochter 
Anna verlobte. Run follte er im tiefen Stoln, Gutes Glüd, im Sau— 
berge anfahren, um einen Durchfchlag (Durchbruch in einen andern alten 





) Winter a. a. D. berichtet, jenes Mädchen ſei die Tochter eines Schneiders 
aus Schlettau geweien, das fogenannte fchöne Schneiderminel und habe um 1535 
gelebt, ſei auch nachher noch mehrmals bei dem Zwergkönig im Scheibenberge 
geweſen, und habe für ihn, feine Frau und Familie Kleider machen müffen und 
dafür folche Gefchenke erhalten, daß fie zu großem Reichthum gekommen und 
nachdem fie fich verheirathet, eine der reichiten Familien in Schlettau begründet 
habe, Nach dem 30jährigen Kriege aber feien ihre Nachkommen wieder verarmt 
und zulegt wieder fo herabgefommen, wie zu der Zeit, wo fie den Zwergfönig 
zuerft gejehen hatte. 

*) Zt der ſchwediſchen Sage von dem Brautpaar von Falun (b. Lyſer, 
Abendl. 1001 Nacht, Bd. XIV. S. 86 sq.) fehr ähnlich. 
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Stolln) zu machen, welches wegen des entgegenftehenden Waſſers unter 
die gefährlichften Arbeiten des Bergbaues gehört. Er und Diejenigen 
feiner Kameraden, welche die Reihe hierzu traf, traten nun, nachdem fie 
zuvor mit ihrem Steiger an der Spige gebeichtet und das h. Abend» 
mahl genommen, am Tage St. Katharinä, im Jahre 1508 die Fahrt 
mit einem herzlihen Glückauf! an. Als fie an dem gefährlichen Punkte 
angefommen waren, ward die Arbeit fofort in rolliger, ſehr gebrechlicher 
(d. h. weicher, nicht zufammenhängender, erdiger) Bergart betrieben und 
das Einftürzen der Firfte durch Zimmerung verhütet. Die Laft war groß, 
die auf diefer Zimmerung ruhte, und als der Steiger, etwas zurüdftehend, 
eben eine Anordnung treffen wollte, hörte er ein heftiges Krachen in der 
FirftensZimmerung und im nächften Augenblid ein Gleiches: Brüder, 
rettet Euch! rief er, ſchnell, es macht einen Bruch (die Zimmerung bricht) ! 
Diejem Rufe folgten alle in der größten Eile, nur Oswald, der jüngfte und 
rafchefte von allen blieb auf eine bis jeßt unbegreiflich gebliebene Weife 
zurüd und wurde fo verfchüttet. Zwar gab man fich die unfäglichfte Mühe, 
den armen Oswald zu retten, und immer neue Arbeiter löften die be- 
reits ermatteten ab, aber vergebens, es brach immer mehr nad) und ber 
Unglüdliche ward nicht wieder gefunden. Als nun aber die Braut des 
armen Bergmanns die furchtbare Kunde vernahm, fan? fie zuerft in eine 
tiefe Ohnmacht, aus der fie nur wieder erwachte, um in eine tödtliche 
Krankheit zu verfallen. Zwar befiegte ihre Jugendkraft diefelbe und fie 
ward dem Leben erhalten, allein als fie nad ihrer Genefung zum erften 
Male wieder das Gotteshaus betrat, da brachte fie am Altar der hoch— 
heiligen Mutter des Herrn das Gelübde, ihrem Oswald treu zu bleiben 
und ihr Leben lang nur als Jungfrau zu leben und zu fterben; dann hing 
fie ihren Brautfranz mit eigner Hand unter den übrigen Todtenkränzen 
in der Kirche auf und lebte num in tieffter Stille den Segen der Armen 
verdienend. 

So gingen denn feit jenem Unglüdstage viele Jahre dahin und 
zulegt waren nur noch die jungfräuliche Braut, fowie drei Bergleute, 
Balthafar Thomas Kendler, Andreas Neiter der ältere, beide in Ehren» 
friedersdorf, jowie Simon Löfer, in Drebach wohnhaft, von allen denen 
übrig, die damals das unglüdliche Ereigniß mit angefehen hatten. Da 
fügte e8 fih, daß in Brünlers Fundgrube am Sauberge ein Stolln bes 
wältigt wurde, und als man in die fiebente Lachter im rolligen Gebirge 
fortgerüdt war, ftieß man auf einen in der Erde Tiegenden menſchlichen 
Körper, der noch in feinen unverweften Kleidern dalag. Mit vieler Mühe 
machte man ihn von feiner drängenden Umgebung frei und ſchaffte ihn 
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nach dem Tagefchachte, da brach dieſer harte Leichnam mitten auseinander, 
und man konnte ihn alfo nur in zwei Stüden heraufwinden. Der Leib, 
Kopf und Arme waren noch beifammen, doch der Körper, wahrjcheinlich 
beim Herausziehen zerriffen oder vielmehr zerbrochen. Dir, Begebenheit 
wurde fogleih dem damaligen Bergmeifter, Valentin Feige, gemeldet, 
welcher den Gefhwornen, Thomas Langer, rufen und die obengenannten 
Greiſe an Bergamtsftelle bejcheiden ließ. Diefe Männer fagten nun aus, 
daß fie fich noch wohl erinnerten, wie einft in der Zeit ihrer Jugend, 
vor 60 Jahren, ein junger Bergmann, Namens Oswald Barthel, in 
der Gegend, wo der Leichnam jebt gefunden worden, jo verfallen jei, daß 
ihn Niemand retten Fünnen. Und als man nun den Leichnam brachte, 
erkannten fie ihn als den Berfchütteten. Dieſes Wiederfinden geſchah 
am 20. Sept. 1568, jo daß der DVerjchüttete 60 Jahre 9 Wochen und 
3 Zage in der Erde gelegen hatte, ald man ihn wiederfand, worauf er 
am 26. deſſelbigen Monats mit einem feierlichen Leichenbegängniß wieder 
zur Erde beftattet wurde, welche ihn fchon fo lange umſchloſſen gehabt 
hatte. Es war ein Begräbniß, wie Ehrenfriedersdorf noch Feind gejehen 
hatte. Der Leichenzug beftand aus Taufenden, die herbeigefommen waren, um 
dem fo wunderbar Wiedergefundenen das letzte Geleite zu geben. Als die Leiche 
eingejenft werden follte, eilte auch feine treugebliebene Braut herbei und 
ſprach den Wunfch aus, ihm bald folgen zu fönnen, und nach wenigen Tagen " 
ward ihre Hoffnung auch erfüllt. In der Gedächtnißpredigt, welche der da- 
malige Ortspfarrer, M. Georg Reute — als Oswald verſchüttet ward, 
berrjchte hier noch das Papftthum, jebt aber hatte daffelbe längſt der 
Reformation weichen müffen — hielt, fagte derfelbe am Eingange: Es 
fei eine wunderfame Mähr, daß er, der Pfarrer, der ſchon im 31. Jahre 
fiehe, heute einer Leiche die Gedächtnißpredigt halte, welche ſchon 30 Jahre 
vor feiner Geburt geftorben fei. Noch heute heißt aber die Hauptzus . 
fammenfunft der Bergknappſchaft zu Ehrenfriedersdorf am Montag nad 
Oſtern zum Andenken an obige Begebenheit die lange Schicht. 


479) Der Käthelftein bei Annaberg. 


Novell, beh. v. Fr. Gottſchalk, Deutfche Volfsmährchen. Lpzg. 1856. Bd. I, 
S. 53 sq. Poetiſch bearb. v. Ziehnert, Bd. I. S. 95 59. 





Im Dorfe Frohnau bei Annaberg lebte vor alter Zeit ein Steiger, 
Namens Günzer, ein fronmer und redliher Mann. Einft kehrte er zur 
Winterszeit von feinem Tagewerke in der Grube nah feiner Wohnung 
mitten duch den Wald zurüd, da trat plöplih ein Mann aus dem 


Dickicht vor ihm Hin und bat ihn, er möge ihm doch geftatten, mit in 
fein Haus zu gehen und dafelbft die Nacht hinzubringen, weil er ſich 
nicht getraue, im tiefen Schnee und der herrichenden Finfternig den Weg 
weiter zu finden. Bwar geflel dem Steiger weder die Stimme noch das 
Ausfehen des Bittenden, allein er hatte Mitleid mit ihm und gewährte 
ihm alfo jeinen Wunfh. Sie fohritten nun flumm neben einander bis 
insg Dorf, als fie aber an das Haus Günzers gefommen waren und ihr 
nen die Tochter deffelben, Katharina die Thür geöffnet hatte, ftieß diefe 
bei dem Anblide des fremden Gaftes ein furchtbares Wehgefchrei aus, 
ließ vor Schred die Lampe - fallen, welche fie in der Hand trug, und 
als der befümmerte Vater diefelbe wieder angezündet und feine in Ohn— 
macht gefallene Tochter wieder zum Leben gebracht hatte, ſah er erft, 
daß jener verfhwunden war. Er hatte nun nichts Eiligeres zu thun, 
als feine Tochter zu fragen, warum fie fo erfchroden fei, allein diefe 
antwortete, es jei der Teufel gewefen, der fie als Braut heimführen wolle; 
fie habe nämlich vergangene Nacht geträumt, fie liege im Walde und es 
fomme ein Mann, ganz fo wie der eben verfchwundene Fremde auf fie zu 
und nenne fie feine Braut, Füffe fie und laffe dann bei feinem Weggehen fich 
durch jeine Hörner, Schwanz und Pferdefuß als den Teufel erfennen. Der 
alte Günzer war eben daran, fie zu tröften, da erblidte er auf dem 
Tiſche ein Blatt Papier, auf welchem gefchrieben ftand: in 9 Wochen 
werde ich um Mitternacht ans Fenfter pochen und nieine Braut heim 
führen! Nun war fein Zweifel mehr, daß der Traum in Erfüllung ges 
gangen war. 

Bater und Tochter verlebten nun die 9 Wochen in Angft und Sors 
gen, fie beteten zwar von früh bis Abends, gingen auch zum Abend- 
mahl, allein eine innere Stimme fagte ihnen, daß der Böſe nicht fo 
leicht von ihnen laffen werde. Und jo war e8 auch, als die Mitters 
nachtsftumde des lebten Tages jener Frift verftrichen war, da pochte es 
ans Fenfter und fehrie mit jchredlicher Stimme: Braut heraus, Braut 
heraus! Günzer aber rief laut Gott um Beiftand an und der Gottjeis 
beiuns verfhwand unter Donner und Blig mit den Worten: noch 9 Tage 
Frift, dann bift Du meine Braut, oder Eure Hütte fteht in Flammen! 

So verftrihen abermals neun Tage unter Angft und Sorgen, allein 
wieder kam die gefürchtete Mitternachtsftunde heran und mit dem zwölf 
ten Schlag Flopfte e8 an das Fenfter umd rief: heraus die Braut, fonft 
brennt das Haus! Uber der alte Günzer fchloß feine befinnungslofe 
Tochter in feine Arme und fprah: um Chrifti Wunden, hebe dich weg 
von uns Satanas! Da brüllte der Teufel: Braut, das Haus fteht im 
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Flammen, nochmals neun Wochen Frift, und biſt Du dann noch nicht 
mein, fo wird Dein Bater elendiglich enden! Mit diefen Worten ver- 
ſchwand er zwar, allein auch das ganze Haus fand in Feuer und nur 
mit der größten Mühe retteten Beide ihr Leben. 

Sie flohen nun zuerft zu Verwandten, allein bald bauten ihnen 
mitleidige Menfchen eine andere Hütte am Rande des Waldes, denn ihre 
frühere war zu einem ftinfenden Schwefelpfuhl geworden. Allein auch 
hier ward es nicht beſſer; ſchon fam wieder die neunte Woche heran, 
da übermannte einft am hellen Mittag Käthchen der Schlaf, und es 
träumte ihr, der Zeufel mit feinem Gefolge fchaue zu ihrem Fenfter 
herein und wolle fie in feine hölliſche Nefidenz entführen, und als fie 
unter einem furchtbaren Schrei aus dem Schlafe auffuhr, da that fich 
auf einmal die Thüre auf und ein Engel, umftrahlt von Rofenlicht, 
ſchwebte herein, ein Crucifix hoch in der Hand tragend, winkte ihr 
und ſprach: folge mir, ich bringe Dir Frieden. Er führte fie nun 
mitten durch den Wald auf einem ihr gänzlich unbelannten Wege, bis 
fie an einen Felſen famen, der öffnete fich, als der Engel ihm mit dem 
Kreuze berührte, und nun fohritten fie durch eine Felfenfpalte, bis fie 
an ein hohes Thor famen, was wie Silber glänzte: vor diefem ſaßen 
fieben Greife mit fpigen Müben und Tangen Bärten. Als dieſe aber 
das Crucifix erblicten, da neigten fie fi tief und das Knäblein und die 
Jungfrau traten in einen hohen Saal, der mit lauter Edelfteinen verziert 
war und durch deren Glanz fein Licht empfing; in diefem lag auf Foftbarem 
Lager unter einem prächtigen Baldachin eine wunderfchöne Frau, umftrahlt 
von einem Sternenfranz und zu ihren Füßen lagen 7 Zwerge betend auf den 
Knieen. Als diefe den Engel erblidte, fragte fie ihn, was ihn Herführe, 
diefer aber erzählte ihr die furchtbare Gefahr des unglüdlichen Mägdleins 
und bat fie um Hilfe. Hierauf gebot die Fürftin der Berge — denn das 
war fie — einem der Zwerge, ihr eine Urne von Sardonyr aus einem 
Kryſtallſchränkchen zu bringen, nahm daraus ein Kreuz von blißenden 
Diamanten und fprah: Käthchen, trage diefes Kreuz ſtets auf Deiner 
Bruft und der Böfe wird Dir nichts anhaben Fönnen! Bei diefen Wors 
ten nahm der Zwerg eine Schnur Perlen aus der Urne, Enüpfte daran 
das Kreuz und hing es ihr um den Naden. Damit nahm er Käthchen 
wieder bei der Hand und führte fie denjelben Weg wieder zurück, den 
fie gefommen waren, und als er den Felfen wieder mit Hilfe des Cru— 
cifixes geöffnet, da nahm er Abjchied von ihr und ſprach, fie folle ruhig 
fein, denn fie ftehe in Gottes Schutz. Als Käthchen nah Haufe Fam, 
fand fie ihren Vater daheim und erzählte ihm, was ihr begegnet war, 
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zeigte ihm auch das Kreuz als Beweis der Wahrheit ihrer Erzählung. 
Da erwiderte ihr derſelbe, daß auch ihm etwas Aehnliches widerfahren, 
denn er babe im Schachte beim Graben ein goldnes Jefusfreuz gefunden. 
Als fie es näher betrachteten, um vielleicht ein Merkmal zu finden, an 
welchem fie den rechten Befißer erfennen fünnten, ſahen fie den Namen 
des Steigers darauf gefchnitten, mit den Worten: Dem Gläubigen hilft 
Jeſus Chriftus. 

So erwarteten fie voll guten Muths das Ende der Woche und die 
früher fo gefürchtete Mitternachtsftunde. Endlich fchlug fie, und kaum war der 
legte Schlag verflungen, da pochte es an das Fenfter und brülfte: heraus 
die Braut, heraus die Braut! Da öffnete Käthchen felbft das Fenſter 
und hielt dem Böfen ihr ſchimmerndes Kreuz entgegen und unter furcht⸗ 
barem Wehgeſchrei wich er zurück, zuvor aber rief er: Käthchen, Dich 
ſchützt Gottes Macht, ich habe keinen Theil an Dir, aber jetzt iſt die 
Reihe an Dir, Günzer, mir in die Hölle zu folgen, komm heraus, daß 
ich Dich packen kann! Allein auch hier mußte er weichen, denn Günzer 
hielt ihm ſein goldnes Jeſuskreuz entgegen, allein dießmal verſchwand er 
nicht ſo ruhig, wie die frühern Male. Ein furchtbares Gewitter begann 
ſich zu entladen, ein Orkan warf die-ſtärkſten Bäume nieder und ers 
Ihütterte das Häuschen in feinen Grundfeften, der zum Strom anges 
ihwollene Waldbach drohte daffelbe wegzureißen, allein kaum ſchlug es 
Eins, jo war Alles wieder fill und der Mond leuchtete filberhell durch 
die finftern Wolfen, 

So ward nun Käthchen ihres höllifchen Bräutigams ledig, und nad) 
zwei Jahren ehelichte fie ein waderer Bergmann aus Frohnau, der ihr 
ſchon längſt fein Herz geichenft hatte. Der Bergmeifter aber verlieh 
demſelben die Stelle des alten Günzer, der fih nunmehr zur Ruhe jeßte 
und den Neft feines Lebens bei feinen Kindern zu verleben dachte. Noch 
ihenfte ihm Gott zehn Jahre und er hatte die Freude, innerhalb diefer 
Zeit drei Enkel auf feinen Armen zu wiegen. Als ihn aber Gott abs 
rief, da vergaß fein Käthchen nicht, welches Loos er mit ihr getheilt 
hatte und wie die Fürftin der Berge fie herrlich geführt hatte. Darum 
ließ fie ihren Vater an jener Stelle am Felfen beftatten, wo der Engel 
denselben gefvalten hatte, und nun ging fie jeden Tag hin, um dort für das 
Seelenheil des geliebten Berftorbenen zu beten. Dieß that fie lange 
Jahre, bis fie felbft eine Greifin war. Ginft aber ging fie auch, um 
an dem Grabe ihres Vaters zu beten und Fehrte nicht zurüd, und als 
ihr Mann und ihre Kinder hinausgingen, um fie zu fuchen, da fanden 
fie nur ihre Leiche, aus dem Felſen trat aber der — * Roſenlicht, 
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füßte die Entfeelte auf die Stirne, nahm ihr das Demantfreuz ab und 
ſchwang ſich damit zum Himmel auf. Der tiefbetrübte Gatte aber rief einige 
feiner Kameraden herbei und brach ihr ein Grab in den Feljen ein, und 
als Raum genug vorhanden war, um den Sarg hineinzufegen, und Die 
Leidtragenden eben damit befchäftigt waren, denjelben an feinen Ort zu 
ftellen, da fchwehten zwei Engel herab, hoben ihn von der Bahre, ftellten 
ihn in den Felfen und fchloffen denfelben wieder mit einem großen Quader⸗ 
fteine fo geſchickt, daß Niemand mehr fehen fonnte, wo die Deffnung 
gewefen war. Seit jener Zeit aber nennt man jenen Felfen, wo Käthchen 
den ewigen Schlaf fchläft, den Käthelftein. 


480) Die Todtenhband zu Buchholz. 
Poctifch bearbeitet von Ziehnert Bd, IM. S. 35 sq. 





Als im Fahre 1730 der Todtengräber auf dem Kirchhofe zu Buchs 
holz ein Grab graben wollte, fand er im Sande eine noch ganz unver 
wejete Todtenhand, der aber der Gold» und Peine Finger wie weggehadt 
waren. Er zeigte diefelbe den Paftor Melzer dafelbft und diefer fchlug 
nun im Kirchenbuche nach, wem diefelbe gehört haben möge, da er fih 
erinnerte, daß fchon am 14. Juni des Jahres 1704 ihm von dem da— 
maligen Zodtengräber diefelbe Meldung gemacht worden fei, er aber dem- 
jelben den Befcheid gegeben, die Hand wieder einzufcharren, weil fie wahr 
Iheinfih an einer Waſſerkluft gelegen und deshalb nicht habe verweſen 
können. Seht fand fich’s, daß die Hand dem im Jahre 1669 begrabenen 
Sohne des Stadtrichters von Buchholz, Andreas Müller, gehörte, der, 
weil er feine alte Mutter, die er beftohlen und ihm den Diebftahl vor- 
geworfen, gemißhandelt und mit Ermordung bedroht, von diefer verfludht 
worden war. Dadurd war denn jene alte Sage bewiejen, daß dem, 
der fih an feinen Eltern vergeht, die Hand aus dem Grabe wächft*). 


481) Der Traum von den goldnen Eiern. 
Ziehnert D. m. ©. 190. 


As noch dicke Waldung den Bielberg und feine — deckte, 
lebte im Dorfe Frohnau ein Bergmann, Daniel Knappe, fromm und 


*) Beifpiele ſ. b. Garmann, De miracnlis mortuorum p. 91. Iccander, Sächſ. 
Kernchronik. LVlſtes Couvert ©. 477. Kornwann, De mirac. mort. P. IH. c, A7—50. 
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brav, aber blutarm, denn er hatte ſieben Kinder und ein krankes Weib in 
feiner Hütte. Er wußte feiner Noth fein Ende und war nahe daran, zu 
verzweifeln an der göttlichen Hülfe. Da im Traume erfchien ihm einft ein 
Engel Gottes und ſprach zu ihm: gehe morgen in den Wald am Fuße 
des Schredenberges. Dort ragt eine Tanne hoch über alle Bäume des 
Waldes hervor. In ihren Zweigen wirft Du ein Neft mit goldnen 
Eiern finden: dies ift Dein, brauche es wohl! 

As Knappe am andern Morgen erwachte, erinnerte er fich des 
Traumes, und ging hinaus in den Wald, das Neft mit den golden 
Eiern auszunehmen. Bald hatte er die Tanne in der Nähe der Wolfs- 
höhle gefunden, und kletterte raſch in ihren Aeften bis in den höchften 
Wipfel hinauf, fand aber nichts. Traurig, daß ihn der Traum getäufcht 
habe, ftieg er wieder hinab und ſetzte fih auf die Wurzeln des Baumes 
nieder, um auszuruhen. Gr ſann hin und ber, und dabei fiel ihm ein, 
daß unter den Zweigen wohl auch die Wurzeln der Tanne verftanden 
fein fönnten. Die Vermuthung ward bald zum feften Glauben, und - 
eilig Tief er und holte aus feiner Hütte das Gezäh zum Scürfen. 
Eifrig begann er den Schurf, und faum hatte er die Dammerde durch— 
brohen, als mächtige, nad allen Seiten ftreichende Silbergänge ihm 
entgegen biinften. Er ſank auf feine Kniee und danfte Gott; bald war 
die Kunde von dem neuentdeckten Bergreichthume in allen Landen ver- 
breitet und Zaufende zogen herzu, um ſich in der bisher fo wilden Ge . 
gend anzufiedeln. Dieß veranlaßte den Herzog Georg den Bärtigen, eine 
neue Bergftadt zu gründen. Am 21. September 1496 ward der Grund- 
Rein zu dem erften Haufe gelegt, und die neue Stadt Neuftadt am 
Schredenberge, jpäter aber Annaberg genannt. Zum Andenken an Das 
niel Knappe aber heißen noch heute die Bergleute im Allgemeinen die 
Knappen und ihre Gemeinfchaft die Knappfchaft. 


482) Das bimmlifche Heer bei Annaberg. 
Novell. b. Dietrih a. a. ©. Br. I. ©. 225 sq. 





Einft lebte in der Gegend des heutigen Annabergs ein armer Bergmann, 
der reich mit Kindern, aber wenig mit zeitlichen Gütern gefegnet war und 
ſich, weil feine Frau ſchwer erkrankt war, in großer Noth befand, da 
die Grube am füdlichen Abhange des Bielberges, wo er arbeitete, uner- 
giebig war. Wie er nun mit feinem Gevatter, dem Steiger, lange ver- 
geblich gearbeitet hatte, fiel auf einmal ein Theil des Gefteins von jelbft 
herab und fie jaben einen mächtigen Gang reichen a fih, eine 


ui A — 


Stimme aber rief: Daniel! (fo hieß er nämlich) ich bin der Fürft der 
Berge, was Du in diefem Schacht gewinnft, ift Dein, ich ſchenke es Dir! 
Jener aber ſprach; ich Fann es nicht annehmen, denn e8 gehört den Ge— 
werfen. Als nun der Berggeift ihn noch mehrmals aufgefordert hatte, 
das Gefundene zu nehmen und an feine Frau und Kinder zu denken, 
er aber fid) immer weigerte, verfchwand auf einmal der ganze Erzgang 
wieder. Er ging traurig nach Haufe, als er aber dort anfam, Fam ihm 
feine Frau völlig gefund entgegen und fagte, e8 fei ein fremder Bergmann 
dagewefen, babe ihr Brod, Fleifh und Wein für ihre Kinder gebracht, 
und fie aus einem feinen Fläſchchen trinken laſſen, und feitdem feien 
alle ihre Schmerzen verſchwunden, jener aber habe gejagt, ihre Noth 
werde bald aufhören, das laſſe ihr der Fürft der Berge jagen. In der 
Naht träumte aber der fromme Bergmann, der Berggeift ftehe vor ihm 
und fage ihm, zum Lohn für feine Redlichfeit wolle er ihn glücklich 
machen, er jolle früh auf den Schredenberg gehen, dort werde er Feuer 
vom Himmel fallen fehen, und an diefer Stelle folle er einfchlagen. Wie 
gedacht jo gefchehen, er ging in den Wald; yplößlich fuhr aus heiterem 
Himmel ein Blitz in eine hohe Fichte, und als jener mit der bergmännis 
hen Ruthe an den Wurzeln des Baumes einfchlug, da entdedte er beim 
Nahgraben einen reichen Silbergang: den muthete er und fein Gevatter 
Steiger und beide wurden ſchnell reih, die Grube aber nannte man 
das himmlifche Heer. 





483) Die Jungfrau vom Bielberge. 
Novell. beh. v. Dietrich a. a. O. Bd. l. S. 1 sq. 


Der Bielberg oder Pilberg, an deſſen Fuße Annaberg liegt, hat 
feinen Namen von dem Grenzbache Biela, der hinter ihm vorbeiſtrömt. 
Auf demjelben fol fih ein Wunderbrunnen befinden, den aber nicht 
Jedermann finden und fehen Fann, bald hat ihm Einer angetroffen und 
einen guten Trunk aus ihm gethan, dann aber als er den Fleck wieder 
gefucht, ift er nicht mehr dageweſen. Zuweilen foll eine fhöne Jungfrau 
an ihm ſitzen. Dies ift die Jungfrau vom Bielberge. Es foll der Geift 
einer Tochter des letzten heidnifchen Beherrfchers diefer Gegend, des Niefen 
Bilo fein, die einft auf einem Jagdzuge mit dem Schüler des h. Boni- 
facius, Conrad, bekannt wurde und fei es durch feine Worte, fei es, 
was wahrjcheinlicher ift, durch Liebe zu dem fehönen Zünglinge — denn 
das war er — bewogen zum Chriſtenthum befehrt ward. Zwar ward fie 
eines Tages mit ihm und feinen Schlilern, als fie eben auf dem Fichtelberge 
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ſich frommer Andacht hingaben, von ihrer Mutter und ihren heidniſchen 
Prieſtern überraſcht und gefangen auf den Bielberg geſchleppt, um da 
geopfert zu werden, allein ein Blitzſtrahl verlöſchte den Holzſtoß, auf dem 
ſie und Conrad den Flammentod ſterben ſollten, und ſchlug das Götzen— 
bild und ſeinen Oberprieſter zu Boden, und Alle, welche das Wunder 
geſchaut hatten, bekehrten ſich und nahmen das Kreuz. Bila's und 
Conrad's Liebe war eine geiſtige, der fromme Mann zog fort zu andern 
Völkern, die Fürſtin aber blieb zurück und widmete ihr ganzes Leben der 
Verbreitung des Chriftentbums, und als ihr letztes Stündlein ſchlug, da 
erbat fie fih von ihrer Schugheiligen St. Anna die Gnade, zuweilen 
beim Herannahen wichtiger Greigniffe ihrem Volke erfcheinen zu dürfen, 
und dieß ging auch in Erfüllung: wenn fie fich gezeigt hat, pflegt ges 
wöhnlich der Stadt Annaberg irgend ein freudiges Ereigniß zu begegnen. 


184) Die Katzenmühle bei Buchholz, *) 


Bechitein, Deutjches Sagenbuh S. 524. Poet. beb, v. Zichnert Bd. II. S. 21 sy. 


Dei Buchholz befindet fih eine Mühle, welche noch bis jet die 
Katzenmühle von folgender Begebenheit her genannt wird. Im 15ten 
Jahrhundert ſoll dafelbft ein wohlhabender Müller gelebt haben, der auf 
den Gedanken fam fein Haus durch den Anbau eines Stalles zu ver 
größern. Kaum war derfelbe fertig und die Müllereſel — denn für 
diefe war er beftimmt — eingezogen, jo mußten die armen Thiere auch 
wieder heraus, denn der Teufel hatte hier feinen Sitz aufgeichlagen und 
litt fie nicht darin. Zwar verfuchte ihr Herr fie anfangs mit Gewalt wieder 
hineinzubringen, allein wollte ex fie nicht von dem Böfen zerriffen fehen, 
jo mußte er wohl oder übel dem Leßteren den Stall allein überlaffen, und 
derfelbe trieb nun darin jede Nacht fein Wejen mit Poltern und Rumo— 
ren, daß diefer Teufelslärm oft fogar das Geflapper der Mühlräder 
übertönte. So verging manches Jahr, da pochte es einft im tiefen 
niet, als — Alles im Schlafe lag, an das verſchloſſene Thor, und 


>) Ich habe in meinen Sagenfreifen des Mittelalters S. 492 und 86, 
ſchon darauf hingewiefen, daß diefe Sage fonderbar genug (fie findet fich auch 
bei Mühlenhoff, Sagen von Schleswig und Holitein Nr. 346 ©. 257. Die- 
felbe Sage fommt auch in der Marf und in Norwegen vor, ſ. Hagen a. a. O. 
Bd. IM. S. LXXII sq.) denfelben Gegenitand betrifft, den ein altdeutfches Gedicht 
aus dem 13. Jahrhundert erzählt, das Schretel und der Wafferbär betitelt (bei 
Hagen, Gefammtabenteuer Bd. II. S. 257 sq., Mone, Quellen u. Forſch. 
Br. I. ©. 381 sq. und Haupt, Beitichr. f. deutfches At. Bd. VI. ©. 174 sq,, 
cf. Grimm, Zrifhe Elfenmärchen S. CA), 
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als der fchlaftrunfene und tibelgelaunte Müller fragte, wer denn fo ſpät 
noch Einkehr begehre, da erfuhr er, daß es zwei Bärenführer feien, die 
mit ihren Bären von Gunnersdorf herübergefommen wären und ein Ob: 
dach fuchten. Nun war er im Ganzen ein gaftfreier Mann und gewährte 
ihnen alfo ihre Bitte, allein für ihre Thiere behauptete er feinen andern 
Aufenthaltsort zu haben, als den Stall, wo der Teufel feinen Siß auf 
gefchlagen. Das fümmerte aber die Bärenführer nur wenig, fie mein- 
ten, er folle denfelben nur öffnen, ihre Bären würden ſich den Böfen ſchon 
vom Halfe zu halten wiffen. Der Müller that, wie fie ihm hießen, und 
glaubte nun, nachdem er ihnen die Sache gejagt habe, Feine Schuld zu 
haben, wenn die Bärenführer am andern Morgen ihr Vieh todt fänden. 
Gr ging alfo zu Bette und wartete der Dinge, die da Fommen follten. 
Als nun die Mitternachtsftunde ſchlug, da erhob ſich auch in dem Stalle 
ein gräuficher Lärm, wie er noch niemals gehört hatte, e8 war ein Stoßen 
und Balgen, ein Brummen, Brüllen und Kreifchen, daß ihm das Herz im 
Leibe zitterte. Indeß waren aber auch die Bärenführer von dem Mordfpectafel 
aufgeweckt und man befchloß nachzuſehen, ob denn die Thiere noh am 
Leben feien. Allein wie ftaunten fie, als fie, nachdem die Thüre geöffnet 
war, die Bären ganz rubig an ihren Tagen juugen, den Teufel aber 
in aller Eile verfchwinden fahen. Darob freute fich der Müller nicht 
wenig, er jeßte alfo den Bärenführern noch ein treffliches Frühſtück zum 
Abfchied vor und gab ihren Thieren einen derben Sad voll Brod mit auf 
den Weg, um fich für ihre erfolgreiche Bekämpfung des Teufels dankbar 
zu bezeigen. Wirklich ließ ſich ſeit dieſem Tage der Teufel in dem Stalle 
nicht mehr fpüren, und fo konnten denn die Müllerefel ruhig wieder in 
denfelben einziehen. Da traf e8 fih, daß einft am fpäten Abend, als 
der Müller eben nah Haufe Fam, der Gottjeibeiung in feiner fürchter- 
lichen Geftalt plößlich vor ihm fand und fprach: ei! jagt mir doch, 
find denn die beiden großen Katzen noch im Stalle drin? Ja freilich, 
antwortete jener, die Kaßen find und bleiben da. Da verfchwand der 
Böſe mit grimmigem Brüllen in den Wald und ward feitdem nicht mehr 
gejehben, der Name Kapenmühle blieb aber dem Orte »bis auf unfere 
Zeit herab. 


485) Dad Mönchögeficht an der Kirche zu Schlettan. 
Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. J. S. 47 sq. 


An der öftlichen Außenfeite der Kirche zu Schlettau befindet fich 
etwa 8 Ellen von der Erde ein Stein in der Mauer, der angeblich, ohne 
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von Menſchenhänden bearbeitet zu ſein, einem Mönchsgeſicht täuſchend 
ähnlich ſieht. Das Volk erzählt ſich von demſelben folgende wunderbare 
Geſchichte. Um das Jahr 1520 war Johannes Küttner (oder Kottne), 
ein Bruder des Grünhayner Abtes Georg Küttner, Pfarrer zu Schlettau 
(und zwar der letzte katholiſche Geiſtliche daſelbſt). Da begab es ſich, 
daß einſt in ſtiller Mitternacht, als dieſer noch eifrig in den Kirchen— 
vätern ſtudirte, ein bleicher Schatten vor ihn hintrat und alſo ſprach: 
Fürchte Dich nicht, ich bin der Geiſt eines Deiner Vorgänger, der vor 
nunmehr 100 Jahren, als die Huſſiten in der Nähe waren, ein fil- 
bernes Crucifix um Mitternacht in die Kirchmauer vergrub, wo es noch 
it: ih ward am nächſten Morgen von den wilden Kegern erfchlagen 
und bin jegt gefommen, um Dich aufzufordern, das heilige Kreuz wieder 
an feinen frühern Ort auf- den Altar zu fellen; Du wirft den led, 
wo es vermauert ift, leicht erkennen, denn es wird fid) Deinem Auge 
ein Lichtfchein zeigen und da, wo derjelbe erglänzt, fchlage ein, und 
Du wirft es jogleich entdeden! Damit verfchwand er, der fromme 
Pfarrer aber eilte in die Kapelle, wo der Sacriftan ihn zur Meffe be 
reits erwartete. Dieſem theilte er das Erlebte mit und hieß ihn am 
folgenden Mittag mit Hammer und Spighaue zur Hand zu fein, um 
das Grucifig aus feinem Berftede heraus zu nehmen. Kaum war aber 
der Pfarrer wieder weggegangen, jo verjuchte der Böfe das dem Geize an fich 
ſchon zugemwendete Herz des Sacriftang, er befchloß auf der Stelle den 
Berfuch zu machen, das Grucifig zu entdeden, den Raub auf die Seite 
zu ſchaffen und dann den Fleck möglichft gut wieder auszubeffern, damit 
man von dem gefchehenen Diebftahl nichts gewahren möge. Nach furzem 
Suchen fand er auch das Lichtlein und als er an der Stelle, die hohl 
Hang, einfchlug, blinfte ihm aud das Silber entgegen, allein er hatte 
bei dem Schlage das eherne Bildniß des Heilands mit zerfchlager. Da 
fuhr auf einmal ein Donnerfhlag vom Himmel herab und die Kirchen- 
gloden fingen von felbft an Sturm zu läuten. Der Pfarrer fuhr aus 
dem Schlummer empor, er eilte herab und fand fchon eine Menge Volk - 
um die Kirche verfammelt, weil man glaubte, dieſelbe ftehe in Flammen. 
Als die Thüren geöffnet wurden, fand man zwar diefelbe ganz heil, 
aber nirgends jah man Feuer, wohl aber lag der Tempelräuber zerfchmettert 
neben dem herabgeftürzten Grucifir am Boden, doch war fein Kopf vom 
Rumpf wie abgehauen, und als man nach demjelben fuchte, fand man ihn 
an derjelben Stelle in der Mauer, wo das Grucifir eingemauert geweſen 
war. Der tiefbetrübte Pfarrer ließ nun das zerichlagene Bild des Heilands 
aus feinen Trümmern zufammenfuchen und den Körper des Verbrechers 
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aus der Kirche fortſchaffen und befahl, den Kopf deſſelben nach Morgen 
zu in der Mauer zum ewigen Gedächtniß einzumauern. Als aber der 
Tag anbrach, da ſah man das bleiche Geſicht des Sacriſtans von ſelbſt 
zum Stein geworden aus der Mauer herausſehen, und dort ſteht es noch, 
denn es läßt ſich weder übertünchen noch vermauern, ja man erzählt, 
daß es oft Thränen vergieße und allemal, wenn dem Städtchen Gefahren 
drohen, in gelbem Lichte leuchte. 


486) Der Jäger ohne Kopf im Hofbuſch bei Schlettau. 
| Ziehnert Bd. II. S. 200 sq. 


In dem Hofbufh bei Schlettau, durch den der Weg nach Unter: 
Hennmannsdorf führt, läßt fich bei Nacht oft ein gefpenftiger Jäger ohne 
Kopf ſehen. Er joll vor alten Zeiten die Armen, welche fich das dürre 
Reifholz fammelten, oft unbarmherzig mißhandelt haben, und zur Strafe 
nach feinem Tode nun umgehen müffen. Rechtliche Leute läßt er ungenedt, 
aber die Holzdiebe hat er ſchon oft in Todesangft gejagt, und bisweilen 
feft gebannt, fo daß fie Stunden lang an einer Stelle ſtehen bleiben mußten. 


487) Der Kirchbau in Crottendorf, 
Mündlih. Ziehnert Bd. I. S. 201. Poetifch beh. v. Segnis Br. 11. ©. 73 zq. 


Grottendorf, ein bedeutendes, zum Kreisamte Schwarzenberg gehöriges 
Dorf, welches beſonders durch feine Marmorbrücde berühmt ift, joll feinen 
Namen von dem einft in der Heidenzeit hier verehrten Gößen Crodo ers 
halten haben — der in der Nähe des jeßigen Erbgerichts daſelbſt be 
findliche Felfen, der Liebenftein, wird als die Opferftätte deffelben bezeichnet, — 
fcheint aber noch eine ziemliche Zeit nach der Einführung des Chriften- 
thums feinem alten höllifchen Beichüger jehr am Herzen gelegen zu haben. 
‚Denn als man dafelbft eine Kirche bauen wollte, ſuchte er es auf jede 
Art zu verhindern und den Bau aufzuhalten. Darum riß er das Mauer: 
wert, was die Maurer den Tag über aufgeführt hatten, in der Nacht 
wieder ein und das zugehauene Bauholz und die herbeigefchafften Stämme 
fhleppte er weit bis an das andere Ende des Dorfes, fo daß am andern 
Morgen die Zimmerleute, ftatt in ihrer Arbeit fortfahren zu Fönnen, 
weiter nichts zu thun hatten, als das Gerüft wieder an feinen frübern 
Plag zurüdzubringen. Da ging einft ein frommer Priefter in demielben 
Augenblide vorüber, wo fie eben befchäftigt waren, den vom Teufel ans 
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gerichteten Unfug wieder gut zu machen, der ſegnete das ſämmtliche Holz 
und Baumaterial und nun mußte der Teufel daſſelbe in Ruhe laſſen, ſo 
daß der Bau bald vollendet war. 


488) Der reiche Fund oder die Kutte bei Elterlein. 
Ziehnert Bd. I. S. 205. Poetiſch beh. b. Segnitz Bd. l. S. 107 549. 


Die Stadt Elterlein, welche vor ihrer Zerſtörung durch die Huſſiten 
im Jahre 1429 Quedlinburg am Walde geheißen haben ſoll, empfing 
ihren jetzigen Namen angeblich von einer kleinen offenen Kapelle am 
Ausgang des ſächſiſch-böhmiſchen großen Waldes, in welcher täglich ein 
Pater aus dem Ciſterzienſer-⸗Kloſter zu Grünhain eine Dankmeſſe für die 
Reifenden wegen glüdlicher Zurücdlegung des gefährlichen Weges durch 
den Wald am dortigen Altärlein lefen mußte, indem man nach und nad 
aus dem Worte „Altärlein“ Elterlein machte. Einft empfand ein Grün 
bainer Pater auf dem Wege zur Kapelle, wo er feines Amtes warten 
wollte, große Hitze, und jegte fich im Walde nieder, um zu verfühlen 
und auszuruhen, aber im Niederjegen berührte ihn etwas von hinten jo 
unfanft, daß er vor Schmerz laut aufjchrie. Er unterfuchte den Boden 
und fand — einen ftarfen Zaden gewachjenen Silbers, der drei Zoll 
lang aus der Erde hervorftand. Um die Stelle ficher zu bezeichnen, zog 
er feine Kutte aus und legte fie darüber, dann eilte er im vollen Lauf 
nad; Grünhain zurüd und erzählte feinen freudigen Fund dem Abte. 
Bald darauf ward an der mit der Kutte bezeichneten Stelle ein vegels 
mäßiges Bergwerk angelegt, welches lange Zeit gute Ausbeute gab und 
noch jetzt die Kutte heißt. 
489) Die Winfelmutter bei Grünbain. 

Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. IL. ©. 119, 


In der Nähe von Grünhain fließt der fogenannte Oswaldsbach, 
der feinen Urfprung von den Grenzgebirgen bei Breitenbrunn und Rit— 
tersgrün hat. An demſelben foll um die Mitternachtsftunde” ein gejpen- 
ftiger Schatten auf und niederhufchen, der beftändig Klagetöne ausftößt. 
Das Volk nennt diefen die Winfelmutter und erzählt fich, einft habe ein 
Süngling, dem feine Geliebte die Treue gebrochen, in diefem, an vielen 
Stellen jehr tiefen und reifenden Bache feinem Leben ein Ende gemacht, 
feine ihn zärtlich liebende Mutter habe ihn zwar fieben Tage lang aufs 
Sorafältigfte gelucht, aber doch feinen Leichnam nicht wiederfinden Fönnen 
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und ſei zuletzt ſelbſt an Erſchöpfung und gebrochenem Herzen geſtorben. 
Ihr Loos ſei nun, weil ſie gegen Gottes weiſe Fügung gemurrt, ewig 
den Körper ihres ertrunkenen Sohnes vergeblich unter ſteten Klagen und 
Wimmern ſuchen zu müſſen. 


490) Die Oswaldskirche bei Elterlein. 
Poetiſch beh. von Ziehnert Bd. IN. ©. 91 sq. 


Nicht weit von Waſchleite bei Elterlein in einem Thale am Ufer 
des Oswaldsbachs erblickt man die Trümmer einer Kirche, der ſoge— 
nannten Oswaldskirche, welche 1514 der Grünhainer Abt Georg Küttner 
gegründet hat, die aber, weil inzwiſchen die Reformation dort aufkam, nicht 
vollendet worden und liegen geblieben ſein ſoll. Anders erzählt ſich das 
Volk die Urſache. Es ſoll nämlich um jene Zeit ein reicher Hammer—⸗ 
herr, Namens Caspar Klinger, gelebt haben, den aber fein Reichthum 
jo übermüthig gemacht hatte, daß er feinem Gruße, felbft von Seiten 
ſolcher Perfonen, die mit ihm auf gleicher Stufe fanden, zu danken ſich 
herabließ. Dem begegnete einft ein eben jo reicher Bergherr von Elter⸗ 
fein, Namens Wolf Götterer, und rief ihm ein freundliches Glüdauf zu, 
allein Klinger hielt e8 abermals unter feiner Würde, dem Grüßenden zu 
danken, und fo geichah es, daß Lebterer ihm darüber einige harte, bes 
leidigende Worte fagtes So ftolz nun der Hammerherr auch war, fo rach⸗ 
füchtig war er und er beſchloß auf der Stelle, feinen Beleidiger für feine 
freimüthige Rede büßen zu laffen. Gr theilte feinem Bruder feinen Plan 
mit, und nachdem fie eines Tags ausgefundfchaftet, daß der Bergherr 
allein zu Haufe fein werde, weil alle feine Dienerfchaft zu einer Bes 
luftigung ſich entfernt hätte, gelingt es ihnen, fich in die Wohnung deffelben 
einzufchleichen, wo fie den Unglüdlichen mit Beilhieben ermorden. Weit 
entfernt, ihr Verbrechen, deffen fie fich freuten, zu leugnen, ftellen fie ſich 
jelbft dem Gerichte, welches fie zwar zum Scheine zum Tode verurtheilt, 
allein als fi der reiche Hammerherr erbietet, zur Sühne jenes Mordes 
eine Kirche zur Ehre des H. Oswalds zu erbauen und auch die Armen 
der Stadt reichlich zu bedenken, Fein Bedenken trägt, die Zodesftrafe in 
diefe Geldbuße zu verwandeln. Auch fadelte Klinger nicht lange, fein 
Berfprechen zu halten. Er ließ Arbeitsleute, fo viele ihrer nur fommen 
wollten, für feinen Bau anwerben, Bauholz in feinen Wäldern fchlagen 
und Steine in feinen Steinbrüchen brechen, zahlte mit vollen Händen, 
und es verging Fein Jahr, da fand die Kirche fertig da. Nun ließ er 
es auch nicht am reicher Ausihmüdung des Innern fehlen, Ganzel und 


Altar waren von den gejchidteften Künftlern gearbeitet und mit der Aus 
Berften Pracht geziert, eine herrliche Glode zierte den Thurm und Alles 
war zur Einweihung der Kirche in VBereitfchaft. Siehe da zog an dem— 
jelben Morgen, wo die Geiftlichkeit fich anſchickte, das neuerbaute Gottes- 
haus zu weihen, ein furdtbares Gewitter über das Thal herein, und 
fei es Borgefühl deifen, was kommen follte, man zögerte, die Proceſſion 
zu beginnen, felbft der Glöckner weigerte fich, die Glode ertönen zu laſſen, 
bevor nicht das Unwetter vorüber ſei. Da ward Klinger ungeduldig _ 
und jchwur und vermaß fich hoch und theuer, nichts folle ihn abhalten, 
das einmal angefangene Gejchäft zu unterbrechen, und wenn Niemand anders 
es thun wolle, fo werde er ſelbſt in die Kirche eilen und das Geläute 
zum erften Male in Bewegung ſetzen. Zwar verfuchten ihn die Priefter 
von Diefem Beginnen abzuhalten, aber umfonft, er ftürzte in den Thurm 
und fing an die Glode zu ziehen. Aber fonderbar, diefelbe lang wie 
ein Armejünderglödchen und lange zuvor, ehe er ausgelauten hatte, fuhr 
ein Blisftrahl aus dunkler Wetterwolfe herab in den Thurm, tödtete 
Klinger und zimdete die Kirche an, Niemand wagte zu löfchen, denn 
Jeder fah hier das Gericht Gottes, und fo war in Kurzem von dem 
Ihönen Bau nichts als die Mauern übrig und Niemand wagte e8 feit- 
dem, die Kirche wieder aufzubauen. Klinger’s Leichnam ward zerjehmet- 
tert im Thurme gefunden und am Rande des Waldes eingefcharrt. Die 
Ummohner aber erzählen fih, um Mitternacht gehe fein Geift ruhelos 
dort umher und grüße den zufällig dorthin verirrten und bei feinem An— 
blick ängftlich davon fliehenden Wanderer, und fein Herumirren müffe fo 
lange dauern, bis ihm Jemand danke. Seinen Bruder hatte die Strafe 
Gottes ſchon vorher ereilt, denn noch ehe das Gericht fein Urtheil gefprochen, 
war er vom Pferde geftürzt und hatte den Hals gebrochen. 


491) Das nächtliche Fallen im Erzgebirge. 
Lehmann, Dbererzgeb. Schauplatz ©. 930. 





Im Erzgebirge fagt das Volk, wenn man in der Nacht etwas fallen 
hört, e8 müffe darauf ein Todesfall erfolgen — darum nennt man dieß 
das Leichenbret — diefer fünne aber von dem Menjchen ab und auf ein Vieh 
gewendet werden, wenn man fpreche: falle auf meine Henne, Ziege x. 
Im Sahre 1627 Tag der Pfarrer zu Markersbah ruhig ſammt feiner 
Ehefrau im Bett, nur die Magd war noch wach: da hörte fie etwas 
oben im Haufe ſtark fallen, fie läuft hinauf in der Meinung, ihr Herr 
habe gepocht, aber diefer jagt, fie habe wohl geträumt und jolle zu Bett 


— 364 — 


gehen und am neunten Tage nachher war er todt. Im Jahre 1688, 
ehe M. G. Uhlmann, Informator bei'm Superintendenten zu Annaberg, 
ſtarb, geſchah des Nachts ein großer Fall im Hauſe, er aber hörte nichts 
davon und am dritten Tage war er ſchon todt. Im Jahre 1633 lebte noch 
zu Scheibenberg eine Pfarrerswittwe von Thum; da dieſe ihren Sohn, der 
verreiſte, ein Stück Weges begleitet hatte und nunmehr auf dem Heims 
wege begriffen war, thats in ihrem Hauſe einen ſchweren Fall und 
zwar zu derfelben Stunde, wo fie auf dem Rückwege von einem Fieber— 
frofte überfallen ward, daran fie auch nach 10 Tagen ftard. Dafelbft 
diente damals eine alte Magd bei dem Bürger und Hausbefiger Auerbach, 
die fprach, wenn fie einen folchen Fall hörte, folgenden Spruch: Gütchen, 
ich gebe Dir mein Hütchen, willft Du den Mann, ich gebe Dir den 
Hahn! willft Du die Frau, nimm hin die Sau! willft Du mid, nimm 
die Zieg’! willft Du unfere Kinder laffen Ieben, will ih Dir alle Hüh— 
ner geben! — 

In Elterlein gefhah es, daß man bei unterſchiedlichem folchen ges 
ivenftigen Fallen dem Ungethüme eine Henne und Ziege gab, Ddiefe 
Stücke wurden am folgenden Morgen todt gefunden, und Lehmann a. a. O. 
jagt, er habe es mit feinen eignen Augen gejehen, daß eine Henne, die 
auch fo weggefchenft worden, früh auf dem Dberboden todt dalag, als wäre 
fie unter einer Preffe zerquetfcht worden. 


492) Der gefpenftige Schmiedegefelle zu Iohann-Georgenftadt. 
J. Chr. Engelfchall, Beſchr. v. Johann-Georgenſtadt. Lpzg. 1724, 4. ©. 135. 





Im Sabre 1719 fährt Abraham Friedrich einem Schmied Kohlen 
ein, da er nun Nachmittag um 1 Uhr wieder an die Meilerftätte kommt, 
und den Schmiedegefellen, welcher mit aufladen ſoll, nicht findet, oben 
im Gebüfche fich aber etwas bewegen fieht, meint er, es ſei der Gehilfe, 
ruft daher, er folle fich herpaden und mit aufladen. Hierauf erfchallt 
eine Stimme: jeßt gleih! Es kömmt auch wirklich Jemand, und hilft 
ihm etliche Kübel Kohlen auf den Karren heben, alfo daß Friedrich nicht 
anders meint, er habe feinen Gefellen. Nachdem aber der Kohlenftaub 
fih ein wenig legt, fieht er an deffen Unterleibe eine feltfame Geftalt, 
ſtößt ihn daher von ſich und fpricht, er folle fich paden, feine Hilfe bes 
gehre er nicht. Worauf der Andere, indem Friedrich weiter aufladet, 
das Löſchfäßlein umkehrt und folches mit lauter Churf, neuem ganzem 
Gelde belegt mit Begehren, weil Friedrich ein armer Mann, folle er es 


nehmen, und fo oft er was brauche, wieder an dieſe Stätte fommen, 
weil er ihm ein mehreres geben wolle. Hierüber wurde Friedrich uns 
willig und ftieß das Faß mit fammt dem Gelde übern Haufen, daß dies 
jes auf dem ganzen Plaße zerftreut lag, der Andere aber rafft es im 
Huy wieder in feinen Beutel zufammen und hält es Friedrichen alfo dar. 
Diefer kehrt fih zwar an nichts und fährt fort, muß aber dieſen Ge: 
fährten ein gutes Stift Wegs ferner mit fih haben, der nun ibm immer 
den Beutel vorhält, bisweilen das Geld fchüttelt und es ihm aufdringen 
will, bis Friedrih aus Ungeduld ihn garftig gefcholten und mit der 
Peitſche gejchlagen hat. Darauf ift diefer in das Holz gegangen, jenen 
aber hat ein folher Dampf und Geftanf überfallen, daß er zu erſticken 
vermeinte, wie er denn fich auch wirklich lange nachher noch unpäßlich 
befand. 


493) Das Männchen in der Grube zu Iohann-Georgenftadt. 
GEngelihall a. a. D. S. 136. Poetiſch beb. v. Segnik. Bd. I. ©. 23 sq, 


Am 7. Auguft des Jahres 1719 arbeitete in dem Bergwerfe zur 
Treuen Freundfchaft vor dem tiefen Ort der Häuer Johann Chriftoph 
Schlott, und da man zu Mittag auspocht, hört er gegen den Schacht 
noch Jemanden huften, meint daher, es werde der Steiger vor Ort 
fahren, ſolches in Augenfchein zu nehmen. Nachdem ſich aber gleich- 
wohl Niemand einftellt, will er auch ausfahren, und als er fi 
faum umgewendet, nimmt er wahr, wie ihm Jemand vom Schacht her 
mit brennendem Grubenfichte entgegenfommt, welches Schlotten in feinem 
vorigen Wahn, daß es der Steiger fei, beftärft. Doch da fie endlich 
Beide auf der Strede zufammenftoßen, nimmt jener wahr, daß es ein 
fehr Kleiner Mann in einem braunen Kittel ift, der eben, indem er an 
Schlotten vorbeifährt, fein Grubenlicht an’s Geſtein hängt, fo auch alls 
fogleih hängen bleibt, nicht weniger auch die Taſche ablegt und zu 
Schlotten ſpricht: ift Schon Schicht? Denn die Bergleute fuhren an 
diefem Tage wegen der Beerdigung des Hammerwerfsbeftgers I. Chr. 
Fifchers eine Stunde früher aus. Weber fothaner Anrede überfüllt aber 
Schlotten ein Schauer, er eilt alfo davon und trifft feinen Arbeiter mehr 
in der Grube an, erzählt aber diefe Begebenheit darauf dem Steiger, 
der zwar anfangs nebft den andern Arbeitern ihm nur fchlechten Beifall 
giebt, endlich aber muß Schlott den Ort zeigen, woran das Männchen 
fein Grubenlicht gehangen, und weil man dafelbft ein Klüftlein wahr 
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nimmt, wird ein Schuß gebohrt, welcher auch ſofort von Erz zeigt, und 
hat man hierauf unterſchiedliche Quartale davon gute Lieferungen thun 
können. 


494) Die zwei Meſſer zu Eibenſtock. 


J. P. Dettel, Alte und neue Hiſtorie von Eybenſtock. Schneeberg 1748. A. 
S. 354. ai 


Am Oftermontag des Jahres 1621 find hei dem Schenfwirtb 
Hanns Meichsner zu Eibenftod zwei junge Burfchen von 18 Jahren, 
G. Unger und Chr. Fröhlih, zu Biere gewefen, aber mit einander 
uneins worden und haben fich gefchlagen. Solches haben fie fo Tange 
getrieben, bis Fröhlich mit einem Meffer dem Unger gegen das Herz einen 
Stich gegeben, darüber er alsbald geftorben. Zuvor aber hat Unger das 
Meffer wieder herausgezogen und den Fröhlich wieder geftochen, doch bat 
fih diefer auf die Flucht begeben. Hernach ift über ihn auf dem Marfte 
Öffentlich Halsgericht gehalten, und damit diefe fehredtiche That den Nach— 
kommen im Gedächtniß bleiben möge, 2 Meffer in einen Stein gehauen, 
und foldher an der Ede der Brodbänfe, wo früher der hölzerne Efel ftand, 
aufgerichtet worden. 








495) Das Kreuz und der Kelch zu Wolkenftein. 
Zehmann, Obererzgeb. Schauplag S. 51 sq. Kreyſſig, Beitr. zur ſächſ. Geh. 
Bd. III. S.398. Bechitein, Deutfches Sagenbuch S. 520. Ziehnert Bd. III. S. 183. 


In der Mitte einer 100 Ellen hohen, ſteilen Felſenwand, welche 
ſich an der Zſchopau erhebt und das Schloß Wolkenſtein trägt, iſt ein 
Kreuz und ein Kelch in den Stein gehauen. Dieſe Wahrzeichen ſollen 
daran erinnern, daß im Jahre 1428 die Huſſiten, welche hierher ge— 
kommen waren, einen katholiſchen Prieſter, der obwohl von ihnen mit 
dem Tode bedroht, gleichwohl ſeinen Glauben nicht abſchwören wollte, 
bis an den Rand der ſteilen Felswand ſchleppten und ihn dort hinab— 
Rießen, von wo er in die Zſchopau zerfchmettert herabftürzte. 


496) Die weiße Frau zu Scharfenftein. 
Biehnert Bd. III. S. 182. 


Auf dem Schloſſe Scharfenftein im Wolkenfteiner Amt geht feit 
Zahrhunderten eine weiße Frau um. Mit dem zwölften Glodenfchlag Nachts 
wird fie rege, wandelt in lange, weiße, nebeldünne Gewänder gehüllt 


durch alle Gemächer des Schloffes, bleibt bisweilen ſtehen und ſeufzt, 
und ift überhaupt traurig. Oft hat man gewagt fie anzureden, aber 
nie hat fie Antwort gegeben, ſondern ift immer fogleich entfloben. Sie 
muß eine fchwere Sünde begangen haben, welche aber? das weiß die 
Sage ebenfo wenig als fie den Namen der Nachtwandlerin zu nennen 
vermag. 


497) Die weiße Frau zu Venusberg. 
Lehmann a. a. O. ©. 92. 


Auf dem Herrnhofe und Ritterfige zu Venusberg (oder Fenchsberg) 
bei Thum kennt man eine dergleichen weiße Frau feit langen Jahren her. 
So oft bei der Herrfchaft oder ihrer Familie und ihren nächften wichtigften 
Anverwandten ein Todesfall fich ereignen foll, läßt fie fich eine gute Zeit 
zuvor vor Dielen öffentlich jehen, und zwar, wenn der Zodesfall im 
Haufe gefchehen foll, geht fie aus felbigem heraus die Treppen hinunter 
lings über den Hof hinab zu demjenigen Thore, wo die Leiche hinaus: 
getragen werden joll. Iſt aber der Todesfall außerhalb des Haufes unter 
"den nächften Anverwandten zu vwermuthen, läßt fie fih nur bald hier 
bald dort Erfcheinungsweife, auch wohl zu den Fenftern herab fehen, 
jedoch daß Niemandem dadurch einiges Leid oder Krankheit wiederfährt, 
weil fie ohne alle Beleidigung ihr Weſen und Affenfpiel treibt. 


498) Die weiße Fran zu Neuftädtel, 
Lehmann a. a. O. ©. 943. 





In Neuftädtel bei Schneeberg erzählt man auch von einer gefpens 
figen weißen Frau, welche eine Sechswöchnerin gewefen, aber endlich 
verbannt worden fein fol. Auf ihrem Grabe ift indeß immer eine Kleine 
Grube eine Backſchüſſel groß geblieben, man mochte diefelbe zufüllen wie 
man wollte. 





499) Die eiferfüchtige todte Fran, 
Lehmann a. a. O. ©. 943. 





Im Sabre 1666 im September hat fi eine fchredliche Begeben- 
heit in einer Bergftadt ereignet. Da ift ein gewilfer G. ©. geftorben, 
deffen Weib zuvor in der Faftenzeit gedachten Jahres. auch des Todes 
erblichen. Da nun der Witwer zur andern Heirath fchreiten wollte, fam 
immer ein Gefpenft in Geftalt feiner verftorbenen Frau und ängftigte 


a —— 


ihn, daß er Feine Ruhe haben fonnte und daher feinem Gefinde gebot, 
fie jollten in der Stube fchlafen und ihre Betten vor feine Schlaffanmer 
fhieben. Am Donnerftage zuvor fpricht das Gefinde: Herr, wenn Ihr 
doch zuvor, ehe Ihr wieder Bräutigam feid, Eurer vorigen Frau einen 
Zeichenftein legen ließet, vielleicht bliebe fie außen! Er beftellt am Freitag 
die Maurer und läßt ihn legen und fagt: nun habe ich meine Alte hier 
eingejchwert, fie wird nicht wiederfommen, der Teufel müßte fie denn 
herausführen! Nimmt die Maurer mit fich nad Haufe, ift und trinkt 
mit ihnen, beftellt einen Boten, der morgens früh weglaufen ſoll, geht 
zu Bette und das Gefinde liegt vor der Kammerthür. Um Mitternadht 
kommt ein Gejpenft in die Stube, fucht erft in den Negiftern und blät— 
tert darin, darnach raufcht es über die Gefindebetten weg, fommt in die 
Kammer und erwürgt den Mann. Frühe Fam der beftellte Bote und 
wartete zwei Stunden, das Gefinde hieß ihn anpochen, rufen und gar 
hinein geben, da findet er ihn todt, und nachher hat fich dieſes Ge— 
ſpenſt ingleichen noch oft wieder jehen laſſen. 


500) Die geizige Müllerin zu Brand, 


Lehmann a. a. O. ©. 944. 





. Im Jahre 1674 wohnte in Brand, einem gebirgifchen Dorfe unter 
Joachimsthal, eine Müllerin, die Mühl-Adelin genannt, welche Die armen 
Bergleute und Zinnfeifner auf Gottesgabe mit Brod verlegte, daffelbe 
aber jo armfelig bud und gab, daß es faft eitel Spreu und Kleie war und 
in der Suppe zerſchwamm. Da ihre Arbeiter fi) beflagten und über 
das ärmliche Brod befchwerten, fagte fie mit Troß: ei meine Gottesgäber 
Säue können's ſchon freffen! Da endlich diefe Mühl- und Geldhamfterin ges 
ſtorben, ift fie nachher oft wiedergefommen, hat den Dann geplagt und, fo oft 
der Müller feine Säue gefüttert, ift allezeit eine fremde gefpenftifhe Sau 
mit zugelaufen und hat fammt den andern aus dem Troge gefreifen. 
Ihre Tochter fuccedirte ihr im Haufe und ließ fih vom Teufel ingleichen 
zum Schinden der armen 2eute und zu Ungerechtigfeiten verleiten, ſam— 
melte viel Geld und vergrub einen Theil. Da die Faiferlichen Soldaten 
1691 da vorbei marfchirten, ward fie von einem derfelben heftig .erfchreckt, 
wurde fprachlos und ftarb, daß Niemand wußte, wohin fie ihr Geld ver— 
graben. Darauf kam fie in unterfihiedlicher Geftalt wieder, plagte und 
ängftigte den hinterlaffenen Witwer, daß er endlich gar desperat wurde und 
im Jahre 1693 im October zu feinen Kindern fagte, er könne nicht 


mehr bleiben, er wolle zu feinem Bruder gehen, nahm darum Geld zu 
fh, aber er wurde auf den Felſen todt gefunden und hat auch ein 
Viertel Maß Geld hinterlaffen. 


501) Das Hammergefpenft, 
Xebmann a. a. O. S. 9A. 





Am 30. September des Jahres 1670 hat fih in einem Bergorte 
zugetragen, daß ein gewiffer Mann, Namens C. B., feinen Sohn von 
13 Jahren in Verrichtung über Feld in’s nächfte Dorf verſchickte. Als er 
wieder zurüdgeht, begegnet ihm fein geweſener Pathe, ein Hammerherr, 
der ſchon vor 6 Jahren geftorben war, in der Geftalt, wie er ihn im 
Sarge angezogen gefehen hatte. Der fieht ihn an und fpricht: fiehe 
Bathe, bift Du es? fteht mein Hammer noch? ift er noch nicht wegge- 
gebrannt? Der Knabe erfchridt und fehüttelt den Kopf, will auch defto 
mehr nah Haufe, das Gefpenft aber ift bald vor bald hinter ihm und 
brummt etwas, was er nicht verftehen konnte, und veränderte ſich drei⸗ 
mal in Kleidern. Da der Knabe über das Dorf herausfommt, fängt jener 
an: ach, wie müde bin ich! ach wenn mich doch Jemand trüge! Pathe, 
gehe in meinen Hammer, an dem Orte wirft Du Geld finden, Dir ift’s 
beicheert, und damit däuchte e8 dem Knaben, er jehe Geld vor fich liegen 
und fchimmern. Als er feinem -Städtlein nahe fam und zuvor durch ein 
Büfchlein gehen mußte, da fing fich erft ein Lärm an: das ganze Büſch— 
lein war voll fchwarzer Männer, die den Hammermeifter umringten, bald 
verwandelten fie fich in große rothe Hirfche, daß der Knabe nicht wußte 
wo aus noch ein, bald fah er einen Mann fommen, der hatte eine Ruthe 
in der Hand und drohete damit dem Gefpenfte und den Hirfchen. Der 
Knabe Tief mit Furcht und Zittern fort, die Hirfche verloren ſich, aber 
das Hammergefpenft begleitete ihn noch ein Stück Weges und che es 
von ihm bergunter Abfchied nahm, lehnte ſich's noch einmal über den 
Knaben hinüber und fahe ihm ſcharf unter die Augen, ging dann aber 
einen andern Weg, vor fi) hinmurmelnd. Der Knabe kam heim, klagte 
es feinen Eltern und lag dann 8 Tage lang fehr Frank. 

Im 3. 1658 ftarb im Gebirge ein Bergbeamter, welcher zwar ein 
großer Freund der Schule und Kirche, fonft auch ehrbar im Gefpräch, 
ohne Fluhen und Schelten und gutthätig gegen feine Arbeiter geweſen 
war, und doch nach feinem Tode als greuliches Gefpenft umging. Es ließ 
fih in des Berftorbenen Geftalt nicht nur auf dem — da er ge⸗ 
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wohnt, ſondern auch in feinem Haufe, meiſtens aber auf, einer Schmelze 
hütte fehen, ſchlug Knechte und Mägde im Stalle, unter, das. Vieh, feine 
Tochter über den Leib, daß fie 8 Wochen frank lag, und verirte Die. Ars 
beiter, daß Niemand bleiben wollte. Gin Jahr lang darauf war Fries 
den und Ruhe vor ihm, aber da nach diefem ein Bauer ohngefähr über 
eine unbekannte Waldhütte Fommt, die Breter losreißt und fie heimführen 
und nunmehr das lebte Bret abreißen will, drüdt ihn der gefpenftige 
Mann, daß er fterben mußte. Da fing er fein Mordfpiel wieder an 
und drüdte Caspar Bibern, einen Kohlenmeffer, auf dem; Hofe. todt. 
Den Tag: vor, dem Chriftfefte im. Jahre 1659: fchlägt er, in der, Nasht. 
ſtark an's Thor, der, Wächter meint, es ſei jonft eine nöthige Poſt und 
macht auf, da, präfentirt er. fih in einem ſchwarzſammtnen Pelze und, 
mit einem, jpanifchen Rohre und drüdt dem Wächter, alle Glieder entzwei 
und begeht andere Thaten mehr, daß fih die Wächter vor, diefem ger 
ſpenſtigen Geifte ſehr gefücchtet. 


502): Todte verhelfen: Lebenden zu ihrem RNecht. 
Lehmann a. a. O. ©. MT. 





Im, Jahre, 1694 hat man in einer Bergftadt, von. der Frau, eines 
Fleiſchers erzählt, daß fie vier Wochen nach ihrem Begräbniß. wiederger 
fommen jei, Diejelbe hinterließ den Nuf eines frommen und eingezogenen. 
Lebens, beklagte fich auch verfehiedene Male über das böfe Wefen, mas 
ihr zweiter Mann mit Fluchen und Streiten nebft den Kindern, treibe, 
und fagte, fie werde fih ein Leid thun müffen. Kurz darauf. flarb fie 
und hinterließ, eine arme Schwefter, welche bei dem Wittwer allerhand, 
Erbftüde juchte, aber nichts, erhalten Fonnte. Trotzdem daß diefe Erb- 
forderung ; gerichtlich beigelegt war, wollte fich doch die blutarme Schwefter 
nicht. abweifen laſſen und vergoß viele Thränen. Der Wittwer lag, aber 
frank nebſt feinem Sohne allein, in der Unterftube. Da kommt um, 
Mitternaght ein, Gejyenft, in. Geftalt, der Verftorbenen und fegt. fich. vor. 
fein. Bette; er exſchrickt und, fängt an zu beten: Gott der, Vater, wohne, 
ung bei! Dieß thut er drei Male, aber die geipenftige, Frau will nicht 
weichen, der, Kranke fann, nicht fort und. fchwißt gar ſehx. Es ſchlägt 
12 Uhr, da meint er, nun werde fie fortgehen, aber. fie. bleibt bis nach 
2 Uhr. fipen, da, fängt, er. an: alle, guten Geifter loben Gott den Herrn! 
Sie, antwortet zwei, Schritte, zurücktretend: ich auch! Der, Kranke, fragt; . 
was, wollt, Ihr, hier? gehet hin, wo, Ihr, bingehört,. Sie, autwortet; 
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Ihr follt meiner Magdalena (jo hieß ihre arme Schiwefter) nicht Alles 
nehmen! Und damit fuhr der Geift zum vordern Ferfter hinaus. Eine 
Hausgenoffin wohnte in der Oberftube, die auf der Bank lag und daffelbe 
Geſpenſt ſah, welches fle angriff und begehrte, man folle ihre Schwefter 
wicht kränken; damit warf es ein Biermaß nad) ihr umd blieb außen 


508) Die weißen Frauen zu Blumenau. 
Lehmann a. a. O. ©. 948. 


Am 15. September 1695 ritt am Sonntag ſpaät Chr. Kaiſer, 
Müller zu Blumenau, nah Haufe, und als er hinter die Pfarrwohnung 
zu Albertshayn, wo ihn fein Weg nah Haufe trug, fam, gingen drei 
Männer in gewöhnlicher Kleidung gefhwind und chne zu grüßen vor: 
über, worüber er fich verwunderte, weil er fie für Blumenauer anfah. 
Als er ein wenig fortreitet, fommen ihm auf dem Wege vier verfchleierte 
Weiber entgegen, welche eine Todtenbahre mit einem Sarge und Leichen: 
tuch tragen. Darüber erfchridt er, weiß faft nicht, wo er fei, bald 
dünft ihn, er reite durch ein großes Waller, bald als müffe er einen hohen 
Berg hinanreiten, bis ein wenig Licht wird und er erfennt, daß er auf 
dent rechten Wege ſei. As er nun zu des Nichters Teich, der ganz 
nahe bei dem Gerichte ift, kömmt, flieht er abermals 5 bis 6 Paar vers 
jhleierte Weiber daher fommen, die über den Steig, darüber er auch ges 
wollt, gehen, daß er nicht weiß, was er thun fol. Er läßt aber dem 
Pferde feinen Gang, welches diefen Weg wohl gewohnt, aber über den 
Steig nicht gehen will, ſondern lenkt fih mit einem ziemlichen Schnau— 
ben neben demjelben durch ein Fleines Bächlein und bringt fofort feinen 
Reiter gefund nad) Haufe, wie wohl es jehr gejchwißt. 
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504) Der Kobold zu Grüna. 


Lehmann a. a. D. ©. 951. 





Auf dem adligen Vorwerk Grüna bei Scharfenftein hat ein Polter⸗ 
geift im Stall an Menfhen und Vieh großen Muthwillen geübt, daß 
faft- fein Gefinde mehr bleiben können. Weil man es nun für einen 
Zauberer: gehalten, find etliche Leute in einer Kammer, da es fih am 
meiſten fpüren laffen, mit bloßem Gewehr geordnet worden, welche alle 
Winkel durchſchauen müffen, da ſich endlich: eine alte Haube oder Mütze 


gefunden und damit die Zauberei ein Ende gehabt. 
24* 
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505) Der Kobold zu Thalheim. 
Lehmann a. a. D. ©. 952. Poetiſch beh. v. Segnig Bd. II. S. 253 sq. 





Bor Zeiten war bei dem Oberförfter zu Thalheim ein Ungethüm 
oder Kobold im Haufe, welcher den Leuten große Laft und Schalfheit 
anthat, daß ſie auch nicht mehr bleiben Fonnten. Endlich brannte das 
Haus gar weg und Etliche meinten, das böfe Ding habe es angezündet, 
Andere, der Hausherr habe es ſelbſt gethan, um das Ungethüm los zu 
werden. Da fie aber ihre Sachen ausgeräumt und auf einem Wagen 
davongefahren haben, läßt es fich unter demfelben mit vwernehmlicher 
Stimme hören: wären wir nicht fo gerannt, fo wären wir wohl mitverbrannt ! 


506) Der Kobold zu Lauter. 
Lehmann a. a. O. ©. 949. 





Im Jahre 1695 kurz vor Weihnachten ereignete fih zu Lauter in 
einer Schenfe bei einem da wohnenden Fleifcher in der Kammer, wo er 
mit feinen Kindern fchlief, von ohngefähr 9 bis 11 Uhr Abends und 
von 1 bis 3 Uhr nach Mitternacht, bei dem Bette der Kinder ein Kragen, 
welches fie merflih in der Ruhe ftörte. Anfänglich hat er’s für eine 
große Ratte oder etwas dergleichen gehalten, fleißig aufgeftellt, aber nichts 
gefangen, noch gefehen, noch ergreifen fünnen. Mit der Zeit hat’s auch 
angefangen laut zu pochen, daß man’s im Keller hat hören können und 
hat den Kindern Feine Ruhe gelaffen. Gin Knabe von 12 Jahren hat 
fleißig gebetet und zu ihm aefagt: laß mich doch in Ruhe, wenn Du 
nicht mit beten willft, auch nicht beten Fannft, fo gehe Deiner Wege, 
und iſt umerfchroden geweien. Im Januar 1696 hat ein Kind von 
ohngefähr ein Band in feinen Händen mit in’s Bett genommen, welches 
diefes Ungethüm dem Wolfe durch ein Aftloch der Dede herab es in's 
Haus ftedend gezeigt und damit gefpielt bat: wenn’s Jemand ergreifen 
wollen, ift e8 entwifcht und bald zu einem bald zum andern Loche auf 
diefelbe Weiſe heruntergehangen worden. Gedachter Fleifher hat dabei 
jein Geld aus einem verfchloffenen Kaften vermißt und ift gerade dazu 
gekommen, wie es ein ganzes Bund Waͤſche bis an die Kammerthür ges 
bracht, fo er noch gerettet. Der Schulmeifterfubftitut des Orts unter: 
fand fih, das Ungeheuer zu fragen, da es denn viel geredet, in einem 
Tone, wie ein zarter Knabe oder ine Weibsperfon, ift auch zornig auf 
ihn geworden, daß es ihn hinein in die Kammer gefordert, wohin er fich 
doch nicht hat getrauen wollen, jondern ift in der Thür ftchen geblieben. 
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Hernach haben auch Andere ihren Fürwig gebüßt und allerlei gefragt, 
unter Anderem, ob es von einer gewiffen Perſon dahin gebannt wäre, 
da es denn mit Ja geantwortet. Seit dem 9. Januar, wo die Wirthin 
eines Kindes geneſen, ift aber nichts mehr von ihm gehört worden. 


— — — 


507) Der wunderliche Katzentanz. 
Iccander, Sächſ. Kernchronik. LXXVI. Couv. ©. 62. 


Am 1. Mai des Jahres 1726 iſt ein gewiſſer zuverläſſiger Mann 
im Erzgebirge von einem Orte zum andern gereiſt und am Abend bei 
düſterer Witterung bei einem Walde vorbeipaſſirt, da denn er ſowie ſein 
Begleiter, den er bei ſich hatte, ein dem Anſchein nach in einem Hauſe 
ſcheinendes Licht bemerkt, welchem Beide in der Hoffnung, eine Herberge 
zu finden, zugelaufen. Nachdem ſie aber näher und näher gekommen, 
hören fie eine zum Tanz gehende Muſik, und der Eine von ihnen geht 
aus Neugierde an's Fenfter, und wird durch felbiges gewahr, daß eine 
große Anzahl Katzen darin zu finden, davon etliche muflciren umd die 
andern darnach tanzen. Sein Begleiter bejchliept nun, in das Haug 
hineinzugehen, wird aber von dem Andern davon abgehalten, und jegt nimmt 
einer von ihnen wahr, daß feine große Hausfage ebenfalls dabei anzus 
treffen. Aus Entjeßen gehen Beide fort und Fommen in fpätefter Nacht 
nah Haufe. Als nun des andern Tags zu Mittag fich die große Haus— 
faße bei der Mahlzeit in der Stube einfindet, jpricht ihr Hausherr fie 
anfchauend: nun, Du machteft Dich geftern Abend auch fehr Iuftig! Da 
Ipringt ihm alsbald der alte Kater auf den Hals und fragt ihn in den 
Kopf und das Geficht, hätte ihn auch ficherlich getödtet, wofern nicht das 
Hausgefinde herzugelaufen und mit Schlägen und Schreien dieſen ver: 
teufelten Katzenfeind abgetrieben *). 


*) Diefe Sage bat viel Aehnliches mit der vom ſogenannten Katzenberge zwiſchen 
Leipzig und Merjeburg. Man erzählt nämlich (f. Berckenmeyer, Curieufer Antiqua= 
rius. Samburg V Aufl. 1731. 8. Bd. I. ©. 657. Bedhitein S. 355. Poetiſch 
beb. von Segnig Bd. 1. ©. 43 sq. iſt die Sage auch), um die Mitte des 16. Jahr: 
hunderts fei ein Bifchoff von Merfeburg, Namens Michael, ein großer Katzenfreund 
gewefen und habe eine große ſchwarze Kate befeffen (auf dem Schloffe zu Merfes 
burg iſt noch jeßt fein Bild mit derfelben in dem Fenſter, aus dem fie gefprungen, 
ale Glasgemälde zu fehen), der fei einft nach Peipzig gereift und habe auf jenem 
Hügel (der nachher davon den Namen befam) eine ganze Rapengefellihaft ans 
getroffen. Er habe denfelben im Scherze zugerufen: Ihr Kapen, feid Ihr alle 
beifammen? Da babe eine geantwortet: es mangelt feine, ausgenommen Biſchoff 
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508) Der ſchwarze Mann zu Koönigswalde. 
Lehmann a. a. O. S. 950. 





Im Zahre 1696 hat die Frau des Köhler Hans Neuber zu Kö— 
nigswalde im Monat Julius ein Mädchen zur Welt gebracht. Als das— 
felbe num getauft war, ift die Nacht darauf ein fchwarzer langer Mann, 
der aus der Stubenfammer hinein in die Stube fam, vor ihr Bett ge— 
treten und hat fie alfo angeredet: gieb mir Dein Kind! Als fie ſich aber 
geweigert, ift er wieder hinausgegangen und hat das Schloß hinter fich 
zugeichlagen, Daß es gefchmettert. Nah 14 Tagen fam etwas an den 
Laden, daß fie auch den Schatten am Fenfter ſehen fonnte, und weil 
fie denjelben für einen Hund gehalten, hat fie demjelben zugerufen : geheſt 
Du, garftiges Ans! Worauf es den Fenfterladen gewaltig zugefchlagen 
und fie weiter nichts unternommen. Die folgende Nacht hat es ihr das 
Kind aus dem Bettchen gezogen, da fie es denn quer über dem Bades 
wännchen auf dem Gefichtchen liegend gefunden, welches nachher eine Nacht 
um die andere fi wiederholt hat. An einem Sonnabend hernach im 
Auguft hat die Mutter zur Nacht das Kind Furz vorher geftillt und 
wieder hinaus in das Wännchen gelent, da dem Vater, der neben ihr 
lag, geträumt, es hätte ein Kind einen Arm gebrochen, worüber er er: 
fchraf und aufwachte, doch, weil er fich befonnen, es fei ja fein Rind 
nicht, welches er bei fich in der Kammer habe, wieder einfchlief ; hierauf 
wurde ihm das Bett vom Leibe gezogen, darüber er auffuhr und nad 
dem Kinde fchrie, welches fie wieder aus dem Kiffchen ganz bloß auf 
dem Gefichte liegend todt gefunden. Als nach deffen Beerdigung der 
Mann wieder-an feine Arbeit in die Kohlen gegangen und feines Bru— 
ders Weib des Nachts bis zu feiner Wiederkunft dazubleiben ver: 
mocht, hat ſich des Nachts zwifchen 11—12 Uhr etwas an dem uns 
teren Bettbret bemerkbar gemacht, damit gefnadert, ift endlich gar in’s 
Bett gefallen, daß es ganz ſchwer worden, und da fie ihre fchlafende 
Schmwägerin aufgewedt, hat das Ungethüm gefagt: warte nur, ich will 
Dir Deinen Reft ſchon geben! Damit ift es weggefommen, und bat 
fie e8 ordentlich auf dem Strohe hingehen hören, auch der Hund hat es 
gemerkt und fehr gewinfelt. 

Michael feine Katze. Bei feiner Wiederfunft erzählt er feiner Kage die wun— 
derliche Begebenbeit und fragte zugleih, warum fie den andern Kapen nicht 
Geſellſchaft geleiitet? Alsbald fuhr die Kae zum Feniter hinaus und ift nicht 
mehr gefehen worden. Aehnliche Katzengeſellſchaften follen in den Ruinen des 


Klofters Queerfurt bei Pöltfchen im Voigtlande noch jegt ftattfinden. S. Bech— 
ftein a. a. D. ©. 482 sq. 
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509) Das Waldweibchen in Steinbach. 
Lehmann a. a. O. ©. 78 54. 188, 


In den Wäldern bei Steinbach und Grumbach ohnweit Johſtadt 
laßt ſich oft ein altes Mütterchen ſehen, das iſt das Waldweibchen. Es 
thut Niemandem etwas zu Leide, ja es hilft ſogar den Leuten bei der 
Arbeit. Man erzählt, daß es vom Satan oder dem wilden Jäger ge 
jagt werde und auf feiner Flucht einen Stod, in dem die Holzhauer ein 
Kreuzg gehauen, ſuche, ſich darauf Tepe und alsdann erlöſt werde. Vor 
alten Zeiten iſt es in den genannten Dörfern in die Häuſer gekommen, 
hat fih an den Dfenheerd geſetzt und gefponnen, wenn es aber das Ge- 
fpinft herein in die Stube geworfen, dann hat man ihm zu effen geben 
müffen. So hat man im Jahre 1681 bei dem Beginn der Peft auf 
dem Pfannenftiel, dem fogertannten Schönburgifchen hoben Wald, ein Holz 
weib gefehen, welches einen großen Schneefall, ſchnelle Mafferfluthen und 
higigen Sommer angedeutet, darauf viele Menfchen und Vieh fterben würden. 

Im Jahre 1633 Hat bei Steinbah am Afchermittwoche ein Bauer 
einen Baum im Walde gefällt, und indem der Baum im Falle ift, haut 
er nach der Holzhader Gebrauch ein Kreuz hinein. Sogleich kommt ein 
gejagtes Weiblein und bleibt an dem mit dem Kreuze gezeichneten Baume 
hehen, da ed denn figen geblieben. Unterdeffen füllt es dem Holzhader 
feinen Korb mit Spänen, er aber fehüttet die Späne wieder aus, und 
da von ohngefähr ein Spändhen hängen geblieben, findet er, als er nach 
Haufe kommt, an defien Statt einen ganzen Thaler. Er geht aljobald 
wieder in den Wald, in ber Hoffnung, folher Thalerfpäne viele aufzus 
leſen, aber vergebene. Doch weil der Mann damals in Furzer Zeit zu 
Mitteln gekommen, hat man vermuthet, er müffe doch etwas gefunden haben. 
Kon diefer Zeit an geht Niemand gern am Aſchermittwoch daſelbſt in’s 
Holz, in der Meinung, der Teufel jage das Holzweibchen am Aſchermittwoch). 
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510) Der böfe Seidelmann in ben Sechsruthen bei Glöße. 


Ziehnert Bd. II. ©. 186. 


Zwifchen den Dörfern Auerswalde und Glöße bet Chemniztz liegt 
ein Wald, die fogenannten Sechsruthen. In diefem ſpukt der Schatten 
eines böſen Beamten, welchen die Volksſage den böſen Seidelmann nennt. 


Biele glauben, die Holzweibchen feiern aus den heidnifchen Sorbenfrauen 
Atſtanden, die vor dem Chriſtenthum im die Wälder geflohen, wenn fie diefelben 
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Er hat bei feinen Lebzeiten die ihm Untergebenen übel behandelt und 
viele Ungerechtigfeiten und Graufamfeiten verübt, dafür zur Strafe er 
im Grabe Feine Ruhe gefunden hat. Sein ſpukender Geift führt bie 
Wanderer irre und neckt und erfchredt fie durch gellendes Rufen. Zu 
bedauern if, daß Niemand in der Umgegend mehr weiß, was zu Seibels 
manns Erlöfung nöthig ift. 


511) Die Teufelskanzel in der Schloßkirche zu Chemnig. 
Mitgetheilt von Julius Schanz. 


Nicht weit von der Stadt Chemnitz Tiegt hart am Rande des dunklen 
mit Nadelholz bewachfenen Küchwaldes ein altes wohl erhaltenes Schloß. 
Es ift im gothifchen Style gebaut und zeichnet ſich beſonders durch die 
Schloßkirche aus, deren prächtiges Portal von der Kunſt der Vorfahren 
deutlichen Beweis liefert. Das Schloß felbft war früher ein Klofter, 
das wegen der Sittenverderbniß feiner Mönche im ganzen Lande weit 
und breit verrufen war. Mit der Erbauung des Schloffes war aber der 
Teufel feineswegs zufrieden. Er bejchloß daher ein ewiges Zeichen feiner 
Mißbilligung der Mits und Nachwelt zu hinterlaffen. Kaum war die 
Kirche des neuen Mönchskloſters vollendet, als er in einer Nacht die 
Treppen herauf fehritt und dem Altare und der Kanzel gegenüber noch 
eine Kanzel zu bauen begann. Rafch, mit höhnifchem Lächeln vollendete 
er feine Arbeit. Um aber den Mißmuth der Brüder zu vergrößern, 
vermauerte er die Kanzel, damit Niemand fie betreten und benugen fönnte. 
Der Tag begann zu dämmern, als er mit feiner Arbeit zu Stande ges 
fommen war, und er ging, nun feinen Heimweg anzutreten. Zuvor 
aber trabte er in das Schiff der Kirche, befchaute fich fein Werf und 
befand es für gut. Dann entfernte er fich eilig. Am Morgen aber, 
als die Brüder zu beten kamen, erftaunten fie nicht wenig über die neue 
Kanzel und fliegen die Treppe aufwärts, um zur. Kanzel zu gelangen. 
Siehe, fie war vermauert. Voll Entfegen fanden fie aber auch die Spur 
eines eingedrüdten Pferdehufes. Sogleih erkannten fie den Schöpfer 
diefes Werkes und zugleich feinen böfen Willen. — Noch jetzt fieht man 
die Kanzel unbefchädigt und kennt fie in der ganzen Gegend unter dem 
Namen der Teufelsfanzel.*) 


aber wieder verlaffen hätten, von den Chriften verfolgt bei Stämmen, auf denen 
drei Kreuze eingehauen geweſen, Schuß gefucht und gefunden hätten. 


*) In derfelben Kirche befindet fich auch eine Geiffelung Chrifti, fehr fchön 
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512) Geift Müschen, 
Bechftein, Deutiches Sagenbuh ©. 515. 





Nicht weit von Freiberg ift ein Gehölz, das heift der heimifche 
Bufh, und in demfelben haufte wordem ein Kobold, den die Leute 
Müschen nannten und damit an den befannten Kobold Hütchen erinner- 
ten. Geift Müpchen gehörte zu jenen gefpenftigen Hodelmänncen, Die 
fi den Reifenden und folchen Leuten ‚ die im Walde Geſchäfte hatten, 
aufhocten und fih weite Streden tragen ließen, bis die Leute ganz ab» 
gemattet waren und faft odemlos umfanfen. Wenn fie ihn nun faft 
nicht mehr tragen Fonnten, hüpfte er von ihrem Nüden plöglich weg, 
Ihnellte auf einen Baum und fchlug ein fchmetterndes Gelächter auf. 
Dieß arge Poffenfpiel trieb Geift Müschen abfonderlih im Jahre 1573 
und find viele Perfonen durch fein Aufhodeln Frank geworden. . Einft 
fand eine Butterhöfin einen prächtigen Käfe im heimifchen Buſch. Des 
Fundes froh und überrechnend, was fie dafür löſen werde, legte fie ihn 
in ihren Tragforb, da wurde der Korb fo jchwer, jo jchwer, daß fie 
endlich von der Laft niedergezogen word und in die Kniee ſank und den 
Korb abwarf. Da rollte ein Mühlftein aus dem Korbe und in die 
Büfche, und aus den Büſchen jchaute Mügchen mit gellendem Gelächter, 
daher man auch von einem heil und grell Lachenden jagt: der lacht wie 
ein Kobold. Den Namen aber hatte Müschen von feiner Nebelkappe, 
die ihn unfichtbar machte, und wenn er fie .abthat, jo jah man ihn, und 
dann ſetzte er fie oft plößlich wieder auf und war im Nu verfchwunden. 
Davon ift das Sprichwort entftanden, wenn Jemand etwas fucht und 
e8 an einem Orte geſehen zu haben glaubt und es doch nicht finden 
fann, daß man fagt: je da fiht er und hat Müschen auf! — nämlich 
der Zwerglein umfichtbar machendes Nebelkäppchen. 


513) Der Wappenfchild der Schönburge. 


Novell, beh. v. Dietrich, die rom. Sagen des Erzgebirges Bd. I. ©. 33 sq. 


In der legten Schlacht, welche Karl der Große dem tapfern Sachſen⸗ 
fürften Wittefind lieferte, Fam er in einem inzelgefecht jehr in’s 
Gedränge, fhon waren die meiften der Nitter feiner Umgebung gefallen, 





aus einem, Eichenſtamm gefchnigt, der in der Kirche felbit gewachſen fein foll, und 
über demfelben zeigt man in der Mauer eine bogenförmige Vertiefung, das ſo— 
genannte Fegefeuer, worin fich immer ein Saufen vernehmen läßt. 
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nur er allein widerſtand noch mannhaft dem feindlichen Andrang. Plötzlich 
traf ein mit gewichtiger Hand geſchleudertes Felsſtück feinen Schild, der- 
felbe zeriprang und Karl hatte nur noch fein Schwert zur Bertheidigung. 
Da erhob ſich aus dem Leichenhaufen, der rings um ihn aufgethürmt war, 
einer feiner gefallenen Getreuen und reichte ihm feinen Schild. Kaum 
hatte er fich damit zu deden begonnen, als auch fchon Hilfe nahte und 
die Schlacht ehr bald zu Gunften der Chriften endete. Noch vorher 
aber hatte der edle Franfenkönig feinen Retter in der Noth unter den 
Sterbenden und DVerwundeten herausgefunden und ihn glüdlicher Weile 
noh am Leben angetroffen. Er erfannte ihn als einen Schönburg. 
Derjelbe führte bis dahin nur ein einfaches Silberfhild ohne Kleinod, 
da berührte Karl mit Ringe, Mittels und Zeigefinger feiner Rechten die 
blutende Wunde feines Ritters und ftricd mit der Wunde reinem Blute 
zweimal über das filberfarbene, herzförmige, jetzt vom Gefchoffe des 
Feindes vielfach verlegte Wappenfchild, jo daß zwei rothe Streifen daffelbe 
zierten und ſprach: Schönburg, dieß fei fortan Dein Zeichen, Dein Blut 
das Wappenfleinod Deines Haufes! 


514) Der gefpenftige Freier auf Hartenftein. 
Mündlich. Poet. beb. v. Wiefe b. 3. Günther, Großes port. Sagenbud der 
Deutfchen. Jena 1846. Br. I, ©. 123. 





Auf dem Schloffe Hartenftein, dem Stammſchloſſe der Schönburge, 
fand ſich einft jeden Tag ein Schattenritter ein. Man nannte ihn König 
Bollmer den Geifterfönig. Er hatte, man weiß nicht wie, die Liebe der 
fhönen Kunigunde von Schönburg, als fie noch Kind war, gewonnen und 
diefelbe erflärt, ihn und feinen Andern wolle fie ehelichen. So ritt er denn 
jeden Tag auf unfichtbarem Roſſe in’s Burgthor ein, zog daffelbe, ohne daß 
Jemand es fah, nur hören konnte man feinen Zritt, in den Stall und 
flieg dann ſelbſt unfichtbar und nur am Schall feines Trittes kenntlich, 
die Scloßtreppe hinan. Dort Fam ihm feine Braut entgegen, ber 
reichte er feine Hand — das war der einzige fühlbare Theil feines Körs 
pers, weich und glatt, aber eisfalt — und nun fpracdhen umd Fofeten fie 
zufammen wie zwei Liebende es thun. Dann fihritten fie in den Speijes 
faal, wo ihrer ſchon der Bruder des Fräuleins harrte, und alle drei 
feßten fi zu Tiiche und aßen und tranken nach Herzensluft, die dem 
Schattenritter vorgelegten Speifen und der Wein in feinem Becher vers 
fhwand, und doch fah Niemand, wo es. hinkam. Man börte nur des 


Schattenbräutigams Stimme umd der Graf, dem früher vor feinem geifters 
haften Schwager gegraut, faßte immer mehr Neigung zu ihm, denn er 
hatte an ihm einen fteten treuen Berather und Warner bei bevorftehen- 
dem Unglüd. Wenn das Mahl vorüber war, verließ der Graf die heis 
den Brautleute, und jo faßen fie bis kurz wor Ein Uhr, da nahm der 
geipenftige Gaft eilig Abfchied. So trieb er es viele Jahre, da äußerte 
einmal das Fräulein, wie fie ſich nach einem Kuffe von feinem Munde 
jehne, und fiehe ihr geifterhafter Bräutigam antwortete: Lebe wohl auf 
ewig, weil ich au Deine rein geiftige Liebe glaubte, verließ ich mein 
himmliſches Reich um bei Dir zu fein, jet wo Du an irdifche Liebe 
denkft, ift mein Bleibens nicht mehr hier, Du fiehft mich nie wieder! 
Damit verfhwand er und nie hat das Fräulein wieder feine Nähe 
empfunden. 


515) Die Eiche bei Hartenftein. 
Poetifh beb. vw. D. Föhrau (Ar. v. Biedermann), ine Sängerjugend ©. 120. 


In dem beim Schloffe Hartenftein befindlichen Walde befand 
fih noch vor Kurzem ein ungeheurer, prächtig belaubter Eichbaum, 
von dem man erzählte, daß fein Beftehn auf geheimnißvolfe Weiſe mit 
dem Scidjale des Schönburg’fchen Haufes verflochten fei. Man fagte, 
wenn der Baum umgehauen werde, würden drei Glieder des Schönbur: 
gifchen Stammes fterben. Im Jahre 1840 (?) ftürzte der Baum um, 
und wirklich farben kurz darauf drei Schönburge. 


516) Die Prinzenkleider in der Kirche zu Ebersdorf. 
Berfenmeyer Eur. Antiquarius S. 652. W. Schäfer, d. Prinzenraub. Lpzg. 
1855. ©. 50 sq. 

Nachdem die beiden ſächſiſchen Prinzen ihrem Räuber, dem Ritter 
Kung von Kauffungen, durch Gottes Hilfe glüdlich entronnen waren, 
machte der ganze Hof eine Wallfahrt nad der Ehersdorfer Kirche (bei 
Chemnitz), und der Churfürft ließ dafelbft die Kleider der beiden jungen 
Herrlein, jo fie bei ihrer Entführung angehabt, wie auch des Köhlers, 
der ſie erreitet hatte, Kittel und Kappe aufhängen, wo fie noch zu jehen 
find. Bei den Kleidern wurden folgende Verſe angefchrieben: 

Kung Kauffung der viel wilde Mann, 
Im Meipnerland iſt fommen an, 
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Wohl auf das Schloß zu Altenborg, 
Sehr frech und kühn ohn alle Sorg, 
Dem Fürſten allda ſeine Kind, 
Entführt hat liſtig und geſchwind, 
Der Kleider noch hie hängen ſeht, 
Ein jeder der fürüber geht, 

Die dazumahl bald nach der That, 
Der Vater hergehänget hat. 


517) Die Betfahrt nach Ebersdorf. 
Ziehnert Bd. IM. S. 184 sq. 





In Ebersdorf ftand vor alten Zeiten in der noch jebt auf dem 
dafigen Kirchhofe ftehenden Kapelle ein berühmtes Muttergottesbild. 
Daffelbe wurde jo häufig befucht, daß außer dem Pfarrer noch jechs 
Kaplane angeftellt werden mußten, welche in den ſechs um die Kirchhof: 
mauer herumftehenden fogenannten Pfaffenhäuſern wohnten. Unzählige 
Wunder follen von dem Marienbilde vollbracht worden fein und man 
zeigt noch eine Menge Reliquien, 3. B. das gleich zu befprechende Gold: 
Ichiffchen und eine Krücke, welche ein durch die Berührung des Marien: 
bildes geheilter Lahmer getragen hat. Diefe Krüde ift mit der Jahrzahl 
1333 gezeichnet, und man lieſt an ihr die eingejchnittenen Worte: 
Krud, Du bift mein Ungluck — zu meinem Unglud hab ih ein 
ſchon Krud. 

Die zahlreichen Wallfahrten nach Ebersdorf reizten oftmals die 
Raubjucht der Ritter auf Schellenberg und Lichtenwalde, welche beiden 
Schlöſſer der Raubfucht ihrer Befiger den Namen danken, indem Schels 
fenberg von dem Glodenfignale und Lichtenwalde von dem Feuerfignale 
(Licht im Walde), welches ſich die Räuber gegenfeitig gaben, genannt 
ward. Unter mehreren Gefchichten aber, welche man fich von dem Raub» 
gefindel erzählt, ift folgende befonders meldenswerth. 

Am Spiveftertage des Jahres 1212 unternahmen die Mönche des 
Gifterzienferordens in Freiberg eine große Betfahrt nach dem Marienbilde 
zu Ebersdorf, um dafelbft Gott für den reichen Bergfegen zu danken. 
Es war eine ftrenge Kälte, der Schnee hatte die Wege zugeweht, und 
die Wäſſer "waren zugefroren. Doc mit freudigem Muthe zog die Schaar 
der Betfahrer unter frommen Gefängen rüftig ‚am Schieferbahe hin. 
Da brachen plößlich aus der dichten Waldung die Räuber von Schellen= 
berg und Lichtenwalde und drangen auf den Zug ein, um die foftbaren 
Geräthe, Fahnen und SKleinode, welche bei einer Betfahrt damaliger Zeit 
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nie fehlen durften, mit Gewalt zu rauben. Augenblicklich gerieth der 
Zug in wilde Verwirrung und die Mönche flohen mit Jammern und 
Entſetzen, aber der Schirmvoigt, ein tapferer Ritter, warf ſich mit ſeinen 
Reiſigen und Kloſterknechten den Räubern entgegen. Es entbrannte ein 
higiger Kampf, welcher eine gute Weile währte und zuleßt mit dem 
Siege der guten Sache endigte. Die Räuber wurden gefchlagen und 
Hohen nach dem Flöhefluffe,, hoffend, daß das Eis fie tragen werde. 
Doch die dünne Eisdede in der Mitte des Fluffes brach und mehr als 
die Hälfte der Räuber ertrank in den Falten Fluthen. Die übrigen flüch- 
teten das Ufer entlang ftromaufwärts, und verfrochen fich in eine Felfen- 
ſchlucht. Als dieß die Klofterfnechte gewahrten, bejeßten fie den Eingang 
der Schlucht, und wollten die Räuber darin mit den Waffen angreifen. 
Aber ihr Anführer der Schirmvoigt gebot, fie follten ihr Blut fchonen 
und die Räuber durch Feuer verderben. Hierauf fchlugen die Knechte 
eine Menge Baumftämme nieder, zündeten fie an, und warfen fie in die 
Schlucht, bis diefelbe zuleßt einem brennenden Ofen glih. So wurden 
die Räuber von Schellenberg und Kichtenwalde vertilgt, und der Weg 
für die Betfahrer wenigftens auf einige Zeit ficher. Jene Felfenichlucht 
aber, worin die Näuber verbrannt wurden, heißt noch heute zum Ans 
denken an jene Begebenheit der Höllengrund. 


518) Das Goldfchiffehen in der Kirche zu Ebersdorf, 
Poetiſch beh. v. Zichnert Bd. I. S. 81 54. 


Unter den Reliquien der Kirche zu Ebersdorf,*) zu denen bekanntlich 
auch das Hufeifen des Nitterd von Harras gehört (f. oben Nr. 312), 
befindet fich ein Sciffchen von Holz, welches aus dem 14ten Jahrhun⸗ 
dert ftammt und bei folgender Gelegenheit hier aufgehangen worden: ift. 
Ein gewiffer Junker Wolf von Lichtenwalde (2) war in's gelobte Land ges 
zogen, um dort gegen die Saracenen zu kämpfen, er hatte alle Gefahren 
und Anftrengungen des Krieges glücklich überwunden, und fehrte jeßt 
mit Schägen beladen nach feinem Baterlande zurüd, wo ihn eine liebende 
Braut erwartete. Siche da begab es fih, daß das Schiff, auf dem er 


*) Hier wird auch das Glas gezeigt, welches Yuther dem Dr. Jonas ſchenkte 
und die Infchrift trägt: Dem lieben Dr. Jonas ſchenkt Dr. Luther ein ſchön 
Glas; Das lehrt fie alle beide fein daß fie zerbrechliche Gläfer fein. Das Glas 
ift aber unächt, denn das ächte foll fi in Nürnberg oder Halle befinden. 
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nach Benedig fegelte, von einem. furchtbaren Sturm überfallen. ward, 
feine Gefchictichkeit des feefundigen Capitains noch die übermenjchlichen 
Anftrengungen der Mannſchaft vermochten dem- Andrange den wüthenden 
Elemente zu wibderftehen und Jeder jah dem: Untergang: des Schiffs in 
nächfter Zeit entgegen. Da fank der fonft fo muthige Kreuzfahrer im 
wilder Verzweiflung auf die Anie und gelobte der h. Jungfrau zu Gbers⸗ 
dorf, daß, wo fie ihn aus dieſer Todesnoth befreien. und glücklich in- fein 
Ahnenſchloß zurückkehren laſſen werde, ev ihr ein Schiffehen ganz mit. guten 
Gold gefüllt: als Opfer darbringen wolle, und folle er auch fein: ganzes 
Eigenthum dabei aufwenden. Und fiehe, faft augenblicklich legte fich der 
Sturm, die Wogen glätteten ſich und ein günftiger Wind trieb: das 
Schiff ſchnell umd glücklich in den. fichern Hafen. Der: Ritter. vergaß 
aber nach. feiner glüctichen Heimkehr fein Gelübde nicht, er ließ von - 
einem. geſchickten Künſtler ein Schiffchen anfertigen, füllte es mit- Gold 
an: und hing, es zum ewigen Andenken. in- der Kirche zu: Ebersdorf am 
Altare der h. Jungfrau auf. Zwar hat die Lichtenwalder Gutsherriihaft 
nach der Reformation fowohl diefes Gold als alle andern. Koftbarkeiten 
und. Nußungen der Kirche an ſich genommen, nachdem fie die Berpflide 
tung eingegangen war, dieſelbe in. allen Baulichkeiten: zu unterhalten, ja 
follte fie einmal abbrennen, ohne Zuthum der Gemeinde’ und des Kirdien- 
ärard aus ihren Mitteln wieder aufzubauen, allein das Schiffchen ift 
heute noch zu fehen, und erinnert uns an jene Zeiten, wo man noch in 
frommer Einfalt. an unmittelbare göttliche Einwirkung auf das menſch— 
liche Schickſal glaubte. 


519): Das Jüdel. 
Mündlich. Einzelnes im d. Geſtriegelten Rockenphiloſophie. 5te-U. Chemnitz 1759. 
8. S. 82, 781, 941, 995. Grimm, Deutſche Mythol. 1. A. Anh. S. XVII. 
Simrock, Deutſche Mythol. S. 482. 





Man kennt im ganzen Erzgebirge ein Kindergeſpenſt, das ſoge— 
nannte Jüdel oder Hebreerchen (richtiger: das Gütel, von „gut“) und 
erzählt, daß, wenn die kleinen Wochenkinder während des Schlafs die 
Augen halb aufthun, die Augäpfel in die Höhe wenden, als wollten ſie 
etwas ſehen, dabei zu lächeln ſcheinen und dann wieder fortſchlafen, 
manchmal: auch zu: weinen anfangen, daß das Jüdel mit ihnen ſpiele. 
Damit nun aber die Kinder von- demfelben nicht ferner beunruhigt wers 
den, fo kauft man ein Fleines neues ZTöpfchen, fammt einem Quirlchen 
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und zwar, ſo theuer, als. man, es bietet, ohne. zu. handeln, darin wird 
von, dem Babe des: Kindes gegoffen und es dann auf den Ofen geftellt, und 
man jagt, das, Jüdel fpiele damit und plätfchere das Walter jo lange 
heraus, bis. nichts; mehr. im Töpfchen ſei. Andere blaſen Eier aus. den 
Schalen. in, des. Kindes Brei, und, der Mutter, Suppe und hängen ſolche 
hohle Gierfchalen ſammt etfichen Rartenblättern und andern leichten Sachen 
mehr wit Zwirn an die Wiege des: Kindes, daß es fein. frei fchmebe, 
Wenn nun die Thüre aufgemacht wird, oder es gebt und bewegt. fich Je 
mand in der Stube, alfo daß die am Faden jchwebenden Sachen fih in 
der Luft bewegen, da fagen die Weiber, man folle nur Acht geben, wie 
das Jüdel mit den: Sachen an: der Wiege fpiele. Wenn zuweilen die 
Heinen Kinder rothe Flede haben, da fagt. man, das Jüdel habe fie vers 
brannt; dann foll man das Ofenloch mit einem Speckſchwärtlein fchmieren. 
Das Jüdel fpielt aber auch des Nachts mit den Kühen, dann werden 
fie unruhig und brummen, macht man aber Licht an, fo fieht man nichts. 
Ebenfo geht es in die Pferdeftälle und fängt an die Pferde des Nachts 
zu firiegeln, dann werden diefelben wild, beißen und fchlagen um ſich, 
ohne daß fie ſich des Gefpenftes, welches auf ihnen hockt, entledigen 
fönnen. Um das Gütel als Hausgeift zu unterhalten, muß man ihm 
Bogen und Pfeile und Spielfahen in den Keller und die Scheune legen, 
damit es damit. fpiele und Glück in’s Haus bringe. Wenn aber die 
Wöchnerin vor demfelben ganz ficher fein foll, jo muß ein Strohhalm aus 
ihrem Bette an jede Thüre gelegt werden, dann kann weder das Jüdel 
noch ein anderes Geſpenſt herein. 
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520) Der Friedensſtein am Streitwald. 
Nach Dietrich, Nom. Sagen d. Erzgeb. Bd. I. S. 333 sq. 


Während Ritter Ernſt, Herr und Graf zu Schönburg auf Hartenſtein 
und Bruno von Schönberg auf Stollberg, mit dem Herzog Albrecht in’s 
gelobte Land gezogen waren, hatte der damalige Abt des Klofters zu 
Grünhain, ein herrfchfüchtiger- und- habfüchtiger Mann, durch feine Ins 
triguen es dahin zu bringen gewußt, daß zwifchen den von jenen mäch— 
tigen Rittern während ihrer Abwejenheit beftallten Bögten ihrer. Befigungen 
ein Streit, über einen. fehönen, trefflich, mit Wild und Holz beftandenen 
Forft. entftand, ‚der, zwifchen, ihren Grenzen. und denen der. Grünhainer 
Abtei. lag, und hoffte fchließlih bei demfelben den Forſt in feine. 
Hände zu befommen. Ehe jedoch die Sache foweit Fam, ftarb er, und. 
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ſein Nachfolger, ein milder Prieſter, weit entfernt, den Streit zu ſchüren, 
vermittelte die Verſöhnung der inzwiſchen aus Paläſtina zurückgekehrten 
Ritter. Sie kamen im freien Felde zuſammen und verglichen fich mit 
einander, an jener Stelle aber ward ein Stein aufgeftellt, dem der Volks⸗ 
glaube, weil er vom Grünhainer Abte geweiht war, Wunderfräfte zu« 
fchrieb: er follte ſtückweiſe zu Pulver gerieben bei allerlei förperlichen 
Leiden die erfprießlichften Dienfte leiſten; jener ftreitige Wald aber hieß 
feit jener Zeit der Streitwald. 
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521) Der Stein bei Rauenſtein. 
Novell. beh. v. Dietrich a. a. O. S. 303 s9. 


In der Nähe von Rauenſtein ſteht ein Stein, der zum Andenken 
an die gräßliche Peſt geſetzt iſt, welche nach dem 30jährigen Kriege in 
jenem Theile des Erzgebirges wüthete. Es war nämlich zu Lengefeld 
die Peſt ausgebrochen und dermaßen heftig, daß der Ort von der Um— 
gegend völlig abgejperrt ward. Nun war aber in Reifland ein junger 
Mann, der eine Braut, die Enkelin des Pfarrers zu Lengefeld, zur Braut 
hatte. Diejer hatte gehört, man befomme in Freiberg einen Peſteſſig, welchen 
die dortigen Todtengräber aus Kräutern bereiteten. Er eilte alfo dorthin, 
verfchaffte fich eine Flaſche davon und fchlich ſich mit Lebensgefahr durch 
den Militärcordon, weil er gehört hatte, der Bater feiner Braut ſei an 
der Pet erkrankt. Zwar fam er zu fpät, allein e8 gelang ihm doch 
dieſe jelbft, ihren Großvater und viele Andere damit herzuftellen, bald 
verfchwand die furchtbare Seuche und nachdem die Sperre anfgehoben 
war, befchloß man in Lengefeld und dem nahen Reifland eine Art 
Wiederſehns- und Auferftehungsfeft auf der Mitte des Weges zwifchen 
beiden Orten zu feiern. Dieß that man auch und jener Stein bewahrt 
noch heute das Andenken an jene jchauervolle Zeit. 


522) Der Waldteufel im Erzgebirge. 
Lehmann ©. 74. 





Die Wälder über dem Blöfelftein und am Müntzerberg find fehr 
unheimlih und hat ein Waldteufel im Zahre 1575 den Köhler Georg 
Schwander, drei Jahre nachher feinen Gefellen und 1582 einen dritten 
Köhler, - Oswald Wellner, erfchredt, gedrüdt und fo vergiftet, daß fie 
fterben müffen. 


Im Jahre 1632 ließ Theophilus Grofhupf, Stadtfchreiber zu 
Scheibenberg, einen Raum an den Erbisleiten räumen und Ader machen ; 
da nun ein Wrbeiter, Georg Feuereifen, Mittags hinunter an einen 
Brunnen geht Trinfwaffer zu holen, findet, er dabei einen häßlichen unbes 
fannten Mann liegen, der ihm auf feinen Gruß nicht dankt, fondern im 
Rückwege auf den Hals fällt und ihn braun und blau drüdt, daß er 
deswegen acht Wochen krank gelegen. 

Hinter Grünhain liegt ein Wald, der Pfannenftiel genannt, auf 
welchem nicht allein viele Menfchen find erfchlagen worden, fondern es 
bat auch ein Waldgeift viele Leute erfchredt und genedt, daß fie davon 
geftorben. Dergleichen ift einem Schneeberger, Meblhorn genannt, ber 
gegnet, den es in den Numpelsbach geworfen zum Trinkgeld, nachdem 
er diefes Gefpenft als einen Malzjad den Berg hinan trug. 

Anno 1654 hielt Hans Breitfeld, der Richter zu Grumbach, einen 
Dorffnaben von 13 Fahren, Michael Schmied, zu feinen Schafen, wels 
hen ein. Feldteufel zweimal von den Schafen weggeführt, das erfte Mal 
am 4. October ftille durch die Luft und ihn nah Kikwald in’s dürre 
Fichtengras geworfen und Tiegen lajfen. Das andere Mal jahe das 
Gefpenft feinem Vater ähnlich, der kurz zuvor geftorben war, bald mit, 
bald ohne Kopf, das trug ihm über drei Erbe weg in die Höhe und warf 
ihn in einen Moraft, worüber denn der arme Knabe allezeit frank ward, 
daß er die Schafe darum nicht weiter hüten wollte. 

In befagtem Jahre zur Herbftzeit Fommt der Kirchvater von Stützen⸗ 
grün her aus dem Wald und ift gar fehwermüthig, klagt auch, es habe 
ihn ein Gefpenft erfchredt. Als er im Februar wieder hinaus geht, 
hört er eine Stimme: erwürge Dich oder ich thue es! greif lieber ſelbſt 
zu! Damit zieht der beftürzte Mann fein Meffer heraus, und ſchneidet 
fih den Bauch auf, daß die Gedärme in den Schnee fallen. Weil er 
aber vor Schmerzen heftig ſchreit, finden ihm etliche Köhler im Blute 
und führen ihn noch) lebendig herein, und nachdem er feine Beichte gethan, 
communieirt und getröftet worden ift, ift er bald darauf verfchieden. 

Ferner hat ein Buchholzer Walde und Mordgeift im Buchholzer 
Buſch am Wege unter den vorbeigehenden Leuten vielen Zanf und Schlä— 
gerei verurfacht, daß fie bisweilen blutig und halbtodt von einander 
gefchieden. 

Wie Gottfried Richter der Pfarrfubftitut in der Rafchau im Jahre 
1661 vor DOftern feinen Bruder im benachbarten Elterlein, von woher er 
gebürtig, befucht und nun fpät durch den Wald nad Haufe eilt, verführt 
ihn ein Gefpenft in einen furchtbaren diden Wald, ie A die halbe 


Naht hindurch, daß er frühmorgens nah Haufe kommend halb todt 
ausfah, ſich todt Frank niederlegte und ſagte, ein Geſpenſt habe ihn in 
mancherlei Geftalt die Nacht geplagt und ftets begleitet, darauf er nad 
etlichen Tagen geftorben. 

Auf eine halbe Meile von Grünhain gegen Wafchleite ift einft in 
der Nacht eine ganze Compagnie Geifter, die ein Getön und Concert 
von ſich gegeben, als wenn’s die fchönfte Mufica wäre, dem Paſtor zu 
Scheibenberg Chriftian Lehmann (F 1688) begegnet; desgleichen einem 
Gerber von Eiterlein, der vom Schwarzenberg des Nachts heimgefahren, 
ift eine ganze Notte Neiter ohne Köpfe und in mancherlei Geftalt ent 
gegengefommen, denen er ausgewichen, aber davon krank geworden ift. 


523) Der gefpenftige Mönch bei Grünbain. 


Lehmann ©. 75. 





50 Jahre nach der Zerftörung des Kloſters Grünhain am Elter- 
leiner Wege, da wo des Abtes Hammerwerf geftanden, wie die Schladen- 
haufen ausweifen, hat ſich fonft ein Gefpenft in Mönchsgeftalt fehen 
laffen, welches die Vorbeigehenden, befonders die Trunfenen und Jauch— 
zenden übel bezahlt und einft einen Bergmanı won Glterlein, der das 
Gefpenft in der Völlerei herausgefordert, mit den Beinen den Berg hin- 
unter gefchleppt, in den Bach geworfen und am Kopfe fo verwundet, 
daß er viele Tage nicht arbeiten Fonnte. Ginen Richter, der trunfen in 
der Nacht von Grünhain heimgeritten, hat’s mit dem Pferde geftürzt, 
daß er einen Arm gebrochen, das Pferd fammt dem Boten verjagt, und 
ift der Richter mit großer Lebensgefahr heimgekommen. 


524) Der gefpenftige Bergmann bei Ritterdgrün und 
Scheibenberg. 


Lehmann a. a. O. S. 75 el. S. 53. 


Zwiſchen Rittersgrün und Böhle am Bach iſt ein Fels, darum ſich 
ein Geſpenſt als ein Bergmann hören und ſehen läßt, oben auf dem 
Kopfe hat es ein brennendes Grubenlicht und erſchreckt die Leute in der 
Nacht und hat ſie mit großem Beben und Krachen in den Bach ge— 
worfen. Ebenſo hat ſich hinter dem Scheibenberger Hügel am Gehänge 
im Wacken und vorne um die Berghalten oft ein Geſpenſt ſehen laſſen 
als ein Bergmann gekleidet, welches den Maurern, fo daſelbſt Sand ges 
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flebt, plötzlich auf den Hals gekommen. Andere hat es hinter dem Berge 
an eine eiſerne Thüre geführt, als zum Eingange eines Schatzes, die 
man nachher nicht wieder finden können, oder in Geftalt einer Jungfer 
oder von Wölfen, Füchſen und Irrwiſchen Manchen verführt und geäfft. 

Im Jahre 1632 hatte Hans Schürf zu Krottendorf eine Tochter 
von 8 Jahren im Walde verloren, die man innerhalb 13 Tagen nicht 
finden fünnen, bis fie von einer Köhlerin im Walde angetroffen und 
heimgebracht worden; da fie nun gefragt ward, was fie denn gegeffen 
und getrunfen, hat fie geantwortet; ein Männchen hat mir. alle Tage 
eine Semmel und zu trinken gebracht. 


525) Wo die Bergmännchen im Gebirge jegt bingefommen, 
Lehmann a. a. O. ©. 190. 


Es ift eine alte Rede, daß früher Zwerge oder Männlein im Ge 
birge gewohnt und fich endlich beffagt, fie müßten wegziehen, denn fie 
fönnten das Pochen auf den Eifenhämmern und Zwittergebäuden nicht 
hören und vertragen, fie wollten aber wieder fommen, wenn die Hämmer 
aufhören würden. 


526) Die Wehklage im Erzgebirge. 
Lehmann a. a. D. ©. 784. Mündlich. 





Im Erzgebirge giebt e8 ein Gefpenft, die fogenannte Klagefrau oder 
Klagemutter, diefe geht vor das Haus, wo ein Kranker liegt, und fängt 
an jämmerlich zu heulen; will man nun willen, ob derfelbe ftirbt oder 
nicht, jo wirft man vor die Thüre von oben ein Tuch herab, das demfelben 
gehört, nimmt jene, die nun zu heulen aufhört, daffelbe mit fort, fo 
firbt er, läßt fie e8 aber liegen, fo findet das Gegentheil Statt. Im 
Boigtlande kommt daffelbe Gefpenft auch vor und dort fagt man, daffelbe 
babe die Geftalt eines großen weißen Ballen und wälze fih fo auf der 
Straße fort. 

Im Jahre 1626 beim großen Sterben wohnte R. Köhler, ein 
Schufter, in Oberwiefenthal am Markte: da er fih nun Abends zur 
Ruhe Iegt, hört er ein jämmerliches Geheul auf dem Markte, daß er 
davon nicht jchlafen kann. Er fieht hinaus und wird gewahr, daß es 
um den Holzftoß eines gegenüberwohnenden Nachbars fo winfelt und 


jammert (e8 lagen darin zwei Sterbende, wie er des folgenden Morgens 
25* 


zuerſt erfahren). Er fpricht: ja heule nur zu, daß Dir was Anderes 
in den Rachen fahre! und legt fich wieder nieder. Gleich kommt das 
Heulgefpenft vor die Kammer, heult noch gräßlicher, und er fährt mit 
Furcht und Graufen in’s Bett hinein, fein Weib. verweift ihm aber feine 
Berwegenheit, warum er bei fo elenden Sterbezeiten fo frech hinaus ge 
fihrieen, dann fangen fie an mit einander zu beten. Das Heulding 
fährt hinauf auf den Oberboden und von da zum Fenfter in das Quer- 
gäßchen hinunter, und heult wieder auf's Neue vor des Büttels Thür, 
und Morgens erfuhr er, daß auch darin ein Patient am Tode Täge. 
Der Schuhmacher felbft hat indeß noch über 30 Jahre gelebt. 


— — — — 


527) Die Peſtmacher im Erzgebirge, 


Yehmann a. a. O. ©. 987 sq. 


Im Jahre 1680 ward zu Geyer der Todtengräber wegen Zauberei 
auf dem Gottesader gefangen und gefänglich eingezogen, denn man hatte 
ihn auf den Markt geben und aus einer Schachtel etwas ausftreuen ſehen; 
fo nun hernach allerhand Merkmale gefucht wurden, ihn feiner Bosheit 
zu überweifen, fand man unter andern, daß er fein eigenes Weib wieder 
ausgegraben, ihr Augen, Nafe und Zunge ausgefchnitten und, fie zu 
Pulver verbrannt hatte, welches er alſo auf die Gaffe geftreut. Er 
wurde deswegen mit dem Staupenfchlag beftraft und ewig des Landes 
verwiefen. 

Zu Wolfenftein bat im Jahre 1614 ein Zodtengräber einer Peit- 
leiche den Kopf im Grabe abgeftoßen, dieſen in feiner Stube an einer 
Schnur in Teufelsnamen aufgehängt, darin er Hefen, Bier und Blut 
von Berftorbenen, ebenſo Milch aus Brüften von Beftleichen vermifcht 
gegofien und warm eingebeizt, fo biel num Tropfen aus dem jchwigenden 
Hirnſchädel gefallen, fo viele Peftleihen hat er jelbigen Tag gehabt. 
Diefer Peftzauberer hatte auch zweierlei Pulver, ein gutes wider die Peſt 
und ein anſteckendes, fo er aus einer Peftdrüfe gemadt. Um folder 
ſchrecklicher Uebelthaten willen, iſt er verbrannt worden. 

Im Jahre 1623 regierte die Peft zu Gottesgabe, davon der Ort 
halb ausjtarb und der Todtengräber Fam in Verdacht, er habe die Seuche 
mit böfen Mitteln verurfaht. Hans Leonhard, ein verwegener Mühl- 
fnecht, der eben aus dem Kriege gekommen, wagte fich hinein in des 
Todtengräbers Häuslein und findet einen Todtenkopf über den Ofen hän— 
gen, darüber er fich erboft und den Todtengräber fammt feinem Weihe 
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krumm und lahm haut, holt Feuer und brennt das Spital gar weg, 
aus dem zwar die tödtlich gehauenen gefrochen, aber dennoch an ihren 
Wunden geftorben find. 

Im Jahre 1633 hatte eine gewiffe Pittelin zu Abertham, einem 
früher durch feinen Käfe berühmten Dorfe, die Peſt durch Zaubermittel 
vermehren helfen, und wie fie in der Marter bekannt, eine Bürfte neben 
einer Leiche in’s Grab geworfen, welche dann auf ihren Rath wieder 
herausgenommen ward, wo nicht, jagte fie, müſſe ganz Abertham aus» 
fterben, da jchon 263 Perfonen geftorben waren. Es hat fich mit der 
Bürfte auch alfo befunden und wurde diefe Peftzauberin am 18. Novbr. 
in Soahimsthal an einem Pfahl mit dem Strange erwürgt, die Tochter 
von 13 Jahren enthauptet, beide Körper verbrannt und der Sohn des 
Landes verwiefen.*) 


528) Der alte Thurm in Tanneberg. 
Ziehnert Bd. II. S. 208. 


Nabe bei den Rittergutsgebäuden des Dorfes Tanneberg bei Geyer 
fteht ein alter vierediger Ihurm. Seine ftarfen Mauern find noch jet 
an die 30 Ellen body umd von einem Waffergraben umgeben. Biel 
erzählt man von ihm, aber wenig Zufammenhängendes. In uralter Zeit 


*) Mifander, Deliciae Historicae. Dresden 1698. 8. S. 261, erzählt Fol: 
gendes: Im Jahre 1615 den 20. October iſt zu Weyda im Voigtlande ein 
Mann, Namens Michael Schaper, verbrannt worden, der bei dem großen Ster- 
ben daſelbſt im Jahre 1611 fich als Todtenträger hatte brauchen laffen. Der 
hat ausgefagt, daß in einem Haufe, welches er auch genannt, der Teufel in ficht- 
barer Geitalt zu ihm gekommen und zu ihm und feinem Kameraden, der Anader 
geheißen, und von dem die Gerichte dafelbit gejagt haben, daß wenn man auch 
diefen hätte zur Haft bringen fünnen, diefer Schager gegen ihn ein Engel ge: 
wefen fei, ein Pulver gegeben. Der Teufel habe in einem langen jchwarzen 
Kleide in der Hofthüre geftanden und ftatt der Hände große lange Klauen und 
Krackeln gehabt, der eine Fuß wäre ein Pferdes, der andere ein Kuhfuß gewefen, 
und habe ihnen befohlen, fie follten dieß Pulver in die Häufer jtreuen in aller 
Zeufel Namen, wer nun darüber gehen werde, der müſſe ſtracks die Peſtilenz bes 
fommen und flerben. Dieß hätten fie denn fleißig und vielfältig practicirt, bes 
fonders gegen die, auf welche fie einen Grofl gehabt, und alſo viele Leute bins 
gerichtet, wer ihnen aber Geld gegeben, oder wo fie font gewollt, da hätten fie 
ein Wafler gehabt, welches fie freuzweife im Namen der Dreieinigfeit dahin ge— 
gofien, und obgleich das Pulver geftreut worden, habe es doch nach dem Gießen 
feine Kraft mehr gehabt, fondern das Waffer habe Alles wieder gut und gefund 
machen können. 
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fol einmal ein Graf, der Beſitzer dieſer Gegend, eine große Jagd ger 
halten und ſich dabei verivrt haben, und mit feinem Roffe in einen 
Sumpf gefunken fein. Dem Tode nahe wäre er noch von den Jägern 
mit Mühe gerettet worden, und hätte zum Andenken den Thurm erbaut. 
Jetzt noch foll in dem Thurme der Geift eines der fpätern Beſitzer fpus 
fen, aber warum? weiß Niemand. Auch wollen alte Holzhader und 
Bergleute den Baum wiffen, wo die Seele diefes unglücklichen Spukers 
eingefpundet fein fol. Es wäre fonft ein eiferner Reif um den Baum 
gelegt gewefen, um die Seele recht feftzuhalten, aber die Holzdiebe hätten 
zulegt auch den Reif geftohlen. 


529) Der St. Annenbrunnen bei Niederzwönig, 
Ziehnert Bd. II. ©. 213. Novell, beh. b. Dietrih a. a. O. Bd. I. ©, 236 sg. 


Weſtlich vom Dorfe Niederzwönig auf einer mit Wald umgebenen 
Wieſe quellen mehrere Brunnen, deren einige mineralifche Heilkraft be— 
figen jollen. Der vorzüglichfte unter ihnen heißt der St. Annenbrunnen. 
Die er zu dem letztern Namen gekommen, erzählt folgende Sage. 

Aennchen, die 13jährige Tochter des Jägers zu Niederzwönig, mar 
jeit dem ten Jahre durch die Blattern erblindet. „Ihr Vater, der fie 
. als fein einziges Kind über die Maßen zärtlich liebte, fragte allenthalben 
um Rath und fcheute Feine Koften, um feinem Kinde von dem großen 
Uebel zu helfen; aber umfonft, Niemand Fonnte ihr das Augenlicht wies 
der geben. Dennoch haderte das fromme Mägdlein nicht mit Gott, fons 
dern betete alltäglich zu ihm und der h. Anna mit freudiger Zuverſicht, 
daß ihrem Unglüd ein Ende kommen werde. Da in der Nacht des 
St. Annentages (26. Zuli) erfchien ihr im Traume die b. Anna in 
bimmlifcher Herrlichkeit, ergriff fie bei der Hand und führte fie hinaus 
in den Streitwald, wo auf moorigem Wiefengrunde ein Brünnlein quoll 
und deutete auf das Waſſer und auf Aennchens Augen, fegnete fie 
und verfchwand, 

Als am Morgen das blinde Mägdlein ihrem Pater erzählte, was 
ihr geträumt hatte, da ward derfelbe voller Sreuden, denn er erfannte 
in dem Traume die Verheißung naher Hilfe. Sonder Säumen führte 
er fie hinaus in den Streitwald zu dem Brunnen auf der moorigen 
Wiefe, den er gar wohl Fannte, in dem er aber nie ſolche Heilkraft ges 
ahnt hatte. Aennchen wufch‘fich die Augen mit dem Waffer des Quelles 
und ward wieder fehend. Ihr Vater dankte Gott auf den Knien und 
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gelobte an jenem Brunnen der h. Anna eine Kapelle zu bauen. Noch 
in demſelben Jahre erfüllte er das Gelübde. Dieſes begab ſich im 
Jahre 1498. Die Kapelle ſcheint bald wieder verfallen zu ſein, aber 
den St. Annenbrunnen rühmt man noch heute als Heilquelle. 


530) Die St. Blaſiuskirche zu Niederzwönitz. 
Ziehnert a. a. O. ©. 215. 


Dieſe Meine, nahe bei der Stadt Zwönitz gelegene Kirche, in wel— 
cher nur noch bei Begräßniffen und wenigen Fefttagen gepredigt wird, 
fol ein Hufichmied aus Niederzwönig zur Strafe viehifcher Sodomiterei 
haben erbauen müſſen. Zum ſchmachvollen Gedächtniß des Gründers 
hängen (ob jegt no?) inwendig über der Thüre an einem Brete fünf 
vergoldete Hufeifen; fünf, weil er fein Berbrechen fünf Jahre foll bes 
trieben haben. 

531) Der Neiter ohne Kopf auf dem Ziegenberge bei Zwönitz. 
Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. 1. S. 139 sq. 


Auf dem Ziegenberge, einem faft 300 Ellen hohen, Fegelförmig 
auffteigenden Berge ſoll ſich ein Reiter ohne Kopf fehen laffen, von dem 
fich das Volk folgende Sage erzählt. Einft (im 17. Jahrhundert) foll 
ein Müller in Zwönig eine ſehr jchöne Tochter gehabt haben, die mit 
dem Förfter von Grünhain heimlich verfprochen war, der übrigens mit 
den übrigen Gliedern ihrer Familie jo gut wie gar nicht befannt war. 
Nun hatte aber der Müller auch einen Sohn, allein von diefem hatte 
er ſich losgefagt, weil er ohne feine Grlaubniß die Tochter des Scharf 
richters geehelicht und ſomit eigentlih nach damaligen Anfichten feine 
Familie befchimpft hatte. Gleichwohl kamen die Gefchwifter an diefem 
und jenem Orte mit einander zufammen, und ald nun eines Tages bie 
ſchöne Müllerstochter in die Schenke, wo fie ihren Liebhaber zu treffen 
dachte, zum Tanz gegangen war, traf fie ihren Bruder mit feiner Frau 
und konnte es ihm natürlich nicht abjchlagen ein Tänzchen mit ihm zu 
machen. Während dem war aber der Förfter angelangt und gleich vom 
Roffe aus wie er war auf den Tanzſaal geeilt, als er nun feine Braut 
in den Armen eines Fremden erblidt und fieht, wie fie freundlich mit 
ihm ſcherzt, ergreift ihn raſende Eiferfuht. Er lodt fie alſo unter 
Schmeichelworten auf den. Ziegenberg, indem er vorgiebt, er habe bei 
dem fihnellen Ritte etwas im Walde verloren und fie jolle ihm fuchen 
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helfen. Das Mädchen geht auch nichts Böſes ahnend mit, als ſie aber 
an eine recht wilde verwachſene Stelle des Berges kommen, wirft er ihr in 
ſchnellen Worten ihre Untreue vor und erſticht fie, ohne nur ihre Ver⸗ 
theidigung anhören zu wollen. Leider hatte er nur zu ficher getroffen, 
die Unglücliche gab in wenigen Minuten ihren Geift auf, indem fie nur 
noch fo viel Zeit hatte, ihrem Mörder zuzurufen, ihr vermeintlicher Ver⸗ 
führer fei ihr Bruder gewefen, den er noch nicht gekannt habe. In 
wilder Verzweiflung warf er ſich über die Sterbende, allein er vermochte 
fie nicht wieder in's Leben zurüdzurufen. Er eilte alfo auf den Tanz— 
faal und ſchrie ihrem Bruder zu, er habe feine Schweiter gemordet, er 
wolle fich felbft dem Gerichte übergeben. So gejchah es auch. Da er den 
Tod fuchte, dauerte die Unterfuhung nicht lange, jhon nah 3 Monden 
fiel fein fchuldiges Haupt zu Grünhain auf dem Scafott, auf dem 
Flecke aber, wo die blutige That gefchehen, ward ein weißer Roſenbuſch 
gepflanzt, deſſen Rofen des Nachts wie mit Blut befprengt ausjehen und 
der feine Blätter traurig zur Erde zu ſenken fcheint, um Mitternacht 
aber fommt, wenn böfe Zeiten bevorftehen, ein Reiter den Kopf unter 
dem Arme vom Grünhainer Hochgericht nah dem Rofenftod geritten, 
verweilt kurze Zeit und Fehrt dann wieder dorthin zurüd. 


532) Die Teufeldwand bei Eybenftod, 
Ziehnert Bd. II. ©, 219. 





In der Teufels⸗ oder Steinwand, welche zwifchen Eybenſtock und 
Unterblauenthal am linken Ufer der Bodau unweit von ihrem Einfluffe 
in die Mulde liegt, befindet fich eine große Höhle, von der die Sage 
Folgendes erzählt. 

Zehn reiche Böfewichter hatten ſich vereinigt, alle gute und gang 
bare Münze an fich zu bringen, fie in fremden Ländern mit jüdifchem 
Gewinn gegen jehlechte umzutaufchen, und diefe in’s Land zurüd und 
nach und nah unter die Leute zu bringen, was ihnen auch recht wohl 
gelang. In dieſen Gefchäften fuhren fie einft auch mit einem Wagen 
voll Geld dem Böhmer Walde zu und gedachten vor Einbruch der Nacht 
eine Herberge zu erreichen. Da überrafchte fie aber ein mörderifches Uns 
gewitter, und fie jandten die Knechte aus, ein Obdach zu fuchen. Bald 
brachte einer von Ddiefen die Nachricht, daß nicht fern von der Straße 
auf einer Anhöhe ein unbewohntes Schloß ftehe, darinnen fie das Gewitter 
abwarten könnten. Weil nun der Wagen nicht wohl mit dahin gebracht werden 


konnte, fo ließen die Herren ihre Knechte bei demfelben und gingen jelbft 
in’s Schloß. Hier fanden fie nur ein einziges Gemach, das fie vor 
dem Regen nothdürftig ſchützte. In diefem ftand eine morfche Tafel, 
daran festen fie ſich umd begannen von ihren böfen Plänen zu reden. 
Da plötzlich wurde das Gewitter heftiger, ein dreifacher Wetterftrahl klirrte, 
die Burg ftürzte zufammen und aus ihren Trümmern flieg ein gefpals 
tener Felfen hervor. Die Knechte lagen betäubt unter dem Wagen; als 
fie erwachten, fehien der Mond heil durch die gelichteten Wolfen. Sie 
faben nad dem Wagen und erfchrafen, denn das Geld darauf war vers 
fhwunden. Es ſchlug Mitternaht. Mit dem letzten Schlage trat eine 
lichte Geftalt unter fie, welche ihnen zu folgen gebot. Zitternd gehorchten 
fie und famen an einen hohen Felfen, in deflen Inneres eine fteinerne 
Thür führte, welche, fobald fie die geiftige Geftalt berührte, mit lautem 
Krachen auffprang. Sie traten in ein Gewölbe; dort faßen die zehn 
Herren todtenbleich und zählten feuriges Geld. Die -Knechte zitterten ; 
gehet hin und jagt, was Ihr gefehen! ſprach der Geift, diefe zehn Uns 
holde, Eure Herren, müſſen ſo lange hier das glühende Geld zählen, 
bis ein Mann, welcher zehn Armen uneigennügig Wohlthaten erwies, 
mit dem wunderfeltenen Kraute Lunaria den Feljen berührt, dies Gewölbe 
öffnet und alles Geld mit fi nimmt. Solches gebet männiglih Fund 
zur Warnung! Der Geift verfhwand, und die Knechte Tagen unter dem 
Wagen. Zu gewiffen Zeiten foll in dem Felſen ein mächtiges Getöfe 
gehört werden und fich feit einigen Jahren ſehr vermehren. 


533) Der PWanzerreiter zu Stolberg. 
Ziehnert Bd. I. ©. 18. 
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In der Gegend des Städtchens Stollberg ſoll bei Nacht ein Reiter 
ohne Kopf in einen langen ſchwarzen Mantel gehüllt auf einem ſchwarzen 
Roſſe herumreiten. Vor ihm her flattert eine grau und ſchwarz gefleckte 
Krähe, welche ſich auch bisweilen auf einer großen Linde in der Ober: 
ftadt fehen läßt und durch ihr mitternächtliches Krächzen Jedem, der es 
hört, den Tod binnen 3 Tagen verfündigen fol. 

534) Der Kärrner zu Stollberg. 


Novell. beh. v. C. Winter in d. Conſtit. Zeit. 1854, Nr. 101. sq. Poet. b. Ziehnert. 
Br. II. ©. 1 sg. 


In der legten Zeit vor dem 30jährigen Kriege lebte zu Stollberg 
eine Wittme mit ihrer Tochter in einem kleinen Häuschen am Ende des 
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Städtchens, welches ihr ihr Mann als einziges Erbe hinterlaffen hatte. 
Dem Haufe gegenüber wohnte ein junger Mann, der feinen Unterhalt 
damit fand, auf den Dörfern mit verfchiedenen Waaren herumzuziehen, 
die er auf einem Heinen Wagen, welchen fein Hund zog, mit fich führte. 
Nun war derfelbe jchon längſt der jchönen Tochter der Wittwe heimlich 
gut gewejen und auch diefe hatte ihn ftets gern gefehen; da traf es fih, daß 
gerade anf heiligen Ehriftabend er ihr fein Herz auffchloß und fie fragte, 
ob fie fein Weib werden wolle. Natürlich ließ fich das Mädchen nicht 
lange bitten. Beide theilten der alten Mutter die frohe Neuigkeit mit 
und feierten jo recht von Serzensluft den heiligen Abend. Allein plöß- 
lich fprang der Kärrner auf und erflärte, er könne nicht länger bleiben, 
er müſſe noch in das benachbarte, 14 Stunde von dem Städtchen ges 
legene, Wittendorf (das fpäter durch den Krieg zur wüften Marf ward), 
um dorthin beftellte Waaren zu fchaffen. Zwar bat ihn feine Braut, 
nur diefen Abend. zu bleiben, es ſei ihr jo ängftlih zu Muthe, allein 
der Kärrner lachte fie aus und meinte, es fei ja Mondenfchein, er babe 
den Weg fchon fo viele Male bei jchlechterem Wetter und im Finftern 
gemacht, er werde ihn alſo auch heute nicht verfehlen. Kurz, er ließ 
fich nicht halten, fein Mädchen aber febte fich traurig an den Spinn- 
roden und verjuchte fich Die Zeit mit Spinnen zu vertreiben. Aber in 
ihrer Herzensangft kamen ihr häßliche Bilder vor, die Spindel und das 
Garn jehienen ihr blutig zu fein, und es war ihr, als. jpinne fie ihr 
Leichenhemde. Sie nahm alfo das Geſangbuch und die Bibel zur Hand, 
allein Alles half nichts, e8 wollte feine Ruhe in ihr änaftlich fchlagendes 
Herz einziehen. Endlich hörte fie die Glode zur Frühmette lauten, fie 
eilte heraus, um zu fehen, ob ihr Bräutigam zurüdgefehrt ſei, allein 
weder jeßt noch nach dem Schluffe der Mette Tieß er fich jehen. Endlich 
hatte fie Feine Ruhe mehr, fie bat einen ihr freundlich gefinnten Nachbar, 
fie nach dem erwähnten Dorfe zu begleiten, um dort zu hören, ob ihrem 
Geliebten Etwas zugeftoßen fei. Als fie aber dort anfamen, hörten fie, 
derjelbe fei zwar dageweſen, aber jchon feit Mitternacht wieder fortgefahren 
und konnte alfo nicht mehr zweifeln, daß ihm ein Unglüd begegnet fei. 
Auf dem Rückwege verfolgten fie nun die Spur, welche der Kärrner 
mit feinem Wagen hinterlaffen hatte, und diefelbe führte fie auch deutlich 
nad einer moraftigen, aber grundlofen Stelle eines den Stollbergern 
unter dem Namen des Walkteiches befannten Weihers, wo fie auf einmal 
aufhörte. Jetzt konnte die Arme nicht mehr an dem Schickſale ihres 
Bräutigams zweifeln, fie kehrte verzweifelnd in das Städtchen zurüd und 
fprah im halben Wahnfinn zu ihrer alten Mutter, in drei Monaten 
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werde ſie ihr Anton zur Trauung abholen, bis dahin müſſe ſie ſich ihr 
Hochzeitskleid ſpinnen. So ſpann ſie denn emſig bis zum Oſterfeſte und 
als die Mitternacht des Vorabends deſſelben gekommen war, da dünkte 
es ihr, es poche Jemand dreimal an's Fenſter. Sie öffnete es und es 
ſchien ihr Bräutigam draußen zu ſtehen, zwar mit todtenbleichem, aber 
himmliſch freundlichem Geſichte; ex lud einen Myrthenkranz und Cypreſſen⸗ 
tanken von jeinem Wagen ab und verfchwand Kaum hatte fie das 
Geficht ihrer befümmerten Mutter erzählt, als fie auch ſchwer erfrankte, 
und e8 waren nicht 24 Stunden verronnen, da war das Mädchen entichlafen. 
Seit diefer Zeit fagte man aber, daß fich der Geift des Kärrners mit 
feinem Wagen und Hunde in den Gaflen von Stollberg allnächtlich fehen 
laffe, und wo er vor einem Haufe anhält und Kränze abladet, da wird 
Eins aus demjelben drei Tage nachher begraben, und wenn Jemand in 
der Stadt auf den Tod liegt, da jagt man: dort hat der Kärrner ab» 
geladen, das Sumpflody aber, worin er fein Grab fand, heißt noch heute 
das Kärrnerloch. 


535) Der thörigte See bei Sagung. 
Lehmann ©.205 sy. Novell. beh. v. C. Winter in d. Eonftit. Zeit. 1854 Nr. 200 59. 
Poetiſch b. Ziehnert Bd. I. ©. 235 sq. 





Oberhalb Sagung im erzgebirgifchen Amte Wolfenftein liegt in einer 
öden moraftigen Gegend eine Fleine, nur 150 Ellen im Umkreis haltende 
Lache oder See, den man den thörigten nennt. Niemand geht gern in 
feine Nähe, denn feine nächſte Umgebung ift eine der traurigften, die 
man fich denken Fann, fein Waſſer ift ſchwarz und fchlammig, verbreitet 
einen häßlichen Geruch, nur einige Pränfliche Kiefern wachfen an feinem 
Ufer und jelbft das Moos, welches den Boden deffelben bededt, erweckt 
einen traurigen Anblid. Ginft hatte Veit Vogel von Sapung um felbige 
Gegend Bogel geftellt, da hat er von 9 bis 12 Uhr Mittags einen großen 
Tumult und Alarm von Sauchzen, Schreien, Geigen und Pfeifen gehört, 
daß es nicht anders gefchienen, als werde eine Bauernhochzeit oder luſtiges 
Banquet in dem See gehalten, dergleichen Freudengetön aud Andere 
zu anderer Zeit gehört haben. Einjt hat ein Mann von Sebaftiansberg, 
Georg Kaftmann genannt, um diefe Gegend Feuerholz gemacht. Zu diefem 
iſt ein fchöner Reiter auf einem großen Pferde geritten gefommen, mit 
einer langen Spießruthe in der Hand, der den Holzhader gegrüßt und 
gefragt hat, ob er den thörigten See wiſſe? Da der Holzhader ja ges 
antwortet, hat ihm der Reiter ein Trinkgeld verfprochen, wenn er mit 


ihm gehe und ihm den Ort zeige; da fie nun Beide hingefommen, iſt 
der Reiter vom Pferde gefprungen und hat gefagt: ich bin ein Wafler- 
mann, mir ift mein Weib von einem andern Waflermanne entführt 
worden, ich habe fie in der weiten Welt in vielen Wäflern und Seeen 
gefucht und doch nicht gefunden und ſoll fie nun in einem fo garftigen 
und wilden Orte finden? Halte mir mein Pferd feft, daß es mir nicht 
nachſpringt, ich will hinein und mir mein Weib herausholen. Darauf 
hat er mit feiner langen Ruthe in’s Wafler gefchlagen, daß es fich zer 
theilte, und ift hineingegangen. Sobald er aber darin geweſen, hat fich 
ein jo jämmerliches Gefchrei und Wehllagen erhoben, daß der Holzhader 
nicht wußte, wo er vor Angft bleiben follte, weil jonderlich das Pferd 
ſehr wild und ungebändig war und immer in’s Wafler fpringen wollte. 
Mittlerweile ift aber über diefem Tumult das Wafler ganz roth worden, 
und da hat der Reiter fein Weib hervorgebracht und gefagt, er habe ſich 
nunmehr an feinem Feinde gerochen und den Räuber, der ihm fein Weib 
entführt, erwürgt. Dann hat er fih jammt feinem Weibe auf fein Pferd 
gefhmwungen und ift davon geritten, zuvor aber hat er dem Holzbauer 
ein Beutelhen, darin ein Kreußer gewefen, zum Trinkgeld verehrt mit 
dem Berfprechen, jo oft er in dieſen Beutel greifen werde, folle er, foviel 
als jetzt darin fei, finden. Der Ausgang hat es auch beftätigt, daß alfo 
diefer arme Mann viel Geld zufammengebracht, weil er das Hineinfühlen 
oft verſucht. Da er nun aber den Beutel zu frei und zu ficher gebraucht, 
ift er ihm emdlich entwendet worden, doch hat der Räuber feinen Genuß 
davon gehabt. 


536) Sagen vom Waflermann im Erzgebirge. 
Lehmann a. a. D. ©. 207 sa. 


Zumweilen hört man aus dem Schwarze und andern Waſſern ein 
greuliches Geheul, wenn ein Unglück, Feuer oder Waflerfchaden bevor: 
ſteht. Im Jahre 1630, den Tag zuvor che Annaberg abbrannte, hat 
es im Elterleiner großen Teiche am Geyerfchen Wege entſetzlich geheult, 
daß des Zeugſchmids Junge, der mehr Waller auffchlagen follte, mit 
Schreden davongelaufen. Im Jahre 1645, den 10. Zuli am andern 
Pfingfttage, heulte früh ein Teich zu Elterlein jämmerlich, daß eine Jungfer, 
die gerade über den Teihdamm ging, aus Furcht eilend ausriß, darauf 
it ein Schulfnabe, M. Rudels, des alten Richters Sohn, im Teiche 
ertrunten. Im Jahre 1632 ließ Theophilus Grofchupf, Stadtfchreiber 
zu Scheibenberg, an den Erbisleiten einen Raum ausroden und zu Feld 
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mahen; da mun einer feiner Arbeiter um Mittag hinunter an einen 
Brunnen gebt, um Trinfwaffer zu holen, findet er einen überaus häßlichen 
Mann dabei liegen, der ihm nicht allein auf feinen Gruß nicht dankt, 
fondern auch im Rückwege auf ihn fällt und ihn braun und blau drüdt, 
daß er 8 Wochen darüber franf lag. Im Jahre 1613 wollten Bürger 
zu Gottesgabe einen alten Teich, der lange als ein Sumpf wüfte gelegen, 
ausräumen. Als nun zwei Bergleute den Sumpf abführen und zu Grunde 
arbeiten wollen, fährt ein Waflerteufel im Sumpfe auf, wüthet und tobt 
und treibt die Bergleute mit Waller und Koth ab, daß fie ausreißen 
müffen. Zum Scheibenberg, eine ftarfe Biertelftunde unter dem Elterleiner 
Wege, läuft der tiefe Stolln ans in einen Teich; da hat es oft die 
Leute bei Tag und Nacht erfchredt und den Weg bald in eines großen 
ungeheuren Mannes, bald in eines Wolfs Geftalt vertreten oder fonft 
mit Tumult und Geraffel ganze Reitertrupps betbört, denn der Weg 
geht durch Wafler und Teiche. Im Jahre 1644 im Juli, waren die 
Oberjcheibener bei ihren Zeichen im Heumachen, da fommt am Sonnabend 
vor dem 10. Trin. ein mächtiger Sturmmwind mit Saufen und Pfeifen, 
fährt in die Teiche und wirft das Waſſer hoch in die Höhe, als wenn 
fich zwei Pferde im Wafler mit einander fchlügen, darüber erfchreden die 
Zeute, laufen an die Heufchober, die böfen Geifter aber fahren aus den 
Zeichen in die Heufchober, fpielen damit in der Luft, fahren unter die 
Aecker hinaus und nehmen die Wipfel oben von den Bäumen mit, wo 
fie angetroffen, bis gegen Grottendorf zu. 


537) Die Irrlichter im Grundtümpel zu Wildenan, 
Lehmann a. a. DO. S. 207 sq. Poetiſch beb. v. Ziehnert Bd. I. S. 57 sq. 





Zu Wildenau (oder Willenau), einem Dorfe im Amte Grünhain, 
öftlich von Schwarzenberg am rechten Ufer der Pöhl, die amı untern 
Ende des Dorfes in’s Schwarzwafler füllt, befindet ſich im Pöhler Waffer 
ein unheimliher Ort, der Grundtümpel, wo fih das Waffer in dem 
Raum einer Stube immer herumdreht und fich öfters darin allerlei Spuk⸗ 
niffe jehen faffen, als Weiber, Männer, Pferde ꝛc. Man hat auch um 
felbige Gegend bis nad) Schwarzenberg und Sachſenfeld viele Irrwiſche 
und feurige Drachen ziehen und fpielen jehen. Wenn die Leute aus 
Raſchau nah Wildenau gingen oder von Schwarzenberg. herüberfamen, 
hat fie es oft die ganze Nacht irre und ganz nahe an befagten Tümpel 
geführt, daß, wenn der Tag anbrach, fie am Waller ſaßen. Theils hat 


e3 ihnen begegnet, wie ein Fifcher mit Hamen und fie getäufcht bis in 
die Dorfhäufer, daß fie zu 10 bis 12 Wochen krank gelegen. 

Im Jahre 1614 wollte A. Illing’s Vater am Wildenauer Berge 
mit feinem Pferde arbeiten, da kam ein fremdes weißes Pferd mit allem 
Gefchirr gelaufen und fpannte fich felbft an, und nachdem es eine Weile 
hurtig herumgegangen, ahnte der Adersmann nichts Gutes, wollte aus- 
ſpannen und Mittag machen. Damit reißt das wilde Pferd mit den 
Harfen und dem andern Pferde auf den Tümpel zu aus, der Aders- 
mann hängt fih an fein Pferd, fchreit und giebt gute und böfe Worte, 
bis das Gefpenft ſich verloren und er mit feinem Pferde in großer Ber 
ſtürzung gelaffen worden. 

Einft wohnte ein alter Fiſcher am Ufer der Pöhl, der hatte eine 
wunderfchöne Tochter. Wie e8 aber fo zu gehen pflegt, bald war ihr 
Herz nicht mehr frei und, fo hatte fie fih denn aus der großen Anzahl 
ihrer Anbeter einen der hübfcheften jungen Burfchen ausgefuht. Nun 
war fie aber heitern und muntern Sinnes, und daher famen oft aus dem 
benachbarten Dorfe die jungen Mädchen und Burfche bei ihrem Vater 
zufammen und vertrieben fich die Zeit mit heiteren Scherzen und Spielen. 
Da begab es ſich einft am Andreasabend, daß das junge Volk auch 
wieder beifammen war und im Scherz darauf Fam die Zukunft zu bes 
fragen. Man fchaffte Blei herbei und ein Jedes verfuchte fein Glück 
mit Gießen. Als nun die Neihe auch an die fchöne Fifcherstochter fam, 
da fprigte auf einmal beim Guß helles Feuer aus dem Wafler, das 
Diei zerfuhr und nahm fich auf dem Waſſer wie Blutstropfen aus. Das 
Mädchen fchrie laut auf und Alles ſchwieg beftürzt ob des traurigen 
Anzeichens. Endlich jchlug ihr Bräutigam vor, das Schidfal noch ein- 
mal zu befragen, nämlich nad) dem Pöhlwaſſer zu gehen und dort Neifer 
zu fuchen. Zwar wollte das Mädchen nicht mit fort, allein durch Zus 
reden Tieß fie fich endlich bewegen mit zu gehen, alle ihre Begleiter bra- 
hen fich ihre Zweige, als aber das ſchöne Trudchen nach einem derfelben 
langen wollte, glitt fie aus und ein Nix z0g fie hinab in die Fluthen, 
der am ganzen Leibe blau ausjah, auf dem Haupte aber ein Krönlein 
trug. Man kann fich die Verzweiflung des Bräutigams, der ihr. nach— 
fpringen wollte, und des nun Finderlojen greifen Vaters vorftellen. Dies 
fen entrüdte der Tod bald feinen irdifchen Leiden, jener aber irrte jede 
Naht am Ufer der Pöhl in halbem Wahnfinn herum und behauptete, 
er jehe feine Braut in blauer Nirentracht aus der Fluth auftauchen, fie 
breite die Arme nad ihm aus und rufe ihm zu, in einem Jahre werde 
fie wieder mit ihm vereinigt fein; dann werfe fie ihm feurige Küffe zu, die 
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wie die Sternlein am Himmel glänzten, allein er vwermöge fie nicht zu 
erhaſchen. So verging ein Jahr, der jonft fo blühende Jüngling war 
zum Schatten zufammengefchwunden, und als die Andreasnacht kam, da 
war er an feinem gewöhnlichen Orte. Allein diefes Mal ſahe er feine 
Braut nicht mehr aus den Fluthen winken, als Leiche lag fie im Sande, 
und als der andere Morgen kam, da fand man ihn neben ihr todt lies 
gen und begrub beide in einem Grabe. Seit jenem Tage aber fieht 
man dort unzählige Irrlichter aufs und abfliegen, die Manchen jchon 
verführt haben, wo aber der Nir das Mädchen hinabzog, da ift das 
Waſſer grundlos geworden, ohne Unterlaß wirbeln die Wellen dort im 
Kreife und wehe dem Schwimmer, Kahn oder Floß, die ſich dahin ver- 
irren, der Strudel zieht fie ohne Erbarmen in den Grumdtümpel hinab. 
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538) Der Bock von Bockau. 
Poetiſch beh. v. Ziehnert Bo. II. S. 217 sy. 


Der im Kreisamte Schwarzenberg gelegene Fleden Bockau ernährt 
fih heute noch zum Theil durch den Anbau von Arzneifräutern und die 
Kräuterleute aus diefem Orte find noch heute theils auf Jahrmärkten, 
theils jonft häufig im deutjchen Vaterlande anzutreffen. Die Sage er- 
zählt, einft als an jener Stelle des Gragebirges, wo jetzt Bodau 
liegt, nod; Alles wüſte geweſen, habe fih ein Bock, das einzige Eigen: 
thum eines armen Gärtnerfohns, dorthin verirrt, fein Herr, der ihn 
gejucht, habe ihn endlich mitten unter den Foftbarften Arzneifräutern 
wohlbehalten wiedergefunden, habe fih aber den Plaß genau gemerkt, 
und jet danı durd das Summeln und PVerfaufen jener Kräuter jehr 
bald wohlhabend geworden, nad und nach hätten fich immer Mehrere 
dort niedergelaffen, um denjelben Erwerbsjweig zu treiben, und endlich 
ihren ‚neuen Wohnort zur Erinnerung an den Urfprung deffelben Bodau 
genannt. 


539) Die Räuberhöhle am Schafteiche zu Glauchan. 


Poetiſch beb. v. Ziehnert Br I. S. 225 sq. 


In der Nähe von Glauchau befindet fih der jogenannte Echafteich, 
der faft eine halbe Stunde im Umfang hat und beinahe den ganzen ebenen 
Raum zwifchen dem Scheerberge, der Mulde und der Lungwiß einnimmt, 
Nahe bei dieſem Zeiche befindet fih eine Art Stolln, der weit hinein 
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in die Erde reicht, und den man gewöhnlich die Räuberhöhle nennt. In 
derſelben ſoll es aber nicht geheuer ſein. So erzählt man, daß einſt 
ein armer Hirtenknabe an jener Höhle faſt täglich geſpielt und oft von 
brennender Neugierde gequält worden fei, einmal hinein zu friechen, um 
zu wiffen, was denn eigentlich darin fei. Nun getraute er fich aber, fo 
beherzt er fonft auch immer war, doch nicht fo recht hinein, weil er den 
Rüdweg zu verfehlen dachte. Da ſah er einmal eine ſchwarze, gold» 
gejprenfelte Henne. in den Eingang kriechen und gadern, gerade ald wenn 
fie legen wolle. In der Hoffnung ihr Neft zu finden, folgte er ihr 
einige Schritte, allein bald ward es ihm zu unheimlich und zu finfter 
und jo fehrte er wieder um. Da er nun aber die Henne auch die 
nächften Tage immer wieder an demfelben Orte fand, fo dachte er darüber 
nach, wie ihm wohl die Henne den Weg in das Innere der Höhle zei- 
gen fünne. Er nahm alſo einen ftarfen Knäuel Garn und band der 
Henne einen Faden deffelben an das Bein, und dieſe z0g ihn nun ganz 
langfam, gerade als ob fie feine Abficht merke, hinter ſich in die Höhle. 
Schon war aber das Garn faft ganz abgeweift, da fah er auf einmal 
vor fih ein brennendes Licht. Allein wie ward ihm, als er bemerkte, 
daß daffelbe aus den Augen eines ſchwarzen zottigen großen Hundes mit 
furchtbarem Nahen und ftarfen Klauen ausftröme! Neben demfelben 
fand aber ein Männchen in einem grauen Mänteldhen, das hatte einen 
großen Sad Geld in der Hand und rief ihm zu, er möge nur näher 
fommen. Allein der Knabe wagte es nicht und nur erft, als das Männs 
hen ihm nochmals zurief, er könne es ohne Gefahr thun, wagte er es. 
Hierauf reichte ihm der Graumantel eine Hand voll Thaler und fagte, 
er könne hierher fo oft fommen, als er wolle, er folle jedesmal eine 
gleihe Summe befommen, nur dürfe er Niemandem fagen, wo er das 
Geld her habe, fonft fei er verloren. Der Anabe fand nun den Rüd- 
weg fehr leicht, allein da er Niemandem, alfo aud feinen Eltern nicht, 
fein Glück mittheilen konnte, fo blieb ihm nichts übrig, als das Geld 
zu vernafchen. Dieß that er auch nah und nad, und als daffelbe vers 
than war, begab er ſich wieder in die Höhle und holte fich eine zweite 
Auflage des vorigen Geſchenks. Weil nun aber der Knabe gar zu oft 
bei dem Kaufmann Näfchereien kaufte, und ftets in blanken Thalern bes 
zahlte, ſchöpfte derfelbe Verdacht, das Geld ſei geftohlen, und theilte 
feine Wahrnehmung dem Bater des Knaben mit. Da diefer num recht 
gut wußte, daß fein Sohn nicht Pfennige, gefchweige denn Thaler haben 
könne, jo fuchte er erft durch Drohungen herauszubringen, wo das Geld her 
fei, und als der Knabe es nicht geftehen wollte, prügelte er ihn fo lange 
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aufs Unbarmberzigfte, bis derfelbe Alles geftand, aber auch hinzufeßte, 
daß ihm gewiß fein Brod gebaden ſei, weil er das graue Männchen 
verrathen habe. Und jo gefchah es auch, denn als der Hirt am andern 
Morgen feinen Sohn, der ihm zu lange zu fohlafen fchien, aufweden 
wollte, war er todt, der Böſe hatte ihm den Hals umgedreht. 


540) Der Urfprung der Stadt Zwidan, 
T. Schmidt, Chronica Cygnea. Zwidau 1656. A. J. ©. T. 





Ueber den erften Urfprung der Stadt Zwidau eriftiren verfchiedene 
Sagen. So erzählen Einige, der erfte Erbauer derfelben ſei Eygnus, 
ein Sohn des Hercules gewefen, dem in jener Gegend vor Alters gött— 
liche Verehrung gezollt worden. Andere jagen, ihr Gründer Cygnus fei 
ein Kriegsoberfter des Arminius, des Befiegers des Varus gewefen, dem 
jener Landftrih von feinem Fürften zur Belohnung für feine Tapferkeit 
überlaffen worden. Wieder Andere berichten, der Name fomme von der 
Fürftin Swanhildis her, die Karl dem Großen fo muthig gegen die 
Wenden beigeftanden, und habe der Kaifer aus Dankbarkeit die ganze 
Gegend von der Mulde bis zur Pleiße nach ihr benannt, daß fie aljo 
Schwanenfeld (Cygnea) fortan geheifen. Am alten Rathhaus war ihr 
und des Cygnus Bild mit folgenden Verſen angebracht: 

Der Cygnus ein fehr tapffer Held 

Vnd Herr im gangen Schwanenfeld, 

Diefe feine vornemite Stadt 

Nach ihm Cygneam genennet hat. Cireiter annum Christi 700. 
Der letzte Zweig aus Cygni Gefchlecht, 

Jungfrau Schwanhildis bie herrfchet recht, 

Dnd weil nach ihr fein Erbe war, 

Kam ihr Land an's Römiſch-Reich gar. Anno Christi 809, 

Nach einer andern Anficht habe der Kaifer bei Erbauung der Stadt 
drei Schwäne ſchwimmen jehen und daher der Stadt den Namen Schwas 
nenfeld gegeben. Seit Kaifer Heinrich I. hieß die Stadt aber Zwidau, 
angeblich weil, als er die Stadt beſah und fie viel Feiner fand, als er 
gedacht, er fagte: Cygnea, Cygnea, Du bift gar fehr verzwidt, Du 
follft fürder Zwide heißen! Weil nun aber die Bürger von Zwidau 
Kaifer Heinrich II. gegen die Böhmen mannhaft beigeftanden, hat er 
ihnen einen Freiheits- oder Gnadenbrief gegeben und ihnen darin ges 
ftattet, nach Art der Ritter Zwidelbärte zu tragen, und von diefen Bär« 


ten leiten ebenfalls Einige den Namen der Stadt ab. 
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341) Die Wahrzeichen der Stadt Zwickau. 
Schmidt a. a. O. Bd. l. ©. 37. 79. 


Als Wahrzeichen der Stadt galt vordem für Die. reifenden Hand» 
werfer eine große Brille, die am oberften Giebel des Kaufhaufes in Stein 
gehauen zu fehen war. Ein zweites Zeichen war der in der Marien- 
firche (zweimal inwendig, und einmal auswendig) angebrachte Kopf mit 
drei Gefichtern, von dem Einige annehmen, er flamme noch aus der 
Heidenzeit, während Andere darunter dag Geheimniß der Dreieinigfeit 
verftanden wiffen wollen. Sonft hatte man ein Sprihwort von der 
Stadt, welches hieß, daß die Zwidauer im Meißnerlande fterben und 
im Boigtlande begraben werden, und noch heute fagt man hier von 
einem, der begraben wird: er wird in's Voigtland getragen. Dieß kommt 
daher, daß ein Theil des MWeichbildes der Stadt und darunter der Kirch 
hof vordem zum DBoigtlande gehört haben joll. 


542) Wie die große Glode in der Marienkirche ihre Stim- 
mung befommen bat. 
Schmidt a. a. O. Bd. J. ©. 78. 





Als die große Glocke auf dem Thurm der Marienfirhe am 12. Zuli 
1512 fprang, weil man von 8 Uhr Abends bis den andern Morgen 
früh um Vier eines ſchrecklichen Gewitters halber nach damaliger Ger 
wohnheit geläutet hatte, fo fragte der Glodengießer, der fie umzugießen 
hatte, als das Metall ſchon geichmolzen war, und er das Werk felbft 
beginnen follte, die dabei ftehenden Nathsherren, was für einen Ton er 
der Glocke geben folle? Da nun diefe verlangten, er foll derfelben das 
Chormaß nach der Orgel, alfo das bloße E geben, hat er ein Pulver 
von Kräutern zugerichtet und in das Metall geworfen, und davon hat 
die Glocke den gewünfchten Ton befonmen. 


543) Die Sage von dem Stüde vom Kreuze Chrifti in der 
Marienkirche zu Zwickau. 
Schmidt a. a. D. Bd. J. S. 63 sq. 


arabiſch Gold gefaßtes Stücklein vom Kreuze Chrifti verwahrt, welches 
der Hauptmann Martin Römer im Jahre 1479 der Kapelle geſchenkt 
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hatte. Nun war aber in die Einfaffung mit Eyrillifchen Buchftaben und 
in jerbifcher Sprache eine Inſchrift gegraben, welche alfo lautete: „Dies 
ſes ehrwürdige Grucifix ift auf der Königin... . (der Name war nicht 
mehr zu leſen) Befehl gemaht und in die Kirche der h. Dreifaltigkeit 
bei der Grube (zu Conftantinopel) gefegt worden; es find in demjelben 
fünf ganze Stüdlein vom h. Kreuz und vier Ebdelfteine, die hölzernen 
Stüdlein find für 2000 Gulden gekauft, das Gold aber und die Edel- 
feine foften 1000. Wer ein Stüdlein von diefem Holze des Kreuzes 
mit Gewalt aus der Kirche der h. Dreifaltigkeit nehmen wird, der fei 
verflucht und das h. Kreuz bringe ihn um, wer es etwa an einem ans 
dern Orte antrifft, der fchaffe es wieder in die Kirche zur h. Dreifaltige 
feit, wer es nicht thut, den bringe Gott und das h. Kreuz um.’ Trotz 
diefes Fluches hat aber, als die Türken Gonftantinopel eingenommen, 
ein Grieche diefes Heiligthum, damit es nicht in unheilige Hände fomme, 
errettet und hernah M. Römern in Zwidau verkauft, der auch von dem 
darauf gefchriebenen Fluch nichts zu befürchten gehabt, weil er es nicht 
muthwillig entwendet, fondern nur vor denen, die e8 ohnedem zerfchlagen 
und bejchimpft hätten, bewahrt hat. Nun bat aber der Herzog von 
Friedland, insgemein der Wallenftein genannt, am 1. September 1632 
diefes Kleinod durch feine Vettern Graf Maximilian von Wallenftein und 
Graf Paul von Lichtenftein abholen und hernach auf der Poſt durch ges 
nannten Grafen von Wallenftein dem Kaifer anbieten laſſen, als verehre 
die Stadt Zwidau und die geiftliche Behörde ſolches demfelben freiwillig, 
allein e8 war hierbei wenig Willigfeit, jondern nur Gewalt zu finden, 
und es hieß vielmehr: willt Du nicht, fo mußt Du. Nun ift aber der 
befagte Fluch an allen diefen Perfonen ausgegangen. Nachdem dies näms 
ih hier am 14. Septbr. gefchehen, hat der Wallenftein den 6. Novbr. 
die große Schlacht bei Lügen verloren und feit diefer Zeit fein Glüd 
mehr gehabt, alfo daß er bald darauf zu Eger ein blutiges Ende nahm, 
die beiden Grafen aber find noch in demfelben Jahre umgefommen und 
ift feiner von ihnen eines natürlichen Todes geftorben. 


544) Der Niefe Einheer zu Zwickau. 
Aventinus, L. IV, fol, 571. Camerar, Horae subces. I, 82, fol, 414, Schmidt 
Bd. 1. ©. 6. 





In demfelben Kriege, welchen Karl der Große gegen die Wenden 
führte und wo die Schwanhildis mit ihren Schwanfeldern demfelben treus 
26* 
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fich diente, Iebte zu Zwidau ein Niefe, Namens Einheer (eigentlich hieß 
er Aenotherus), ein Schwabe, gebürtig aus dem Thurgau in der Schweiz. 
Der wadete durch alle Gewäfler und brauchte über feine Brücke zu gehen, 
fo groß war er. Sein Pferd zog er am Schwanze nah und ſprach 
alfezeit: nun Gefell, du mußt auch nah! Der machte auch den Krieg 
Karl's gegen die Wenden mit und mähete die Leute wie Gras nieder, 
hing fie an feinen Spieß, und trug fie fo über der Achfel wie Hafen und 
Füchſe. Da er nun wieder heim fam und fein guter Gefelle und Nachbar 
fragte, was er ausgemacht hätte und wie es ihm im Kriege ergangen 
fei? fagte er aus Unmuth und Zorn: was foll ich von diefen Fröfchleing 
fagen? ich trug ihrer fieben oder acht an dem Spieße über der Achſel 
und weiß gar nicht, was fie quaden; es ift der Mühe nicht werth, daß 
der Kaifer fo viel Volk wider die Kröten und Würmer zufammengebradt 
bat. Es flohen ihn aber alle Feinde und Wenden und meinten, er fei 
der Iebendige Teufel. 


—— 


545) Der böſe Brunnen bei Zwickau. 
Schmidt Br. I. ©. 157. Ziehnert Bd. II. ©. 224. 


Etwa eine halbe Meile von Zwidau zwifchen Marienthal und Königs 
walde an einem abgelegenen Orte im Gehölz, das tiefe Thal genannt, 
findet man etwas von altem Mauerwerk, welches über einen Haufen ges 
fallen und wie ein zierliches Berglein, weil es beraft und mit Holz be 
wachfen, anzufehen ift, dabei aber einen tiefen ausgemauerten Brunnen, 
welchen die Leute den böfen Brunnen nennen, weil fich bisweilen Gejpenfter 
dort haben ſehen laffen, die Geifter zweier Mädchen, die ihren Bruder 
vergiftet haben follen. 


546) Der Teufel bietet einer Frau zu Zwickau Geld an. 
Schmidt Bd. I, S. 692. 


Im Jahre 1645 ift ein Soldat von der ſchwediſchen Beſatzung 
zu Chemnig nad Zwidau gefommen, hat aber bald darauf feine Frau 
und Kinder wieder böslich verlaffen und ift wieder zu den Schweden 
gelaufen. Als nun deſſen Weib in höchfter Armuth lebte und fich fehr 
befümmerte, wie fie ſich umd ihre Kinder ernähren folle, ift der Teufel 
etliche Male zu ihr gekommen, hat ihr ein Sädlein mit Geld vorgehalten 
und gefagt, wenn fie fich ihm ergeben wolle, werde er ihr diefes geben, 
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und fo fie es verzehrt, noch mehr bringen. Die Frau hat ſich aber das 
alfezeit durch’8 Gebet erwehrt und es endlich jo weit gebracht, daß er fie 
endlich ganz im Frieden gelaffen. 


547) Gottesfpeife bei Zwickau. 
Ziehnert Bd. IM. ©. 423. Port. beh. v. Segnig Br. II. S. 219 sq. 


Bei Zwidau auf einem Dorfe ſchickten einft Eltern ihren Sohn, 
einen muntern Knaben, in den Wald, die Ochfen, welche da auf der 
Weide waren, hereinzutreiben. Aber die Nacht überrafchte den Knaben 
und es erhob. fich ein ſolch mörderifches Schneewetter, daß er nicht aus 
dem Walde zu fommen wußte Als nun der Knabe am andern Tage 
immer noch nicht nach Haufe fam, geriethen feine Eltern in große Angft, 
und Fonnten doch vor dem großen Schnee nicht in den Wald. Am 
dritten Tage erft, nachdem der Schnee zum Theil abgefloffen, gingen fie 
hinaus den Knaben zu fuchen, und fanden ihn endlich an einem fonnigen 
Hügel figen, wo gar fein Schnee lag. Freundlich lachte er feine Eltern 
an, und als fie ihn fragten, warum er nicht heimgefommen, fagte er, 
daß er habe warten wollen, bis es Abend würde. Gr wußte nicht, daß 
fhon ein Tag vergangen war, und als man ihn ferner fragte, ob er etwas 
gegeffen hätte, erwiderte er, es fei ein Mann zu ihm gefommen, der 
ihm Käfe und Brod gegeben habe. Alſo ift diefer Knabe fonder Zweifel 
durch einen Engel Gottes gefpeift und erhalten worden. Der Ort im 
Walde, wo folches geichehen, heißt bis heute noch Gottesfpeife. 


548) Das Paradies zu Zwickau. 
Moetifch beb. v. Ziehnert Bd. IN, S. 31. sq. 


Jenfeits der Mulde, an der Straße, die von Zwidau nad Chemnig 
führt, befindet fi noch heute ein Gaſthof, zum Paradies genannt, der 
ehedem aber das Ochjenhaus oder der Rathsweinfeller hieß und feinen 
Namen von feiner ſchönen Lage und den fchönen Linden, Die in feiner 
Nähe ftehen, erhalten haben fol. Nach einer unverbürgten Sage rührt 
aber derjelbe davon her, daß, als Luther einft zu Zwidau war und feine 
Predigten folhen Eindrud auf das Volf machten, daß daffelbe endlich 
das Klofter oder den Grünhainer Hof ftürmte, die Mönche eines Abends 
Luthern zu einem angeblichen Kranken in eine entlegene Straße lodten, 
um ihn zu ermorden. Es gelang jedoch dem großen Neformator, fich 
ihren Händen zu entreißen und in ein offenftebendes Haus zu flüchten, 


— 400 — 
zu deſſen Befiger er ſagte, dies Haus ſei für ihn ein wahres Paradies 
geworden, und davon habe daffelbe den Namen behalten. 


549) Der beftrafte Gottesläfterer zu Zwickau. 
Mifander, Deliciae Hist, ©. 277 sq., nach Schmidt Bd. IL. ©. 437 sg. 





Im Herbfi des Jahres 1594 ift zu Zwidau M. Wolfgang Raabe, 
eines Tuchmachers Sohn dafelbft verftorben, welcher etliche Jahre rafend 
gewefen war und an Ketten gelegen hatte. Es hat ihn aber Gott alfo 
wegen Gottesläfterung geftraft. Als nämlich etliche Profefforen zu Witten: 
berg die gottesläfterifche calwinifche Lehre eingeführt, hat fich dieſer M. 
Raabe auch mit verführen laffen und ift es mit ihm fo weit gekommen, 
daß er ſehr fchimpfliche und gottesläfterliche Neden, vornehmlich vom 
Abendmahl usgeftoßen, worauf er bald feiner Sinnen beraubt und 
thörigt worden. Nachdem ihn nun feine Eltern nah Haufe bringen 
laſſen, iſt's nicht beffer mit ihm geworden, fondern er hat fich flets uns 
geberdig und in Reden Teichtfertig gezeigt. Dabei hat er fehr gefreffen 
(maßen er dieſes Wort in feiner Gottesläfterung auch gebraucht) und ift 
nicht zu erfättigen gewefen. Endlich als etliche Knaben mit einem ver: 
dorbenen Kürbis auf der Gaffe gefpielt und jich mit den Stüden ges 
worfen, hat er an den Ketten hängend und zum Fenſter hinausfehend 
gefagt, fie follten denfelben ihm geben, was fie auch gethban. Da hat 
er den Kürbis im Grimm alfo roh hineingefreffen und ift bald darauf 
geftorben. Er hat auch einen feines gleichen von Reichenbach, Namens 
N. Havel, zu Wittenberg bei fich gehabt, der auch große Gottesläfterung 
getrieben und eine jchimpfliche Handlung mit dem Grucifix vorgenommen, 
ber ift auch feiner Sinnen beraubt, etliche Zahre daſelbſt im Bollwerk 
in Ketten gelegen und endlich auch alfo geftorben. 


550) Die Zauberelfe zu Zwickau. 
T. Schmidt a. a. O. Bd. I. ©. 374, Zwickauer Wochenbl. 1844 Nr. 12. 


Im Jahre 1557 den 22. Mai ift zu Zwickau die alte BZauber-Eife 
gefänglich eingezogen worden. Die hatte den Leuten Tränfe gejotten, 
den Mägden Kinder abgetrieben, auch vielen Menfchen in ihren Glieds 
maßen, Armen, Beinen, Fingern, Brüften und in die Ferien gefärtigt, 
auch viele gmdere Zauberei mehr getrieben. Sie hatte auch einem Maler 
zu Glaucha Gift beigebracht, dag er geftorben. So hatte fie au leib⸗ 
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lich mit dem böſen Feinde gebuhlt und eine lange Zeit mit ihm zuge 
halten, der ihr auch Geld gebracht, bisweilen 2 und 3, bisweilen auch 
4 Thaler, mehr aber nie. Da man fie gefragt, wie er ausjehe, hat fie 
geantwortet, er wäre ein alter grauer, häßlicher Teufel. Diefer böfe 
Geift ift auf der Gaffe oftmals mit ihr gegangen, doch, ſprach fie, es 
hat ihn Niemand als fie fehen können. Als fie gefangen gefeffen, ift 
er oftmals zu ihr vor's Gefüngniß und an das vergitterte Fenfter ger 
fommen und hat fie gefragt, was fie mache, ob fie herausmwolle, er wolle 
ihr helfen. Sie hat aber geantwortet, fie wolle gern heraus, aber fie 
habe noch ihre Seele zu bedenken. Auf diefe Rede tft er davon ges 
ſchieden, fie aber hat gefeffen bis zum 18. Juni, da hat fie wegen viels 
fältiger Zauberei ihre Strafe empfangen und ift am Galgen verbrannt 
worden. 

551) Die Eſelswieſe bei Zwidan, 

Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. I. S. 69 q. 





— 


Südlich von Zwickau liegt eine Wieſe, die man Eſelswieſe nennt, 
nach der nüchternen Erklärung unſerer Zeit darım, weil fie den Mühle 
efeln der Rathsmühle das Futter lieferte. Die Volksfage weiß aber einen 
andern Grund des Namens anzugeben, und zwar folgenden. 

Jene Wiefe foll einft von einem Zauberer bezanbert worden jein, 
der auf ihr einen gefährlichen Fall gethan, fo daß, fo ſchönes Gras und 
Klee darauf wuchs, fie doch von ihrem Befiger durchaus nicht benußt 
werden Fonnte, weil die Milch des Viehes, das von demfelben fraß, fo 
blau wie Indigo ward. Nun hatte aber nicht weit von derjelben ein 
armer Holzmacher feine ärmliche Hütte gebaut, der, weil er drei Efel befaß, 
der Eſelsgürge genannt ward und allgemein wegen feiner Gutherzigkeit 
beliebt und gern gefehen war. Der zog id die Grasnugung dieſer 
Wieſe zu Nuße und feine Efel wurden did und fett davon. Einft bei 
einem heftigen Gewitter pochte es des Nachts am feine Hütte, und als er 
die Thür öffnete, da trat eine wunderfchöne Jungfrau, die troß des Uns 
wetters ganz troden war, weiß verfchleiert herein, zofenfarbene Sandalen 
an den Füßen und einen goldenen mit Diamanten gezierten Kranz auf 
dem Haupte. Sie feßte fih an feinen Tifch, als er ihr aber Effen und 
Trinken, fowie fein armfeliges Binfenlager zum Schlafen anbot, wieß 
fie Beides zurüd und fagte, fie bedürfe diefer irdifchen Erholung wies 
mals, und auf fein Befragen, wohin fie wolle, entgegnete fie: nad) oben, 
wo ich herkomme. Der arme Gürge legte fich hierauf verwundert wieder 


nieder, ald aber der Morgen anbrach, wedte fie ihn auf, um Abfchied zu 
uehmen, und als er fie ein. Stüd Weges begleitete, fragte er fie, ob fie 
nicht zufällig die h. Jungfrau jelbft fei, fie gleiche gar zu jehr dem 
Bilde derfelben, wie er e8 in den Kirchen fo oft gefehen. Darauf ant- 
wortete fie: ja ich bin es, Du aber, guter Gürge, ſollſt den Lohn für 
Deine Gaftfreundfchaft heute Abend erhalten, wenn Deine Eſel von der 
Weide zurüdkehren. Damit verfchwand fie. Als nun die Sonne im 
Untergehen war, da ging der Gürge voll Neugier feinen Eſeln entgegen, 
allein er Fonnte nichts an ihnen wahrnehmen, als daß ihre Mäuler blutig 
waren. Da es mun auf der Wiefe weder Dornen noch jcharfe Gräfer 
gab, die Eſel auch befanntlich wegen ihrer Hartmäuligkeit ſolche nicht 
verwunden können, begab er fih an Ort und Stelle und trat plötzlich 
auf etwas Spikes. Er griff darnach und z0g einen Goldbarren aus der 
Erde, ja er fand ohne viel Mühe eine Menge davon, er holte aljo feine 
Efel, die fih daran blutig gefreffen, und trieb fie jchwerbeladen in fein 
Hüttchen zurüd. Am andern Morgen aber, wie er feinen Reichthum 
befchaute, beichloß er davon eine Kirche zu bauen. Dies fol die Marien- 
firche fein, das Volk aber hält noch heute die hölzerne Statue des Obriſt- 
“ wachtmeifters von Heldreih (7— 1674), welche fich über der Thür zur 

fogenannten Göbenfammer in der erwähnten Kirche befindet, für das 
Bild des armen Ejelgürge, den man auch zum Stammvater der Herrn 
von Römer gemacht hat. 


552) Wie die Herrn von Römer zu Zwidau zu ihrem Wappen 
gekommen. 


Nach einer alten handſchr. auf der Kol. Bibl. zu Dresden erhalt, Chronik der 
Stadt Grimma v. Ehrifti Geburt bis 1600, verf. d. Georg Crell. S. 9 b. sa. 





Iſt um die Mitte des 15. Jahrhunderts ein Efeltreiber zu Zwickau 
in der - Mühle gewefen, dem hat einer ein Kuxwerk gefchenkt, das erftlich 
nicht viel getragen, alfo daß er e8 auch fahren Iaffen wollte, weil er kein 
Bermögen hatte e8 zu erhalten. Da nun die Bergleute Zubuße haben 
wollten, haben ſie ihn getröftet und gejagt, Gott der Herr werde in 
Bälde einen großen Scha aufthun, was auch kurz darauf gefchehen ift, 
alfo daß der Efeltreiber nicht allein bei diefem Kur geblieben, fondern 
auch noch viele andere dazu gekauft, wodurd er mächtig reich worden, 
daß die Silberfuchen in feinem Haufe wie Stüden Blei neben einander 
gelegen und täglich auf Schleifen die Straße nah Zwidau geführt wur⸗ 
den, davon diefelbige Straße bis auf den heutigen Tag die Silberftraße 


genannt wird. Nun ift aber zu willen, daß zu Zwickau in jener Zeit 
eine Münze geftanden hat und täglich gemüngt worden ift. Weil aber des 
Silber damals zuviel gewefen, hat diefer Römer, jo ein Meines Männ⸗ 
fein gewefen, zu fich gefagt: wohl ift ein reicher Mann auch wohl ein 
armer Mann, weil ich mein Silber nicht einmal gemünzt haben kann! 
Darum ift er bei fich darüber zu Rath gegangen und hat drei Laftwagen 
mit Silberkuchen beladen und bejchloffen diefelben nach Nürnberg zu füh— 
ven, wo ein jehr reicher Rath fein follte. Als er nun nicht weit von 
diefer Stadt, find ihm etliche Kaufleute begegnet, welche er gar einfältig 
gefragt, ob fich der Markt auch wohl anlaffe. Aber dieje haben ihm ver 
lacht und gejagt: diefer alte Narr fümmt zu Markte, da derfelbe ſchon 
aus ift, er wird den Weg wieder nach Haufe zurücdmachen müffen. Er 
hat das nicht groß geachtet, fondern hat fein Vorhaben dem Kämmerer 
angezeigt und gefragt, ob wohl ein Ehrenvefter und Wohlweifer Rath ein 
Stüd Geld für ein Stüdlein Siübers, fo einen Gentner fchwer, geben 
wolle. Da haben fie gejagt, ja wohl, wenn nur das Silber vorhanden 
und zwar des recht viel wäre. Darauf hat er gefagt, er habe ein fols 
ches Stücklein, wenn fie es jehen wollten. Da antworteten fie, er folle 
fie zufrieden laffen, wo er es denn hernehmen wolle? Doc endlich auf 
fein Anhalten ift einer von ihnen mit ihm gegangen, dem hat er ein 
Stüdlein Silber gewiefen und nach der Probirung, als jener geſehen, 
daß es gediegen Silber geweien, hat er ihm noch ein Stücklein gezeigt 
und gefagt, fo ihm Geld dafür zugewogen werde, wolle er es allda 
laffen. Da hat der Kämmerer gejagt: ja Herr, wenn e8 mehr wäre, fo 
fönnte e8 ein Rath der Stadt Nürnberg wohl thbun! Darauf hat er 
ihm die drei Wagen mit Silber beladen . gezeigt und gefagt, er habe 
deffen noch mehr. Darüber ift der Kämmerer fehr erfchroden und hat 
nicht gewußt, wie er mit ihm daran fei, hat aber gefagt, er wolle es 
dem Herrn anzeigen. Nach diefem ift ihm für fo viele Gentner Silbers 
als er gehabt, eben jo viel gemünztes Geld zugewogen, er von ihnen 
zu Gafte geladen und herrlich tractirt und für einen gnädigen Herrn 
titulirt und geehrt worden. Als er nun feine Waare los geworden, ift 
er wiederum mit feinen drei Wagen mit Gelde beladen nad Zwidau ges 
fommen. Darauf hat aber Herzog Albrecht von Sachen zu ihm ge 
ſchickt, ob er ihm auf feiner weiten Reife zum h. Grabe mit etlichen 
taufend Gulden dienen fünne, worauf er denn zurüdgemeldet hat, dafern 
es feiner fürftlichen Gnaden gefällig, fo wolle er felbft mit, welches denn 
auch gefchehen, und hat diefer Römer feinen Fürften mit 150 Pferden 
bis zum h. Grabe und dann wieder anheim freigehalten und endlich 
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quittirt, welche Reife ohne Zweifel eine flattlihe Summe Geldes wird 
gekoſtet haben. Darum ift er beim h. Grabe zum Ritter gefchlagen und 
er und die Seinen edel gemacht worden. Zum Zeugniß führen die Rö— 
mer, fo in Zwidau wohnen, eine Efelspeitfche (nach Andern einen Pil⸗ 
gerftab) im Wappen, Auch hat diefer Römer ein gewaltiges Haus am 
Markte eine Gaffe lang nach der Mulde zu, und das Kaufhaus am 
Markte nebft dem Kornhaufe am Schloffe gebaut, das Kaufhaus dem 
Rathe und das Kornhaus dem Fürften gefchenft, auch dem Rathe noch 
viele andere Güter gefchenft und fonft noch etliche taufend Gulden dazu 
geliehen, alfo daß fie nur Söhnen feines Geſchlechts, fo diefe in Die 
Schule gehen und fludiren würden, von den Zinfen erhalten follten, da» 
mit es ihren Eltern nichts Fofte, fie möchten ſtudiren wo fie wollten. 





553) Der krumme Schuß in Zwidan. 
Ziehnert Bd. II, ©. 288. 
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Als 1546 Ferdinand König von Böhmen und Herzog Morig von 
Sachſen Zwidau belagerten, ift aus der Stadt mit einem Stüd (d. h. 
Feldſtück) durch beide Kirchthüren geſchoſſen worden. Die Kirche Liegt in 
der Stadt faft zwiſchen Morgen und Mittag, die Thüren aber gehen 
gegen Mittag und Mitternacht. Bei der mittäglichen Thüre liegt ein 
Berg vor, und die mitternächtliche geht ganz und gar nicht gegen die Stadt. 
Darum haben die Alten gemeint, daß diefen Schuß ein Zauberer gethan 
habe, welcher gewußt, daß eben zu felbiger Zeit fich in der Kirche viele 
vornehme Herren aufgehalten, und find darum auch Feine neuen Thüren 
gemacht, jondern nur Bretlein vor die Löcher genagelt worden. 


554) Der Galgenbaum bei Blantenhain. 
Ziehnert Bd. Ul. ©. 225. 





Auf dem Rittergute Blankenhain im Amte Zwickau diente einſt ein 
ehrlicher und braver Hirtenjunge, Namens Liebhold, dem aber die Knechte 
und Mägde gehäſſig waren, weil er, ſo bald er von denſelben etwas ſah, 
was wider den Willen feiner lieben Herrin, der Edelfrau war, ihr fols 
ches immer fogleich anzeigte. Als daher einmal der gnädigen Frau ein 
goldened Kettchen weggefommen war, ergriff das gottlofe Gefinde die 
günftige Gelegenheit den armen Jungen zu verderben, und der gewiffens 
fofefte unter den Knechten ging hin zur Herrin und zeigte Liebholden als 
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den Dieb an, den er über der That betroffen habe. Die Edelfrau über: 
gab den Angeklagten den Gerichten, weldhe ihn nad mehrfachen Vers 
höre, wie hoch er auch feine Unfchuld betheuerte, auf den falfchen 
Schwur feines Anklägers hin zum Strange verdammten. 

Nach wenigen Tagen wurde das Urthel vollzogen. Unter dem wims 
mernden Geläut der Sünderglode führte man den armen Liebhold hinaus 
vor das Dorf, wo ein großer Balken mit einem Arme oben als Galgen 
aufgerichtet war. Noch einmal, ehe er in den Tod ging, betete er zu 
Gott, daß er feine Unfchuld rechtfertigen möge, und dann zu den Ums 
ftehenden gewendet, rief er: Der mich angeklagt hat, der hat einen fal- 
Ihen Eid gefchworen. Denn jo wahr ich unfchuldig bin, fo wahr wird 
diefer Balken, welcher mein Galgen fein foll, nad) meinem Tode anfans 
gen zu grünen und Zweige treiben, und Jahrhunderte hindurch als ein 
frifcher Baum bewundert werden. Hierauf wendete er fich zum Henker 
und litt mit frommer Zuverfiht auf jenſeits den unverdienten fchmachs 
vollen Tod. 

Und als das nächſte Frühjahr fam, da gab Gott die Unfchuld 
Liehhold’8 an den Tag; denn der Balfen des Galgens wurde grün und 
trieb Zweige, jo wie es Liebhold gejagt hatte. Die Edelfrau ward 
darüber voll Unruhe und gebot den meineidigen Knecht zu verhaften. 
Uber che die Häfcher denjelben erreichten, hatte er fih im Koberbache 
ertränft. Noch in demfelben Jahre ward der wahre Dieb entdedt, es 
wurden mehrere nahe am Rittergut ftehenden hohen Erlen umgefchlagen, 
und auf einer derjelben fand man ein Dohlenneft und darin das geftohs 
lene goldene Kettchen der Edelfrau. Der Galgenbaum, jet ein ſtarker 
und hoher Baum ift heute noch bei Blanfenhain zu jehen. 


555) Dr. Fauſt's Höllenzwang. 
Ziehnert Bd. II. S. 289. 


Sp nennt die Sage ein Buch, in dem die Kumft gelehrt werde, 
Geifter zu eitiren, ja ſelbſt den Teufel fich dienftbar zu machen, was der 
berüchtigte Dr. Fauft auch mit Hülfe dieſes Buches bewirkt haben folf. 
Es haben e8 auch ſchon viele Freunde der fogenannten ſchwarzen Kunft 
vergeblich gefucht, indem fie den Dornenſtrauch nicht wiffen, unter dem 
es hinter dem Chemniger Schloffe am Wege nad dem Küchwald ver: 
graben fein fol. 





ne FE: 


556) Der Kagenveit im Kohlberge bei Zwickau. 


Ein grünbdlicher Bericht vom Schnadifhen Kapen = Beite*), Als einem werd: 
fihen und würdlichen Abentheure beym Kohlberge im Voigtlande ꝛc. An den Tag 
gegeben Von Steffen Läufepelgen, aus Ritt mier ins Dorf. 0.0. u. J. (1651) 8, 


Um den Kohlberg bei Zwickau ſoll ſich ein Gefpenft fehen laffen, 
welches feiner luſtigen Streiche wegen viele Aehnlichkeit mit dem Rübezahl 
hat und der Kaßenveit heißt. Jener drei Meilen von Zwidau gelegene 
Berg hat feinen Namen von den Steinfohlen, die er enthält und foll 
feit dem Zahre 1479, wo einmal ein Jäger einen Fuchs gehetzt und 
nachdem er folchen verfolgt, fein Gewehr von Ohngefähr in eine Grube 
losgebrannt, innerlich brennen. Wer jener Kagenveit urfprünglich ge 
weſen, darüber hat nun der Verfaffer jenes obengedachten Buches vielerlei 
Bermuthungen aufgeftellt, unter Anderem jagt er, er jet einft ein ſehr 
ungetreuer Schöffer oder Statthalter der Heffen, alfo ein Gatten» Boigt 
gewefen, habe aber jo viele Gelder und Einnahmen unterfchlagen, daß 
er nach feinem Tode nicht habe ruhen fünnen, fondern immer fpufend 
umgegangen fei, bis er von einem SHerenmeifter und Teufelbanner in 
diefe Wildniß verbannt worden: weil er fich nım nicht unter Diefem Berge 
wolle bergen laffen, fondern fich über die jchwere Laft befchwere, fo bes 
wege er den Berg und fpeie aus Bosheit und Gift Feuer von unten 
in die Höhe. Am Meiften läßt er fich zur Zeit des St. Veitstages ſpüren, 
wo die Sonne in das Zeichen des Krebjes tritt. Bon ihm werden nun 
verfchiedene Tuftige Streiche erzählt. 

So zog einft in einem voigtländifchen Städtchen ein fremder Haufirer 
mit Brillen und einer Menge Kurzwaaren herum und betrog die Leute 
durch feine gefchicfte Nedegabe um ihr Geld und hing ihnen dafür feinen 
unnüßen Kram auf. Das verdroß den Kaßenveit, der gerade dort herum 
ſtrich, gewaltig, er Faufte ihm alſo ein hölzernes Pfeifchen für 15 Pfennige 
ab, obgleich jener 18 gefordert hatte, und verfprach ihm noch mehr Waaren 
zu nehmen, wenn er mit fich handeln ließe, betaftete dann jedes einzelne 
Stück und fledte es wieder an feinen Ort, worauf er angeblich um Geld 
zu holen ſich entfernte. Sobald er aber weg war, da hatte fich der 
ganze Kram des Haufirers in Seile, Stride, Stränge, Sadbänbder, 
Peitichenjchnüre und Bindfaden verwandelt und an feinem Halfe befand 
fih ein natürlicher Diebsftrang, an dem ein fleiner hölzerner Galgen 


*) 3. Grimm in f. deutihen Mythol. ©. 448 weiß vom Kaßenveit nur, dag 
er ala Waldgeift auf dem Fichtelberg hauſt, und man die Kinder mit ihm fchreckt, 
obiges Buch Fennt er nicht. 
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baumelte. Da fand nun Mat Flederwifch ganz beftürzt da und wuns 
derte fich, daß er auf einmal aus einem Materialiften ein Seiler geworden. 

Einf? hatte ein geiziger Bauer feinen ganzen Sinn auf die Bienen 
eftellt und wo er nur einen Schwarm vermuthete, derfelbe mochte num 
von den Seinigen abgezogen oder anders woher gefommen fein, da hat er 
feinen Korb angefchlagen. Das hat den Kapenveit ſchwer verdroſſen. Er 
hat ſich alſo in Geftalt eines Bienenfhwarms an einen Baum gehängt 
und ift von dem geizigen Bauer ſchnell in den Bienenforb gefchlagen 
worden. Als derfelbe nun nachjehen will, wie fihb der Schwarm im 
Gefäße gebeerde, da wird er gewahr, daß die wermeinten Bienen ſchon 
darin gearbeitet, Zellen und Honig gejeßt haben. Darüber hat er ficd) erft 
fehr verwundert,. aber als er näher zufchaut, findet er, daß der vermeint- 
liche Honig ftinfender Roth fei, welchen ihm eine im Stode fißende Eule 
mit den Flügeln in’s Geficht jchleuderte, dann herausfuhr und aud 
jeine übrigen Bienenftöde 200 an der Zahl mit entführte; der Bauer 
aber, der ihr nacheilte und fie aufhalten wollte, brach vor lauter Eifer 
beide Beine. 

Ein anderes Mal Fam ein fremder Botaniker auf den Kohlenberg und 
dachte dort Foftbare Pflanzen zum Goldmachen zu finden, zu dem gefellte fich 
der Katzenveit als Rräutermann gekleidet und nannte ihm das reife Silber- 
blatt, Pfennigfraut, Tanfendgüldenfraut, Goldblümchen, Frauenmütze ꝛc. 
als lauter Kräuter, die Gold bräcten. Der Thor grub nun alle diefe 
Kräuter aus, weil er meinte, Gold unter ihnen zu finden, allein er fand 
nichts, und als er mit feinem Funde fehnell nach Haufe eilte, brach er 
unterwegs den Arm, ja er erfchlug zu Haufe in der Hige feine Frau, 
die ihn ausgelacht hatte, und grämte fich dann theils deswegen, theils 
weil er aus den Wurzeln nicht reich geworden war, zu Tode. 

Einft ift er nach Tripstrille als Rammerjäger gefommen und hat 
vorgegeben, er Fünne Natten und Mäufe vertreiben. Dafür hat man 
ihm eine PBarthie ſchöner Thaler verfprochen, allein als er das Ungeziefer 
weggebannt, ihm folche nicht ausgezahlt. Da ift er nach Art des Ratten⸗ 
fängers von Hameln wiedergefommen und hat alle Raben der Bürger, 
deren 666 geweſen fein follen, aus der Stadt geführt, und feit diefer 
Zeit follen dort feine Raten mehr fortfommen. 

Einmal hat ein Saufbruder vor Pfingften Maien bei'm Kohlenberge 
geholt und in feine Behaufung gebracht, in Willens eine grüne Luft 
dabei zu genießen und feine Biergößen damit zu beehren, das hat den 
Kapenveit, der der rechte Waldmeifter und Baumberr ift, ſchwer geärgert. 
Wie nun folder Birkenſchmuck hin und wieder in der Stube ausgebreitet 
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und damit gleichfam eine Lauberhütte gemacht worden war, da wird das 
Bierfaß hereingeſchleppt, in die Mitte geftellt und der Saufbarthel und 
feine Freunde fegen fich auf Schemimeln rund herum und gießen fo einen 
Becher nad dem andern in die Gurgel hinab und bringen fih einen 
Toaft nah dem andern zu. Auf einmal fängt aus dem Laube ein 
Kuckuck zu johreien an, was ihnen anfänglich gar närriſch vorkommt, 
darauf fängt ein Storh an zu klappern und endlich fingt die Nachtigall 
ihr Runda Runda Dinellula. Da erfchreden fie bald ein Wenig und 
wiſſen nicht, wie ihnen gefchieht, denn bald werden fie gezupft und fehen 
doc; nicht, woher es kömmt, bald ſchwingen und jchütteln fich die Maien 
und ſchlagen auf die Tagediebe los, daß fie Zeter und Mordio fchreien 
und aus der Stube hinweglaufen. Gleichwohl hoffen fie, der Spuf werde 
fih bald wieder verlieren, damit fie zu ihrem Gelage zurüdkehren können. 
Sie guden darüber zum Fenfter herein, fiehe da waren aus allen Maien 
junge Mägdlein geworden, welche jchöne Gläfer in den Händen hatten; 
Da fprangen Alle eilig wieder in die Stube, faßten fie an und fprangen 
mit ihnen um das Bierfaß herum. Wie fie ſich aber ein Wenig um— 
Schauen, da haben die Damen Zeufelöflauen an Händen und Füßen, ein 
großes rundes Auge mitten im Kopfe und an dieſem Ziegenhörner. Ei, 
wie theuer wurde ihnen jebt das Lachen, wie gern wären die Hengfte 
jet hinaus und davon geweien! Aber fie mußten ausharren und bei 
etlihen Stunden alſo herumbüpfen, daß ihnen der Angftfchweiß an allen 
Orten .ausbrah und fie endlich für todt niederfanfen. Zwar haben fie 
ſich bald wieder erholt, aber ihre oje Pfingftluft war ihnen für immer 
vergangen. 

Oft z0g er als fahrender Schüler im Lande herum und foppte bie 
Wirthe. So fam er einft als armer Student zu einer Wirthin umd 
legte ih ohne Weiteres in ein fchönes Gaftbett. Sie aber trieb ihn 
heraus, er aber ftahl ihr das Bett und verfaufte 8. Ein anderes Mal 
ſah er, daß eine Schenkwirthin gebratene Tauben am Spieße fteden hatte, 
als fie nun aus der Küche abgerufen ward, hufchte er hinein, nahm fie 
mit fih und aß fie ungefcheuet in der Stube am Tifhe auf. Wie nun 
die Frau das fah und ihr Eigenthum vermißte, fragte fie ihn, wie er 
zu den Zauben fomme, und er antwortete: wie kömmt der Tag zum 
Winde (fintemal es gerade ſehr fürmte)? Damit nahm er die andere 
geftohlene Taube bei'm Kopfe und fraß fie auch auf. Endlich Fam 
er einft in ein Dorf, wo ein geiziger Pfarrer wohnte, der Niemanden 
was gab, fondern alle Anfprechenden entweder jelbft in einem dicken 
Bauernpelz vermummt, oder durch feine Leute oder mittelft feines Ketten» 


hundes forttrieb. Bei diefem trug er ſich fo an, als gehe er auf Freiers⸗ 
füßen und wolle feine Tochter ehelichen. Da nahm man ihn mit Freuden 
auf, der Vater ließ etliche Tauben zurichten und braten und die Mutter 
lief etliche Male vom Feuer weg und ließ die Küche leer ftehen. Nun 
zog er ſchnell die mitgebrachten jungen abgerupften Raben aus dem Rängel, - 
lief zum Heerde, fpiefte fie an und fo wurden fie zufämmen fertig. Als 
fie aber aufgetifht wurden, da partirte er leßtere auf den Teller des 
Pfarrers und feiner Frau, und fehrte es alfo, daß die rechten Tauben 
auf den feinigen famen, dann aber machte er fich, nachdem fein Appetit 
geftillt war, aus dem Staube. 

Einft fragte man ihn, warum jetzt Alles jo theuer jei, und er ante 
wortete, e8 gebe jeßt mehr Tribulirer und Flegel als fonft, beionders 
junge Drefcher, die Procuratoren hießen und fich für ihre Dienfte alle 
mal zuvor bezahlt machten," alfo, daß wenig in den Scheunen bliebe. 
Das hörte zufällig ein Advocat, der dabei ftand und ſprach: ganz recht, 
mein Knecht! und indem er ihn bei der Hand faßte, fagte er: ich greife 
nah dem Flegel und marjchire auf die Tenne in Willens, den Reft 
vollends auszuflopfen und darauf zu fehlagen, bis ich das Stroh auf 
reibe. Aber jener nicht faul, padte den Rabuliften bei der Gartaufe, fuhr 
ihm erfilich übers Maul, warf ihn dann zu Boden und ſprach: halt, 
Gefelle, ih muß dich ein wenig zudrefchen, und indem jchlug er mit 
allen beiden Klöppeln auf die ungegerbte Garbe los, daß das Schrot 
und Korn haufenweife (denn der Geizhals hatte eben einen Haufen Geldes 
bei fih) aus dem Strohjunfer herausfprang, alfo daß der neue Drefcher 
nicht allein eine große Ernte an ihm hielt und feine Sädel anfüllte, 
fondern auch die Zufchauer eine gute Nachlefe halten Fonnten, weil der 
Kagenveit ihn wund gejchlagen. So hatte der Patient feinen Beweis, feinen 
Beleidiger zu verklagen, und damit zu wuchern, fondern er mußte die 
Stöße hinnehmen, als hätte ihn ein Hund gebillen. 


557) Spottverfe vom Voigtland. 
Bechſtein, Deutiches Sagenbuch. Lpzg. 1853. 8. ©. 472. 


Auf mehrere Fleine Städte des Boigtlandes und des angrenzenden 
Drlagaues eriftirt unter dem Volke ein Spottreim, der alfo lautet: 
Durch Adams Fall ift Tript's verderbt, 
Und Auma liegt daneben, 
In Weide ift fein Heller Geld, 
Und Reuftadt kann nichts geben. 
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In Ziegenrüd ift große Notb, 
In Ranis ift fein Biſſen Brod, 
Und Pauſa ift die Schweiter: 
Sind das nicht leere Nejter ? 

Die Sage geht, Paufa liege im Mittelpunfte der Welt. Dahin 
zu gelangen, fährt man mit der ſächſ. baierfchen Eifenbahn nah Mehl: 
theuer. Bon dort geht eine Poft nah Schleiz. Wenn zu diejer fich 
mehr als ſechs Perfonen melden, jo heißt e8: die Poft nah Schleiz ift 
voll, aber Sie fünnen noch mit dem andern Wagen nah Paufa fahren. 
Nun fährt man nach Paufa, und fieht dort zu, wie man nah Schleiz 
gelangt. Das nennt man paufiren. 
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558) Der Urſprung des Schloſſes Voigtsberg. 
Albinus, Meißner Landchronik S. 200 sq. Peccenſtein, Theatr. Sax, Tb. H. 
S. 41. J. G. Jahn, Urkundliche Chronik der Stadt Oelsnitz und des Schloſſes 

und Amtes Voigtsberg. Oelsn. 1841. 8. ©. 105. 





Das alte Schloß DVoigtsberg bei Delsnik joll urfprünglih vom 
Drufus erbaut worden fein, wie aus einem an der Wand der ehemali- 
gen Amtsftube befindlichen Iateinifchen Diftihon hervorzugehen fchien, 
das alſo lautet: 


Castra locans Drusus, hic praetoria nomina monti 
Fecit, posterilas servat et ipsa sibi. 


Diefe Verſe hat vor langer Zeit ein deutfcher Reimſchmied am Schloß 
alſo wiedergegeben: 


Drusus der edle Römiſch Voigt, 

Erbawet diefen Berg in Noht, 

Da er Kriege im Deutfchland pflag, 

Boigtsberg heift er auff diefen Tag, 

Darnach ward von jhm recht genant 

Die Gegend, und heift Voigtland. 

Die Burg die blieb ein fange Zeit, 

Wie durch die Schrift wird ausgefeit, 

In des Nömfchen Kenfers Gewalt, 

Hernach wurde fie zugezalt, 

Einr edlen Herrfchafft lobeſan, 

Die gewan von Voigtöberg jhrn Nam, 

Die Burg die ftund viel manche Jahr _ 

In ihrer (der Herren von Plauen) Hand ohn all Gefahr. 
Biß dreyzehnhundert Jahr nach Chrifti Geburt, 
Sch vnd funffzig, am Sontag Laurenti fuhrt 
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Dann ift fie an die Landesfürften kommen ; 

Friedrich und Wilhen haben fie eingenommen (1356). 
Zhüring, Meißen vnd Diterland 

Stund die Zeit alls in jhrer Hand, 

Die Pfalg zu Sachen auch dazu, 

Sie erbilte den Landen Fried und Ruh, 

Gott in welchs Händen alles ſteht, 

Wohl jegnen jbr Posteritet. 


559) Der Rabe im Boigtlande, 
Mitgetheilt von I. Schanz. 


Als nah dem dreißigiährigen Kriege im Voigtlande eine furchtbare 
Pet herrſchte, und die Menfchen zu Hunderten ftarben, und mandes 
Dorf faſi ganz verödete, foll von Norden her über das Voigtland und 
das Erzgebirge ein weißer Rabe geflogen fein, welcher rief: 

„Freßt nur recht Napundica 
Siniten kimmt kä Menfch derva.““) 


560) Der Teufel als Fuhrmann. 
N. Remigii Daemonolatria. Hamb. 1693. Th. 1. ©. 304. 


Ein Edelmann im Boigtlande war nicht allein ein jähzorniger 
Narr, fondern auch in feinem Zorn ein heillofer unbefonnener Flucher. 
Diefer befahl einem Bauer, der fein Unterthan war, einen fehr großen 
Baum aus dem Buſche nad feinem Scloffe zu bringen. Der arme 
Mann fuhr zwar mit feinem Wagen hinaus, es fiel ihm aber unmöglich, 
diefe ſchwere Laſt aufjuladen. Er ftand deshalb in großer Angft, weil 
er fich fürchtete, er werde von feinem Junker nicht allein geſcholten, ſon— 
dern auch gefchlagen werden. Inzwiſchen Fam der Satan in menjchlicher 
Geſtalt zu ihm, und fragte, warum ev fo traurig werde. Der Bauer 
gab ihm fein Unglück zu erkennen, darauf der Satan zu ihm fagte, er 
jolle fich nicht befümmern, fondern nur mit feinem ledigen Wagen wies 
der nad Haufe fahren, er wolle feine eigenen Pferde holen und diefe 
Arbeit an feiner Stelle verrichten. Alsbald ging er an’s Werf und 
zog den gewaltig großen Eichbaum mit der Wurzel aus dem Grunde, 
legte ihn mit allen Zweigen und Laub daran, wie er ihn ausgeriffen 


*) Sonft kommt fein Menih davon, 5 
2 
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hatte, auf feinen Wagen und fuhr damit durch's Schloßthor, jedoch alſo, 
daß der Baum in dem Durchgange dergeftalt zufammengeffemmt ſtecken 
blieb, daß Feine menfhliche Gewalt ihn weiter vor⸗ noch hinterwärts 
bewegen konnte; überdieß war alles Holz hart wie Eifen geworden. 
Man konnte mit feinem Beile durchhauen und mit Feiner Säge durch— 
fhneiden. Alfo mußte diefer unbarmherzige Böfewicht und heillofe Flucher 
feine Pforte geftopft laffen, daß er ferner niemals dadurch weder aud- 
noch eingehen fonnte, fondern mußte eine andere neben diefer machen. 
Biele taufend Menfhen kamen von nah und fern, diefes feltfame Teufels- 
wunderwer? zu jehen und befchauten e8 mit der äußerften Berwunderung 
und Schreden, gaben auch aller Orten offenbare und gerihtlihe Zeug- 
niffe der Wahrheit davon, als die es mit ihren eigenen Augen gefehen. 
Der Baum lag noch zu Ende des 17ten Jahrhunderts an derfelben 
Stätte, dahin ihn der böfe Geift gebracht hatte. Wenn man mit einem 
Beil oder Hammer darauf jchlägt, wie denn von Vielen, die dahin foms 
men, aus Fürwitz gefchieht, jo fliegen Feuerfunfen daraus wie aus 
einem Kiefelftein, wenn er an einen Stahl gefchlagen wird. Uebrigens 
hatte der Satan vor feinem höllifhen Wagen feine Pferde, fondern nur 
ſolche Schatten gefpannt, welche die Geftalt der Voreltern dieſes gott⸗ 
fofen Junkers vorftellten. 


561) Das Geldgemwölbe, 
Nach mündlicher Ueberlieferung von Julius Schanz.*) 





In der Nähe von Treuen im PVoigtlande fteht auf einem ziemlich 
fteilen Felſen ein Echloß, das fchon ziemlich alt ift. Hier follen die 
Hufiiten vorübergezogen fein und eine ungeheuere Maffe von Geld, er 
beuteten Schmudjachen und Metallen in einem verborgenen Gewölbe des 
Felſens vergraben haben. Wolle aber Jemand den Schag heben, und 
er fände zufällig den Eingang zum Gewölbe, und trete nun in daffelbe 
mit einem brennenden Lichte ein, fo würde ein eiferner Wächter das 
Licht auslöfhen. Die einzige Rettung wäre eilige Flucht, denn fonft 
müßte der Abenteuerer in dem dunfeln Raume elend verfchmachten. 





*) Der rühmlichſt befannte Schriftiteller und Dichter Herr J. Schanz, Derzeit 
in Dresden mit literarifchen Arbeiten beichäftigt, bat mir mit der größten Be- 
reitwilligfeit und Lineigennüßigfeit fowohl diefe ald eine Anzahl anderer voigt- 
ländifcher Sagen mitgetheilt, wofür ich ihm biermit öffentlich danfe. 

Der Verfaffer. 
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562) Das Zimmermannsbeil in Reichenbach. 
Metriich bearb. v. Hager, Voigtl. Volksſagen. 1839. 9.1. ©. 23. 





Vor dem großen Brande zu Reichenbach ſah man fonft an einem 
Haufe tief in der Mauer ein Zimmermannsbeil eingehauen. Das follte 
erinnern, daß einft, als daffelbe gerichtet wurde, ein Zimmergefelle vom 
eben gehobenen Dachſtuhl herabftürzte, allein im Fallen in der Todess 
angft fein Beil, welches er in der Hand behalten hatte, fo feft in die 
Wand des Haufes einhieb, daß er fich daran fefthalten und langfam 
berunterlaffen fonnte. 


563) Der Stierfehlag Auguſt's des Starken bei Reichenbach. 
Nach mündlicher Weberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





Als der fächftjche Herkules, Kurfürft Auguft der Starke, König - 
von Polen, es nach der Sage nicht mehr für anziehend genug fand, 
vom Wiener Stephansthurm zwei Trompeter, auf jeder Hand einen, 
hinauszuhalten und fih von ihnen etwas blafen zu laffen, oder in 
Ungarn Hufeifen zu zerbrechen und in Krafau mit einem Schlag einen 
polnischen Ochſen zu köpfen, machte er feinen Hof und fich jelber zum 
Echo des Iururiöfen parifer unter Ludwig dem Vierzehnten. Als er 
einft gen Neihenbah im Boigtlande reifte und die Leute juft nichts 
Beſſeres zu feiner Unterhaltung wußten, erzählten fie ihm von einer 
in der Nähe haufenden Ritterswittib, die früher am Hofe für eine 
Schönheit gegolten, und der zu Ehren die Pulfe des Königs aud 
einmal höher geſchlagen hatten. Flugs ſetzte er fih auf feinen Schims 
mel, widelte fih, um unerkannt zu bleiben, in einen dicken grauen 
Dberrod und trabte ſpornſtreichs dem Wittwenfige der trauernden 
Schönheit zu, um ihr incognito einen Beſuch abzuftatten. Da er 
fchon von fern die Thürme des Schloffes blinken fah, ritt er auf 
Rainen und Feldwegen geraden Weges fürbaß. Rechts und Links weir 
deten ftattliche Heerden voigtländifchen Rindviehs, deffen Vetterſchaft dem 
einfamen Reiter ſchon manche faftige Keule hatte abgeben müffen. Ein 
Fräftiger, rebellifcher Stier mochte einen feiner Verderber wittern, und ber 
Futterneid gegen das wohlgenährte Leibroß des Königs, das mit Lüfternen 
Augen die faftigen Kräuter der Aue zu betrachten ſchien, erweckte plöß- 
ich Friegsluftige Wallungen in feinem Ochfenhirn : u un Auge 
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rannte er auf den Reiter zu. Der König zog ſein Schwert und ſpaltete 
ihm mit einem gewaltigen Streiche das Haupt vom Rumpfe, der blutend 
niederftürzte. Dem NRinderhirten verging Hören und Sehen ob Diejer 
That. Endlich lief er wie vom Wahnfinn gehegt nad) dem Dorfe und 
bot alle ftreitbare Mannfhaft zur Blutrahe auf. Nocd ehe Auguft das 
Dorf erreichte, ftellte fi ihm eine Flegel- und Gabelbewaffnete Schaar 
mit drohender Geberde und zorniger Rede in den Weg: ungeftüm for- 
derten fie Erfag und ſchwangen wild ihre Wehren. Der König erſah 
in diefer Bedrängniß Feine Hilfe Er riß feinen Rod auf und rief: 
„Ich bin der König!” — und alle Flegel fanfen in den Staub. — 
Ob der Held noch zu der fchönen Wittwe gefommen, bat die Sage leider! 
nicht aufbewahrt. 


564) Die Entitehung von Schöned. 
Poetiſch beb. v. Ziehnert Bd. I. ©. 89 sy. 


Das zum Amte Voigtsberg gehörige Städtchen Schöned, der höchft 
gelegene Ort des Boigtlands, foll feinen Namen folgender Urſache vers 
danfen. Einft foll der Faiferliche Landvoigt Heinrich Neuß (der Reiche 
um 1140—50?) auf der Jagd von feinem Gefolge getrennt worden 
und auf ein Bärenlager geftoßen fein. Die für ihre Jungen beforgte 
Bärin jprang auf fein Noß los, daſſelbe ftürzte von ihrem wüthenden 
Angriff zu Boden, und es würde um den Landvoigt geſchehen geweſen 
fein, da fein Schwert beim Sturze zerbrach, wäre nicht ein junger Köhler 
auf jein Hilferufen berbeigeeilt und hätte das withende Thier von hinten 
mit jeinem Schürbaum erfchlagen. Der Voigt erlaubte nun feinem Retter 
fih eine Gnade auszubitten, und derfelbe geftand ihm, er habe eine Ges 
liebte, die er aber nicht heirathen könne, weil er zu arm fei, er bitte 
nur um einen Plaß, wo er fich ein Häuschen bauen könne und um 
Holz dazu. Da lachte der Neuß und fagte ihm, er möge in feinem 
Lande ſich ausfuchen welchen Pla er wolle, wo er ſich ein Haus bauen 
möge, Holz möge er aus dem nächften Walde nehmen und Steine bres 
hen, jo viele er brauche, und fo ihn Jemand nach feinem Rechte fragen 
werde, dem joll er diefen feinen Ring und fein zerbrocenes Schwert, 
welches er ihm einhändigte, vorzeigen. Darauf z0g der Köhler lange 
mit feinem "Liebchen im Voigtlande herum und nirgends wollte denfelben 
ein Ort paffend fcheinen, endlich kamen fie auf einen hohen Berg voll 
Wald und üppigen Graswuchs, da rief fie: das ift ein gar fhön Ed- 
hen, da kann man weit aus fihauen, da wollen wir bauen! Und fo 
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geſchah es auch, der Köhler baute ſich ein Häuschen und brannte einen 
Meiler an, und nad und nad) zogen auch andere Leute dahin und baueten 
fih um das Häuschen herum an, und fo entitand nach und nach ein 
Sleden, den hieß man zum Andenken Schöned. 


565) Der Köhler von Klingenthal, 
Metriſch beb. von Hager a. a. O. H. U. ©. 13. 





Vom Kirchhofe zu Klingenthal bis an den naheliegenden Wald geht 
jede Nacht um die zwölfte Stunde ein geipenitiger Schatten eine Leuchte 
in der Hand. Das Volk erzählt fich hierüber folgende Geſchichte. Es 
ſoll einft im Dorfe Klingenthal ein Köhler gewohnt haben, der jede 
Nacht von der Seite feiner treuen Hausfrau aufftand, um angeblich im 
Walde nad feinem Meiler zu ſehen. Die wahre Urfache war aber, daß 
er im Buſche zu einer dort wohnenden Goncubine jihlih. Einſt ging 
er auch in finfterer Nacht die Leuchte in der Hand den wohlbefannten 
Weg, da folgte ihm fein Weib, die er fchlafend glaubte, und warf ihm 
geradezu fein Vergehen vor. Er wollte e8 zwar anfangs leugnen, allein 
bald gab ein Wort das andere, er ward heftig, ſchlug feine rechtfchaffene 
Frau nieder und begab fich zu feinem Kebsweibe. Als er mit diefer im 
beften Kofen begriffen war, öffnete fich plöglich die Thür und fein Weib 
ftürzte herein und traf die Schuldigen auf offener That. Jetzt halfen 
feine Borftellungen mehr, er mißhandelte fie abermals und warf fie zur 
Thür hinaus mit der Drohung, fie in den brennenden Meiler zu fchleudern, 
wenn fie ihm wieder zu nahe fomme. Sie aber verfluchte ihn und rief: 
Der Meiler werde Dir felbft zum Grab, mögeft Du lebendig verbrennen ! 
Des lachte der Köhler; als er aber nach feiner Gewohnheit den Meiler 
erflomm um fich umzufchauen, ſtürzte diefer plößlich zufammen und der 
Frevler verjank in feinen feurigen Schlund. 


566) Die zwölf Apoftel in der Kirche zu Ebersgrün. 
Metr. beb. v. Hager a. a. O. 9.1.98. 5 59. 


Im Glodenthurme der Kirche zu Ebersgrün ftehen in einer Halle 
die Bilder der zwölf Apoftel, die fich früher am Altar befanden und 
nach der Einführung der Reformation dort, bei Seite geſetzt wurden. 
Jedermann hatte eine Art Scheu vor diefen Figuren, weil man fagte, 
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wer dieſelben verſpotte oder anrühre, habe ſchwere Rache zu gewärtigen. 
Einſt half ein Bauerjunge dem Küſter läuten und "als er fertig war, 
hatte er die Frechheit den einen der Apoftel am Barte zu zupfen und 
dem h. Petrus gar eine Ohrfeige zu verabreihen. Das befam ihm aber 
Ichlecht, in derfelben Nacht um die zwölfte Stunde ftand der heilige Mann 
in 2ebensgröße vor feinem Bette und gab ihm diefelbe wieder, aber fo, 
daß ihm nicht blos Hören und Sehen, fondern auch das Leben verging. 
Seitdem hat Niemand die Zmölfe wieder zu beleidigen gewagt. 


567) Der Propft des Klofterd Eberögrün. 
Metrifch bearb. v. Hager 9.1. ©. 31 sa. 





In der Kirche von Ebersgrün ift e8 um Mitternacht angeblich nicht 
recht geheuer, denn dafelbft geht der Propft des alten Kloſters, welcher 
furz vor der Einführung der Reformation an jenem Orte mit den Schäßen 
des Klofters und der Kirche entflohb und man weiß nicht wie und wo, 
um's Leben fam, um. Gr läßt fi) in feiner Ordenstracht ganz wie er 
im Leben anzufhauen war, fehen, nur trägt er ſchwere Huden in den 
Händen und auf dem Rüden und foheint den Wunfch ausfprechen zu 
wollen, daß ihm irgend Jemand feine ſchwere Bürde abnehmen möge. 


568) Die Entftehung von Plauen. 
Bearbeitet von Julius Schanz. 





Ein blonder Hirtenfnabe, Namens Johannes, faß einft und bließ 
die Flöte, als ihm aus dem Haine plötzlich Saitenfpiel und Gefang ent- 
gegenſcholl. Er ging den Tönen nad und fand Johanna das Hirten» 
mädchen vor zwei himmelblauen Blumen fnieen, vor denen fie ihr Herz 
ausftrömte, wie fie, um diefelben zu pflüden, zum Genoffen einen uns 
fhuldigen Knaben haben müſſe. Er trat hinzu und bot ihr, entzüdt 
von ihrer Schönheit und gerührt von ihrem Liede, feine Hilfe an. Da 
Fnieeten fie Beide vor den blauen Blumen hin und begannen fie aus 
dem Schooße der Erde zu heben. Es gelang und fie reichte ihm die 
ihre dar und er ihr die feine, und fie fchloffen allda einen Bund, dem 
der Himmel die Weihe gab. 

Bald prangte an dem Orte, wo die Wunderblumen geblüht, ein 
Kirchlein mit zwei Thürmen, dem heiligen Johannes geweiht, zu dem 
von Nah und Fern die Leute firömten und fich anbaueten. Den blauen 
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Blumen zum Gedächtniß ward der Ort Blauen genannt, woraus päter- 
hin Plauen ward. 


569) Das Hufeifen zu Plauen. 
Metriich beb. v. Hager, Voigtländiſche Volksfagen. 1839. H. l. ©. 43. 


Früher ſah man auf dem Dache eines Haufes am Markte zu 
Plauen ein Hufeifen angenagelt. Bon diefem wird erzählt, es fei einft 
ein Soldatentrupp (nach Andern wäre es das wilde Heer gewefen) in 
wilder Flucht durch die Stadt gejagt und einem der Pferde fei, als fie 
über den Marft fprengten, ein Hufeifen ab» und bis an jene Stelle des 
Daches hinaufgeflogen, wo man es zum Andenken befeftigte. 


570) Die fleinerne Nonne im Gottesader zu Plauen, 
Metrifch beb. v. Hager aa D. ©. 51. sg. 





An der Mauer des Kirchhofes zu Plauen an dem jogenannten 
Nonnenthurme, einem Weberrefte des alten Nonnenflofters dafelbft, erblidte 
man fonft das Bild einer Nonne in Stein gehauen. Das Bolf erzählt 
fih, daß an diefer Stelle des Thurmes eine Nonne aus jenem Klofter, 
welche ihr Gelübde verletzt und ein Liebesverhältnig mit einem deutfchen 
Ordensritter dafelbft unterhalten habe, zur Strafe lebendig eingemauert 
und jenes Bild zur Erinnerung dort hingeftellt worden fei. 


571) Der Uhlanenfprung bei Planſchwitz. 
Metriſch beh. v. Hager a. a. O. H. J. S. 11 sa. 


Bei'm Dorfe Planſchwitz bei Plauen ſteigt ein hoher Berg ſchroff 
vom Ufer der Elſter aus in die Höhe. Im letzten Kriege ſoll nun ein 
Uhlane von den Feinden grimmig verfolgt, weil mit der Gegend unbe— 
kannt, bis auf den Gipfel dieſes Berges geſprengt ſein, und als er 
hinter ſich ſeine Verfolger und ſonſt keinen Ausweg geſehen, den Tod 
in der Elſter ſeiner Ergebung vorgezogen haben. Er ſetzte alſo mit 
ſeinem Roſſe kühn in den Fluß hinab, zwar verſank das treue Thier 
in den Fluthen, er aber rettete ſich durch Schwimmen glücklich an's 
andere Ufer. 
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572) Das Wahrzeichen von Plauen. 
Curiosa Sax. 1737. ©. 303, 

Am Rathhausthurm in der Stadt Plauen befand ſich eine Fünftliche 
Uhr, die von den reifenden Handwerksburſchen als ihr Wahrzeichen be- 
trachtet ward. Man fah zuerft zwei große mejfingene Löwen, welche mit 
der einen Vorderpfote auf beiden Seiten in der Mitte eine Glocke hielten 
und damit die Viertelftunden, eine um die andere, fchlugen. Neben den: 
felben erblidte man zwei wilde Leute von fehr großer Statur: der Mann 
hielt feinen langen Bart, das Weib aber hatte einen Stab in der Hand. 
Wenn nun die Stunde fehlagen follte, da zog fi der Mann fo oft an 
dem Barte und jperrte jo oft das Maul auf, als es fchlagen mußte. 
Desgleichen zog auch das Weib zugleich fo oft mit ihrem Stabe. Unter 
diefen erblicdte man eine Kugel, welche des Mondes Lauf genau anzeigte, 
wie folder am Himmel fteht, ob er voll, halb oder nur ein Viertel ° 
Scheint oder auch gar nicht. 


573) Die Stiftung des Klofters Mildenfurth bei Weida oder 
Heinrich des Neichen von Plauen Traum, 
Limm, Entw. e. urkundl. Gefch. d. Voigtlandes. Gera, 1825. Br. I ©. 270. 





Heinrih der Reiche, Voigt von Plauen, hatte in feiner. Jugend 
feinen Bruder Bernhard bei'm Spielen mit einem Thorflügel gefchlagen, 
fo daß diefer von der erlittenen Quetſchung zum Krüppel geworden ftarb. 
Erfterer konnte fih nun über diefe Begebenheit nie ganz beruhigen, und 
als er im Jahre 1190 mit Kaifer Heinrich von der Belagerung Braun- 
ſchweigs zurüdfehrte und fich zu Magdeburg verweilte und feine Herberge 
bei den dafigen Regelherrn nahm, träumte es ihm in der Nacht des 
Marientages, er werde wegen Ddiefes Mordes öffentlich wor dem Faifer- 
lichen Gerichte angeklagt und zum Tode verurtheilt, In der Angft fchrie 
er wirklich jo laut zur Mutter Gottes um Hilfe, daß ihn Niemand ers 
muntern Fonnte, und jo träumte er denn weiter, wie die heilige Jungs 
frau in Begleitung einer weißen Schaar von Heiligen und Prämonftra- 
tenfer Mönchen aus der St. Marienkirche fommend fih zum Thron des 
Kaifers nahete und ihm verficherte, daß, wenn er Almofen geben würde, 
fie für ihn um Gnade bitten wolle. So habe er im Traume die Stiftung 
eines Prämonftratenferflofters zu Ehren der heiligen Jungfrau verfprochen, 
welches er auch auf des Magdeburgifchen Erzbiſchofs Ludolph's Ermahnen 
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wachend gehalten und von dem Kaiſer die Beſtätigung darüber erhalten 
habe. Dies geſchah im Jahre 1193. 


574) Der Mühlgötz zu Plauen. 


Bearbeitet von Julius Schanz. Metriſch behandelt von E. Hager, H. 1. ©. 57. 
©. a. Bechſtein's Sagenbuch a. a, O. ©. 476. 


In der obern Mühle zu Plauen fteht ſchon viele, viele Zahre ein 
Götzenbild, wer weiß wie alt, das wohl aus der heidnifchen Zeit her 
ſtammen mag (und angeblich vor langen Jahren auf dem Mühlgraben 
fhwimmend von den Mühlknappen aufgefangen worden fein fol), gemei- 
niglich nur der Mühlgög genannt. Niemand wagt es von feinem Platze 
zu nehmen, und wenn der Müller an ihm vorübergeht, jo nimmt er 
bedächtig fein Käppchen ab, dieweil er den Mühlgög für den Schugpatron 
des Gewerkes hält und ihm den glüdlichen Fortgang der Müllerei fchuldig 
zu fein glaubt. Man erzählt fih aber von dem Mühlgötz folgende Sage: 

Ein luftiger Müllerburfche, der dem Waſſer nachging und womöglich 
in jeder Mühle das Gaſtrecht in Anfpruch nahm, kam auch in die obere 
Mühle zu Plauen. Sein heiteres, witziges Weſen verfchaffte ihm mit 
leichter Mühe ein Nachtquartier, und er hatte fich an reichlicher Speife 
und einem frifchen Trunke ſchon ein Gütliches gethan, als er erft in das 
Innere der Mühle trat, um fich daffelbe zu bejchauen. Bald blieb er 
vor einem braunen hölzernen Bilde ftehen, das ihn mit weit herausge- 
ichlagener Zunge angrinfte. Zum Teufel, was ift denn das für ein 
Ding? fragte er den Müllerburfchen, es ift wohl gar euer Schußpatron ? 
3 bewahre, es ift ein Stüd aus dem Heidenthume, fagte der Mühl- 
burfche, der Mühlgötz genannt, der einft wie ein Gott verehrt wurde 
und auch jetzt noch von uns in Ehren gehalten wird. Berfuch’s nur 
Einer, ihn von dem Platze zu bringen, ich mag die Prügel nicht mit 
ihm theilen: er läßt nicht ab, bis er wieder auf dem Platze if. Der 
Iuftige Mühlburſche lachte laut auf über diefe Mähr, im Stillen aber 
Dachte er bei fih: wart nur, Göß, mit dir iſt's aus. Um Mitternacht 
als fie Alle fchliefen, erhob er fich Teife von dem Lager, fchlich fich in 
die Mühle und ſprach zu dem Gögen: Herunter mit Dir, Burfche, mache 
feinen Lärm, daß die Müllermädel nicht erſchrecken. Ich will dich taufen, 
blinder Heide, im Namen Gottes. Mit diefen Worten warf er ihn in 
den Mühlgraben. Da auf einmal erhob fich ein pfeifender Sturmwind, 
DaB das ganze Haus erbebte und die Fluth hoch aufichäumte und bie 
Mäder ſich wie toll im Kreife herumdrehten. Zodtenbleich vor Schred 
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lief der Mühlburſche ſchnell zurück in die Mühle, aber da gingen ihm 
erſt die Augen über. Was nur in der Mühle war, Kübel, Säcke, Käften, 
Beutel, ja felbft Müller und Knappe tanzten wie toll in der Mühle 
herum, darein erfcholl der grelle Ton des Glöckchens. Alles Frachte und 
donnerte, als wäre der jüngſte Tag gefommen. Noch) hatte der vormwißige 
Burfche fih nicht vom erften Schred erholt, da fam ein Kübel geflogen, 
gerade auf ihn los, der ihm den Kopf zu zerichmettern drohte, und wie 
mit unfichtbarer Hand zog es ihn zum Mühlgraben hin, wo hinein er 
das Göpenbild geworfen hatte. Er nahm es auf den Arm und trug es 
alsbald auf den Pla zurüd. Da fanden die Räder wieder fill, Säde, 
Kübel und Beutel, Alles blieb an feinem Orte. In der Mühle ward 
es wieder ftill wie in der Kirche. Der Müller aber prügelte den leicht- 
fertigen Burfchen zur Thüre hinaus, und es ift bis heute fein Anderer 
wiedergefommen, der den Mühlgös hätte taufen wollen. 


575) Pumphut in der Burfhardtömühle, 


Bearbeitet von Julius Schanz ; ſonſt auch bei Bechftein S. 478. Metriich beb. 
v. E. Hager 9.1. S. 8 sq. 


Es mag wohl ſchon lange her fein, als im Boigtlande ein alter 
Müllerburfche, mit Namen Pumphut, lebte, der dem Waſſer nach von 
Mühle zu Mühle ging. Wo es ihm gefallen mochte, da blieb er und 
für ein Glas Branntwein und ein Stüd Brot machte er zur Ergötzung 
der Müllersleute und ihrer Nachbarn viel lofe Schwänte und fpaßige 
Dinge. Wo man ihn gut aufnahm, da ging er mit zufriedener Miene 
fort; wo fie ihm aber fchlechte Koft vorfegten oder ihn gar hungrig ges 
ben ließen, da fpielte er oft den Leuten arg mit. 

In der Burkhardtsmühle waren alle Müller der Umgegend verſam⸗ 
melt mit ihren Weibern und ſchönen Töchtern und e8 ging Iuftig darinnen 
zu. Die Fidel und der Dudelfad durften dabei nicht fehlen und bie 
Müllerin hatte ſchon manche geleerte Flafche herausgetragen. Halt, dadyte 
der Bumphut, der zufällig vorbeifchritt, da giebt e3 einen Schmaus, das 
ift fo Etwas für dich. Er trat ohne viel Worte zu machen in bie volle 
Gaftftube und feßte fh in einen Winkel. Der Kuabe, der den Schenken 
machte, urtheilte dem Ausfehen nah, es ſei ein feiernder Mühlburſche, 
und trug ihm einen ordinairen Schnaps und ein Stüd trodnes Brot 
bin. Da Alter, könnt ihr Euch einmal Etwas zu Gute thun, Tagte 
der Knabe. Aber das erzürnte den Pumphut im innerfien Herzen, daß 
er ſich fo getäufcht hatte und er ſchwur bei fich, dem Müller einen loſen 


— A) 

Streich zu fpielen. So wahr ich Pumphut heiße, murmelte er vor fich 
hin. Und er that's. Beim Weggehen fragte er den Zungen, was denn 
das Feſt eigentlich bedeute. Es joll das Rad gehoben werden, gab diefer 
zur Antwort. Pumphut ſchlich ſich mit ſchelmiſchem Blicke durch das 
Pförtchen, machte am Rade feinen hocus pocus und trollte fich luſtig 
von dannen. — i 

Nachdem die Gäfte in der Mühle fich tüchtig fatt gegeffen und ges 
trunken hatten, ſchickten fie .fih an zum Radhub. Sie hatten Alles 
vorher richtig abgezirfelt und abgemeffen und glaubten bald damit im 
Reinen zu fein, aber o Wunder! die Welle war jet nicht weniger als 
eine halbe Elle zu kurz. Alles ftand im erften Augenblid ftumm vor 
Schreck, bis der Müller in ein lautes Gefchrei ausbrach und ſich die 
Haare zerraufte. Es paßte vorher wie angegoffen, rief einer. Zum 
Teufel, ein anderer. Endlich ließ fich eine Stimme vernehmen: das ift 
gewiß ein Streih von Pumphut. Und nun flelen allen die Schuppen 
von den Augen, der Mühlburfche im Winfel war fein anderer als der 
Schwarzkünftier jelber. Lauft ihm nach, lauft ihm nach! fchrie Alles, 
und es dauerte gar nicht lange, da finden fie ihn am Bache fiten. Er 
wußte wohl, was fie wollten, und folgte zunächft ihrer Einladung zum 
Scmaufe Als er fih vor aller Augen tüchtig fattgegeffen hatte, Magte 
man ihm den Unfall und ließ die Frage mit unterlaufen, ob dem nicht 
abzuhelfen jei. Da müßte der Gudud drin figen; ſchenk' noch Einen ein, 
Zunge, ſprach Pumphut. Darauf ging er mit hinaus, ſah mit fehelmi- 
ſchem Gefichte die verkürzte Welle, Elopfte hinten und vorne mit dem 
Hütchen daran, und ald man das Rad zum zweiten Male hob, da 
paßte die Welle jo prächtig wie vorher. Die Müllersleute aber gaben 
dem Pumphut, jo oft er jpäter Fam, Butter zum Brot und beffern 
Branntwein als beim Radhub. 


576) Pumphut im Bauerhaufe zu Wallengrün, 
Behitein a. a. D. ©. 477. Metr. beh. v. Hagen. H. 11. ©. 3 sq. 


Einft jap in einem Bauerhaufe zu Wallengrün die Familie groß 
und Fein beim Mittagsmahle am Tifche, umſchwärmt von einer unges 
heuren Schaar von Fliegen, als fih die Thüre aufthat, und Pumphut 
— ſo nannte man ihn wegen feines eigenthlimlich geformten Hütchens — 
oder Graumännchen (wegen feiner Kleidung) bereinfah. Er wurde freund» 
lich willfommen geheißen und zur Theilnahme am Effen eingeladen, was 
er ſich nicht zweimal jagen ließ, fondern raſch dabei war. Gleich als 
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ihm die Bäuerin den ſchweren Kloß auf den Teller gelegt hatte, ereignete 
fih ein Spaß, denn wie Pumphut befagten Kloß zertheilen wollte, zeigte 
der Kloß fih von einer folchen Härte, daß er unter dem Meffer Pump: 
huts hinwegfchlüpfte, wie eine Kanonenfugel durch die Stubenthüre ſchlug, 
durch die diefer gegenüber befindliche Stallthüre ebenſo fuhr, und fi 
auf dem Horne eines ſchäbigen Ochſen fpießte. Alle fperrten vor Bers 
wunderung Maul und Nafen auf, Pumphut aber nahm fih ruhig einen 
Klo nach dem andern, und verzehrte ihn mit großem Wohlbehagen. 
Da ihn nun die Fliegen bei dieſer angenehmen Arbeit aufs Aeußerfte 
beläftigten, jo brummte er über diefe große Menge gegen feine Wirthe, 
und rieth, daß man doch das Ungeziefer zur Thüre hinausjagen folle. 
Ja, wenn fie fih hinausjagen ließen und draußen blieben, ward ihm 
erwiedert, was hilft denn aber das SHinausjagen? Nun, entgegnete 
Pumphut, jo folltet Ihr fie doch nur jo lange an einem befondern Platz 
bleiben laffen, bis das liebe Effen verzehrt ift, daß man Ruhe hätte vor 
den zudringlichen Beftien! Alles lachte, umd der Hausherr fagte: thue 
Er e8 doch Pumphut, bringe Er doch die Fliegen auf einen Platz, Er ift ja 
ein Herenmeifter! Der Bumphut fletjchte die Zähne, legte fein Hüttlein auf 
eine bejondere Stelle, gebot den Fliegen fih hinein zu begeben und zum 
Erftaunen Aller ſchwärmten alle Fliegen wie ein Bienenſchwarm in den 
Hut, jo daß er voll und übervoll wurde und fie über den Rand noch 
wimmelnd. über einander krochen. Pumphut aber wiſchte fich den etwas 
großen und breiten Mund, bedankte fich fein, nahm den Hut fammt den 
Bliegen, trug fie zur Thüre hinaus und fchüttelte fie draußen in die 
Mitchtöpfe, indem er laut lachend von dannen ging. 
577) Der Klapperer auf dem Kirchhofe zu Thierbach. 
Bechitein a. a. D. S. 481 sg. Meir. bearb. v. Hager 9.1. ©. 15 sa. 





Auf dem Kirchhofe zu Thierbach ohnweit Paufa war vor Zeiten 
ein Gerippe, deffen Knochen alle noch zufammenhingen. Es ftand in 
einer Mauernifche und diente der Dorfjugend theils zum Schred, 
theils zum Frevel. Wenn der Wind ftarf wehete, jchlugen die gebrech- 
lichen Glieder Flappernd zufammen, darum nannte man e8 den Klapperer. 
Das Gerippe hatte einft einem reichen Bauernfohn, man fagt dem Sohne 
des Schulzen angehört, der ein armes Mädchen aus dem Dorfe liebte 
und um ihre Unfchuld betrog. Als dieß geſchah, hatte er ihr zuge- 
ihworen: wenn ich Dir untreu werde und Dich nicht nehme, foll mein 
Leib niemals im Grabe ruhen! Aber er durfte das Mädchen doch nicht 


heirathen, und wollte hernach auch nicht, und freite fich eine reiche Frau. 
Die Arme aber fand doc auch einen Mann, der fie zu Ehren brachte, 
jener Treuloſe aber wurde nicht glüdlich mit der reichen Frau, vielmehr 
höchſt unglüdlih, und da ergab er fih dem Zrunfe und ftarb an einem 
unglüdlichen Sturz, den er in der Trunfenheit gethban. Gr ward bes 
graben, aber der Sarg mit feinem Leibe hatte feine Ruhe in der fühlen 
Erde, er hob fih empor umd immer ſah man ein Bein wenig davon 
aus dem Grabe ragen. Man fchüttete friſche Erde darauf, es half aber 
nichts und der Sarg rüdte immer höher. Da hob man ihn endlich 
heraus und ftellte ihn in ein offenes Gewölbe, wo man die Todtenbahre 
zu verwahren pflegte. Allmählig verfiel der Sarg und das Gerippe 
wurde frei und Allen fichtbar. Darüber gingen aber Jahre hin und 
Biele wußten ſchon nicht mehr, wie der geheißen, der einft in diefem 
Leibe gewandelt, aber die Sage ging, daß er immer noch wandere, raft- 
108 und ruhelos. Da wurde zu Thierbach eine Hochzeit gehalten, auf 
der viele Junge und Alte waren, und das junge Volf fpielte ein Pfäns 
derfpiel. Es war jhon Mitternacht. Was foll das Pfand thun, das 
ih in meiner Hand halte? fragte eine Stimme. Es foll den Klapperer 
vom Kirchhofe hierher tragen! erfcholl die Antwort. Alles lachte, aber 
faft unbemerkt war der, dem das Pfand gehörte und der die fede Dirne 
liebte, die jo frevelhaften Wunſch ausgeiprocdhen, zum Kirchhof gegangen, 
hatte fih mit dem Klapperer beladen und kam bald darauf mit feiner 
Laft angepraffelt. Alles fchrie auf vor Schred und Gntjeßen, der 
Burfche aber war ftolz auf feine Courage. Mitten in den Lärm der 
jungen Leute trat ein alter Mann und ſprach ernfte Worte: gebt dem 
Klapperer alle die Hand, und bittet ihn um Verzeihung, daß Ihr ihn 
geftört, jonft wird Unglück über Euch kommen. Zagend thaten die Ber: 
fammelten was der Alte gebot, nur ein Mütterlein fand fern, und 
Thränen zitterten in ihren Augen. Auch Du, aud Du mußt bitten! 
rief der Alte zu. Und fie ſchritt zitternd heran, faßte die Knochenhand 
und flüfterte: verzeihe, wie ich felber Dir verzeihe! Es war die Ber- 
lafiene. Siehe da Löften fich gleich die Knochenbänder und das Gerippe 
fanf aus einander. Man fammelte und begrub die Knochen und der 
Klapperer batte nun Ruhe. 
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578) Das Diakonat zu Pauſa. 


Biehnert Bd. IH. ©. 284. Daraus (ohne Angabe der Quelle) im Illuſtr. 
Familienjournal 1855. Nr. 86. ©. 460. 





Im Jahre 1572 wurde zu Paufa der erfte Diakonus angeftellt, 
welcher aber erft 1583 eine eigene Amtswohnung erhielt, und zwar durch 
einen Todtſchlag. Nämlich Wolf Schaufel, ein Bauer aus dem /, 
Stunde von Paufa gelegenen, jet den Fürften von Greiz gehörigen 
Dorfe Bernsgrün hatte einen Bürger von Paufa erſchlagen, und wurde 
vom Churfürften zu 60 Fl. Strafe verurtheilt. Dieſes Blutgeld erbat 
ſich der Rath von Pauſa und kaufte dafür ein armſeliges Häuschen zur 
Amtswohnung für den Diakonus. Später als daſſelbe doch zu klein 
und wandelbar erſchien, ward es verkauft, und dafür ein anderes ge— 
räumiges Haus am Markte gekauft. Von dieſem ging die Sage, daß 
darin drei Jungfern, Schweſtern, welche ihre Schätze darin vergraben 
hätten, bei Nacht umgingen, und namentlich auf dem obern Boden 
ihr Unweſen trieben. Im Jahre 1822 brannte der größte Theil der 
Stadt und auch das Diakonat mit ab. Beim Aufbau vernachläſſigte 
man daſſelbe jo lange, daß man am Ende den Stall des zur Pfarr: 
wohnung angefauften Gafthofes als Wohnung für den Diafonus eins 
richten mußte, welche freilich ehr feucht und jonnens und mondenjcheinlos 
war. Merkwürdiger Weife hat man aber von diefer Diafonatsjtelle den 
Sprudy: Diaconus Pausanus nunquam moritur (d. h. in Pauſa ftirbt 
der Diafonus niemals), weil alle, die diefe Stelle befleideten, bald wie: 
der verfeßt zu werden pflegen, jo daß es alfo troß jener fchlechten Woh— 
nung nie an Bewerbern um dieſes Amt fehlen dürfte. 


579) Die Duellanten im alten Gafthofe zu Pauſa. 
Metrifch bearb. v. Hager H. J. ©. 47 3q. 


In dem alten Gafthofe zu Pauſa soll es jeit der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts in einem der obern Zimmer umgehen. Einſt follen 
nämlich dort zwei Studenten eingefehrt fein, ſich aber entzweit und ihren 
Streit auf frifcher That mit den Schlägern, die fie bei ſich führten, 
ausgemacht haben. Am andern Morgen fand man fie Beide todt im 
ihrem Blute. Seit diefer Zeit wiederholt fich jedesmal am Jahrestage 
dieſer Begebenheit um Mitternacht der Zweilampf der beiden Jünglinge 
in jenem Zimmer, doch thun fie Keinem, der zufällig in dieſes Zimmer 
kommt, etwas zu Leide. , 
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580) Der’ fehwarze Bar im Wäldchen bei Mittelhöhe. 
Metriich bearb. v. Hager 9. II. ©. 18. 


In dem in der Nähe von Mittelhöhe befindlichen Wäldchen läßt 
fih feit längerer Zeit ein bärartiges Thier mit feurigen Augen und 
ihwarzem Felle jehen, welches die VBorübergehenden dur fein Brummen 
erfchredt und verfcheudht. Man fagt, es fei in den Körper diefes Uns 
gethüm die Seele eines ſehr harten Förfters gefahren, der die armen 
Leute, welche fih Holz aus dem Walde geholt, ftets auf das Graufamfte 
gemißhandelt habe, einft aber, als er gerade auf einen alten Greis, der 
fh Holz zufammengefuht und auf fein Rufen nicht geftanden habe, habe 
hießen wollen, durch Selbftentladung feines Gewehres feinen Tod ges 
funden und feit diefer Zeit rubelos umherwandele. 
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581) Der Schatz im Steinbühel zu Oberhermsgrün. 
Metriſch beh. v. Hager a. a. O. H. J. S. 2 sq. 











In dem Steinbühel zu Oberhermsgrün liegt ein Schatz verborgen, 
der noch zu heben iſt. Einſt kam in der Mitternachtsſtunde zu einem 
jungen Bauerburſchen im Dorfe ein graues Männchen und forderte ihn 
auf, mit ihm zu gehen und den Schatz zu heben. Hans hatte aber 
feinen Muth, ſondern verkroch ſich tief in das Bette. Als das Männ— 
chen in der nächſten Nacht wiederkehrte, wagte er das Unternehmen eben 
ſo wenig und begab ſich ſogar die dritte Nacht in die Kammer ſeiner Braut, 
weil er bei dieſer ſicher zu ſein wähnte. Allein kaum hatte die Glocke 
Zwölf geſchlagen, ſo war auch das Männchen wieder da und rief dem furcht— 
ſamen Hans zu, heute komme es zum letzten Male um ihm Glück zu 
bringen, wenn er jetzt nicht folge, werde es niemals wiederkehren. 
Allein der dumme Hans wollte auch dieß Mal nicht mitgehen, ſo ſehr 
ihn auch feine Braut, die gerne reich werden wollte, antrieb. Am ans 
dern Morgen ging er endlich an den bewußten Ort, aber wie ward 
ihm, als er ein tiefes Loch und am Rande einen Topf ſtehen fand, in 
dem wie um ihn zu böhnen noch ein Silberdreier lag. 


— — 


582) Die heilige Vehme am Wünnelſtein. 
Metrifch beb. v. Hager a. a. O. H. J. ©. 35 sq. 


Einft als noch die Vehme ihr heimliches, aber oft gerechtes (Ger 
richt über Verbrechen hielt, die vor dem weltlichen Richter feine Beftras 
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fung fanden, lebte ein Junker von Bode, im ganzen Voigtlande als wüſter 
Mädchenverführer verrufen. Derſelbe hatte nun auch ein Mädchen, das 
am Wünnelſtein wohnte, ſich geneigt gemacht und derſelben ihre Unſchuld zu 
rauben gewußt, dann aber dieſelbe, als fie ihn mahnte, ihr fein Wort, fie 
ehelichen zu wollen, zu halten, höhnifch zurüdgewiefen. In der Bers 
zweiflung gab fie ſich felbft den Tod vor feinen Augen, als. er aber 
fhuldbewußt nach feinem Schloffe eilte, ward er plößlich von den Dies 
nern der Vehme, die im Wünnelftein ihren Sitz aufgefchlagen hatte, ers 
griffen, vor den Freigrafen geführt und auf deffen Befehl mit drei Dolch: 
ftichen ermordet. Seit diefer Zeit irrt fein biutiger Schatten den Dolch 
in der Bruft um den Wünnelftein herum und erfchredt den einfamen 
Wanderer durch fein Wehflagen. 


583) Der Lindwurm bei Syrau. 
Nach mündlicher Meberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 


Bor vielen hundert Jahren haufte ein fcheußliches Ungeheuer im 
Walde bei Syrau, das hatte einen Leib wie eine Schlange, mit ftarfen 
Schildern bepanzert, und wenn es mit feinen Dracenflügeln den Leib 
fhlug, machte es ein Getöjfe wie zehn Mahlgänge Den ganzen Tag 
lag es im Walde und wen es fah, den zermalmte es mit feinen fürchter: 
lichen Zähnen und briet ihm an dem Höllenfeuer, das aus feinem Rachen 
fuhr. Weder Menfh noch Thier war vor ihm fiher. Da aber die 
Bauern es nicht zu bezwingen wermochten, ſchloſſen fie einen gütlichen 
Dergleih mit ihm ab: es folle alle Wanderer, welche diefe Straße zögen, 
auffreifen, die Syrauer aber ungefchoren laffen. Das ward ruchbar im 
ganzen Land und Niemand betrat mehr die gefürchtete Straße. Hunger 
aber thut weh, dem Thiere wie dem Menfchen, und fo wagte fih das Uns 
geheuer wieder an die ſich ängftigenden Syrauer. Alltäglih bofften 
diefe unter Flehen und Beten auf die Ankunft des tapfern Nitters Et. 
Georg, der den Lindwurm tödten follte, allein e8 zeigte fich Feine Spur 
von dem Heiligen, jo viel fie auch Meilen leſen liefen. So mußten 
fie jih denn einftweilen drein ergeben und jeden Tag dem fürchterlichen 
Ungeheuer einen Menjchen vorwerfen. Der franfe Gürge opferte fich freis 
willig dem Tode. Da aber diefes weiter Keiner nach ihm thun wollte, fo 
mußten die Bauern durch's Loos beftimmen, wer der nächte Unglücliche 
fein folle. Schon waren Einige diefem graufamen Schidjale verfallen, als 
auch die ſchöne Elsbeth, die Tochter des größten Bauern, das entjeßliche 
Loos treffen follte; ſchon am nächften Morgen vor Sonnenaufgang ſollte 
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fie dem Drachen vorgeworfen werden. Als man ihr dies anfagte, ward 
fie todtenbleih, denn fie hatte den ſchmucken Hans in ihr Herz einge- 
ichloffen und wurde von diefem aufs Zärtlichfte wieder geliebt. Hans 
fagte Fein Wort, ging fort, nahm eine Heugabel, fhliff und yfiff bie 
tief in die Nacht hinein. Und als nach dem dritten Hahnenfchrei das 
Mägdlein hinausgeführt ward und Alles weinte, denn die Elsbeth war 
jo gut, da Fam ihnen ein Mann entgegen, der eine lange Geftalt hinteb 
fich herzog, die Heugabel auf der Schulter. tragend. in Freudenfchrei 
durchbebte bei diefem Anblick die fühle Morgenluft, da man den Hanns 
erfannte, der den Drachen im Schlafe erwürgt hatte. Elsbeth war die 
glüdlichfte Braut unter der Sonne, und die Syrauer baueten zum Ge 
dächtniß diefer That eine Kapelle „unſerer lieben Frauen.‘ 


584) Der Spannbauer im Syrauer Walde, 
Metr. beb. v, Hager 9.1. ©. 43. 


Im Sprauer Walde erblidt man bei Tage und bei Nacht zumeilen 
ein Gefpenft in Bauerkleidern, welches gewöhnlich eine Tabakspfeife in 
der Hand trägt, aber wenn es gegrüßt wird, nicht zu danken pflegt. 
Es ift diefes der ruhelos herumgehende Geift eines Bauers aus Syrau, 
der im letzten Franzofenkriege franzöfifches Soldatengut unter Escorte 
nah Plauen fahren mußte. Die raubgierigen Soldaten fuchten ihn 
durch Schimpfreden und Miphandlungen zu veranlaffen, fich zu entfernen, 
um fih jo feines Wagens und feiner Pferde auf leichte Weife zu bes 
mächtigen, da er aber ihre Abficht merkte, jo ließ er fich durch nichts 
bewegen, fein Gefchire zu verlaffen. Da fchlugen ihn die Barbaren 
todt, ließen ihn liegen und fuhren mit feinem Eigenthum auf und davon, 
fein Geift aber hat im Grabe Feine Ruhe und fucht noch heute feinen 
verlorenen Wagen und Pferde. 


585) Die Bruderfichte bei Thoffen. 
Nach mündlicher Meberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 


Als der Herr Jeſus noch auf der Erde wandelte, fam er auch 
einmal mit allen feinen Züngern nah Sachſen und zwar in’s Voigtland. 
Gerade zu diefer Zeit ſchickte der liebe Gott einen recht flarfen Regen, 
und weil der Herr und feine Jünger Feine Regenſchirme hatten, wurden 
fie arg durchnäßt. 
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Die Apoftel fahen fih deshalb nad Schug um. Da erblidte Einer 
einen hoben, breiten Fichtenbaum, der frei im Felde ftand. „Ei,“ jagte 
er, „laß uns, o Herr, unter des Baumes Weite treten und den Regen 
vermeiden.” 

Der Herr aber jah ihn mit feiner gewohnten Freumdlichfeit an und 
erwiderte: ,,Der und den Regen gefandt, wird darnach auch Sonnen— 
ſchein ſenden.“ 

Der Jünger des Herrn meinte aber doch, es ſei beſſer, jetzt zu 
thun, was man könne, als von Hoffnung zu leben. Er lief alſo, durch 
den Regen hindurch, zu der Fichte bin umd ftellte fih darunter. Kaum 
hatte er aber zwei Augenblicke geftanden, als der Baum feine Aeſte zur 
Erde fenkte, wie ein gefchlagener Haushahn feine Flügel, und als das 
Wafler, das feine Zweige trugen, auf den Jünger wie mit Kannen 
herabgoß. Da bemerfte der Ießtere, daß draußen auf dem Felde die 
Sonne ſchien und er aus dem Negen unter die Traufe gekommen war. 
Er griff daher raſch nad feinem Stabe und lief dem Herm und ben 
übrigen Jüngern nad. 

Der Herr Jeſus fah ihn an und ſchwieg; der Jünger aber ſchlug 
die Augen nieder und erröthete. 

Zum Wahrzeichen allen Zweiflern läßt der Baum feine Aefte bangen 
bis anf den heutigen Tag. Im Munde des Volfes heißt er die Bruderfichte 


586) Sage vom Entftehen des Stelzenbaumes. 
Nach mündlicher Ueberlieferung bearbeitet von Jullus Schan;. 


In dein Dorfe Thoſſen war einmal ein guter ehrlicher Schäfer, 
der fchon manchen Winter erlebt hatte, ohne daß fein Haar grau de 
worden wäre, und der manchen heißen Sommer hindurch die Schafe mit 
feinem Spitz treulich bewacht hatte. Noc niemals hatte er ein Schaf 
durch den räuberifchen Wolf verloren, als er endlih doch von diefem 
heimgefucht ward. Der Alte hatte fih ein Wenig niedergelegt, um zu 
Schlafen, der Hund war einer Haſenſpur gefolgt, und der Wolf, der im 
Bufche gelauert Hatte, raubte zwei Schöpfe, ofme daß es Jemand bemerkte. 
Als der Hirt am Abend heimtrieb und der Herr unter der Thüre des 
Schafſtalles ſtand und die Heerde mufterte, vermißte er die zwei Schöpfe 
und lieg den Alten hart an. Betrübt Tief diefer davon, die Verlorenen 
zu ſuchen. Da Fam ein Knecht des Herrn, der dem Schäfer feind war, 
und verkündete mit geheimnißvoller Miene, daß der Fleiſcher fo ehen zwei 
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Schöpſe von der Heerde nach der Stadt getrieben. Der Herr glaubte 
ſteif umd feft, es feien die feinigen geweſen und Tief ftrads dem Schäfer 
nach. Als er feiner von ferne anfichtig wurde, fehrie er wüthend: „du 
heuchleriicher Spitzbube, was ſuchſt du noch, wenn du fie dem Fleiſcher 
verkauft haſt?“ — Der Alte wußte nicht, wie ihm gefchehen war und 
betheuerte hoch und heilig feine Unfchuld. Der Herr aber ſchrie und 
tobte und’ drohte ihm, noch heute all feine Habe zu nehmen, wenn er 
die geftohlenen Schöpfe nicht erſetze. Da hub der Alte feierlich an: 
„Gott im Himmel, erzeige Gerechtigkeit deinem unfchuldigen Knechte“ 
— Und er fledte feinen Stab in die Erde und ſchwur dreimal und 
ſprach? „Dieſer dürre Stab foll wurzeln, wachfen und gedeihen, wenn 
ih ohne Schuld bin. If aber der Diebftahl an mir, fo zerfalle er 
jeßunder in Aſche“ — Als der Herr am andern Tage wieder auf 
denfelben Plab Fam, ftand der Stock und hatte bereits Knospen und 
Ihlug aus. Er wuchs empor zu einem großen, jeltenen Baum und 
fteht bis auf diefen Tag, ringsum fichtbar, auf einer Hochebene, Damit 
Sedermann jehe, wie der Herr die Unſchuld beſchützt. 


587) Die Kiefer zu Stelgen, 
Curiosa Saxon. 1737. ©. 331. cf, Mifander, Delic. Bibl, T. V. P, XVI. ©. 471. 





Stelpen heißt ein Dorf, welches in das Voigtsberger Amt gehört. 
Da hat einft einem Bauer geträumt, er folle nach Regensburg reifen, 
auf der dortigen Brücke werde er reich werden. Der Mann fteht auf, 
nimmt feinen Nanzen mit etwas Vietualien von Brod und Butter, aber 
jehr wenigem Geld, weil er arm war, und geht fort nach Regensburg, 
ſpatzirt etliche Tage auf der Brüde hin und her, es meldet fich aber 
fein Neichthum, er fucht immer auf der Erde einen Beutel mit Ducaten, 
aber vergebens, fieht deswegen Jeden mit betrübten Auger an und bes 
fchließt wieder nah Haufe zurüdzufehren. Ehe er jedoch feine Reife 
antritt, begegnet ihm Furz vorher ein Mann auf der Brüde, der ihn 
fragt, was er für Grillen habe? Der Bauer erzählt ihm feinen Traum 
und feine große Armuth und wie er Faum noch einen Kreußer zur Heim⸗ 
reife habe. Jener verfehte, wie er wunderlich gehandelt, daß er fich auf 
einen bloßen Traum fo weit zu reifen unterfangen, er erzählte ihm, wie 
ihm auch geträumt, er jolle nach Stelgen in's Voigtland reifen, da 
werde er vor dem Dorfe eine große Kiefer ftehen fehen, unter der folfe 
er nachgraben und vieles Geld finden, Er feßte — er dorthin 
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gereiſt, werde es ihm wohl eben ſo gegangen ſein, giebt ihm auch aus 
Erbarmen einen Gulden als Zehrpfennig auf ſeinen Rückweg mit. Der 
Bauer war froh, daß er Zehrung bekommen, weil aber dieſe Kiefer auf 
feinem eigenen Grund und Boden ftand, machte er ſich wunderliche Ges 
danken über diefes Mannes Rede. Ob er num fchon mit leeren Händen 
wieder nach Haufe gelangte, auch von feinem Weibe ſcheele Augen erhielt, 
fo achtete er doch folches nicht, fondern nahm, ohne Jemandem etwas zu 
fagen, Haue und Schaufel und wanderte damit zu dem Baume, und war 
auch To glücklich, daß er in Furzer Zeit einen ſchönen Fupfernen Keffel 
mit dem fchönften alten Gelde fand. Er ftedte ein, was er in Hojen 
und Wamms bringen konnte, machte das Loch zu umd ging zum feiner 
Frau, ging dann mit jelbiger wieder heraus und holte den Ueberreft des 
Geldes. Die Kiefer (Ahorn) fand noch bis auf die neuefte Zeit und 
ward jo hoch und fchön, daß man fie fünf Meilen weit jehen konnte“). 


588) Sage von einem reichen und gelehrten Bauer. 
Nach mündlicher Meberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





Es war einmal in einem voigtländifchen Dorfe ein reicher und ge: 
lehrter Bauer, dem unter vielen Eigenheiten reicher und gelehrter Leute 
auch Die eigen war, daß er fich und fein Eigenthum mit eigenen Namen 
benannte und es gern hatte, wenn ihm die Leute diefe nachfagten. Er 
jelbft hieß: der ewige Heiland, feine Frau: feine Beilage, die Rage: 
Agatius, das Licht: der heilige Geift, die Scheune: Philippi Jakobi 
u. ſ. w. Einftmals war der Knecht am frühen Morgen mit dem heilis 
gen Geifte auf dem Stallboden und ſchnitt Hädfel. Da kam Agatius 
und nahm ihm den heiligen Geift aus der Laterne und lief damit fort 
nah Philippi Sakobi. Das Stroh in Philippi Jakobi aber fing Feuer 
und begann Tichterloh zu brennen. Schnell Tief der Knecht zum ewigen 
Heiland, der' noch in den Federn lag und rief ihm zu: 

Ewger Heiland, fteh auf mit Deiner Beilage, 
Agatius ift gekommen, 

Agatius hat mir den heiligen Geift genommen, 
Iſt damit nach Philippi Jakobi gerennt, 

Steh auf: Philippi Jacobi brennt. 


*) Einen ähnlichen Traum von einem Manne zu Dordrecht f. bei Zeiler, 
Schatzlammer S. 805. sq. und von einem Bürger zu Magdeburg, b. Mifander, Del, 
Bibl. T. V. P. X. p. 1029. (beide bei 3. Chr. Männling, Auserlefenfter Curio⸗ 
fltäten merfwürdiger Traumtempel, Fikfrt. u. Lpzg. 1714. 8, ©. 214 sg.) 
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589) Sage von einem Wilddieb. 
Nah münbficher Veberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





An Breitenbach (?) war ein Wilddieb, der fonnte fih und mas er 
fonft wollte, in jede beliebige Figur verwandeln. Einft ſchoß er einen 
Hirfch, als er von fern einen Jägerburſchen kommen fah. Schnell ver- 
wandelte er fich in einen Holzblod und den Hirſch in einen Buſch. Der 
Holzblod war oben glatt wie abgefägt und der Jäger febte ſich darauf 
und fehnitt eine Rolle Tabak Hein. Und gerade auf der Stelle, wo er 
am derbften einfchnitt, war der Kopf des verzauberten Wilddiebs, der 
fi) doch nicht rühren durfte. So oft er fpäter dieſes Abenteuer er 
zähtte, foll er allemal gefagt haben: „da hab’ ich aber die Zähn’ müffen 
zambeiß (zufammen beißen)! — 


590) Sage von einem weißen Vogel, 
Nach mündlicher Weberlieferung bearbeitet von Julius Scans. 
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Es war einmal in einem Wald im Voigtland ein weißer Vogel, nad) dem 
ſchon viele Jäger vergeblich gefchoffen hatten; Feiner traf ihn. Die Bauern 
aber glaubten, der weiße Vogel bedeute Unglüd, denn er hatte faft eine 
menfchliche Stimme und lachte alle Jäger aus und verfpottete alle Vorübers 
gehenden. Einftmals ging auch ein Jäger in den Wald und mit einem 
Eifer ohne Gleichen verfolgte er den weißen Bogel, indem er wohl huns 
dertmal nach ihm ſchoß. Der weiße Vogel aber flog von Baum zu 
Baum und rief fpottend herunter, daß es weithin ſchallte: 

Es hat noch fange Feine Noth, 

Du haft vergebens mich bedroht, 

Laufe Dich nur nicht fo gar fehr roth, 

Geh heim, es wartet Dein der Tod. 
Unmuthig Fehrt der Jäger dem Walde den Rüden, ging in's Dorf zurüd, 
legte fih auf's Bette und ftarb. 

Nach einigen Jahren fam über die Gegend eine verheerende Krank» 
heit, die raffte fo viel Leute weg, daß Niemand mehr daran dachte, in 
den Wald zu gehen und den weißen Vogel zu fangen. Traurig flog 
diefer hin und her, bis er fich einmal bei einem Gewitter in den Kirch⸗ 
hof verirrte. Der Regen hatte ſich verlaufen und es ragte aus einem 
Grabe ein Schädel hervor, der war voll Waffer, da flog der weiße Vogel 
hin, um daraus zu trinken. Das Erdreich aber war fehr Toder, der 
Schädel fiel herab und bedeckte den weißen Vogel. Diefem war es unter 
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dem finftern Dache gar unheimlich zu Muthe und in wenigen Tagen 
ftarb er. Zuvor aber, che er ſtarb, fang er folgende Worte, die der 
Zodtengräber hörte, ohne fich diefelben genügend deuten zu Fönnen: 

Da Du Iebteft, lebt auch ich, 

Du wollteft mich haben, bekamſt mich nicht, 

Nun biſt Du todt, nun haft Du mich, 

Doc ich muß ſterben, was nützt es Dih? — 


591) Sage vom Fürftenfaale in Neuendorf. 
Nah mündlicher Ueberlieferung bearbeitet von Julius Schan;. 





Zur Zeit Katfer Friedrich's II., ungefähr um das Jahr 1227, 
war auch im Boigtlande ein reges Leben und Treiben. Bor Allem war 
das Schloß Neuendorf, deffen Befiger die Grafen von Neibold waren, 
der Sammelplag der jungen Ritter in der Umgegend; denn hier wohnte 
ein wunderfchönes Fräulein, mit Augen fo bligend wie- Diamanten, mit 
Wangen fo blühend wie Rofen, mit Haaren jo blond wie Gold. Doc 
im ſchönen Körper wohnte auch eine fchöne Seele. Sanft wie das einer 
Zaube war ihr Gemüth, der Adel ihres Geiftes ftrahlte aus den blauen 
Augen und verklärte ihr Angefiht, daß fie Allen wie ein Engel in 
Menfhengeftalt erſchien. Kein Wunder alfo, wenn Tag für Tag dag 
Schloß ihres Vaters voll von jungen Nittern war, die fich an fie heran- 
drängten, um nur einen Blick aus ihren ſchönen, blauen Augen zu er 
beuten und dafür ihr ganzes Herz ihr vor die Füße zu legen. Doc, 
nur Einer hatte ihr Herz gewonnen, umd ihn liebte fie mit der ganzen 
Gluth, welche dem tiefen Gemüthe der Frauen eigen ift, und welde 
täglich durch den Gedanken, dag man wieder warm und feurig geliebt 
werde, zu immer größern Flammen angefacht wird. Der Glücliche,? der 
der Reinen Herz gewonnen hatte, war der junge Graf Dtto von Stu— 
benberg. Er war von Geftalt ein Adonis, braune Loden fielen wallend 
feine Schultern herab und fein Wuchs war hoch und ſchlank wie eine 
junge Eiche. Sein Auge war feurig, denn in ihm wohnte ein wackrer 
und muthiger Geift, der für das Edle entflammt war und in dem mit 
glühenden Zügen eingegraben fand: „Gott und mein Recht!” — Sein 
Arm war ſtark, und in allen Gauen des Boigtlandes wußte Keiner fo 
gut das Schwert zu ſchwingen oder die Lanze im Turniere zu führen, 
wußte Keiner fo gut in den dunklen Forſten den Eber zu erlegen oder 
den Düren darnieder zu werfen. als Otto von Stubenberg. Sein ganzes 
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Weſen verklärte wie die Sonne die reine, Peufche Minne, und wie ein 
Kleinod trug er das Bild Roſamundens in feinem Herzen. 

Tag für Tag ſtellte ſich der Züngling auf dem Schloffe ein und 
ihre Tage floffen, von Liebe befränzt, leicht und fehnell dahin. Zwar 
waren der Bewerber viele und unter ihnen reichere und angefehenere 
Herren als Otto, aber fein edler Sinn bewirkte, daß ihm alle freiwillig 
den Borsang räumten. Nur Einer wollte nit weichen: Herr von Römer 
nenmt ihn die Sage, deffen Gefchleht, eins der älfeften des Voigtlandes, 
alle anderen an Reichthum und Glanz-überftrahlte. Er war zwar aud) 
ſchön und wohlgewachſen, aber feine Seele war ſchwarz und heimtückiſch. 
Rofamunde Eonnte ihn nicht lieben, denn nichts war ihr mehr zumiber, 
als Lit und Berftellung. 

Zange lebten die beiden Liebenden glüdlich im Wonnerauſch ihrer 
jungen Seligfeit, und ſchon follte in den nächften Monaten die Hochzeit 
mit allem Glanze der damaligen Zeit gefeiert werden. Da erfchien eines 
Tages ein Saiferlicher Herold‘, alle Ritter anfforderud, dem Heere des 
Kaiſers zuzuſtrömen, der über's Meer ziehen wolle, um den Unglänbigen 
das gelobte Laud zu entreißen, das fie widerrechtlich im Beſitz hätten. 
Entflammi von Thatenluſt eilte die Blüthe der Ritterſchaft herbei und Tief 
ſich das Zeichen des Kreuzes aufbeften, um fih für daſſelbe in bie 
Schlacht zu ſtürzen. Auch Otte von Stubenberg hörte Die Kunde, und 
ihn erguiff eine unuennbare Schufuht, das Land zu fehen, von wo ber 
Strahl des Glaubens ausgegaugen war, und an dem Orte zu beten, wo der 
Erlöfer gewandelt und gelitten. Da date er an feine Rofamunde, ges 
dachte feiner Liebe, feines nahen Glüdes. Gin harter Kampf entſpann 
ſich in ihm, bis endlich das Gefühl für Necht und Pflicht in ihm obfiegte. 
Er ging zu Rofamunden, ym ihr feinen Plan, feinen gefaßten Entſchluß 
zu offenbaxen. Gefaßt hörte ihn diefe am, gefaßter, als er felbft ver- 
muthet Hatte. „Ziehe hin,“ ſprach fie, „ziehe Bin in deu Kampf, ben 
dir Deine Pflicht gebietel. Dies trage als Andenken von mir,” ſprach fie 
weiter, indem fie eine Locke won ihrem Haupte ſchnitt und ihm darreichte. — 

„In zwei Jahren bin ich wieder bei dir,‘ vief Otto begeiftert, „dieſe 
Lore Folk wich flets im Schwerterflang au dich mahnen. Lebewohl!“ — 

Glühende Küffe duücte er auf ihren Mund und fig zu Roffe. 
Bald waren die lebten Helmbüſche Hinter den Bergen verfhwunden — 
und Rofamunde war aßein. Gig hatte ihnen nachgeblickt, und als fie 
in der Ferne nichts — erkennen konnte, weinte ſie in ihrem Zimmer 
heiße Thränen. 

Tapfer kämpfte ouo von Stubenberg im gelobten Lande und einer 
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der Erſten pflanzte er das Panier auf die Mauern Jeruſalems, ſo daß 
fein trefflicher Herr und Kaiſer ihm öffentlich lobte und auszeichnete. 
Er ward ein Schreden der Sarazenen, und vor feinem Schlachtruf 
flohen fie erfchredt ins Weite. 

Als nun das Ende der zwei ausbedungenen Jahre heranrüdte, ſaß 
Rofamunde oft einfam auf dem Thurme und blidte hin nach den Ber 
gen, ob fie das Banner ihres heimfehrenden Geliebten noch nicht ent- 
dee. Aber vergebens jandte fie ihre Blide in die Ferne. Die zwei 
Jahre vergingen, und Dtto Fam nicht. Da floffen oft heiße Thränen 
über ihre blühenden Wangen, denn fie dachte, der Geliebte ſei todt oder 
in Sclaverei. Immer heftiger drangen jetzt auch ihre Eltern in fie, fid 
zu vermählen, und fie fah fich endlich gezwungen, dem Herrn von Römer. 
ihre Hand zu reichen. Die DVermählung ward mit größtmöglichftem 
Slanze vollzogen und die Blüthe der heimgefehrten und neuherangewach—⸗ 
fenen Nitterfchaft aus der ganzen Umgegend ftellte fih ein zum Hoch— 
zeitmahle.. Am Abend ward das Bankett gehalten. Trompeten tönten 
durch den Saal, die mit goldenen Weinen gefüllten Becher langen luftig 
aneinander und Alles war voller Freude und Wohlleben. Nur Roſa— 
munde faß bleih und trübe, denn der Kummer um den Berlorenen 
nagte an ihrer Seele. Da erfchien ein Fremder, ein Pilger. Nun war 
es in damaliger Zeit Sitte, daß, wenn ein Pilger zu einer Hochzeit 
kam, die Braut ihm ihren Zeller reichte. Auch Nofamunde fand, als 
fie die Kunde von dem Pilger vernahm, von ihrem Sitze auf, um der 
Sitte Genüge zu thun, der Fremde aber ftand hinter ihr und warf eine 
Locke auf ihren Zeller, den fie in ihrer Hand hielt. Sie fiel ihm laut: 
fhreiend um den Hals: Stubenberg! mein Stubenberg! — Die Ritter 
flogen von ihren Sitzen empor und ftarrten erftaunt auf das Paar, der Bräus 
tigam fuhr nad) feinem Schwerte und drang auf Dtto ein. Diefer 
aber hatte mittlerweile den Pilgeranzug abgeworfen, und es begann ein 
Kampf auf Tod und Leben um die weinende Rofamunde. Nach wenig 
Augenbliden lag Herr von Römer todt am Boden. 

Der Saal, wo der Kampf ausgefochten ward, ift der fogenannte 
Fürftenfaal im Schloffe Neuendorf. Noch heute find die Blutflecken auf 
dem Boden deffelben zu fehen. Zur Nachtzeit will man oft darin Schwer: 
terflirren und Zodesröcheln vernehmen und noch zu Zeiten foll der Geift 
des Erftochenen in blutgeflecktem Gewande darin herumgehen. 
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592) Sage von dem Bauer Kilian in Neuendorf. 
Nach mündlicher Meberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





In Neuendorf faß einft ein ſtolzer und grimmiger Herr, deffen Luft 
war e8, die Bauern zu Fnechten und ihr Beſitzthum an ſich zu reißen. 
Nun lebte zu felbiger Zeit ein Bauer in Neuendorf, Namens Kilian, der 
war ſtets froh und guter Dinge, denn er hatte ein ſchönes Stüd Feld 
und Wald und daneben lagen fieben fijchreihe Teiche. Schon oft hatte 
ihn der Herr darum angegangen, er folle ihm das Befisthum, das dem 
feinen fo nahe lag, abtreten, aber ftets fchlug er ihm es ab, da er's von 
feinen Bätern geerbt hätte und auf feine Kinder forterben laſſen wolle. 

Einft zur Kirmes, wo reges Leben im Dorfe war, befand fi 
Kilian unter den übrigen Bauern im Wirthshaus. Auf dem Tanzboden 
ſchwenkten fich die Paare, beflügelt und befeuert von den Tönen des 
Dudelfads und der Geige. Die Bauern aber faßen und fangen, daß 
es weit durch das Dorf erfcholl. Ein Jeder gab ein Liedlein zum Beſten. 
Sp Fam denn die Reihe auch an Kilian. Diefer wollte rechtes Lob 
erndten, denn er hatte das Verslein, das er fang, felbit gemacht. Es 
lautete: 

Ich Hab’ eine Wieſ' und fieben Teich, 
Die möcht der Herr gern haben, 
Doch ch ich dem fie geben thu, 

Will ich fie Fieber verfaufen. 

Lauter Jubel belohnte feinen Spruch. Bald aber ward es dem 
Heren hinterbracht, was Kilian gefungen, und er ſann nun auf Rache. 
In finftrer Mitternacht Tieß er den armen Kilian aus dem Bette holen 
und ihn in ein: tiefes Loch werfen, mohin weder Sonne noch Mond 
fchien. Sm Dorfe ſelbſt aber ließ er das Gerücht verbreiten, Kilian fei 
verfchuldet und auf und davon gegangen. Nun z0g er fein ſchönes, 
längft begehrtes Befisthum an fich, und freute fich feines wohlgelungenen 
Planes. Im unterirdifchem Gefängniß ſaß indeß Kilian und wußte nicht, 
ob es Tag oder Nacht fei. Das einzige menfchliche Antliß, das ihm zu 
Gefiht Fam, war das eines Schurken, eines Gärtners, der in die Schänd- 
lichfeiten feines Herrn eingeweiht war. 

Jahre vergingen fo, bis diefer ftarb. Noch bei feinem Tode befahl 
er, den Kilian nad wie vor zu füttern und gefangen zu ‚halten. Da 
trieb einft ein Bauermädchen das Vieh aus; die Stiere tummelten fich 
auf der Weide und ftampften wild gegen die Erde. O Wunder} da ſank 
ein Stück Boden ein, und als das Mädchen hinzulief, ſah fie in ein 
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finſtres Loch hinab, darin ſaß ein Menſch gefeſſelt an Händen und Füßen. 
Schnell rief ſie Leute herbei, und als ſie den Armen herauszogen, war 
es Kilian, der Bauer. Er war aber wahnfinnig geworden und ſtarb 
bald nach feiner Erlöfung aus dei unterirdiſchen Kerker. 
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593) Sage von dem Goldmacher im Neuendorfer Schloſſe. 
Nach mündlicher Ueberlieferung mitgetheilt von Julius Schanz. 


Zur Zeit des dreißigiährigen Krieges beſaß das Schloß zu Neuen: 
dorf ein Herr, der in dunkler Kammer Säuren und Metalle mifchte, um 
den Stein der Weifen zu finden und Gold zu machen. Da glaubte er 
eines Tages dem exjehnten Geheimniß auf der Spur zu fein. Schon 
wogte das Gold im Keffel, da erhob fid) eine gewaltige Windsbraut, 
höher und immer höher fladerte das Feuer, von dem Unhold gefchürt, 
bis es das Innere in Brand ftedte. Vergebens fuchte er es zu Löfchen, 
vergebens ihm zu entrinnen. Gr ſelbſt erftidte in der Glut und mis 
ihm ſauk das halbe Schloß in Staub und Afche. 


* 








594) Sage von der Gründung Nenendorfs, 
Nah mündficher Meberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





Bon der Gründung Neuendorfs geht folgende Sage: Es waren in 
alten Zeiten zwei Ritter, die hatten Geld vollauf und mußten nicht, was 
fie damit anfangen follten, Gern hätten fie ein fehönes Schloß gebaut, 
aber fein Ort erfchien ihnen dazu recht paſſend. Da kamen fie denn 
endlich mit einander dahin überein, ihre Geld auf Efel zu laden und ba, 
wo dieſe fich niederlaffen würden, ein Schloß zu erbauen. 

Die Efel gingen fort über Berg und Thal, und die beiden Ritter 
folgten ihnen Schritt vor Schritt. Da kamen fie endlich auf eine breite 
Fläche, die war leer von Wald; dafelbft fand herrliches Gras, denn 
die Gegend war bewäffert von Haren Quellen. Die Ejel, welche müde 
von der langen Neife waren, fraßen von dem Grafe und legten fich end- 
lich nieder auf die duftigen Matten. Da holten die Ritter am andern 
Tage Leute herbei, und bald erhob ſich mit weitftraßlenden Zinnen das 
Schloß Neuendorf. 

Die Nitter follen von Neibold geheißen und. fange Zeit das Schlof 
. beieffen haben. Mir aber ſcheinen die Efel mit einer andern erzgebirgi⸗ 
ſchen Sage in Verbindung zu ſtehen, nach welcher der erſte des Ges 


fchlechts derer von Reibold (2) ein Efelstreiber war und dadurch, daß feine 
Eſel auf der Weide ſich an Stüden aus der Erde gewachlenen Silbere 
blutig ftießen, der Befiger unermeßlich reicher Silbergruben ward. 


595) Sage von der Kapelle am Kapellenberg. 
Bearbeitet von Julius Schanz; metriſch behandelt von Fr. Nödiger in: 
„Sagenflänge des obern Voigtlands. 1847.” 





Im Schloſſe zu Eger wohnten einft drei wunderſchöne Fräulein, 
jeglicher Tugend hold und allem Bolfe befannt durch ihre Frömmigkeit. 
Sie waren alfe dreie ernften Karakters und wollten nichts von den 
Freuden der Welt, nichts von Liebe wilfen. Anna, Maria und Bruns 
bilda waren ihre Namen, die jeder Nitter kannte und mander Sänger 
in Lieblichen Liedern feierte, ohne daß die Herzen der drei Fräulein 
davon gerührt wurden. 

Einf am Tage St. Johannis war nach der feierlichen Meffe ein 
großes Turnier, zu dem von allen Straßen die Ritter herbeizogen und 
viel Volks verfammelt war. Sie wollten die drei entfagenden Jungs 
frauen durd Tapferkeit zur Bewunderung reizen und jo ihren Bewer: 
bungen geneigt machen. Lange währte das biutige Lanzenfpiel, das den 
drei Fräulein ein Greuel war, obwohl fie es mit anfehen mußten, uud 
Kuno, ein übermüthiger junger Mann, war Sieger über alle. Stolz 
fchritt er über den Kawmpfplatz und verkündete mit ftarfer Stimme, daß, 
wenn fein anderer fäme, ihn zu befiegen, er eine von den drei Jung: 
frauen al8 feine Braut mit fich führen wolle, zum Lohn feiner Tapfer- 
keit. Die Menge fchwieg, eingefchüichtert von diefer Mede, aber im Herz 
zen empört über die frevelhaften Worte. Da fprengte ein junger, rikter- 
kicher Held in den Kampfplag und meldete fh zum Kämpfer für die 
Ehre der drei Fräulein. Funkenſprühend kreuzten ſich die Langen der 
beiden Ritter, zweimal ohne Erfolg, beim’ drittenmale ftürzte Kuno todt 
von feinem Streitroß. 

Laut jubelte die Menge und das Eis, das um die Kerzen der 
drei Fräulein lag, war gefchmolzen: fie entflammten vereint in Liebe 
für, den fehönen, tapferen Ritter, der aber nur eine Liebte, Brunhilda, 
die jüngfte von den Dreien. Und er ward fihs bewußt, daß, wenn 
er die eine erwähle, er das Herz der andern brechen würde, und er 
kämpfte mit alfer Kraft feiner edlen Seele den fehwerften Kampf, den 
Tugendkampf der Entfagung. 

Ohne Säumen nahm er Abſchied von den Dreien und weihte fich 
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zum Ritter für das heilige Grab des Heilands. Die Fräulein aber 
winkten ihm von der Zinne des Schloffes mit ihren Tüchern Lebewohl 
nach und fehwuren im Angeficht Gottes, und bei der Dornenfrone des 
Heilands, fi zu Himmelsbräuten zu weihen und nie wieder einen Mann 
zu lieben. Sie wollten fich von einander trennen und gefondert wohnen, 
und wenn eine von ihnen ftürbe, folle ein Tüchlein von ihren Kapellen 
ins Thal hernieder wehen, den andern zum Zeichen der Trauer. Der 
aber, die einem Manne Gehör fchenke, folle diefes Zeichen nicht werden, 
ihre Kapelle folle die rächende Gottheit in Schutt und Trümmer werfen. 

Anna baute die Kapelle am Grüneberg bei Eger, Maria das Kirch— 
fein in Kulm und Brunhilda die Kapelle auf dem SKapellenberg bei 
Schönberg. 

Schon ſah man im Laufe eines halben Jahrhunderts zweimal das 
Tüchlein wehen, vom St. Annenftift und von dem Kulmer Berge: 
Anna und Maria waren geftorben, nur Brunhilda waltete noch als 
greife Nonne in ihrem Kirchlein. Da ſchwankte einft, es war im Herbfte, 
ein greifer Pilger die Höhe des Berges herauf, deffen Mantel und 
Gürtel von einem Sarazenenpfeil zufammen gehalten wurden, auf den 
Schultern aber trug er ein rothes Kreuz. Er machte an der Klaren 
Quelle vor dem Kirchlein das Zeichen der Weihe und kniete dann nies 
der, um zu beten. Da trat Brunhilda hervor und als fie den Pilger 
gewahr wurde, erkannte fie im Augenblide die Züge ihres tapfern Helden. 
Ihren Eid vergeffend ſank fie in feine Arme und ftürzte betäubt mit 
ihm zu Boden. 

Da erhob fih ein braufender Sturm und das Glödlein begann 
fo ſchrill zu ertönen und duch die Luft vernahm man geifterhafte 
Worte von der Erfüllung ihres Schwures und der rächenden Gottheit. 
Am andern Morgen fand man weder Nonne noch Pilger, fondern nur 
Pfeil und Kreuz des letztern, die man noch heute im Brunnenftein 
fehen kann. Das Kirchlein ift längſt zerfallen, nur das — Brünn⸗ 
lein davor quillt noch zu dieſer Stunde. 


596) Sage vom heiligen Brunnen auf dem Kapellenberg. 
Bearbeitet von Julius Schanz; metriſch behandelt von Fr. Rödiger. 





Das friſche, wohlſchmeckende Waſſer des Brunnens auf dem Kas 
pellenberg wollten einſt, zur Zeit Auguſts des Starken, die Bewohner 
von Maria Kulm, die wegen der hohen Lage des Orts ſehr häufig 
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Baflermangel empfinden, in bleiernen Röhren vier Stunden weit auf 
Maria Kulm leiten, da das Waſſer befanntlih nad phnfifalifchen Ger 
feßen ebenjo hoch fleigt ale es füllt. Zu diefem Vorhaben mag die ger 
priefene, hülfreiche Gigenfchaft des Waſſers wohl nicht wenig beigetragen 
haben, doch fheiterte das ganze Unternehmen an den Koften. 

Der heil. Apollonia in Alexandria wurden zur Zeit der Chriften- 
verfolgungen, im 3. Jahrhundert n. Ehr., die Zähne mit glühenden 
Zangen ausgebrochen, ehe fie fih in den Scheiterhaufen ftürzte. Ein 
frommer Bifchoff, der den Brunnen ihrem Gedächtnig weihte, bat die 
Heilige, zur Erinnerung an ihre Leiden dem Wafler eine wunderthätige 
Heilkraft zu verleihen, damit es vor Zahnweh fchüße, und fiehe! die 
Heilige foll einft in der Nacht gekommen fein und einen Zahn von fich 
in den Brunnen verfenkt haben, zu dem die Ehriften in der Umgegend 
dann in reichen Schaaren wallfahrteten. Wer fih den Mund mit ſei— 
nem Waſſer fülle, jolle, fo jagt man, nie im Leben Zahnweh fpüren. 


597) Sage von der weißen Frau bei der Tränke am weft: 
lichen Abhang des Kapellenberges. 
Bearbeitet von Julius Schanz; metrifch behandelt von Fr. Nödiger. 





In dem Klofter auf dem Kapellenberg foll einft eine Nonne gelebt 
haben, die ein fchweres Liebes Leid auf dem Herzen trug und oft bis 
zur Mitternacht vor dem Altar auf den Knien lag, um Vergebung ihrer 
Sünden zu erflehen. Einft als fie auch im Gebete Tag, flog ein Pfeil 
durch die Fenfter, ihr zum Zeichen des Stelldihein. Sie fonnte auch 
diesmal nicht widerftehen und fchlich leiſe durch die Klofterpforte an den 
Teih hinaus, wohin fie fo oft gewallt, und harrte dort des Buhlen, 
der fih bald durch die Zweige Bahn brad. Er fand die Nonne in 
glühendem Wahnfinn mit den Fluthen fprechen, in welche fie ihr Kind 
geworfen und forderte fie auf, das Klofter endlich zu verlaffen und fein 
Weib zu werden. „Tauche, fprach er, deine Hände in das Waller und 
wafche dein Geſicht damit, jo wird dein Herz Ruhe finden. In des 
Zeufeld Namen, wafche dich! — 

Die Nonne that, wie ihr geheißen war. Sie fehrte nicht wieder 
zum Kloſter zurüd, ſondern floh mit dem Geliebten in's Fichtelgebirge 
auf die Luchfenburg, wofelbft er hauſ'te, und Iebte mit ihm dort ein 
gottvergefjenes Leben. Als aber ihre Sterbeftunde Fam, hörte fie . eine 
"Stimme rufen: „Am Teich, in dem dein Kindlein ruht, ſollſt du dic 
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fort und fort in des Teufels Nanten waſchen, bis zum jüngften Ge 
richte!“ -— So geht denn ihr Geift noch um bis auf diefen Tag und 
Mancher hat in ftiller Mitternachtsftunde die weiße Frau gefeben, wie 
fie am Teiche hinfchreitet und gehört, wie fie in den Wellen plätjchert 
und ihr Antlitz wäfcht. Der Teich heißt gegenwärtig nur die Tränfe, 
da die Bauern dafeldft ihr Vieh zur Trünfe führen, wenn jie auf den 
Feldern beichäftigt find. 
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598) Die Teufelskammer in der Pfarre zu Brambach. 
Bearbeitet von Julius Schanz; metriſch behandelt von Fr. Rödiger. 





In die Pfarre zu Brambach kam einſt um die Mitternacht durch 
den Schlot der Teufel hereingefahren und frug nach dem Pfarrherrn. 
Die alte treue Magd meldete dem Pfarrer dieſe Kunde und der befahl, 
den Teufel nur zu ihm hereinzuführen. Der Schwarze ſetzte fih unge 
nirt an fein Bett, wie wenn er in feinem alten Großvaterftuhl in der 
Hölle ſäße, und begann mit dem Pfarrer ein langes Examen. Diefer 
aber hatte das Herz auf dem rechten Flede und mußte dem Teufel trefflich 
zu antworten, der immer neue Spipfindigfeiten zu Tage brachte. Zuletzt 
frug er: „Wie lehrt man in Deutjchland am beften das Chriſtenthum?“ 
— Dieje Frage machte dem Pfarrer doch einiges Bedenken, er fann bin 
und ber, und der Böfe freute fich fchon des Sieges. „Kannſt du mir 
auf diefe Frage nicht Rede ftehen, jo ift diefe Kammer mein Eigenthum 
und fein Menſch joll fie ohne Zagen betreten.” — 

Die Gedanfen des Pfarrers verwirrten fih immer mehr, und es 
fitt ihn nicht mehr am Orte; er mußte fein Schlafgemah verlaffen 
und fonnte nie bis an fein Ende wieder darin fchlafen. 

Die Gefchichte ward bald ruchbar im Lande und es wollte ſich 
nad des Pfarrers Tode Niemand zur Verwaltung feines Pfarramts 
finden laffen, als zu Wittenberg Doktor Luther mit feinen 95 neuen 
Theſen auftrat und viel deutſche Stämme feiner Lehre zuftelen. Auch 
die Bewohner von Brambach, die unterdeffen einen jugendlichen Seelen- 
hirten gewonnen hatten, neigten fih zu der neuen Lehre hin, melde 
ihmen der rüftige Pfarrer mit feinen Worten erklärte. Dieſer batte 
natürlich die Gejchichte von dem Teufelsfpuf aud gehört und voll von 
Begeifterung für feinen Glauben wollte er dem Teufel, wenn er Fäme, 
auf jegliche Frage Beftheid thun. Er Heß daher jein Bette in die 
Zeufelsfammer bringen und ſchlief darin. Schon in der erfien Nacht 
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erichten der verrufene Befuh und das Examen begann wie bei dem 
feligen Heren Paſtor. Wiederum frug der Teufel zuleßt: „Wie lehrt 
man in Deutſchland am beften das Chriſtenthum?“ — „Deutſch!“ — 
rief der junge Pfarrer, fo laut und Fräftig, im Bewußtjein, daß er das 
Nechte getroffen, daß der Teufel vor diefem einzigen Worte jach in fich 
zufammenfuhr. Nachdem er fih von dem Schreden etwas erholt hatte, 
bot er dem Pfarrer Verfühnung an und wollte fih mit ihm auf dem 
Wege des Bertrags abfinden, wenn er ihm verftatten wolle, die Kammer 
mit zu bewohnen, aber der Pfarrer wollte. nichts von ihm wiflen. 
„Hebe dich weg, Satan!” — rief er mit gottesfreudigem Munde, griff 
nach feiner Bibel und wollte den Teufel darniederftreden. * Diefer aber 
fuhr, da er die Kammerthür verfchloifen fand, durch die Mauer ımd 
floh von dannen. Die Lüde, durch die er hinausfuhr und die Stellen 
im Kalt, wo er feine Krallen eingedrüct hätte, follen noch vor ganz 
kurzer Zeit zu ſehen geweſen fein. So fiegte Gottesfraft über Tenfels- 
muth! 


599) Sage vom Galgenberg bei Brambach. 


Bearbeitet von Julius Schanz, metrijch bebandelf von Fr. Nödiger. 





In Brambach ertönte eines Morgens früh das Armenfünderglödlein: 
ein junges Mädchen mit Schwarzen Schleifen in den Haaren und ſchwarzen 
Schleifen an dem Kleide, faß auf dem Karren und follte zum Richtplatz 
gebracht werden. Biel Volks begleitete den Zug; doch fehlte, als man 
am Galgenberge anfam, noch das legte Entſcheidungswort, vor deffen 
Eintreffen die Hinrichtung nicht ftattfinden durfte. Der Neiter, der dar: 
nach ausgeritten war, ließ fich endlich am Rande des Waldes erbliden. 
Wenn er mit dem Tuche wehte, folle der Artelsfpruch vollzogen werden, 
‚ jo war es verabredet, und fiehe! er nahm das Tuch heraus und fuhr 
damit über die Stimm, indeß er fein Roß jedoch zu immer größerer Eile 
anfpornte.. Matt glaubte das Zeichen in dem vwerabredeten Sinne ver: 
ftehen zu müffen und der Kopf des Mädchens fiel auf das Schaffot, als 
der Neiter in athemlofer Haft heranprengte und dem Henker entgegen 
rief: „Warum habt ihr ein umfihuldiges Mädchen gerichtet? Sie war 
freigeſprochen!“ — „Ich habe recht gerichtet,‘ ſprach der Henker; „iſt's 
ein Mord, fo iſt's die Schuld des Richters.” „Euer ift die Schuld,“ 
fprad der Richter zu dem Boten, „ihr winktet mit dem Tuche, wie es 
verabredet war.” — Da löfte fih das grauenvolle Mißverſtaͤndniß: der 
Reiter hatte das Tuch nur entfaltet, um fich den Schweiß von der er 
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hihten Stirn zu trocknen, denn er hatte ſich und fein Roß in Angſt und. 
Schweiß geritten, um nicht zu fpät zu fommen! — — „Ich bitte,“ ſprach 
der Bote mutherfüllt, „nicht um Gnade; laßt mich die Strafe des Mordes 
tragen.“ — Tiefe Stille Tag auf der Menge: der Henker ſchlug dreimal 
an's DBeden, das einen grellen Ton gab, und der Richter fpräch zu dem 
Unglüdlichen: „du bift des Schwertes ſchuldig!“ — Nicht der Bote, 
aber die verfammelte Menge und felbft der Henker erfchrad vor diefem 
harten Sprucde. Der Bote zog fein Schwert, hieb feinem Pferde mit 
einem Fräftigen Schlage den Kopf ab und bat den Richter, ihn much fo 
zu treffen.» Das Sünderglödlein tönte von Neuem und ein rafcher Hieb 
trennte feinen Kopf von den Schultern. „Hab' ich recht gerichtet % rief 
der Henker. „Recht!“ ſprach der Richter. „Aber es war zum legten 
Mat!’ entgegnete der Henker, „kein unfchuldig Blut foll fürder dieſes 
Schwert beflecken!“ — Mit diefen Worten brach er fein Schwert mitten 
entzwei und begrub e8 mit dem armen Sünder. Diefer aber fand Feine 
Ruhe im Grabe und macht noch jeßt in der Geifterflunde mit feinem 
Roß die Runde um den Galgenberg, beide ohne Kopf, wie manches 
Sonntagsfind erzählt, das fie gefehen hat. 


600) Sage von einem alten Brauburfhen zu Brambach, 
Bearbeitet von Julius Schanz, metrifch behandelt von Fr. Rüdiger. 





Zu Brambach am Markte ftand einft ein Brauhaus und davor 
ein großer Wafferbottih. Einft ſprach dafelbft ein Brauburfche ein, um 
das Handwerk zu begrüßen und einen Trunk zu begehren, da ihn fehr 
dürftete. Der Meifter aber, der eben die Maifche rührte, rief hohnlachend: 
„Ein klopfender Stromer muß etwas vertragen können!“ — Das ver- 
droß den Wanderer fehr, und er fann auf Rache. Scheinbar ruhig fagte 
er: „Kann ſchon eine Weile warten !“, legte Bündel und Rod im Braus 
haus nieder umd ging in den Garten, um ſich ein Kraut zu pflüden, 
mit dem er dem Braumeifter das Bier verderben wollte. Dann Fam 
er wieber in's Brauhaus und erbot ſich gegen diefen, an feiner Statt 
die Maifhe zu rühren. Das war dem Meifter eben recht, denn er hatte 
etwas im Dorfe zu beforgen und übergab deshalb dem Burſchen fofort 
den Rührpfahl. Ehe ihm die Frau Meifterin das Frühſtück brachte, hatte 
er bereits feinen hocus pocus gemacht und dag Kraut unter die Maifche 
gethan, und ald nun die Frau Meifterin kam, rief er ihr lachend ent⸗ 
gegen: „das Bier wird gewiß recht fleigen, das ich euch braue, denkt 
an mich!‘ 
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Er verabfchiedete fih, nachdem er fein Frühſtück verzehrt, und der 
Meifter ließ mach feiner Nückkehr das Bier unbedenklich aus den Kufen 
heraus und ging zu Bette. Als er aber am andern Morgen an die 
Kufen trat, war das Bier gänzlich verfchwunden und mit Graufen ge- 
wahrte er, daß e8 über ihm, an Balken und Dad), in langen braunen 
Giszapfen herabhing, mitten in der Sonnenhitze alfo gefroren war. Das 
währte drei Monate lang, bis ein Muger Mann den böfen Zauber bannte 
und das Bier wieder herabträufelte. 


— — — — 


601) Sage vom ſteinernen Kreuz auf der Höhe zwiſchen 
Ober: und Unterbrambach. 
Bearbeitet von Julius Schanz; weirii) € behandelt von Fr, Nödiger a. a. O. 


E83 war mitten im fälteften Winter, als zu Oberbrambach ‘die 
Burſchen ımd Mädels in der Spinnftube verfammelt waren, nach ber 
noch nicht ganz erftorbenen Sitte früherer Tage. Die Mädchen fpannen, 
die Burfchen fpielten Karten, bis es neun Uhr fihlug. Dann flogen 
Epinnräder und Karten bei Seite und man beluſtigte fich mit allerfei 
Spielen, Nachbarn ſchlagen, Gänſedieb, Koch und feine Speifen u. dal. 
Da begann der Sohn des Richters die Fee Frage aufzuwerfen, wer 
wohl am meiften tragen fönne? — Drei Gulden ſetze er zum Lohn, 
wenn einer zwei Scheitel Gerfte trage. — Die Burfche fehwiegen, ein 
Mägdlein aber rief? „Ich will zwei Scheffel zur Mühle tragen, fie 
mahlen, und dann das Mehl bringen, um mir den verheißenen Lohn 
zu holen. — Dem Sohn des Nichters war dies ein fehr erwünſchtes 
Anerbieten, denn er Hiebte das Mägdlein und wollte ihre Arbeitsluſt 
durch die Wette erproben. Ihr aber ging es mit ihm ebenfo, fie Fiebte 
ihn von ganzem Herzen, und die fihwere Laſt war ihr eine Seligfeit, 
da fie feine Liebe dadurch zu gewinnen hoffte. Als die Gerfte gemahlen war, 
und fie die zwei Säde auf die Schulter nahm, Fraute ſich der alte 
Müller hinterm Ohr und murmelte vor fih hin: „Wer fih in Gefahr 
begiebt, kommt Teicht darinnen um. Möge dir Gott und dein Glaube 
gnädig beiſtehen!“ — Aber die Jungfrau flog dahin, den Hügel hinan, 
wie wenn jie Schwingen hätte. Das Gehen im Schnee aber machte 
fie müde, und fie feßte fi eine Weile auf die Schränfftangen nieder, 
um auszuruhen. Bald ſchloſſen ſich ihre Angenlider, fie ſchlief ein, um 
richt wieder zu erwachen. Am andern Morgen fand man fie — em 
Droffelt. Ihr Liebſter zog, wie die Sage berichtet, in gi Türkenkrieg, 
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auf der Stelle aber, wo das Mädchen den Tod fand, ſteht noch heutis 
gen Tages ein fleinernes Kreuz, da fie auch dort begraben fein fol. 


602) Sage vom fleinernen Kreuz bei Hohendorf. 
Bearbeitet von Julius Schanz; metrifch behandelt von Fr. Nödiger. 





Der Bauer Zöf in Hohendorf z0g an einem Freitage frühzeitig 
aufs Feld hinaus, nach alter Sitte vier Stiere vor den Pflug gefpannt, 
wie es im Egerland noch heute Brauch if. Seine Tochter Brigitte 
begleitete ihn, denn fie follte die vwordern Stiere beim Adern leiten. 
Sie hüpfte und fprang und lachte, daß fie fat das Läuten des Glöd- 
fein überhörte, bei dem der Vater das Kreuz ſchlug. „Kind, fprach er, 
wer den Freitag mit Lachen grüßt, muß am Sonntag weinen! Es ift 
der Todestag Chriſti. Schüße dich der Liebe Herr Gott!" — Gegen 
Mittag fprengte ein Knappe aus dem Troß des Ritters von Reitzenſtein 
quer übers Feld, der Brigitte liebte. Er fprang vom Pferde, und 
führte an ihrer Statt die Stiere, indeß fie zufammen Foften und tändel- 
ten. Als dies der Knecht Daniel ſah, ergrimmte er im Herzen; denn 
er liebte die jchöne Brigitte nicht minder. Der Bauer hieß ihn an den 
Pflug treten, da er einftweilen die Schlichteufe vorbereiten wollte, und 
dies war dem Daniel eben recht. Giferfucht und Bosheit rangen in 
feinem Herzen und taufend böfe Wefen umringten ihn: er warf die 
Reute nach dem Knappen und die eiferne Spike derfelben traf ihn tödt⸗ 
lich, zum großen SHerzeleid Brigittend und ihres alten Vaters. Am 
Sonntag darauf wurde die Leiche begraben und Brigitte ſchluchzte unter 
Thränen: Wer den Freitag mit Lachen grüßt, muß am Sonntage 
weinen !’’ 

Daniel, der Mörder, entfloh in’s Weite, fand aber nirgends Ruhe. 
Ihm zum ewigen Brandmal fteht als Merkzeichen feiner ruchlofen That 
ein Kreuz auf der Höhe, wo diefelbe gefchah, daran die Neute bildlich 
eingehauen ift. 


603) Sage vom Wafjermann bei Oelsnitz. 
Mitgetheilt von Julius Schanz. 


Wie faft jeder Fluß hat auch die Elfter ihren Waſſermann. Sch 
erinnere mich deffelben aus mancherlei Gefprächen in meinen Kinderjah- 
sven. Derfelbe fol eine Heine Figur haben, grüne Yugen und grüne 
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Haare und öfters um die Mittagszeit in der Nähe der Zahnmühle zu 
jehen fein, wo er am Ufer figt und fich die Haare kämmt. Biele Kins 
der und auch Erwachſene rühmen fih, ihn gefehen zu haben. Ihm 
joll es zuzufchreiben fein, daß die Elfter jedes Jahr einen Menfchen 
will. Zur Zeit meines Aufenthalts im älterlihen Haufe fanden aller- 
dings Biele ihren Tod in der Elfter, theils freiwillig, theils durch Ver 
unglüdung, ob aber dies gerade in jedem Jahre der Fall war, wage 
ich nicht zu behaupten. Wie es in neuerer Zeit ſich verhält, ift mir 
unbefannt. Jedenfalls aber wäre e8 intereffant, aus den Kirchenbüchern 
eine Weberficht zufammen zu ftellen, wann und wie oft Leute in den 
Fluthen der Elfter den Tod fanden, um zu beweifen, ob der Waller: 
mann wirklich jedes Jahr einen Menfchen will. 


604) Das Hänfeln zu Adorf. 
Berfenmeyer, Euriöfer Antiquarius, Vte A, ©. 659. 


In dem Wirthehaufe zu Adorf befand fich früher ein Buch, wo 
die Namen der nach Leipzig reifenden Kaufleute eingetragen wurden, fo« 
bald fie diefen Weg zum erften Male machten: fie mußten dann, nadı= 
dem fie zuvor gehänfelt worden waren, etwas zum Beften geben. Weber- 
haupt ift diefe Stadt das ſächſiſche Schilda, und werden mehrere Streiche 
der Schildbürger, 3. B. von dem Ochfen, den fie auf die Mauer zogen, 
damit er das dort wachfende Gras abfreffen follte, und der natürlich 
dabei erwürgt ward, von Adorf erzählt. 





605) Der Bierefel im Voigtlande, 
Nach; mündficher Mittheilung von J. Schanz. 


Wenn im Voigtland ein Kind recht laut lacht, fo jagt man, Du 
fahft wie der Bierefel. Bon dieſem Gefpenfterthier macht man fich 
aber dort eine andere Borftellung als anderwärtd. Man fagt nämlich, 
er gehe (doch nicht in Efelsgeftalt auf drei Beinen?) in die Wirthes 
häufer, feße fich dort unter die Gäfte, und trinke denſelben ihr Bier 
aus, wenn er aber nicht geneckt werde, thue er Niemandem etwas zu 
Leide, fondern gehe wieder ruhig feiner Wege. 
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606) Sage vom Dtterkönig bei Delsnig. 
Aus der Erinnerung mitgeiheiit von Julius Schanz. 


Der ©. 172 mitgetheilten Sage vom „Schlangenfönig im Schloffe 
zu Lübbenau, welche in anderer Verfion auch in der Laufig (E. Willfomm, 
Sagen und Märchen aus der Oberlaufig. Hannover, 1845. Bd.JI.©.195.sq.) 
und in Nordböhmen vorkommt (Klarr's Libuffa für 1855, ©. 69. Nord» 
böhmifche Volksmärchen von I. Virgil Grohmann), erinnere ih mic 
aus meinen früheften Knabenjahren. Wir erzählten uns diefelbe in der 
Schule und mander von ung Knaben wollte den Dtternkönig fammt 
feinem güldenen Krönlein felbft gefehen haben. Doc weicht unfre voigts 
ländifhe Sage von der lübbenauer fehr ab und ähnelt mehr der böh— 
mifchen und Taufiger in ihrem Ausgang. Sie lautet Fürzlich alfo: 

Ein Ritter hatte die Krone des Otternfönigs, nad der Tange fein 
Begehr geftanden, glücklich in feinem weißen Tüchlein und faß fchon auf 
dem Pferde, ald der Dtternfönig den Diebftahl gewahrte und fo laut 
pfiff, daß überall die Ottern hervorfprangen und dem Neiter nacheilten. 
Um dieſer gefährlichen Verfolgung zu entgehen, fprang er in die Eifter 
und ſchwamm hindurch. Wohlbehalten fam er in feiner Behauſung an 
und freute ſich des gelungenen Raubes. Als er aber in den Stall ging, 
um nach feinem Pferde zu jehen, wand ſich aus dem Schweif deſſelben 
eine Otter 108, die fich hineingehängt hatte, und ſtach ihn, daß er fler 
ben mußte. So wurde der Raub des Krönleins fein Berderben. 


607) Der Zweikampf in Röthenbach aus dem Jahre 1705. 
Bearbeitet von Julius Schanz. 





Im brambacher Schloſſe läßt ſich dann und wann ein altes Haus- 
geſpenſt jehen, der alte Grünrock genannt, deffen Erſcheinen immer et= 
was Böjes verkündet. 

Einft faßen die Gäfte in diefem Schloffe die ganze Nacht hindurch 
beim Kartenfpiel. Den Tag, der ſchon durch die Fenfter laufchte, fahen 
fie nicht und ein Morgenwetter, das über die Berge dahinrollte, hörten 
fie niht — ſo fehr waren fie vertieft in ihre Karten, als plötzlich der 
Wächter vor dem Schloß fein Morgenlied fang und abdankte. Er fang 
das Lied: „Wer weiß wie nahe mir mein Ende!’ — Als dies ein 
Herr von Schirmding hörte, einer der keckſten Spieler, da rief er laut: 
„Der meint unfre beften Goldfüchfe! Wer weiß wie nahe deren Ende!” — 
Ein grimmiges Lachen übertäubte dieſen Witz. Da blies ein flarfer 
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Windſtoß aus dem Vorſaal die Lichter aus, die Thüren fprangen auf 
und der alte Grünrod trat, in der Tracht feiner Väter, in furzen Rit⸗ 
terftiefeln, gelben Lederhofen und grünem Wammſe, einen Eifenhut auf’ 
dem Kopfe und ein Furzes Jagdfehwert um die Hüften zur Thüre hers 
ein. In der Hand aber trug er eine Heine Laterne, bei deren Scheine 
man zwei Schatten wie int Zweilampf an den Wänden ringen fah. 
Bald aber war der ganze Spuf verfchwunden. Man fehlug Licht, und 
wollte weiter fpielen, aber o Wunder! die Karte war weg. Der Herr 
von Schirnding, darüber erbof't, vergaß ſich in allerhand Schimpfteden 
und fehmähte auf den alten Grünrod, den er des Teufels Genoffen 
nannte, als ein Herr von Rabe auffprang und den Spötter, der felbft 
für die Todten nur Spott hatte, zum Zweifampf forderte. 

In Bärendorf kamen die beiden Kämpfer. zufammen, die ſich längft 
im Stillen gefaßt hatten. Nach einem langen higigen Kampfe, der zu 
feinem Ende zu führen ſchien, ftellte fih der von Rabe, als fei er müde, 
und der von Schirmding drang nur um fo ungeftümer auf ihn ein. 
Plötzlich aber fehrieen die Sefundanten halt! — Rabe hatte‘ einen 
meifterhaften Stoß geführt und hoch fprang das Blut aus" Schirndings 
Bruſt hervor, der, in eine nahe Köhlerhütte gebracht, allda fein Leben 
aushauchte. Ein Schäfer fehnitt der Nachwelt zur Erinnerung an den 
biutigen Sühnaft ein großes Kreuz’ in -einen Baum ein, auf einem 
Stein ftcht die Jahreszahl 1705 umd der alte Stoßdegen des” Herrn 
von Rabe hängt noch: heute unter alten Waffen im Erlenbacher Sählöffe. 


608) Sage von der Goldgrube auf dem Kapellenberg. 
Mitgetheilt von Julius Schanz. 
Novelliſtiſch behandelt in deſſen: „Die (hönften deutfchen Vollsſagen, Poefie 
und Profa in bunter Reihe mit Bildern.” Dresden, 1855. 8. SI. 





Auf dem Kapellenberg war einft eine Goldärude, zu der ein Vene⸗ 
tianer in“ der  Geftalt eines pilgernden Zigeuxerhauptmanns 21 mal’ 
gewallfahrtet und dadurd reich geworden wor, fo daß er als Dolſo di’ 
Prestallez, Doge von Benedig werden konnte. Seine "Tochter zog, als“ 
Snabe verkleidet, mit ihm herum, und als fie bei ihrem Verweilen im Voigt 
landẽe einſt ihre Künfte mit eine Tanzbären producirten, fiel dieſer Vater 
und Kind an und drohte fie zu zerreißen, als der junge Beſitzer von 
Schönberg dazwifchen trat und den Bären erlegte. Zum Dank ſchenkte 
ihm der Zigenrier “ein goldenes Kreuglein und lud ihn ein, nach Venedig 
zwe Tommen © Ferdinand" — fo‘ hieß) der ritterliche Herr — kam dieſer 
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Einladung fpäter nah. Unterwegs ward ihm das Mreuzlein, fein Ers 
Fennungszeichen entwendet; aber durch eine wunderbare Verkettung der 
Umftände wurde er erfannt, und Fehrte mit dem Dogen, der ihm feine 
Tochter zum Weibe gab, und deffen Sohn, der als Geiftlicher in Nom 
gewefen war und dem geiftlichen Stande entfagt hatte, in's DVoigtland 
zurüd, wo fie fi) zum erften Mal gejehen hatten. 


609) Sage vom Fenerfegen in Schönberg. 
Verflochten in die angeführte Novelle: „Der Benetianer” von Julius Schanz. 





In Schönberg foll einft eine alte Zigeunerin im Sterben gelegen 
haben. Der Richter des Orts verweigerte ihr aber vor ihrem Sterbe: . 
bette ein chriftliches DBegräbniß in geweihter Erde, als der Herr des 
Dorfes dazu Fam und ihr 08 zufagte. Zum Dank dafür benachrichtigte 
fie ihn von einem ihm theuren (in der vorigen Sage erwähnten) Kinde, 
dem er einft das Leben gerettet hatte, und fprach über das Dorf den 
Feuerfegen, worauf fie verfchied. 


610) Sage vom hohen Stein bei Erlbach. 
Mitgetheilt von Julius Schanz; weiter ausgeführt a. a. O. 





Auf dem hohen Stein fand in den Zeiten der Markomannen ein 
Fürftenfchloß, zu deffen Füßen ein See war. Theudolinde, die Tochter 
des Beſitzers, follte an einen andern Fürften verheirathet werden. Sie 
liebte aber einen Singer und hatte mit diefem eine Zufammenfunft, 
wobei fie belaufcht wurden. Der Bater durchbohrte fie mit feinem 
Schwerte und fchleuderte ihren Leichnam in den See hinab, der Sänger 
ftellte fi) der andringenden Schaar mit feiner Harfe und feiner Wehr 
entgegen, bis er, auf den lebten Felsvorfprung zurüdgedrängt, fih in 
den See ftürzte. Den Leichnam der Geliebten umfchlingend, ſprach er 
einen furchtbaren Fluch über den graufamen Vater aus, und als er 
mit der Geliebten unterfanf, ftürzte das Schloß und der Tempel zus 


jammen, und der See erftarte zu Stein. Die Trümmer des Schloffes 
meint man noch heute zu fehen. 


611) Die Sage von der Entftehung des Namens Budiſſin. 
A. Böhland, die merkw. Schidf. d. Oberlaufig und ihre alte Hauptftadt Budiſſin. 
Bubdilfin 1831. 8, ©. 19, 





Die Sage erzählt, daß zur Zeit der Erbauung der Stadt Bautzen 
oder Budiſſin eine böhmifche Herzogin durch den Ort gereift und in 
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einem nahen Dorfe entbunden worden ſei. Als nun ihr Gemahl, der 
gerade beim Bau des Fleckens zugegen war, die zu ihm geſandten Boten 
haſtig auf böhmiſch gefragt habe: Bude syn, d. h. iſt's ein Sohn? ſo 
habe ſeine Umgebung aus Schmeichelei den Ort nach der Frage des 
Herzogs Budeſin benannt, woraus in der Folge Budiſſin geworden ſei. 
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612) Der Stein auf dem Markte in Budiſſin. 


Böhland a. a. O. S. 78 59. CE. Wille, Chronit der Stadt Budiſſin. Bd. 
(1843) 8. ©. 57 sq. Groffer, Oberl. Merfwürd. Thl. I. S. 105. Poetiſch be. 
v. Biehnert. Bd. J. ©. 241 sq. 





Am 29. Mai 1405 ift von den Bürgern der Stadt Baupen ein 
Aufruhr gegen den damaligen Stadtrath erhoben und derfelbe vertrieben 
worden. Darauf haben die Empörer, unter denen bejonders die Tuch— 
macher die Schlimmften waren, einen neuen Rath eingefeßt. Zwar ver- 
fuchte der böhmifche Landvoigt auf Schloß Ortenburg die Ordnung 
wieder herzuftellen; allein dies geſchah nur oberflächlich, und der Ges 
ſchäftsgang und die gewerbliche Betriebſamkeit in der Stadt lag gänzlich 
darnieder. Da ift der König Wenzel von Böhmen am 30. Septbr. 
1408 mit feiner Gemahlin Sophia felbft nach Budiffin gekommen, um 
Drdnung zu machen, hat beide Parteien auf das Rathhaus, wohin er 
ſich alsbald begab, befchieden, und fih mit folgenden Worten auf den 
Stuhl des Bürgermeifters gefeßt: „Hier fige ich, der ächte Bürgermeifter, 
wer etwas zu Magen hat, der thue es!“ Nun erfchien der alte und 
neue Rath vor dem König, und nachdem der neue nach den deshalb ans 
geftellten Erörterungen als jchuldig befunden worden war, ließ er dens 
felben in ein Nebenzimmer führen, wo drei Henker die Schuldigen in 
Empfang nahmen und ihnen die Hände auf den Rüden banden.. Hierauf 
wurden aus den Stadtgemeinen diejenigen herbeigeholt, welche in Meißen 
bei dem Aufruhr betheiligt gewefen waren, und eben jo behandelt, wie 
der von ihnen eingefeßte Rath. Als nun der König den alten Magiftrat 
wieder inftallirt hatte, ließ er jenen ihr Urtheil vorlefen, und zwar 
lautete dafjelbe für nicht weniger ald 100 auf das Schwert. Die Ber: 
urtheilten wurden gebunden auf den Marktplatz geführt, und der Henker 
begann fein fchredfliches Amt, nachdem der König durch das ohrenzerreißende 
Geſchrei und Wehklagen der Weiber und Kinder der dem Henkerſchwerte 
Berfallenen fich nicht zur Milde Hatte flimmen laſſen. Schon waren 
nicht weniger als 14 Köpfe gefallen, da rief die Gemahlin des Königs, 
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die am Markte in dem Haufe des Fleiſchhauers Lucas der Hinrichtung 
zuſah, gerade als der Echarfrichter bei dem fünfzehnten ausholte: es iſt 
genug! und ihr Gatte ließ fich durch ihre Bitten bewegen, den Uebrigen 
das. Leben zu ſchenken, doch mußten fie mit: Weib und Kind fofort aus- 
wandern. Auf dem Waffertroge des Budiffiner Marktes befindet ſich 
noch jeßt eine lange Platte, auf der angeblich die Hinrichtung ftattges 
funden haben foll, doch ift Dies chen fo wenig gewiß, als daß auf ‚dem 
Nichtfehwerte die Namen der 14 Hingerichteten eingravirt worden feien. 
Auf dem Rathhauſe befindet fich nämlich letzteres noch heute, aber jene 
Namen find nicht darauf. 


613) Der Kopf an der Nicolaipforte zu Budiffin, 


Im Jahr 1429 wütheten die Huffiten in der Laufig und erſchienen 
am 142. Octbr. auch vor der Stadt Budilfin. Ihr Anführer Molesfo 
(oder Mieslaske) forderte die Stadt fogleich zur. Ucbergabe auf, allein 
der tapfere Thimo von Goldiß, der dafelbft befehligte, wies dieſes Ans 
finnen muthig zuräd, Die Huffiten ftürmten nun an drei verfchiedenen 
Orten, am Schülers und Neichengraben und in der Nähe. der. jepigen 
Michaeliskirche; allein fie wurden überall mit großem Berlufte zurückge— 
fhlagen. Da fand es fih auf einmal, daß der Pulvervorrath durch 
ruchlofe Hand. angefeuchtet worden war, und ziemlic gleichzeitig fliegen 
auch. aus einem Haufe auf der Neichengaffe die Flammen gen Himmel, 
allein der tapfere Gommandant wußte die Feuersbrunft zu Löfchen und 
den. Mangel an Pulver durch andere DBertheidigungsmittel: zu erfeßen. 
So gelang es ihm, die Huffiten, nachdem deren Anführer gefallen war, 
abzufchlagen. Kaum waren die Huffiten fort, jo wurde von Seiten des 
Raths eine. öffentliche Proceffion angeordnet, welche alle Jahr bis auf 
die Zeit der Reformation abgehalten ‚ward, und befchloffen, an der Stelle 
der „Heinen Kapelle die jebige Michaelisfirche zu erbauen, weil man fagte, 
der „Erzengel Michael habe während des Sturmes über der Stadt ger 
ſchwebt. Nun hatte aber während des Sturmes der Ritter Thimo einen 
Pfeil mit. einem Papierſtreifen aus den Reihen der , Bertheidiger nach 
dem. Heere der. Huffiten zu fliegen fehen. Bald Fam ein ähnlicher im 
derjelben.. Richtung, zurüdgeflogen ; ‚man ergriff den. Bürger, der jenen 
abgeſchoſſen hatte, und; fand, daß es. der Stadtſchreiber Priſchwitz ges 
wejen „war, Derfelbe, geftand- auf der Folter, daß er für, 100.-Schod 
dag Sense angelegt, die Fenſter feines Hauſes am Marke, damit es ver⸗ 
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ſchont bleibe, mit neuen Ziegelſteinen ausgeſetzt habe, und ihm für das 
Gelingen des ganzen Anſchlags von den Huſſiten jährlich noch 10 Schock 
verſprochen worden ſeien. Gr wurde am 6. Dechr. auf einer Kuhhaut 
vom Markte aus durch alle Gaffen gefchleift, ihm der Leib aufgefchnitten, 
das Herz herausgeriffen und ins Geſicht geworfen, fein Körper in vier 
Theile getheilt und am jedem Thore ein Stüd aufgehangen. Die Ringe, 
die man noch vor. einiger Zeit an den Thoren bemerkte, und der Kopf, 
der. an- der Nicolaipforte eingemauert ift, jollen aus jener Zeit- berühren. 


614) Der feurige Hund von Bubdiffin*). 
Poet. beh. v Ziehnert Bd. I, ©.233 sq. cf, Mauerer Amphith, magiae univ, ©. 441. 





Am 2. November des Jahres 1633 hatte Wallenftein die Stadt 
Budiffin durch einen Accord mit der füchfifchen Befagung in Befiß ges 
nommen, er 308 hierauf nad Böhmen weiter und ließ zu Bubdiffin den 
Oberſten Golg als Stadteommandanten zurüd. Derjelbe plagte nun mit 
feiner rohen Soldatesfa die armen Bewohner auf das Schauerlichfte, 
und als die Sachen zu Anfang des Jahres 1634 vor die Stadt rückten, 
um diefelbe wieder zn erobern, fo ließ er die VBorftädte in Brand fteden. 
Da aber mittlerweile durdy Flugfeuer die Etadt an mehreren Stellen 
in Flammen gerieth, fo zündeten die Kaiferlichen ſelbſt verſchiedene Häufer 
an. Es dauerte nicht lange, und es brannte in allen Straßen, Niemand 
durfte Löfchen, die Kroaten plünderten die Häufer und raubten auch den 
unglüdtichen Bewohnern noch das Wenige, was Diefelben aus ihrem 
brennenden Eigenthum gerettet hatten. Bon der ganzen Etadt blieb nur 
ein ganz Feines Haus in Kleinpofen und die Ortenburg fichen. Als 
nun die Sachſen die arme Stadt brennen fahen, bewilligten fie dem 
Oberſten Gol& freien Abzug, allein als derfelbe zum Lauenthore hinaus— 
ritt, und fich im Umſchauen höhniſch alfo äußerte: Hört Ihr, wie die Hunde 
von Budiſſin heulen, da rührte ihn auf einmal der Schlag, er flürzte vom 
Roſſe herab und che man ihn aufheben konnte, war ‘er fihon unter den 
Hufen der- vor den nachdringenden Flammen ängftlich und fcheu gewors 
denen Pferde feiner Begleiter zertreten. Seit diefer Zeit ſoll fih um 
die Mitternachtsftunde zuweilen ein feuriger Hund ‘in den Straßen von 
Budiſſin fehen Iaffen, und anzeigen, daß binnen drei Tagen ein Feuer 
in der Stadt ausbrechen werde. 


*) Der Urfprung .diefer Sage wird unter Nr, 635 anders erzählt, 
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675) Das Budiffinifche Gefpenft. 
Budäus, Singularia hist, Iiteraria Lusatica, Lpzg. u. YBudiffin 1736. Bd. 1. 
| S. 408 sq. cl. Bd. II. ©. 822 sq. 


Es hat fich feit Weihnachten des Jahres 1683 in der- Behaufung des 
Oberamtsfecretärs ©. Hoffmann zu Budiffin ein Gefpenft gezeigt und ift ins 
fonderheit feiner Frauen Tochter, fo ohngefähr feit einem Jahre an den Ober- 
amtsadvocaten Chr. Keilpflug verheirathet war, erfchienen. Bald hatte 
dafjelbe die Geftalt einer wendifchen, bald die einer deutjchen werfchleierten 
Frau und hat es die Keilpflugin um Gottes Willen gebeten, fie, folle 
ihr helfen. Es hat fih dabei Sabine Nuprechtin genannt und vorge 
geben, fie wäre vor diefem von Martin Kathmannen (wie fie denn beide 
Namen mit Tinte und Kreide verfchiedene Male nebft einer unleferlichen 
Jahreszahl aufgefchrieben) ermordet und in den Keller verfcharrt worden, 
fie folle nur dafelbft aufgraben und ihren Leichnam in einen Sarg legen, 
ihr auch einen Leichenftein mit einer Ueberfchrift,, darin ihres Mörders 
zu gedenken, von dem Gelde, fo fie in einem Käftlein dabei nebft dem 
Schwerte, womit der Mord gefchehen, finden werde, jeben laſſen, denn 
ihr Leib, der von böfen Geiftern -befeffen ſei, könne von diefen nicht 
eher befreit werden, als bis er in einen Sarg gelegt und mit einem 
Steine bededt werde. Wenn fie fich aber deffen weigere, folle ihr und 
der ganzen Stadt großes Unheil begegnen. Es hat diefes Gefpenft 
zwar mit der Keilpflugin verfchiedene geiftliche Lieder gefungen, nur nicht 
folhe wie: Gott der Bater wohn’ uns bei ꝛc., Nun Iob’ meine Seele 
den Herrn ꝛc. und den chriftlichen Glauben, auch das Baterunfer nicht 
mitgebetet, ſondern dabei fich fortgemacht, ingleichen an den Tifch, worauf 
die heilige Bibel gelegen, da es doch fonft in andern Büchern und Scrip⸗ 
turen berumgeftört, fich nicht wagen wollen. Da nun die Keilpflugin 
begehrt, es folle das Käftchen bringen, hat e8 daffelbe auch gebracht, als 
es jene aber nicht aus der Hand des Gefpenftes hat nehmen wollen, 
fondern verlangte, es ſolle daſſelbe auf den Tiſch ftellen, hat es daffelbe 
wieder mitgenommen. Im UWebrigen, als ohngeachtet der gefchehenen 
Berwahrung vor allen abergläubifchen Mitteln, gleichwohl das Gefinde 
im Hoffmann’schen Haufe ein paar alte Kehrbefen Freuzweife vor die 
Stubenthür gelegt, fei das Gefpenft, als es bis an die Schwelle ge- 
fommen, auf dem Befen ftehen geblieben. Wenn es aus der Stube 
wich, ließ es einen übeln Geruch wie von Knoblauch und altem Spede 
zurück, zeigte fih auch zuweilen bald mit einer Feuerfugel unter dem 
Arme und feurigen Ketten um den Leib, bald mit blutigem Munde, 
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bald in Geſtalt eines Kaninchens, bald in abſcheulicher Geſtalt mit großen 
Klauen, Gänſefüßen und einem langen Kuhſchwanze, ließ auch Bluts— 
tropfen fallen, ſo aber im Herabfallen als Feuerfunken vergingen. Es 
iſt auch zu der Keilpflugin in's Bett gekommen und hat ihr gedroht, 
es wolle ihr den Hals umdrehen, wenn ſie ihren Mann aufwecken werde 
und hat ſie dabei an dem Schenkel, ſowie auch am Halſe gezwickt, 
alſo, daß man die Schmielen etliche Tage lang ſehen konnte. Als nun 
eines Tages der Beichtvater der geplagten Frau, der Diaconus J. Mus— 
covius bei ihr war, hat er zwar das Geſpenſt, welches gerade dageweſen, 
nicht ſelbſt erblickt, es iſt ihm aber ſo übel geworden, daß er an Schenkeln 
und Händen anfing zu zittern. Da nun aber gleichwohl das geiſtliche 
Miniſterium nicht geſtattete, im Keller nachzugraben, weil gerade das Jahr, wo 
das Geſpenſt ermordet ſein wollte, ein Peſtjahr geweſen, und man auf ver— 
grabene Peſtleichen zu treffen dachte, auch das geiſtliche katholiſche Capitel, 
welches die Jurisdiction über das Haus zu haben vorgab, mit feinem Erbieten, 
die nicht zur Ruhe gekommenen Seelen dur einige Gapitularen bes 
fhwören zu laffen, nichts ausrichtete, weil das Gefpenft den 18. Juni 
mit Kreide eine Verhöhnung deffelben auf den Tiſch ſchrieb, hat es zu- 
legt, nachdem es die Hausbewohner noch täglich geplagt und endlich den 
12. Auguft die Keilpflugin förmlich juriftifch in den Kelfer citirt, aber 
wiederum nichts durchgefeßt, nad) und nad) zu erfcheinen aufgehört und 
am 8. October ift ob feines gänzlichen Verſchwindens eine förmliche Dank- 
fagung in der Kirche gehalten worden, 


618) Der Dutfchmann zu Budiſſin. 


H. G. Gräve, Volksſagen und volfsthümliche Denfmale der Lauſitz. 
Baußen 1839. ©. 110. 
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Auf dem zu Budiſſin am Markte bei der Rathswaage befindlichen 
Waſſertroge befindet fich ein ſteinernes Standbild, einen bewaffneten 
Mann in Römertracht vorſtellend, mit einem ſtarken Barte, in der rech— 
ten Hand eine Fahne, in der linken ein Schild mit dem budiſſiner 
Stadtwappen und ein kurzes Schwert an der Seite tragend. Die Fir 
gur ift unter dem Namen Dutſchmann befannt und verbreitet ſich dar⸗ 
über folgende Sage. Es fei einft ein wendifcher Fürft, wild: und uns 
bändig, dabei aber ein Fühner, verwegener Reiter gewefen, welcher fi 
anheifchig gemacht, mit feinem Pferde über den Waſſerkaſten zu feßen, 
auch felbiges ausgeführt habe. Andere erzählen jedoch, er habe: fich mit 
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feinem Pferde überſchlagen und ſei in dem gefüllten Waſſerkaſten ertrun⸗ 
fen, und zur Erinnerung fei diejes Standbild errichtet worden. 


617) Der Schatz in der Mönchskirche zur Bndiffim: 
Gräve a. a. O. ©; 112. 





In der am 1. Auguſt 1401 durch Flammen zerſtörten Mönchs— 
(Franciskaner⸗) Kirche ſoll man zu gewiſſen Zeiten einen Schatz, welcher 
nicht unbedeutend iſt, erblicken. Abends in der Mitternachtsſtunde des 
St. Michaelistages ſoll, jedoch nicht alle Jahre, auf den Fenſterbrüſtun⸗ 
gen dieſer Kirche, welche auf die große Brüdergaſſe die Ausſicht haben, 
jener Schatz ſichtbar werden. Es beſteht ſelbiger in zwei goldenen 
Kelchen, einer goldenen Patene, ſechs ſilbernen Leuchtern und einem 
zwei Ellen hohen, ſilbernen, ſtark vergoldeten Crucifixe. Nur derjenige, 
welcher ſich in ſeinem Leben keiner Sünde theilhaftig gemacht, ſoll ihn 
zu heben vermögen, dem Tolldreiſten aber, welcher ſich, wie jener Phari— 
füer, rein von Fehlern wähnt und feine frewelnde Hand darnach aus: 
ſtreckt, ſoll dieſes Wagniß den Untergang bereiten. Man will diefe 
KoftbarfeitensAusftellung nur dreimal bemerkt haben, zum Erftenmale 
bei der Geburt Auguft J. Königs von Polen und Kurfürfts zu Sad: 
fen, das Andremal am Tage feines Todes und zum Leptenmale vor 
Ausbruch des 7jährigen Krieges, allein Niemandem ſoll — weil die 
Bedingung zu ſchwer ift, darnach gelüftet haben. 





618) Die fteinernen Köpfe an der Ortenburg. 
Novell, beh. b. Gräve. ©. 116 sq. 





Eine Hauptzierde der Stadt Budiffin if die Ortenburg, früher 
ein: Wohnfik der Markgrafen und Landvoigte, jebt für die Kreisdirection 
eingerichtet. An der Mauer desjenigen Seitenflügels der Burg, da wo 
man ‚von: der Schloßgaffe aus unter dem Bilde des Könige Matthias 
den Hof betritt, findet man zwei fleinerne Köpfe eingemauert, die, als 
der obengenannte König (1483-86) das durch Brände ſehr befchädigte' 
Schloß wieder aufbauen ließ, unter dem Schutte, wahrfcheintich als 
einzige Nefte zweier zerbrochenen Bildfänfen gefunden wurden Man ers ' 
zählt darüber folgende Sage. Es ſollen einft ein Mönch aus dem Fratts 
eiskanerkloſter zu Budiſſin und eine Nonne zu Prag, die ſchon als Jugend⸗ 
gefpielen: Liebe zu einander empfunden hatten, dann aber durch“ den Willen 


ihrer ‚Eftern ‚getvennt für den geiftlichen Stand beſtimmt worden waren, 
doch Gelegenheit gefunden haben, fi) zu fehen und mit einander zu 
verfehren. Die Sache ward jedoch entdeckt und beide follen an jenen 
Stellen, wo heute noch ihre Köpfe aus der Mauer herausfehen, lebendig 
eingemauert worden fein. 


619) Der Blutfleden an der großen Mühle in Budiſſin. 
Ziehnert Bd. II. S. 269. Anders bei Gräve ©. 1%. 





Am Fuße des Proitfchenberges nahe am rechten Ufer der Spree 
liegt die fogenannte große Mühle mit ſechszehn Gängen. An ihrer 
Mauer oben, nicht weit unter dem Dachgefimfe, fieht man eine Menge 
Biutfleden, von denen die Sage Folgendes erzählt: 

Als die Mühle gebaut ward, traf der Bauherr mit dem Teufel 
eine Uebereinkunft, nach welcher der Teufel fich verpflichtete, dem Müller 
beim Baue zu helfen, der Müller aber dem Teufel das MPrivilegium 
einzäumte, auf dem 16ten Gange Pferdeäpfel zu mahlen und zwar, ohne 
dag ihn Jemand dabei ftören follte.e Als num die Mühle mit Teufels- 
hilfe fertig war, fchüttete der Müller auf 15 Gänge Getreide, und der 
Teufel auf feinen A6ten Gang Pferdeäpfel. So hatten fie es lange 
Zeit in gutem Frieden getrieben, als der Müller einen neuen Knappen 
annahm, welcher ein vorwigiger und unfolgfamer Gefelle war. Denn 
obgleih es ihm der, Meifter ftreng verboten, ſchüttete er dennoch auf 
den 16ten Gang Getreide und fihmälerte das Necht des Teufels. Dies 
fer aber mochte dies nicht leiden, und ward zornig, faßte den Mühle 
fnappen und warf ibn zur Strafe außen an die Mauer, fo daß er alds 
bald todt ‚blieb, die Blutflecken aber, weldhe fein zerfehmetterter Körper 
hinterließ, laſſen fich durch nichts wegbringen. 


620) Das Kreuz am Wege zur Königsmühle in Budiſſin. 
Gräve a. a. O. ©. 175, 





Geht man aus Budiſſin zum Ziegelthore heraus nah der Königss 
müble hin, fo wird man daſelbſt, wo linker Hand der Weg nach Nies 
dergurig leitet, ein großes fleinernes Kreuz bemerken, von dem man ſich Fols 
gendes erzählt: Einft habe ein Bauer aus dem Marftfleden Baruth 
geppettet, einen Scheffel Hirfe von dem Dorfe aus, ohne auszuruben, 
auf feinen Säultern nah Budiſſin zu tragen: nad) vom andern Theile 
angenonmeper Wette habe gr es auch bis zu dem Blake, wo gegenwärtig 
das Kreuz Steht, ausgeführt, fei aber daſelbſt hingefunfen, habe den 
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Blutſturz bekommen, und dieſen Stein hätten feine Anverwandten ihm 
als Denkmal errichtet. 


621) Blutende Leiche verräth einen Mörder. 


Annalen d. Stadt Budijfin v. 958—1664, Hdſchr. a. d. Königl. Bibl. zu 
Dresden. Schr. d. No. 27, 


Im Sahre 1500 hat fih in der Stadt Bautzen eine gräuliche 
Mordthat begegnet. Es ift dafelbft damals an der Schule ein Gantor, 
Namens Jacob Tham geweſen, der hat auf der Reichengafle von der 
Ede des Marktes herein gelebt. Bei dem hat feine Schwiegermutter, 
die fogenannte alte Krohin, gewohnt, ein böfes Weib, die faft täglich 
mit ihm gezanft und verlangt hat, er folle ihr das Haus, wo er wohnte 
und was ihr gehörte, bezahlen. Da hat ihn einmal der böfe Feind 
verführt, er hat am Tage visitationis Mariae eine Art genommen und 
ihr das Genid eingefchlagen, dann aber hat er fie in den Würztrog 
geworfen, als wenn fie fich jelbft erfäuft, und ift in die Schule gegangen. 
Hierhin ift denn fehr bald feine Frau gekommen und hat ihm gefagt: 
lieber Mann, wie geht das zu, meine Mutter hat fih im Würztroge 
erfäuft, Fomme doch ſchnell nah Haufe. Hierauf kommen die Nachbarn 
und die Gerichte, um die Todte zu befichtigen, da es aber ſchon gegen 
Abend war, jo grauete es Jedermann, und man hat fie nicht genau anges 
fchaut, fondern dem Nachrichter befohlen, fie als eine Selbftmörderin des mor⸗ 
genden Tages, Sonntag, auf den Schindanger zu fahren und nach ges 
richtlicher Anordnung zu begraben. Wie nun der Scharfrichter den Körper 
angreift, hebt die Leiche an heftig zu Dluten, darüber der Scharfrichter 
fagt: es geht nicht mit rechten Dingen zu, wer fich ſchuldig an diefem Blute 
weiß, der hat Zeit fih davonzumaden. Darauf haben viele Leute dem 
Cantor gerathen, zu flüchten oder fih in ein Klofter zu verbergen, allein 
er hat nicht gewollt. Endlih hat man ihn eingezogen und mit der 
ſcharfen Frage belegt, doch hat er nichts geftanden, am folgenden Tage 
aber hat er den Rathsherrn Hieronymus Nuprecht zu ſich Fommen Iaffen, 
und ihm Alles befannt, wie es zugegangen. Darauf ift er ſchon nächſten 
Mittwoch hinausgefchleift und auf's Rad gelegt worden. Ob nun wohl 
dieſes Mörders Eheweib in folhe That gewilligt, auch zu ihrer leiblichen 
Mutter Ermordung Nath und That gegeben, hat man fie doch damals 
verfhont und nicht angreifen dürfen, weil fie täglich ihrer Geburt ent= 
gegengefehen, fie ift aber denn Länger als ein ganzes Jahr fo dick gegangen 
und hat nicht gebären Finnen, fondern mußte zuletzt Darüber zerber ſten 
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622) Von der Wallfahrt zum Marienbilde in Eilewig, 
Annalen d. St. Baupen a. a. D. u. d. J. 1523. 





Um das Jahr 1523 ift das Dörflein Eilewig ganz und gar aus- 
geftorben bis auf einen gewiſſen Paul Krahle und feine Schwefter, welche 
fih in folder Noth zu einem hölzernen Marienbilde, fo nicht weit vom 
Dorfe geftanden, begeben, und haben täglich zu demfelben gebetet, und weil ihnen 
ihr Leben gefriftet worden, fo haben fie nicht anders vermeint, denn die 
Mutter Zefu, welche fie in diefem Bilde verehrt, hätte ihnen geholfen. 
Nachher hat fih Paul Krahle mit feiner Schwefter nah Poftewig unter 
des Raths zu Budiffin Gebiet begeben, ift dajelbft auch Kirchvater ge- 
worden und hat mit Unterftüßung des Budiffiner Rathsherrn P. Röhrs 
ſcheid es dahin gebracht, daß an der Stelle, wo das Muttergottesbild 
fand, ein Kirchlein zur heiligen Jungfrau genannt erbaut ward, wohin 
ehemals gar häufig gewallfahrt worden ift. | 


623) Wie vier Gehängte zu einem Futterfchneider zu Gafte 
gebeten worden und auch gekommen find, 
Annalen a. a. ©. u. d. 3%. 1556. 


Im Jahre 1556 hat es fich begeben, daß ein Futterfchneider zu 
Budiffin, der in einer der äußerſten Vorftädte gewohnt, und deffen Weib 
eine Schleierweberin gewefen, an der Kirmiß den 13. September mit 
jeiner Gejellihaft in ein Dörfchen, fo eine Viertelmeile von Bubdiffin 
gelegen und Doberfchau geheißen war, wo man gut Bilchoffswerder Bier 
ſchenkte, gegangen ift, um fich da mit Trinken zu beluftigen, und hat fich 
dajelbft etwas lange in die Nacht hinein aufgehalten. Als fie nun wohls 
bezecht fih auf den Heimweg machen und über einen Fußſteig nicht 
weit vom Gerichte des Ortes gehen müſſen, find fie alfo toll und voll 
unter den Galgen getreten und haben die armen Sünder verfpottet, was 
fie da machten. Einer unter ihnen bat gar ſolche dürre und ſchwarze 
Brüder zu Gafte gebeten, fie follten mit ihm nach Haufe gehen und 
mit etwas Faltem Gebratenen, das er zu Haufe in Vorrath habe, vor: 
lieb nehmen und es verzehren helfen. Darauf gehen fie von dannen. 
Wie nun der Wirth, der fie geladen, allein heimkömmt, und fein Weib 
ſich mit den Kindern zu Bett begeben hat, findet er die vier dürren Brü— 
der, welche ihre eifernen Ketten am Halfe gehabt, hinter dem Tiſche 
figen, fie wollten ihre Mahlzeit haben. Als nun der Wirth fehr ers 
ſchrocken ift und nicht gewußt hat, was er thun folle, um ihrer los zu wers 
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den, ſtehen fie auf, reißen von dem Gezähe, welches in der Stube ges 
ſtanden, das aufgebäumte Garn ab, wickeln es dem Wirth um die 
Beine und hängen ihn mit den Füßen unter ſeinen Tiſch, und dann 
verlieren ſich die ſchwarzen Brüder. Der gehangene Wirth ſchreit nun 
um Hülfe und Rettung, zwar will anfangs Niemand hören, da das Weib 
feſt geſchlafen hat und nicht geweckt werden konnte, allein endlich haben 
die Nachbarn das Geſchrei gehört, ſind, weil Alles feſt verriegelt und 
verſchloſſen geweſen, zu den Fenſtern herein geſtiegen und haben den 
Gehenkten erlöſt, worauf er ihnen erzählt, wie die ſchwarzen Brüder 
mit ihm umgegangen, weil er ſie, die ihr Urtheil erlitten, nicht in Ruhe 
gelaſſen. 





624) Gottesläſterer beſtraft. 
Annalen a. a. O. u. d. J. 1607. 


Im Jahr 1607 den 24. December in der Chriſtnacht ſitzen etliche 
Bauernburfche in einem Dorfe zwei Meilen von Baupen (bei Milkel— 
Weſſele oder Ricolwefel genannt) beifammen, jaufen und fpielen das 
Glück auf das kommende Jahr, wie es bei den Wenden damals Ger 
braud war. Als nun der eine die Schanze verfpielt, hat er darüber 
greulich geläftert und geflucht, ſchrecklich gefchworen und fich vermeſſen. 
In folcher Gottesläfterung bleibt er hinter dem Tiſche figen, die Augen 
offen, als ſehe er noch, hält auch die Kartenblätter in den Händen und 
verftummt. Die Andern vermeinten, er zürne, weil er nicht reden umd 
zum Spiel nicht zuwerfen wolle, ermahnen und rufen ihm zu, er jolle 
doc; zugeben, rütteln und foßen ihm, da fällt er um und ift todt, ift 
alfo ein ſolcher Gottesläfterer jählings durch Gottes Strafe und ernftes 
Gericht dahingefahren und alſo todt nad) Haufe getragen worden. 





625) Die verhängnißvolle Hochzeit. 
Annalen a. a. O. u. d. 3. 1584. Heckel, Beſchr. d. Stadt Biſchofswerda. 
Dreöden 1713. 4. ©. 284. 





Am 24. Auguft des Jahres 1584, als Zohann Fabian von Pos 
nikau zur Elſtra mit. der Edlen Magdalena Lichtenhainin aus Thüringen 
feine Hochzeit hielt, hat ſich bei Einführung der Braut ein folder Wind 
erhoben, daß die Pferde vor dem Wagen der Braut ftille ſtehen mußten 
und wicht fortlommen Tonnten. Desgleichen ift unter dem Tanze ein 
Reiter auf einem weißen Pferde in gelben Kleidern in das Haus „Des 


ee Me 


Bräutigams gefommen und hat einen folhen Schuß gethan, daß das 
" ganze Haus erzitterte, der Meiter aber ift verfchwunden. Endlich ift 
ein weißer Stein von freien Stüden auf einen Tifch gekommen, den 
Niemand dorthin gelegt; zwar ift er etliche Male von den Gäften herab» 
geworfen worden, aber allezeit umvermerft wieder an feinem Orte ges 
weien. Diefen Stein hat endlih Wolfgang von MWerthern mit fich 
zum Wunderzeichen mit nach Thüringen geführt. Am andern Tage hat fich 
aber das Unglüd fchon angehoben, denn Siegemund von Maltig ift von 
Friedrih von Luttiß gefordert und mitten auf der Straße niederge- 
Roßen worden. Diefer Maltitz hat aber vor feinem Tode viele Bor: 
boten feines Unglücks gehabt: als er nämlich mit feinem Knechte von 
feiner Heimath weggeritten, ift ihm fein Schwert aus der Scheide ge 
fallen, beinahe hätte er mit feiner Büchfe fein eigen Pferd erfchoffen, 
und was noch mehr ift, feine Ringe find ihm vom Finger entzweigefprungen 
und abgefallen, wie denn auch über dem Zifche, da er bei der Hochzeit 
gefeffen, zwei Lichter von felbft auslöfchten, welches ihn aber Alles nicht 
gehindert, fondern er ift der umgeitigen Herausforderung gefolgt. 


626) Der Kinderengel zu Steinicht Wolmsbdorf. 
Heel a. a. O. ©. 138, 


Im Jahre 1632 graffirte zu Steinicht Wolmsdorf die Peft äußerft 
heftig, und auch das einzige Töchterlein des Pfarrers Johann Kettner, 
Anna Regina, ift von dieſem Uebel heimgejucht worden. Damit nun 
aber das Pfarrhaus nicht inficirt werde, ward das Kind im freien Felde 
unter einen grünen Baum gelegt. Da hat man neben feinem Bettlein 
ein Kind mit einem fchneeweißen Kleide angethan gefehen, das aber, als 
jenes geftorben, verſchwunden ift. 


— 


627) Der Teufel entführt einen Gottesläfterer durch die Luft. 
Annalen d. Stadt Budiffin a. a. D. u. d. 3, 1596. 








Um 1. Januar des Jahres 1596 ift ein Bauer zu Krifha, Nar 
mens Georg Schönihe, als er in der Trunfenheit jehr geflucht und 
Gott geläftert, des Nachts vom böfen Feinde gen Weißenberg in das 
nächte Städtlein geführt und durch eine Feuermauer in ein Brauhaus 
gezogen worden. Da faßen drei Kerle bei einer leeren Braupfanne und 
zechten, die haben ihm allerlei Alfanzerei von Hoffart, ws Saufen und 
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Freſſen der Weltkinder gezeigt, nachmals ihn aber trefflich zerſchlagen, 


alſo daß der arme Menſch Gott angerufen und. gebetet, wie er aber 


einen Hahnſchrei gehört, it Alles wieder verfchwunden. Ald nun am 
Morgen die Bürger von ihrem gebraueten Biere, welches in der Brau—⸗ 
pfanne geftanden, holen wollten, fanden fie den Verwundeten und ganz 
Berfchlagenen in der leeren Braupfanne liegen, der vollends erfroxen 
wäre, wenn nicht die Iektere vom Abbrauen noch etwas waͤrmlich ges 
weien. Solches hat der Pfarrherr des Ortes mit allen Umftänden in 
Drud ausgehen laffen. 


623) Woher das Baugner Sprichwort kommt: Zu Baugen 
hängt man die Diebe zweimal, 
Zaufiger Magaz. 1772, ©. 27,*) 


Um die Mitte des 16. Jahrhunderts hat fih ein Student aus 
Polen nad) Budiffin gewendet und dafelbft eine Weile aufgehalten. Weil 
er nun eines melancholifchen Temperamentes war und mitunter mancherlei 
wahnwigige Dinge vornahm, jo nannte man ihn gemeiniglich den tollen 
Bartholomäus. Wie es nun zu gefcheben pflege, daß dergleichen tief 
finnige PBerfonen von gewöhnlichen Leuten häufig verfpottet werden, fo 
ging es auch mit diefem polnifchen Studenten. Als ihn nun einmal 
ein Schufter, Namens Hienfe, wohnhaft an der Seydauer Brücke, nicht 
wenig verfpottet und für ein Paar ihm gefertigte Schuhe die Bezahlung 
mit großem Ungeftiim verlangt hatte, fo fragte er den erwähnten Schu⸗ 
fter im Eifer, ob er nicht zu feiner Bezahlung dirres Leder annehmen 
wolle? Der Scufter geht dies ein. Was thut nun der tolle Barthel? 
Er erfleigt an einen Sonnabend (d. 17. Septbr. 1558) um Mitter- 
nacht den vor dem Lauenthore befindlichen Galgen, nimmt zwei daran 
befindliche juftifleirte Körper, fo faft drei Jahre gehangen hatten, davon 
ab, trägt foldhe als ein großer und flarfer Menfch auf feiner Achfel und 
unter dem einen Arme im Dunkeln über die Vichweide, den h. Geift- 
berg und die Seydauer Brüde an die Drahtmühle, und Iehnt fodann 
den. einen Körper an die Hausthüre des obenbenannten Schufters, den 
andern aber fehiebt er dem dafigen Drahtzieher, deffen Tochter ihn auch 





*) Auf diefe Sage fowohl, als eine große Anzahl anderer laufiger Sagen 
hat mich Herr Dr. Peſcheck, der berühmte Verfaſſer der Gefchtchte der Gegen— 
reformatlon in Böhmen ꝛc., aufmerkſam gemacht, wofür ich ihm hiermit öffent» 
lich ‚danke. Der Verf. 
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verirt haben follte, zum #enfter hinein. Da nun der Schufter am 
andern Morgen früh feine Hausthür aufmacht, wird er feine dürre Be 
zahlung, fowie der Drahtzieher feine Beichimpfung mit Schreden ge 
wahr. Beide zeigen dieſe verwegene. und boshafte That gerichtlich an. 
Bartholomäus ward arretirt, vernommen und jodann bei Nacht durch 
Gerichtsdiener ſammt einer großen Bürde Bücher, die er beftändig bei 
fh trug, aus der Stadt weg und. über die Grenze geführt, der Scharf 
richter aber mußte auf Befehl die beiden Körper wiederum an Ort und 
Stelle ſchaffen und aufs Neue aufhängen laffen, dafür er auch den fonft 
gebräuchlichen Lohn noch einmal befommen hat. Seit der Beit fagt 
man: Zu Baugen hängt man die Diebe zweimal. *) 


629) Was das Nennen nach dem Semper der Bubiffiner 
Franen im 15. JZahrhundert zu bedeuten gehabt? 
©. Köpping in der Laufiger Momatsfchrift 1805. I. &.1—18. Carpzov's Ehren- 


tempel d. Obetlaufig. Bud. 1719. L p. 250. Hoffmann, Ser. Lus. T. I. p. 360. 
Laufiger Mag. 1837. S. 174, 





Mehrere Ehroniften der Oberlaufiß berichten, es fei ehedem der 
Gebrauch in der Stadt Baugen gewefen, daß Donnetflags vor Faft- 
nacht die vornehmften Frauen, fowohl junge als alte, zuſammenliefen, 
allerhand ſchandbare Lieder fangen, den Bürgern in die Häufer liefen 
und für ihre unehrbaren Poſſen, Reden und Geberden Bratwürfte, 
Fleifh, Brod und andere Victualien verlangten. Dieſe fihändliche Ger 
wohnheit, das fogenannte Nennen nach dem Semper, ſoll nun als ein 
unfauberes Weberbleibfel der alten Backhanalien, das die alten Wenden 
beibehalten, der Bifhof zu Meißen, Joh. Hoffmann, im Jahre 1444 
(nah Andern 1442 oder 1447) abgefchafft, doch dagegen ein festum 
Mariae virginis, inventionis pueri, da fie den Knaben Jeſus im 
Tempel fanden, zu feiern angeordnet haben. 

Damit ift aber noch nicht erklärt, was das Semperrennen eigent- 
lich bedeute, und fo hat man verfchiedene Erklärungen gegeben. 

Eine alte handfhriftlihe Chronik erzählt nun, es habe nad) dem 


) Es giebt auch noch einen Spruch auf die Strenge der Gerichte der 
Stadt Baugen: Kommft du von Baupen ungefangen (von Görlig ungehangen, 
von Zittau ohne Weib 2c.) |. Hoffmann, Ser. Lusat. Thl. I, 1. S. 110. cf. 408. 
4315. 501. 505. 1,2, 2. ©. 914, Herings Zeitfehr. Vergangenheit und Gegen: 


wart 1812. ©. 174. 
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König Sompar, der 44 Fahre im Regiment gefeflen, in Germanien und in 
deutichen Landen jein Sohn König Schwab 46 Jahre lang geherricht, 
denjelben hätten feine Nachkömmlinge, die Schwaben, auch zum Gott 
gemacht, ihm in der Gegend, da jegt Görlik und das Laufiger Land 
ift, einen wilden und erjchrediichen Wald geweiht, wären auch alle zu 
gewöhnlicher Zeit zufammengefommen, hätten ihn offenbar mit Menfchen- 
blut verehrt und in feinem, nämlich des Sompars Namen, einen Men: 
ſchen wie einen Ochſen abgeftochen und abgethan, es habe aud Niemand 
in den. Wald gehen dürfen, es wären ihm denn die Hände auf den 
Rüden gebunden geweien, damit anzuzeigen die Gewalt Gottes und daß 
er einig wäre und die. Einigkeit liebe, wenn nun Einer ohne alles Ge— 
fähr gefallen ſei, habe er nicht wieder aufftehen dürfen, fondern fi 
herauswälzen müffen. 

Andere glauben, das Wort komme davon her, daß die Frauen zu 
Ehren des heil. Symphorianus, der angeblich der Unfruchtbarkeit habe 
abhelfen jollen, diefen Unfug getrieben; allein am Wahrſcheinlichſten ift 
es, daß diefe Sitte der Budiffiner Frauen von der Stadt Nürnberg 
entlehnt ward, wo befanntlih im 14. und 15. Jahrhundert die Faft- 
nahtsluftbarfeiten der Handwerker und fpäter auch der Patrizier unter 
dem Namen: nah dem Schönbart laufen gehalten wurden und zu dem 
Urfprunge der fogenannten Schemperlieder Gelegenheit gaben. 


630) Woher das Eprichwort — Es bekommt ihm, wie 
das Hundeführen bis Bautzen. 


Eiſelein, die Sprichwört. d. Deutſchen S. 332. Lauſitzer Mon.-Schr. 1799. 
S. 590. cf. Grimm, Deutſche Rechtsalterth. S. 717, 


Kaiſer Heinrich I. fandte zur Verhöhnung dem Ungarfürſten nach 
Bautzen zwei fchäbige Hunde fammt Fehdebrief, diefer ließ dagegen den - 
Boten des Kaifers fowohl Nafen als Ohren wegfchneiden und fehidte fie 
auf folche Art verftümmelt ihm wieder zurüd. Dieß hat zu dem Sprüch- 
wort geführt: Es bekömmt ihm, wie das Hundeführen bis Baugen. 


631) Des Bütteld Flafche zu Baugen. 


Köpping in Bulpius’ Euriofitäten DD». I. ©. 214 (m. Abbildung). cf. Hedel, 
Chronik v. Blfcoffswerda ©. 35. 





Im Mittelalter bis gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts war 
e8 eine gewöhnliche Strafe, für zänkiſche Weiber, die fih mit Worten 


und Werfen gegen einander vergangen hatten, durch die Stadt die foge- 
‚nannten Schandfteine tragen zu müffen. Weil nun diefelben in Bauen die 
Form einer runden Flaſche hatten, die an einem eifernen Kettengefchmeide 
um den Hals der Delinquentin gehängt ward, jo nannte man Diefe 
Strafe das Flaſchentragen oder das Trinken aus des Büttels Flafche. 
In Bifhofswerda wurden im Jahre 1648 zwei folche Flafchen oben an 
das Rathhaus gehängt, in Budiffin aber hingen fie an der Ede des 
Gewandhaufes über dem Pranger. Am 13. October 1678, wo ein 
Bettelweib die eine Flaſche von Stein, welche an der Waage hing, am 
Halfe drei Mal um’s Rathhaus tragen mußte, während ihr der Gerichtsdiener 
voranging, ſcheint diefe Strafe zu Budiffin zum legten Male angewendet 
worden zu jein. Auf diefer Flaſche waren zwei Weiber abgebildet, die 
ſich gegenfeitig zankten und drohten, und über ihnen fland der Berg: 
Wenn fih Magd und Weiber fchlagen, müflen fie die Flafchen tragen, 


632) Die Sagen vom Brodfcehenberge bei Bubdiffin, 


Nr. 1. bei Köhler, Bilder a. d. Oberlaufig. Bubdiffin 1854. ©. 114 sq. Nr MU, 
u. II. bei Gräve S. 170 u. 1718q. und im Lauf, Mag. 1838 ©. 128 sq. 
Nr. IV. u. V. b. Ziehnert Bd. II, ©. 265 sq. 
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I. Der alten Ortenburg gegenüber erhebt der ſogenannte Brodſchen— 
berg fein granitnes Haupt, welches fruchtbare Getreidefelder, in deren 
Mitte fich der Friedhof befindet, bedecken. Man jagt, daß vor alten 
Zeiten auf demfelben eine Burg geftanden, von der ein unterirdifcher Gang 
zur Spree herabgeführt Habe, und als Ueberreſt davon zeigt man noch 
heute in der Mitte des zadigen Felsabhanges die Teufelshöhle, ein enges, 
nur etwa 5—6 Schuh weit hineingehendes Felſenloch mit fchlüpfrigem, 
abjchüffigem Eingange. Es foll aber diefe Höhle unermepliche Schäße 
bergen, die von drei alten Männern mit langen, weißen Bärten bes 
wacht werden. ’ 

Bor mehreren hundert Jahren ging ein verarmter Bürger Budilfins 
am Fuße des Brodfchenberges fpazieren. Im .der engen Stube mochten 
ihn die Nahrungsforgen zu fehr geängftigt haben, daher hoffte er im. 
Freien Ruhe zu finden. Er flagte hier feiner Mutter, der liebevoll ſor— 
genden Natur feine Herzensangft und bat fie vielleicht, daß fie ihn bald 
zu fih nehme in ihren Schooß, worin Ruhe finden Alle, die da müh— 
jelig und beladen find. Auf einmal, als er fo in Gedanken verfunfen 
an den Felfen des Brodfchenberges umberkletterte, ſah er vor ſich Die 
ſchon damals berüchtigte Teufelshöhle und in derfelben drei alte Männer 
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um einen fteinernen Tiſch ſitzen. Die Männer fehienen felbft von Stein 
zu fein, fo verwittert fahen fie aus und jo vegungslos faßen fie da. 
Erſchreckt wollte der Bürger aus dem Bereiche der Höhle fliehen, aber 
ed war ihm nicht möglich. Seine Angft wurde noch vermehrt, als ihm 
einer der Männer winkte, näher zu treten. Er faßte fi endlich und 
trat, wiewohl beflommen, an den Eingang der Höhle. Diefelbe hatte 
fich wunderbar erweitert und war an den Wänden mit Gold und Ju— 
welen geſchmückt. Auf dem fteinernen Tifche aber lag ein Haufen Gold» 
flüde. Das Männchen, welches ihn genöthigt, näher zu treten, deutete 
ihm hierauf an, fich fo viel von dem Goldhaufen. zu nehmen, als er 
zur Abhilfe feiner Noth bedürfe, und nannte ihm den Zag, an weldem 
er wieder erjcheinen könne, jollte das Geld nicht ausreichen. Es verbot 
ihm aber. zugleich, Niemandem von allen dem etwas: zu jagen, was er 
hier gejehen und erlebt habe. Der Arme langte erfreut zu, füllte ſich 
die Tafchen mit Goldftüden und entfernte fi) danfend von den freund» 
lichen und mitleidigen Geiftern. Sept begann er ein neues Leben, aber 
nicht ein Leben voll Gottesfurdt. Er betete nicht, er arbeitete nicht, 
fondern ſaß vom Morgen bis zum Abend im Wirthshaufe. Durch dieſes 
flotte Leben erregte er Auffehen, feine Mitbürger ftedten Die Köpfe zus 
fammen und Fonnten ihre Verwunderung nicht verbergen, auf welche 
Weiſe der einft fo Arme reich geworden fei. Einer unternahm es, ihn 
auszuforſchen, und erfuhr auch in Folge eines Rauſches das ganze Ge- 
heimniß. Er forderte ihm hierauf dur Drohungen das Verſprechen 
ab, ihn mitzunehmen, fobald er wieder zur Höhle gebe, um ſich Gelb 
zu holen, An dem beftinmten Tage und zur beftimmten Stunde bes 
gaben ſich nun Beide auf den Weg und traten vor die Höhle, aber dies 
felbe blieb verfchloffen und öffnete ſich nicht. Und feit' diefer Zeit if 
es noch Niemandem weiter geglüdt, in nähere Gemeinfchaft mit den 
Geiftern und ihrem Golde zu gelangen, fie bleiben rühig im Innern 
des Berges und hüten ihre Schäße. 

1. Iene Höhle wird zuweilen noch die Audenfchule genannt, und 
zwat aus folgendem Grunde. Es follen nämlich zum Beit der Zudens 
verfolgungen ihrer Sicherheit wegen, und um nicht in ihren Religions⸗ 
übungen geftört zu werden, fich mehrere Juden daſelbſt verfammelt und 
feierlich angelobt haben, daß, wenn fle unentdeckt bleiben und unbehins 
dert mit ihren Vermögen nach Polen gelangen würden, fie dieſes nie 
vergeffen, vielmehr jährlich an einem beftimmten Tage an dieſem Orte 
reichlich Spenden vertheilen wirden. Ihr Abgang muß ungehindert ges 
fchehen fein, denn. als einfb im 16, Jahrhundert eines: Sonntags (es 
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ſoll der Erlöfungstag aus der babyloniſchen Gefangenſchaft geweſen fein) 
nach der Frühkirche ein ehrſamer Bürger Budiffins, Namens Gotthelf 
Arnft, in diefer Gegend Iuftwandelte, trieb ihn die Neugierde an, diefe 
Höhle zu befuchen. Er trat hinein, und wahrfcheinfih war fie zu jener 
Zeit geräumiger, ald gegenwärtig — er erblidte fieben Männer in pols 
nifcher Judentracht mit ehrwürdigen weißen Bärten, fißend um eine 
rumde Tafel und in Goldftüden wühlend. Beftürzt über dieſe unge 
wöhnliche Erſcheinung, wollte er zurüdgehen, allein man rief ihm zu: 
Fürchte Dich nicht! denn wir find nicht hier, um Böfes, fondern Gutes 
zu thun! worauf man ihm dann erzählte, wie fie ihre Neife nach Polen 
vor einigen hundert Jahren ungeftört gemacht, und daß ihre abgeſchie— 
deren Geifter jährlih an diefem Tage hier zufammenfämen, und den, 
den fie träfen, aus Dank für ihre Rettung, beſchenkten. Nimm daher 
— fuhren fie fort — foviel Du fannft und willſt, denn nur einmal 
ift e8 Jedem zu fommen erlaubt, jedoch beeile Dich, bald ift fie vers 
ronnen die Zeit, mährend welcher ed ung vergönnt ift, hier auf Erden 
zu weilen. Arnſt nahm fein Taſchentuch, padte des Goldes ein, ſoviel 
er vermochte, und begab ſich danfend aus der Höhle. Als er mit feis 
ner Goldlaft den Berg erflommen hatte, vernahm er einen dumpfen 
Knall, welches, wie er fpäter erfuhr, das Verſchwinden der freigebigen 
Juden bedeutete. Mit dem Gelde foll er ſich Häuſer und Feld, und 
darunter auch den unfern Budiffin gelegenen fogenannten Weinberg, 
welchen fpäterhin ein gewiffer Steinberger ausbaute, erfauft haben und 
als ein wohlhabender Mann geftorben fein. Ob irgend ein Anderer 
nad ihm wiederum dieſe Höhle befucht habe,- und ebenfalls jo glücklich 
gewefen fei, davon ſchweigt die Sage. 

IM. Nach einer andern Sage follen die früher theils in Saidau leben» 
den, theils die in der Stadt Budiffin nach ihnen benannte Gaffe in Menge 
bewohnenden Inden in diefer Höhle ihre Schäße und Koftbarkeiten ver- 
borgen haben, um dieſelben bei den gegen ſie verhangenen Berfolgungen 
zu fichern, zur Zeit der Roth davon Gebrauch zu machen und fie ges 
fegentlich nach und nad unbemerkt fortzufihaffen. Da nun aber ihre 
Vertreibung plötzlich erfolgte, fo hatten fie fih eilig, glücklich, nur mit 
dem Leben davon zu fommen, fortbegeben, und fo die Schäße, deven 
Lagerftätte nur Wenigen bekannt gewefen, verlaffen müffen. Diejenigen, 
welche Wiffenfchaft davon gehabt, waren geftorben und verborben, und 
fo ruhten diefe Neichthümer noch im Schooße der Erde. Am Tage 
Urfuld des Jahres 1618 ging nun der Saidauer Martin Reite in 
dieſe Kluft, und gelangte an eine mit mehrern Riegeln und Schlöffern 
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verwahrte eiferne Thüre. Plötzlich vernahm. er ein flarfes. Raufchen, 
gleich einem vom Felſen herabftürzenden Waflerfalle, und bemerkte, wie 
fih Schlöſſer und Riegel von jelbft Löften. Gin furchtbarer Knall ers 
folgte, den Bauer ergriff die größte Angft und Bangigfeit, und zitternd 
und bebend enteilte er der Höhle, die fih vor feinen Augen verfchloß 
und deren Stelle und Eingang er nachher nimmer fand. 

IV. Einft foll in diefe verrufene Höhle ein Bauer ziemlich weit 
hineingegangen und an eine verfchloffene Thür gefommen fein, weil ihn 
aber Graufen anwandelte, ift er ohne weiteres Nachforfchen wieder ums 
gekehrt. In diefer Höhle ſoll fih nun aber ein großer von Kerzen er 
hellter Saal befinden, in dem an einer langen Zafel die Geifter diejes 
Berges figen und zur ewigen Strafe in Haufen Goldes wühlen müffen. 
Bor längerer Zeit joll aber hier des Nachts ein Heines graues Männ- 
fein mit langem, ſchneeweißen Barte bemerkt worden fein. Dies hörte 
ein gewiffer Neichard aus dem Dorfe Seidau und beſchloß die Sache 
genau zu unterfuchen. In einer finftern Nacht machte er fih, nachdem 
er von den Seinen rührend Abfchied genommen Ihatte, auf den Weg. 
Kaum hatte er die Spige des Berges erreicht, jo ftand auch ſchon das 
graue Männlein vor ihm. So muthig Neichard erft gewejen war, fo 
verzagt war er nun, doc erholte er fich bald wieder und fragte das 
Männlein, wer e8 ſei und was es hier zu thun habe. Ich bin, erwi- 
derte es, mit froher Haft, ein Geift aus diefem Berge und bin um eines 
Berfehens willen von den andern Berggeiftern verdammt, hundert Jahre 
lang allnächtlic diefen Berg aufe und abzufteigen, bis meine Stunde 
der Erlöfung kommt, und Du, fuhr er fort, bift beftimmt, mich zu er: 
löfen, und das gefchieht, wenn Du allein den ungeheuern Schaß, der in 
diefem Berge’ verborgen, heben wirft. Dies allein zu thun aber weigerte 
fih Neichard hartnädig, da erlaubte e8 das Männlein, daß er feinem 
Bruder den Vorfall entdeden und ihn zur Hebung des Schatzes mit- 
bringen könnte. Sie verjehen fih mit den nöthigen Werkzeugen und 
befteigen in nächfter Mitternacht den Berg. Das Männlein empfing fie, 
gebot ihnen aber, wenn Stimmen aus der Tiefe fie fragen würden, was 
fie mit dem Schatze machen wollten, ja nicht zu antworten, und fich 
duch Drohungen nicht erchreden zu laffen. Die Brüder fingen an zu 
graben und fanden, wornad ihre Seele fid) jehnte, den Schatz. Als fie 
ihn aber heben wollten, erfcholl aus der Tiefe eine furchtbare Stimme. 
Die Schapgräber fchwiegen. Die Stimme drohte, fie zu tödten, wenn 
fie nicht Antwort gäben. Da ward Reichard’s Bruder doch ängftlich 
und antwortete, daß fie fich damit, ein- frohes Leben zu. verfchaffen ge— 
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dächten, und der Schatz — ſank mit donnerndem Gepolter in die Tiefe! 
Seit dieſer Zeit hat der unglückliche Geiſt noch keine Erlöſung gefunden. 

V. Einſt ſpielten Kinder armer Eltern an dieſem Berge und fanden 
einen Haufen Kohlen. Da fie die Armuth ihrer Eltern kannten, dachten 
fie Hug genug, von diefen Kohlen ſoviel mitzunehmen, in der Meinung, 
daß fie doch wohl zu Etwas brauchbar fein könnten. Da die Eltern 
fi darüber als ein gutes Brennmatial freuten, nahmen die Kinder ein 
Körbchen und holten den Ueberreft der Kohlen nad Haufe. Einige Tage 
fpäter wollten diefe Leute fich der Kohlen zum Brennen bedienen, und 
fanden einen großen Haufen Goldftüde. 


633) Die Lauengaffe zu Budiſſin. 
Ziehnert, Bd. III. S. 284. 








Wo fich dieſe befindet, foll jonft eine große dichte Wildniß gewefen 
fein, in der Bäume von 3 Klaftern Umfang geftanden und fi außer 
andern wilden Thieren auch Löwen aufgehalten haben. Da man jonft 
die Löwen auch Leuen nannte, joll die Gaffe davon den Namen Leuens, 
fpäter Lauengaffe erhalten haben. 


634) Die Venus in Budiffin. 
Biehnert, Bd. II. S. 297. 


Wo jebt das Schloß Ortenburg fteht, foll fonft ein Gößentempel 
und darin die Bildfäule eines ſchönen Weibes, mit einem Myrthenkranze 
um den Leib, eine Roſe im Munde, eine brennende Fackel auf der Bruft, 
ftehbend auf einem Wägelchen von zwei ſchwarzen Schwänen gezogen, 
geftanden haben. Bei der Erbauung des Schloſſes ift Alles von Grund 
aus zerftört worden. 

635) Der fehwarze Hund zu Bubdiffin. 
Gräve im Laufig. Mag. 1838. ©. 127 x. x. Lauſitz. Volksſ. S. 27 sg. 





An Budiffin vor dem auswendigen Lauenthore unfern des Gaft- 
hofes der drei Linden, nicht weit von der Stelle, wo fi ehemals Tinker 
Hand der NRabenftein befand, entfteigt in der zwölften Nachtftunde einer 
Dafelbft befindlichen Vertiefung ein großer, ſchwarzer, zottiger Hund, 
welcher durch’8 Thor hinein bis in die Gegend des Waifenhaufes, manch⸗ 
mal noch weiter feine Runde macht, dann zurüdkehrt und am befagten 
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Flede wiederum verfchwindet. Seine Erfcheinung deutet allemal ein 
Feuerunglüd der Stadt an, indem man vor allen bedeutenden Bränden 
diefes Ungethüm bemerkt haben will. Sein Urfprung wird folgender: 
maßen angegeben. Im eilften Jahrhundert, als die Laufig noch Polen 
gehörte, lebte in der Hauptftadt diefer Provinz ein polnifcher Graf von 
wüfter beftialifcher Natur, mehr dem Heiden» als Chriftentfum ergeben, 
welcher nach damaliger edelmännifcher Sitte und Braud Bürger und 
Bauern baß quälte, indem er fie für Vieh beſtimmt, zur Frohn hielt, 
fie nur Hunde nannte und nicht felten ihnen einen rothen Hahn aufs 
Gehöfte zu jeßen drohte. Als er num eined Tages die Sache, nad 
feiner Art, wieder recht toll betrieben hatte, ſchwang er ſich nach genof- 
jener Abendmahlzeit von Meth beraufcht auf fein Roß und fprengte in 
toller Wuth zum Lauenthore hinaus. Da fiel plöglih aus dem wun—⸗ 
derlih umflorten Wolfenhimmel eine Feuerfugel herab, wovor fidh der 
Gaul fiheuete, der Reiter aber ergrimmte und troßend mit fcharfen Hieben 
ihn zur Ordnung zu bringen bemüht war. Allein wild fihnob und 
bäumte fih der Rappe und entledigte fich feines despotifchen Gebieters 
auf eine fo heftige Art, daß derſelbe herabftürzte und am folgenden 
Morgen mit ſchwarzem Gefichte und anf den Rüden gebrehten Kopfe 
auf dem nämlichen Platze, wo gegenwärtig der Hund der Erde entfteigen 
foll, entfeelt gefunden wurde. Der Gaul aber wurde von Niemandem 
mehr gefehen, und man fagt, es jei ein böfer Höllengeift gewejen, der 
in dieſer Geftalt den Grafen geholt habe, welcher auch verdammt fei, bie- 
weilen als Hund den Menfchen zu erfcheinen. Ein vor einigen 50 
Jahren bekanntes Bänkelſängerlied gedenft feiner in Folgendem: 
Der ſchwarze Hund, den man hier fchaut, 
Bar böhm'ſcher Graf mit Haar und Haut, 


Des Schickſals Luft macht ihn zum Hund, 
Rau, wau! bellt er bis diefe Stund'. 


636) Der Dbelidt bei Dehna. 
Ziehnert, Bd. II, ©. 284. 


Auf einem Bergabhange bei Ochna umfern Bautzeen fteht eine Spitz⸗ 
faule mit dem Buchftaben B 1725 bezeichnet; derfelbe ift von dem Ort 
beftger D. Brescius zum Andenken an den wendifchen Gott Flins, deſſen 
Bild man hier verehrt haben foll, errichtet worden. 
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637) Pfarrer und Derenmeifter. 


Nah mündlichen Meberlieferungen von Eduard Kauffer 

Nördlich am Fuße des fagenreichen Falkenbergs in Sachſen liegt 
das große Dorf Neufirh, gewöhnlich Neukirch am Hochwald ges 
nannt, in einem anmuthigen Thale. Der Ort ift befannt durch ein 
blutiges Gefecht, welches bei demfelben vor der Schlacht bei Bautzen 
ftattgefunden hat. Geht man von Ringenhain her auf der Ehauffee 
nach dem Dorfe, fo erblickt man bald nach dem Eintritt in daffelbe die 
fhöne große Kirche neben fih. Unter den geiftlichen Herren, die an 
derjelben gewirkt, ift fonderbarer Weiſe einer in den Geruch gekommen, 
ſich mit den nichts weniger als theologiſchen Künften der fchwarzen 
Magie beichäftigt zu haben. Es ift dies der Paſtor Johann 
George Peh, dr am 25. April 1795 in fein Amt eingewiefen - 
worden ift. Diel erzählt die Sage des Volkes von ihm, aber am häus 
figften begegnet man nachftehender Mär, in welcher der gelehrte Seel 
forger eine nicht unbedeutende Rolle fpielt. 

Waren einft in Neukirch einige junge Leute durch Zufall über 
eins von jenen anrücdigen Büchern gerathen, welde von geheimen 
Dingen handeln. Der Lob hatt? es in einem Winkel auf dem 
Boden feines alten Baterhaufes aufgefunden und dem Lieb davon 
unter vier Augen erzählt; der Lieb aber, der nicht fehr verfchwiegen 
war, hatte den Ehr’gott — Ehregott — in’s Geheimniß ge 
zogen, und der Chr’gott Fonnt’s nicht über's Herz bringen und 
hatte gegen feinen Better Toffl vor dem Zauberbuche verlauten Iaffen. 
Weiter jedoch erhielt Niemand Kenntniß von dem unfhäßbaren Buche, 
Das möglicher Weife die jungen Leute fehr reich machen Fonnte, da e8 
eine Menge Orte in der Umgegend angab, wo noch Geld vergraben lag, 
und die Mittel bezeichnete, wie man ſich diefes Geldes bemächtigen 
könne. Außerdem bandelte es von Befchwörungen, und weil zu einem 
folchen Experiment nichts Anderes gehörte, als in der Stunde der Mit: 
ternacht die Zauberformel abzulefen, fo befchloß man, vor der Hand mit 
einem folhen Verſuche den Anfang zu machen, um zu erfahren, ob die 
in dem Buche mitgetheilte Anleitung ſich thatfächlich bewähre. 

„Heut' Abend, fagte der Lob zu feinen Freunden, „kommt um 
Eif zu mir, da wollen wir fehen, ob wir der Sexenfchartefe trauen 
dürfen oder nicht.“ 

Lieb und, Toffl flimmten bei, und auch der Ehr’gatt ließ, unge 
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achtet ſeines Namens, es ſich angelegen ſein, noch vor der verabredeten 
Stunde bei ſeinem Freunde einzutreffen. 

Es war eine unheimliche finſtre Nacht, der Sturm ſchoß in mäch— 
tigen Stößen durchs Thal, der Regen klatſchte mit Gewalt gegen die 
Fenſter, der alte Birnbaum vor Lob's Häuschen ſtöhnte und ſchnaubte 
wie Einer, der ſich gegen wüthende Angriffe vertheidige, und er verthei— 
digte fich ja gegen die Elemente, welche raufchend und heulend in feinen 
morfchen Aeſten rafeten. Die Burfchen im wohlverfchloffenen Haufe küm— 
merten fi indeß wenig darum, zum Weberfluß verriegelte man noch die 
Senfterladen, dann holte Rob fein Buch herbei, das ganz ſchwarz aus⸗ 
jah und die enge Stube mit Modergeruch erfüllte. Auf dem Tiſche 
brannte eine alte Dellampe von Bleh, der Docht wurde neu mit Del 
getränft und dann nahmen alle an dem Tiihe Pla. 

Keiner ſprach mehr ein Wort, in Erwartung der Dinge, die da 
fowmen follten. Lob, der die alten Zeichen noch am Geſchickteſten zu—⸗ 
fammenbuchftabirte, war zum Vorleſer beftimmt und hatte das - geheints 
nigvolle Manufeript vor fih liegen. Mit dem erften Schlage der 
Mitternacht follte das Werk beginnen. 

Die alte fchwarzwälder Uhr hob jebt auf Zwölf aus und 
ihr Knarren fam diesmal den Burfchen ſehr eigenthümlich vor; doch 
theilte feiner dem andern feine Gedanken mit. Wieder trat tiefe 
Stille in der Stube ein, draußen rüttelte der Sturm an den Fenfter- 
laden, der Birnbaum feufzte und mehllagte, und auf dem Boden ließ 
eine Rage ihr Hägliches Gefchrei ertönen, dem bald eine zweite noch 
Häglicher antwortete. 

Da ſchlug es zwölf, und noch während der Kufuf an der alten 
Schwarzwälder in Einem fort fchrie und die Flügel dazu bewegte, buch— 
ftabirte Lob ſchon mit möglichftem Fleiß in den altmodifchen Zeichen, 
die häufig mit rothen und blauen Zeichen verziert waren und ihm da— 
durch nicht wenig zu ſchaffen machten. Und immer tiefer las er ſich 
beim Qualm der dampfenden Dellampe in die fchnörflihen Buchſtaben 
hinein, und die Andern horchten aufmerffam, als wär’ es in der Kirche 
bei einer Trauung oder Leichenpredigt. 

Der Erfolg ließ nicht lange auf fih warten; denn plötzlich entftand 
ein fonderbares Geräufch in- der Ofenpfanne, der Dedel fprang auf und 
mit gellendem Medern fprang ein kohlſchwarzes Bödlein daraus hervor, 
das jehr bald anfing auf feinen Hinterbeinen ſich zu erheben und nad 
feinem Schatten an der Wand zu ftoßen. 

‚Da haben wir's,“ fagte Lieb leife, „der Zauber wirt. Klappe 


Dein Buch, zu, Lob, wir wiffen, was wir wiflen wollen, das ift für 
bente genug. Morgen geht's auf den Falkenberg, die Braupfanne mit 
Gold zu holen, die dort vergraben liegt.‘ 

Aber Lob, einmal im Eifer, war durchaus nicht diefer Meinung, 
ſondern las, nad) einem vorwurfsvollen Seitenblid auf feinen Gefährten, 
herzhaft weiter. Und fiehe da! immer reicher entfaltete die Beſchwörung 
ihre geheimnißvolle Kraft. Die kupferne Pfanne fchien umerfchöpflich, 
immer aufs Neue that fih der Dedel auf, um eine Menge zahmes und 
wildes Gethier auszulaflen, und bald war die Stube angefüllt mit 
ſchwerfälligen Eulen und plappernden Elftern, mit krächzenden Krähen 
und fchwirrenden Fledermäufen. Zu dem fchon vorhandenen Bödklein 
gefellte fich bald noch eine Menge anderer nebft vielen andern langge- 
Ihwänzten und frummgehörnten unbekannten ‚Gefchöpfen, weiche im 
wirren Knäul, in der Stube herumdrängten. 

„Eine ſchöne Beſcherung!“ feufzte Toffl mit Eläglichem Blick auf 
feine Freunde, „hör' um ded Himmels willen auf, Lob, mir ftehen die 
Haare zu Berge!’ 

„Mir auch,‘ betheuerte Ehr’gott, dem eben eine Fledermaus am 
die Nafe geflogen. war. 

Der Lieb wollte auch etwas hinzufügen; doch blieb ihm das Wort 
im Munde fteden, als er, plöglic von hinten einen wohlgezielten Stoß 
von einem der ſchwarzen Böcklein erhielt. Es ift wahr, ein wohlausge- 
tragenes Neufircher Kind läßt ſich nicht fo Teicht verblüffen,. und Lieb 
war ein folches Kind. In der Schenke hätte er den Stoß mit einem 
Fauftfchlage vergolten, der allenfalls einen Ochſen niedergeftredt haben 
würde; ‚aber. heute fchien es ihm doch rathjam, dem Angriffe nur paffi 
ven Widerftand entgegenzufeßen. 

Lob war jetzt am Ende feiner Beihwörung und hätte mit dem 
glänzenden Erfolge derfelben fehr zufrieden fein dürfen, wenn nicht 
plöglih der hinkende Bote nachgefommen wäre und eine früher übers 
jehene Anmerkung in dem Buche ihn belehrt hätte, er müffe, um feine 
Gäfte wieder in die Ofenpfanne zurüdzubannen, die Zauberformel — 
rüdwärts lefen. 

Rückwärts Iefen! Der arme Lob Frakte fih in höchſter Ver⸗ 
fegenheit hinter feinen anfehnlichen Ohren — er hatte zwar im Kate 
chismus und Geſangbuch vorwärts leſen gelernt, aber rüdwärts leſen 
hatte ihn fein alter Schulmeifter nicht gelehrt. 

Große Berlegenheit! Lob theilte feinen Freunden den kitzlichen 
Webelftand mit, die" fih nun ebenfalls Hinter den Ohren kratzten, — 


ein Ausbrud der Verlegenheit, durch den ermutbigt das anweſende Ger 
thier anfing, frategiih ganz vorzügliche Angriffe auf die Beſchwörer zu 
unternehmen. Der enge Raum wurde zum Schauplag eines hartmädigen 
Kampfes, und je eifriger die Angegriffenen bemüht waren, ihre Gegner 
von fih fern zu halten, deſto häufiger und energifcher arbeiteten die 
Hörmer der Bödlein an ihren Rippen. Stoß auf Stoß erfolgte, und 
dabei mederten die Beftien boshaft einander zu, als ob fie fich ‚gegen: 
feitig zu neuen Experimenten anfeuern wollten. 

Ohne alle Frage war die Lage der armen Burfchen troftlos genug, 
befonders die des am Meiften betheiligten Lob. 

„Da haben wir's,“ wehllagte Lieb, „ich fühle meinen Leichnam 
nicht mehr umd muß ſchon ganz ſchwarz angelaufen fein, wie ein alter 
Schwert-Grofhen. Lob, fies das Teufelsbuch zurück, oder ich vergreife 
mih an Dir!‘ 

„Ja, Lob, lied das Buch zurück oder ich falle mit Lieb. über Did 
her,“ ftimmte auch Toffl bei. „Ich bin morfh an allen Gliedern 
‚und trage einen Knax auf zeitlebens davon. Deine verdammte Heren- 
geſchichte!“ 

Schließlich betheuerte auch Ehrgott, den Lob „windelweich dreſchen“ 
zu wollen, wenn er nicht ſofort das Viehzeug entferne, jo daß der uns 
glückliche -Bejchwörer im die Außerfte Verlegenheit gerieth. Aber da fam 
ihm plößlic) ein Gedanke, wie ein Lichtſtrahl fiel es im die Macht. feiner 
Bedrängniß, und mit dem Ausrnfe: ‚Bleibt nur bier, ich werde ſogleich 
Hülfe herbeifchaffen! “ ſtürmte er durch ein Fenſter in’s Freie und ges 
vaden Wegs der Pfarrwohnung zu. 

Der Prediger ſaß noch angekleidet in feinem Studirſtübchen, mit 
wiffenfchaftlichen Arbeiten befchäftigt, als fein Beichtfind athemlos herein- 
flürzte und ihm in abgebrochenen Sätzen von feiner Bedrängniß ein 
febhaftes Bild entwarf. 

Der Pfarrer winkte ihm Stillfchweigen zu, als er gar wicht 
fertig werden Eonnte. ® 

„Schon gut, ſchon gut, ich weiß, was Du mir fagen willt ... 
ich babe ſchon feit einer Viertelftunde auf Dich gewartet!‘ 

„Um fo beffer, Herr Paſtor, fo fei Er nur fo gut wid ‚komme 
Er, und aus unſrer Bedrängniß zu helfen, ich will auch, in meinem 
Leben fein Zauberbuch mehr in die Hand nehmen. Komm Er ſchnell 
und leſ' Er das Buch zurüd, fonft wird ‚der Lieb nod zu Schanden 
geftoßen und der Toffl zu Brei gequetfcht. Ich felber bin fchon ganz 
contract am ganzen Körper. ..“ 5 
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„Gerechte Strafe für Deinen Vorwitz!“ warf der Pfarrer traden bin. 

„Gr will uns alſo nicht helfen?‘ heulte Lob, der die Bemerkung 
des Paſtors anders deutete. 

„D doch,‘ berubigte der Seelforger, indem er nach feinem Stock 
langte, ‚‚fomm’, Lob, wir wollen dem Spuf zeigen, daß wir Gewalt 
über ibm haben!“ j 

Bald war man an Lob's Haufe angelangt, das Fenſter ftand noch 
auf und Paftor und Geifterbefhwörer nahmen durch daffelbe ihren Weg 
im das Innere, wo noch immer gekämpft wurde. „Gott jei Dank, ich 
fonıme wicht zu ſpät,“ fagte der Pfarrer, griff nach dem Buche und las 
es ohne: Umftände rüdwärts, worauf das Gethier, duch den Zauber 
ſpruch genöthigt, feinen Rüdzug in die kupferne Ofenpfanne antrat. 
Elſtern, Eulen, Krähen und Bödlein verfhwanden allgemach, und mit 
dem Schlage Eins war nicht eine der Beftien mehr in der Stube. Nach 
dem die legte verfehwunden, Tegte der Pfarrer das Buch weg, mit dem 
ernften Worten: „Wohl Euch, daß ich noch fertig wurde! Wäre nad 
dem Schlage Eins noch ein einziges der höllifchen Bilder Hier verblieben, 
jo hätte Euch der Böfe den Hals umgedreht!‘ 

Das Hang freilich ſehr fchauerlih; doch die Burfchen waren ja 
von der Gefahr befreit und fchöpften wieder Athem. Der ‚alte Pech‘ 
aber fanzelte He noch tüchtig ob; ihres verwegenen Beginnend herunter, 
und: ließ ſich von ihnen das Verſprechen ablegen, daß fie nie wieber 
mit aͤhnlichen Dingen fih beichäftigen wollten. Die jungen Leute, die 
im Gefühle ihrer Rettung jonft etwas verfprochen haben ‚würden, legten 
das Gelübde freudig ab, und der Pfarrer verließ fie, nachdem er das 
Teufelsbuch am fi genommen, das ſeitdem für immer verſchwunden iſt. 
Die Braupfanne mit Gold vuht noch unverfehrt im Falfenberge; Nies 
mand mehr weiß den Zauberſpruch, der fie aus der Tiefe hebt, und die 
einzige Kunde, wie dies gefchehen könne, iſt für alle Zeiten: verloren. 

Lob: und Genoffen haben ihr Verfprechen redlich gehalten, und füch, 
in Erinnerung der grauenhaften Nacht, wo. fie beinahe dem Teufel wer- 
falten wären, wie mehr mib Dingen ‚abgegeben, die dem beften Chriſten 
allenfalls den Hals‘ und die Seligkeit koſten können. Aber alle Bier 
find jung geftorben, an einem Knar, gerade nicht am Körper, aber ‚im 

Herzen, und den haben fie nicht verwinden können ihr Leben lang. 

Paſtor Pech fehlummerte am 25. April 1808 in die Geheimmiffe 

Des’ Jenfeits hinüber. Seine Frau hatte er ſchon früher durch den Tod 
verlvin. Während: ihres Begräbniffes, als. der. Sarg ſchon vor ber 
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Pfarrwohnung ſtand, ſoll die Selige aus einem Fenſter im erſten Stock 
ihrer Beerdigung zugeſehen haben. Alles ſei erſtarrt vor Erſtaunen und 
Furcht, der Pfarrer aber, ſchnell gefaßt, habe ein weißes Taſchentuch 
hervorgezogen und nach dem Fenſter hinauf gewinkt, darauf ſei der 
Schatten ſogleich verſchwunden. 

Als Pech endlich ſelbſt der Natur ihren Tribut bezahlte, will man, 
während er beſtattet wurde, ſeine ehrwürdige Geſtalt an einer Mauer— 
Öffnung des Thurmes bemerkt haben. Bor feinem Tode hatte er ſeinen 
Angehörigen befohlen, einige ſeiner Bücher, namentlich) das jechfte und 
fiebente Buch Mofes, in deren Beſitz er war, nach feinem Abfcheiden zu 
verbreiinen. US dies nicht geſchah, ließ fich der Geift des Pfarrers 
mehrmals mahnend fehen; einmal foll er ſogar dur die Eſſe, gleich 
einem Sturme, eingefahren fein, worüber eine Magd bis auf den Tod 
erfchraf und ftarb. Die Bücher wurden endlich vernichtet und der Spuf 
hörte auf. 





638) Der Fuhrmann ohne Kopf auf dem Worbisberge bei 
Oppach. 
Ed. Kauffer in d. Conſtit. Zeitung 1852 Nr. 128. 





In der Mähe des Dorfes Oppach in der Oberlaufig wohnte vor 
alter Zeit ein Fuhrmann, der durch den Fleiß wohlwollender Gnomen, 
die fich in feinem Haufe aufbielten, wohlhabend, ja reich geworden war. 
Der grüne Peter — fo nannte man den Fuhrmann nad der Farbe des 
Anzuges, den er zu tragen pflegte — wurde dadurch übermüthig, fing 
mit den Kobolden Händel an und ließ ficd endlich fogar einfallen, einen 
derjelben durch wohlapplicirte Fußtritte aus dem irdifchen Jammerthale 
in's himmlifche, Zenfeits zu befördern. Bon nun an verließen die Geifter 
in Zafchenformat, die Däumlinge, oder wie fie fonft heißen mögen, das 
Haus, und mit ihmen zog das Glüd. Peter verarmte und wie es bei 
feigen Charaeteren in den Tagen, “fo uns nicht gefallen, oft gefchieht, er 
verwilderte, juchte Zerftreuung bei der Flafche und in Ausfchweifungen 
aller Art Erfah für die edleren Freuden, deren fein Gemüth nicht mehr 
fähig war. Die Leute aber meinten, mit dem Peter werde es Fein 
gutes Ende nehmen, und die Leute hatten Recht: "denn als er einft, es 
war gerade an einem grünen Donnerstage, mit feinem Gefpann von 
Bautzen zurüdkehrte, überrafchte ihn auf offener Landftraße ein hef— 
tiges Unwetter, deffen . Getöſe die erfchrodenen Pferde bäumen mächte. 
Da fluchte nun Peter, der. wieder eins über den. Durft getrunken, über 
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alle Maßen und wollte ſammt feinen Thieren vom Donner erfchlagen 
fein. Und fiehe, faum war feinem Munde das Frevlerwort entflohen, 
da öffnete fich der Himmel, Blitz und Schlag fiel zugleich, tödtete den 
Beraufchten mit feinen Roſſen und feßte den Wagen in Brand. Seit 
diefer Zeit treibt er in gewiſſen Nächten, zumeift in der des grünen 
Donnerstags, auf dem Worbisberge, wo das Verhängniß ihn ereilte, 
- fein Wefen, erfchredt die Vorübergehenden mit Peitſchenknall, oder jagt 
ohne Kopf mit zornigem Gefpann,deffen Hufe den Boden zerquetichen, durch 
die Schauer der Mitternacht, ein ruhelofes Wefen der Qual ohne Ende*). 


639) Der Bludnik in der Oberlauſitz. 
3. E. Schmaler, Volkslieder . Wenden n der nr und Niederfaufiß. Grimma, 


843. Bd. II. S. 

Der wendiſche Bludnik (von n blud, — iſt der deutſche Irr⸗ 
wiſch. Er iſt ein ſchadenfroher Gnome, der bei Nacht und Nebel die 
Menſchen ſo verblendet, daß ſie den Weg verlieren und irre gehen und 
dabei leicht in Sümpfe gerathen. Das macht er beſonders mit den 
Vorwitzigen, die ihm muthwillig nachlaufen. Am Beſten iſt es daher, 
man ſieht ihm ſo wenig als möglich nach und geht bedachtſam und ruhig 
ſeines Weges. Manchem jedoch, der ihm gute Worte giebt und eine 
annehmliche Bezahlung verſpricht, hilft er den bereits verlorenen Weg 
wieder finden und geleitet ihn richtig nach Hauſe. Aber wehe dem, der 
ihn zum Beſten hat und ihn betrügen will. Ein Verirrter verſprach 
ihm einmal zwei Silbergroſchen, wenn er ihn richtig nach Hauſe bringen 
wollte. Der Irrwiſch war damit zufrieden und ſie kommen auch endlich 
vor das Haus des Verirrten. Dieſer erfreut, daß er keiner Hülfe mehr 
bedarf, dankt dem Führer, giebt ihm aber ſtatt des Verſprochenen eine 
geringe Kupfermünze. Der Irrwiſch nimmt ſie auch an und fragt, ſich 
bereits entfernend, ob ſich der Geleitete nun allein nach Hauſe finden 
werde? Letzterer antwortet ganz fröhlich: ja! denn ich ſehe ſchon meine 
Hausthür offen. Da ſchreitet er auf dieſe zu und — fällt in's Waſſer, 
denn es war Alles Täuſchung geweſen. Beſonders mit den Betrunkenen 
macht ſich der Irrwiſch ſeinen Spaß, wenn ſie vom Jahrmarkt oder von 
einem Trinkgelage nach Hauſe gehen. Er führt ſie vom Wege ab und 
in die Irre, und wenn ſie in ihrer Trunkenheit nicht weiter gehen wollen, 
ſondern es vorziehen, draußen ihren Rauſch auszuſchlafen, dann brennt 
er ſie auf die Fußſohlen. In einigen Gegenden hat das Volk den Glauben, 
Die Irrlichter wären die Seelen der ungetauft geſtorbenen Kinder. 


*) Diele Sage weitläufig Gräve ©.197. sq. u, nach ibm Winter in d, 
E nit, 3. 1854 Rr6 "8 » * 
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640) Der Kobold in der Lauſitz. 
Schmale a. a. O. S. 2367. Gräve ©. 57. 





Der wendifche Kobold entfpricht vollfommen dem deutfchen. Er ift ein 
Hausgeift, der in den Stuben, Ställen ꝛc. fein Wefen treibt und je 
nad feiner Neigung den Einwohnern des Gehöftes bald Gefälligfeiten 
ermweift, indem er ihre Gefchäfte übernimmt und Nachts im Finftern forts 
arbeitet, bald aber auch Schabernad fpielt. Er will nach feinen Launen 
aut behandelt und wohl gefpeift fein, fonft lärmt er im Haufe herum, 
quält die Leute und fehredt fie Nachts aus dem Schlafe auf, indem er 
fie durch Poltern aufweckt oder gar aus dem Bette herauswirft. Er 
fol gern die Geftalt eines Kalbes annehmen, hat aber mit Feuer und 
Licht nichts zu thun, fondern ift vielmehr ein Geift der Finfternig, doch 
fol er auch Kranken des Nachts bei'm Vollmondfchein erfcheinen. Im 
Geftalt einer Dohle bringt er Gold. Ihre Wohnung foll auf dem eine 
Meile von Bupdiffin bei den Dörfern Rachlau und Döhlen über Mefch- 
wiß gelegenen Berge Ezorneboh fein, wo ein einzelner mit einer Höh— 
fung verjehener Berg nach ihnen die Koboldskammer heißt. 


641) Die Sage vom Nabenfteine in Budiſſin. 
K. Klar, die belle Ergenzelle. Löbau o. 3. 18. ©. 3. sg. 





Noch vor wenig Jahren fah man vor dem Hauptthore der Stadt 
Budiffin am Abhange des Nabenberges ein verfallenes Gemäuer, welches 
in der Form eines Halbkreifes Dornen und Difteln barg. Eine fehmale, 
zum Theil verfchüttete Treppe führte vom Fuße des Abhanges in das 
Innere des Halbzirfeld und in der Mitte des Gemäuerd gewahrt man 
ein vermauerted Pförtchen, das unftreitig als Thür zu dem größtentheils 
mit Erde und Steinen angefüllten Gewölbe geführt hatte. Das hieß 
der Nabenftein. An feine Trümmer, die man jebt nicht mehr fieht, knüpft 
fih eine Sage, und noch heute wird der Ort nicht für geheuer gehalten, 
denn in der Dämmerung foll fich dafelbft zuweilen eine weiße Geftalt 
blicken laſſen. Jene Sage aber lautet alfo: 

Einft fol ein Bürgermeifter von Budiffin eine wunderfhöne Tochter 
gehabt haben, um deren Hand die reichften und fehönften Sünglinge der 
Stadt und Umgegend vergebens warben. Vorzüglich bemühte fich ein 
reicher Raufmannsfohn, der aber freilich von Seiten feines Charakters 
nicht das befte Lob hatte, ihre Liebe zu gewinnen. Da er ein fchöner 
Mann war und feine Verhältniffe glänzend, fo hätte es ihm vielleicht 
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geglüt, der Jungfrau Herz zu erobern, allein da begab es ſich, daß 
diefelbe eines Morgens den Nabenberg erftieg, um fich an der herrlichen 
Ausfiht von diefem Punkte aus zu erfreuen und bier einem fremden 
Ritter begegnete, der fie um den nächften Weg nach der Stadt fragte. 
Noch nie hatte der Anblid eines Mannes einen fo tiefen Eindrud auf 
ihr reines Gemüth gemacht als in diefem Augenblide, und als nun an 
demjelben Tage ihr Vater ihr denfelben Jüngling als einen an den Rath 
der Stadt gefendeten Faiferlichen Gefandten vorftellte, widerſprach fie ihm 
nicht, als derjelbe von gleicher Neigung entzündet, ihr fein Herz und 
feine Hand anbot. Nicht lange dauerte es, jo ward die Hochzeit der 
beiden Liebenden gefeiert, nur ein Menſch ſchwur ihnen Rache, und dies war 
der zurückgewiejene Freier. Derfelbe verheirathete fich bald darauf felbft und 
Ihien allen Gedanken an. feine frühere Geliebte entfagt zu haben. Da 
begab es fich einft, daß der Gemahl der fchönen Bürgermeifterstochter 
zum Kaifer entboten ward und fie mit ihrem Knäblein, das fie demfelben 
furz zuvor geboren, allein zu Haufe war, da fie ihre Dienerin zu einer 
Bergnügung entlaffen hatte. Diefe Gelegenheit benußte jener tüdifche 
Böfewicht, ſchlich fih in’s Haus, und während Mutter und Kind im 
füßen Schlafe lagen, ermordete er gefühllos das unfchuldige Wefen. 
Als nun aber das unglückliche Weib erwachte und ihr Kind im Blute 
ſah, da vergingen ihr die Sinne, und als fie wieder zu ſich Fam, fand 
fie fich im Kerfer wieder. Sie hatte in der Fieberhige fich als Mörderin 
ihres Säuglings angeflagt, und unbarmherzige Richter verurtheilten fie 
Ihonungslos zum Tode, denn da ihre Eltern geftorben und ihr Gatte 
weit entfernt war, hatte fie Niemanden, der ſich ihrer angenommen hätte. 
Als die Unglüdliche den ungerechten Spruch vernahm, rief fie: ich bin 
unfchuldig, ein Wunder wird die Wahrheit meiner Worte beftätigen. 
Doch nichts half ihr ihr Betheuern, fie ward auf den Nabenftein ges 
fchleift, und in demfelben Augenblide, wo ihr Gatte in die Mauern 
Budijfins einritt, voll Freude, fein Weib und Kind wieder umarmen 
zu Fönnen, zerbrach der Nachrichter ihre Glieder auf dem Richtplage. 
Siehe da fpaltete fih auf einmal das Gemäuer des Hochgerichts in 
drei Theile, und als ihr unglüdlicher Gatte fie noch einmal in ſchrecklich 
verftümmelter Geftalt gefehen hatte, ſtürzte er fich verzweifelnd in fein 
Schwert. Ihren Berderber aber ließ es feine Ruhe, er Magte fich felbft 
an und Fonnte den Augenblid, wo fein fchuldbeladenes Haupt fein dop⸗ 
peltes Verbrechen fühnen follte, faum erwarten. Das finftere Gewölbe 
des Rabenſteins umſchloß auch feinen Leichnam, doch feine Seele hatte 
feine Ruhe. Sobald die Dämmerung ihre finftern es ausbreitete, 
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fahe man fortan eine weiße Geftalt über den Nabenftein wandeln, bittend 
die Hände gen Himmel erheben und dann plöglich wieder verſchwinden. 





642) Der Fenerjegen zu Budiſſin. 
Klar a. a. O. ©. 101 sq. 





Zu Anfang des 17. Jahrhunderts kam eine wandernde Zigeuner— 
familie nach Budiffin und fuchte, da faft Alle eine Krankheit befallen 
hatte, ein Obdach auf einige Tage. Die Mutter mit ihren zwei Franfen 
Kindern ging von Haus zu Haus, um die Herzen der Einwohner zu 
bewegen und der Vater lag auf einer Eteinbanf am Thore. Allein 
faum gelang es den Armen einige geringe Gaben zu erhalten, fie auf 
zunehmen bezeigte Niemand Luft, und fo mußten fie dem franfen Vater 
leider alle Hoffnung auf Obdah in der feuchten Herbſtnacht rauben. 
Traurig, vor Kälte zitternd, faßen fie nım am Thore, da jdhritt ein 
Mann vorüber, der felbft arm und dürftig ausſah. Diefer fragte fie, 
warum fie jo klagten, und als fie ihm ihre Noth geftanden, da führte 
er fie mit den Worten: nun fommt nur mit mir! im feine jehlichte 
Wohnung in der Goſchwitz unfern der äußern Ningmauer der Stadt. 
Er gab ihnen eine Kammer, reichte dem durchfrorenen Bater einen er 
wärmenden Zranf, theilte mit den Unglüclichen fein Abendbrot und bes 
reitete ihnen ein Lager aus frifchem Stroh. Co übte er mehrere Tage 
lang jein Werk der Barmherzigkeit an ihnen, bis fie im Stande waren, 
ihren Weg wieder in ihre Heimath, nach Ungarn, fortzufegen. Che fie 
Abſchied von dem menfchenfreundlichen Manne nahmen, jprach der ges 
neſene Zigeuner zu ihm: wir wollen nicht undankbar won diefer Stätte 
gehen, ſondern ein bleibendes Zeichen zurücklaſſen. Von diefer Stunde 
an wird diefes Gebäude Fein Raub. der Flammen werden, und wenn auch 
die ganze Stadt in Schutt und Afche verwandelt würde, fo wird doch 
fein Feuer diefes Haus anfaffen! Damit murmelte er den fogenannten 
Feuerfegen und z0g von dannen. Zwar glaubte anfangs der Befiker 
des Haufes den Worten des Zigeuners nicht, allein bald ward er eines 
Andern belehrt und erfuhr zu feinem nicht geringen Staunen, daß der 
Sremdling Wahrheit geredet hatte. Nach wenigen Jahren ward Budiſſin 
von Wallenftein erobert und mit Faiferlihen Truppen befeßt, der Fried: 
länder zog bald darauf nad Böhmen und ließ den Oberften von Golg 
als Stadteommandanten zurüd. Diefer ließ, als die Sachſen vor die 
Stadt rüdten, die Vorftädte der Stadt in Brand fteden, ein widriger 
Wind jagte das Fuer in die innere Stadt und bald ftand diefe in 
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Flammen, nur ein unbedeutendes Haus in der Goſchwitz blicb unverfehrt und 
das war Das, welches die Zigeuner beherbergt hatte: die Soldaten legten 
mehrmals Pechkränze an, Fonnten aber das Dach nicht in Brand bringen. 
Noch vor wenigen Jahren war es bewohnt, allein 1840 ward es wegen 
Baufälligkeit niedergeriffen, der Platz geebnet und als Garten benußt. 


643) Der Bafilist zu Bupdiffin. 


Gräve S. 83. Winter in d. Gonit. 3. 1854. Nr. 183. 





Aus dem von den Fleifchbänfen in Budiſſin zur Scülergaife fühs 
renden, links die Ede bildenden Haufe (gegenwärtig mit 210 bezeich— 
net) iſt einft ein ſchrecklicher Baſilisk, der mit feinem Anblick wiele Menfchen 
vergiftet, auch jonft allerhand Unheil angeftiftet, getreten, bis endlich ein 
Muger Mann fi über und über mit Spiegeln behangen hat, worein 
das Ungeheuer geblidt, Darauf geborften und ſomit durch fein eigenes 
Gift getödtet worden if. 


644) Die Goldquelle zu Budiffin. 


— 


Gräve ©. 86 sq. 


Am Borabend des Pfingitfeftes im Jahre 1702 hat ein Bürger 

zu Budiffin, nachdem in feiner Wohnung Alles zum Feſte des andern 

Tages vorgerichtet worden war, feine Werkſtätte gefchloffen und hat ſich 

vorgenommen feinen Geburtstag zu feiern, weshalb er auf: ein naheges 

legenes Dorf ſich begab und daſelbſt mit einer luſtigen Geſellſchaft 

den Tag herrlich und in Freuden verlebte. Nachts um 10 Uhr brach 

das frohe Häuflein auf und trennte ſich in der Stadt, wo ſich dann 

Jeder in ſeine Wohnung begab, allein plötzlich fand ſich das obgedachte 
Geburtstagskind in den Ruinen der St. Nicolaikirche, in deren Innern 

fich ein Friedhof befindet, wieder: er ſank an der Stelle, wo ehemals der Altar 
geftanden hatte, durd Wein und Gehen ermüdet, mitten unter den Todten 
in tiefen Schlummer. Nachdem er, wie lange er gefchlafen, wußte er bei feinem 
Erwachen nit, aufgewacht war, war es zwar dunkel, allein mit hellem: 
Glanze umleuchtete ihn ein Licht, und in den bemooften Trümmern ers 
blickten feine vom Schlafe geftärkten Augen ein durch mannichfaltige bunte 
Lampen geihmadvoll erleuchtetes Altargemälde, gefertigt von Meifterhand, 
welches die Himmelfahrt Chrifti vorftellte. Am Fuße deſſelben quollen 
Gold» und Silbermünzen aus der Erde. Verdutzt ſah er fih ſchüchtern 
um, Miemanden vermochte er zu erfchauen, ftille und öde war Alles, 
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wie in des Todes Hallen. Lange ging er hin und her, bald das Ges 
mälde, bald das aus der Erde Schooß hervorquellende Gold betrachten. 
Zufällig ftieß er bei'm Herumwandeln an einen Krug, dies hielt er für 
einen ihm von einem guten Genius gegebenen Wink, faßte ſich ein Herz 
und füllte das Gefäß mit den Münzforten und gebrauchte, wo es nicht 
fangte, noch feine Halskrauſe und Taſchentuch, fo wie feine Taſchen das 
zu. Da verkündete die Glode vom Nathhausthurme Ein Uhr, die 
Hähne Träheten in den benachbarten Gehöften und der Glüdlihe eilte 
mit feiner Beute nüchterneren Sinnes, ald er den Ort betreten hatte, 
froh und zufrieden nach Haufe. Die Goldftüde waren größtentheils aus 
dem Zeitalter des Königs Marimilian und Mathias und einiger ihrer 
Nachfolger, ob er aber einen guten Gebrauch von feinem Bunde machte, 
davon fchweigt die Geſchichte. 


645) Der Kochjunge auf der Drtenburg. 


Gräve ©. 194 sq. 





Auf dem Schloſſe Ortenburg zu Budiffin war einmal ein gottlofer 
Kochjunge, der fein Vergnügen darin fuchte, in einem fort zu fehimpfen, 
zu fluchen und zu läftern, gleichfam als jei fein Gott im Himmel, der 
das Gute belohne und das Böfe beftrafe. Nun begab es fich, daß einft 
die Mächtigen in der Provinz auf dem Schloffe ein Prunkmahl feierten, 
bei welhem nad damaliger Sitte weidlich gegeffen und getrunfen ward. 
Dabei vergafen fihnun aber auch die Diener nicht, und fie zechten wo 
möglich noch berber als ihre Herren, der Kochjunge aber war einer der 
ärgften und trieb es mit Fluchen und Schwören ärger als je zuvor, ja 
er forderte ben Teufel vermeflen heraus, ihn zu holen, ſchalt ihn feig, 
flampfte mit dem Fuße und fagte: er folle nur fommen, er wolle ſchon 
mit ihm fertig werden. Da erfchien plößlich der Satan in feiner furcht- 
barſten Geftalt, ergriff den Buben bei'm Schopf, fuhr mit ihm dur das 
auf den Schloßhof führende Küchenfenfter und zerfchellte ihm über dem: 
felben den Schädel, woran man die Blutfpuren noch vor wenigen Jahren 
erblicken Tonnte. 


646) Der Goldfeller am Frageberge. 
Moet. beb. b. Segnitz Br. I. ©. 115 sq. 





Nordweftlih vom Gzorneboh befindet fich der fogenannte Frages 
berg, den einige Felſen bilden; von diefen ift einer mit einem tiefen Roche 
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verſehen, in welchem ſich die heidniſchen Prieſter zu ihren Weiſſagungen 
begeiſtert haben ſollen, wovon wahrſcheinlich der Berg jetzt noch den 
Namen hat, und unter dieſem Felſen befindet ſich eine Felſenſchlucht, in 
der ein großer Schatz begraben liegen ſoll. Einſt weidete ein armer 
Hirte am Fuße dieſes Berges, müde von des Tages Hitze legte er ſich 
in's Gras und hielt ein Schläfchen, als er aber erwachte, fehlte ihm 
eine Kuh, er ſtieg eilig den Berg hinan ſie zu ſuchen, ſiehe da ſtand 
er auf einmal vor der Schlucht, er trat hinein, und ſah ſich auf einmal 
an dem Eingange eines großen Gewölbes, wo überall Gold und koſtbare 
Edelſteine herumlagen. Schnell legte er Hut und Hirtenſtab ab, um 
deſto bequemer ſich die Taſchen füllen zu können, und nachdem er ſoviel 
genommen, daß er es kaum fortbringen konnte, eilte er jauchzend an's 
Tageslicht. Siehe da fiel ihm ein, daß ſein Hut zurückgeblieben ſei, 
er eilte alſo ſchnell zurück, ſtürzte in das Gewölbe, wo ſein Hut noch 
unverſehrt lag, allein als er daſſelbe wieder verlaſſen wollte, da ſchlugen 
auf einmal die Pforten deſſelben zu, er war gefangen, ſeine Heerde kehrte 
ohne ihren Führer in's Dorf zurück, und noch jetzt ſoll man des Nachts, 
wenn man ſich dem Felſen nähert, ſchweres Seufzen aus demſelben vers 
nehmen, die Klage des für alle Zeit hier eingefperrten Hirten. 
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647) Der Thronberg oder Kronenberg bei Ebendörfel. 


Gräve S. 71 sq. N. E. Köhler, der Czorneboh. Bautzen (1853) 18. S. 81. 
Poet. beh. v. Segnitz Bd. I. p. 365 sq. 





Der Thronberg, welcher ſonſt auch Traum⸗ oder Frageberg genannt 
wird, heißt auch der Kronenberg, weil er in feinem Innern 7 Königss 
fronen bergen ſoll. Es faßen nämlih einft 7 wendifche Könige auf 
jeinen Steinen und ſchauten hinab auf ihr Land und feufzten über den 
harten Drud der Deutfchen. Da beichloffen fie, freie Männer zu werden, 
das aufgebürdete Zoch abzuſchütteln und einander beizuftehen gegen die 
Feinde ihrer Nation. Cine bfutige Schlacht entſpann ſich auf dem Berge, 
die 7 Könige fielen im Gefechte und wurden mit ihren goldenen Kronen 
unter 7 Steinen dort oben begraben. Die Grabfteine find eingefunfen, 
und die Gebeine der Fürften zerfallen, aber ihre Kronen Tiegen noch 
unverjehrt da, von mächtigen Geiftern bewacht. 


—— 
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648) Das Teufelsfenſter am Czorneboh. 
Köhler a. a. O. S. 18. 





An einer freien Stelle des weſtlichen Abhanges des Berges erblickt 
man zur Rechten am Saume der Nadelwaldung den Anfang einer Fels— 
parthie, die durch eine runde Oeffnung an dem obern Theile des Felſens 
als das ſogenannte Teufelsloch oder Teufelsfenſter bezeichnet wird. Aus 
dieſer Oeffnung ſollen nach der Sage noch heute kleine Koboldchen 
ſchlüpfen und einen Keller mit unendlichen Schätzen bewachen, weshalb 
man die Stelle auch zuweilen die Koboldskammer genannt hat. Eine 
Frau, die mit ihrem Kinde auf den Berg gegangen war, um Waldbeeren 
zu ſuchen, hatte Gelegenheit, in den Keller zu gelangen. Sie ſetzte ihr 
Kind auf den Boden der Höhle und raffte die Schätze begierig zuſammen. 
Schredliches Donnern erfchütterte die Erde und trieb die Frau angſt— 
erfüllt in’s Freie. Aber als fie ih umfah, war die Höhle gefchloffen 
und fein Eingang wieder zu finden. Die arme Mutter lag bei ihren 
Schägen, unbefümmert um deren Werth, denn fie hatte ihr Kind ver: 
foren. Doch nad einem Jahre an demjelben Tage fand fie wicder am 
Teufelsfenfter. Der Keller that fih auf und auf dem Boden faß ihr 
Kind und ſpielte. Die Schäte mochten funkeln und glänzen, die Mutter 
fah fie nicht, fie erblidte nur ihr Kind und entriß es mit Bligesfchnelle 
den unterirdiichen Mächten. 


649) Das Veilchen vom Czorneboh. 
Poetiſch beh. v. Kodel bei Köhler a. a. D. ©. 43 sq. 





Als noch das Wendenland im heidnifchen Aberglauben verfunfen 
war, da verehrten die Sorben einen Göben, Czorneboh, von. dem der 
Berg den Namen hat, weil er hier oben ein prächtiges Schloß bes 
wohnte. Derfelbe hatte aber ein Tiebliches ZTöchterlein, dag er höher 
Ihägte, als alle feine Schäte. Wie nun aber das Chriſtenthum fein 
Licht auch in dieſe Gegend trug, da wußte er, daß fein Neich auf diefer 
Welt zu Ende war, und als das Kreuz zum erften Male auf dem Berge 
erglänzte, da war der Göße zu Stein geworden und mit ihm fein ftolges 
Schloß, fein reizendes Töchterlein aber ward in ein befcheidenes Veilchen vers 
wandelt. Alle 100 Jahre einmal in der Walpurgisnacht erwacht die 
Zungfrau zum Leben, und wem es befchieden ift, das Veilchen in diefem 


Augenblide zu pflüden, der erhält die holde Jungfrau mit allen Schägen 
ihres Vaters. 
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650) Das weiße Pferd zu Löbau. 
E. Borott, der Löbauer Berg. Löbau 1854. 18. ©. 6. 





Die Stadt Löbau ſoll urſprünglich auf dem heute noch ſogenannten 
Löbauer Berge angelegt geweſen fein, was man aus den naheliegenden 
Steinen und einem großen Steinwalle, der fogenannten Stadtmauer, 
geichleffen hat, weil aber cin weißes Pferd des Nachts allemal die Baus 
materialien vom Berge wieder herabtrug, hat man den Bau auf dem Berge 
aufgegeben. Noch heute foll fich aber das Roß in der Nähe des Gold» 
fellers zeigen umd wehmüthigen Blides nach feinen heidniſchen Prieftern 
fuchen. 


651) Sage von der Gründung Löbaus. 
Pönicke, Album der Schlöffer und Nittergüter in Sachſen. H. XXII. ©. 35. 
Oberlauf. Kirchengallerie S. 149. 





Auf dem Wege von Großfchweidnig nad) Löbau befindet fich ein 
herrlicher Quell, mit welchem eine Sage von der Entftehung Löbaus 
zufammenhängt. Bor länger als 1000 Jahren lebte ein junger Slavens 
häuptling, der die Tochter eines andern reichen Häuptlings hoffnungslos 
liebte. Mlink, fo hieß der Berliebte, verübte Wunder der Tapferkeit, 
er kämpfte mit den furchtbarften Beftien der Wälder, bändigte die wil— 
deften Roffe und warf den flärfjten Mann zu Boden, aber der Vater 
feines Liebchens blieb Falt und ftolz gegen den Jüngling und duldete 
faum, daß er mit der Jungfrau ſprach. Da Marja, fo hieß diefelbe, 
nicht zugeben wollte, daß der Gelichte fie entführte, gerieth dieſer faft 
in Berzweiflung und jann unaufbörlich auf Mittel, das Herz des Alten 
zu erweichen. Als er nun einft in ftiller Mitternacht mit Marja am 
Ufer eines Stromes Iuftwandelte, erjchien den Liebenden plötzlich die 
Wunderfee Pſchipowicza und verkündete Mlink, daß er nur immer gegen 
Sonnenaufgang zieben jolle, dort würde er nad Mühen und Kämpfen 
eine That verrichten, durch Die er in Marja's Beſitz gelangen folle. 
Der junge Häuptling jchied voll ſüßer Hoffnung von der Gelichten, 
beftieg fein treues Noß und zog den angegebenen Weg durd) Wälder 
und Sümpfe, Einöden und Schluchten, bis er nach vielen Gefahren und 
Kämpfen in eine Gebirgsgegend gelangte, wo ein herrlicher Bergftrom 
dahinrauſchte. Das Thal war reizend, und der Jüngling, entzüdt von 
den Schönheiten der Natur, rief aus: Jow sso mi lubi, hier gefällt es 
mir! Er beihloß hier eine Hütte zu bauen und eine Anfiedelung zu 
gründen. Mit Hülfe der ihn beſchützenden Fee Pſchipowicza kehrte er 
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zur Geliebten zurück und erzählte deren Vater von ſeinem Zuge und 
wie er ein neues Paradies entdeckt. Darauf zog der Alte an der Spitze 
ſeines Volksſtammes nach dem reizenden Lande, lichtete hier die Urwälder 
und erbaute das Dorf Altlöbau, wo der köſtliche Quell entſpringt, an 
dem man die wohlthätige Fee verehrte. Mlink und Marja aber wurden 
ein glückliches Paar. 


652) Der feurige Hund am Löbauer Berge. 


E. Borott, der Löbauer Berg und der Friedrich-Auguſt-Thurm. Löbau 1854. 
18. S. 59. 





In den ſumpfigen Gebüſchen am öſtlichen Fuße des Löhguer Berges 
läßt ſich angeblich zuweilen ein feuriger Hund fehen, den Manche jedoch 
nur für ein gewöhnliches Irrlicht halten wollen. Wer nur demfelben 
muthig folgt, den führt er zur Diamantengrube. So kehrte einft fpät 
in der Nacht ein Herwigsdorfer Bauermädchen vom Löbauer Zahrmarkt 
zurüd, der Hund begegnete ihr und feltfamer Weife hatte fie Muth genug, 
ihm zu folgen, und gelangte auch richtig in einen glänzenden Saal, wo 
Alles im diamantenen Lichte bligte und ftrahlte. Den anweſenden Perfonen 
gegenüber äußerte fie das doch eigentlich jehr bejcheidene Verlangen, nur 
einen einzigen Diamant zu befigen, um vermöge deffelben zu einem Hei— 
rathsgute zu gelangen — ihr Bater hatte ihr nämlich die Einwilligung 
zur Verheirathung mit einem armen, aber braven Burfchen verfagt — kaum 
aber hatte fie diefen werzeihlichen Wunfch geäußert, als der mürrifche 
Feuerpudel fie wüthend anfuhr, mit den Zähnen erfaßte und mit jolcher 
Gewalt in die finftere Nacht hinausjchleuderte, daß fie erft ohnweit ihrer 
Behaufung fehr unfanft auf dem Boden anfam. Ihr Schatz, nachdem 
er einige Zeit darauf von ihr den erlittenen Unfall erfahren, jtellte die 
Sache Füger an. Die nächfte Nacht begab er fih an den Berg in der 
Hoffnung, die Bekanntſchaft des Pudels zu machen, der auch jehr bald 
fchnüffelnd und fchnaubend in den Sträuchern erjchien und ihn durch 
feltfame Gebehrden zum Folgen einlud. Die Naht war rabenfchwarz 
und beinahe Flopfte Chriftophen das Herz, als er dem feurigen Führer 
durch das Geftrüpp mühfam nachkletterte. Doc fiehe da, bald ſtand er 
an der erfehnten Pforte, bald auch in dem geheimnißvollen, köſtlich er— 
Teuchteten, von Edelfteinen blißenden Saale; aber er ftellte ſich entjeglich 
dumm und fingirte förmlihen Blödfinn und gerade dadurd erwarb er 
fih nicht nur des Pudels gnädigfte Gewogenheit, jondern auch Die mehe 
serer anweſenden Berggeifter, wie es fo oft heutzutage noch wielen wirk⸗ 
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lich dummen Leuten geht, daß ſie Andern gefallen. Er bewunderte den 
ſchönen Eiskeller, und als man ihm ganze Körbe voller Diamanten zeigte, 
wunderte er ſich über die gläſernen Haſelnüſſe. Man bot ihm davon 
an, aber er weigerte ſich zu nehmen, weil er das harte Zeug nicht beißen 
fönne; „nun jo nimm doch Deinem Mädchen wenigſtens einige mit!“ 
fagte einer der Geifter und füllte ihm alle Taſchen mit Diamanten. 
Hierauf empfahl er fich ziemlich tölpifh, und da der Pudel ihm wieder 
hinableuchtete, fam er glüdlih in’s Thal. Er aber lachte fih in’s 
Fäuftchen, die Geifter getäufcht zu haben, heirathete fein Mädchen, Faufte 
fi für feinen Reichthum das ganze Dorf, und feine Nachkommen können 
heute noch lachen. 


653) Noch eine Sage vom feurigen Hunde auf dem Löbauer 
Berge. 
Klar a. a O. S. 29 sq. 





Vor langen Jahren ſtand am Fuße des Löbauer Berges tief im 
Gebüſche ein ſchmuckes Jägerhaus, welches ein gewiſſer Biſcheber als 
Förſter mit ſeiner Frau bewohnte. Derſelbe war aber in der ganzen 
Umgegend gehaßt und gemieden, denn er war habſüchtig, grob und hart 
gegen Jeden, der etwas mit ihm zu thun hatte. Seine arme Frau 
hatte es ſelbſt ſehr ſchlecht bei ihm und fand nicht einmal in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit zu Hauſe einen Troſt, denn ſie war kinderlos. Vorzüglich 
war aber ſein Haß gegen ſeinen Schwiegervater, einen reichen Bauer 
in der Nachbarſchaft gerichtet, weil er ſich einbildete, derſelbe habe ſeiner 
Tochter zu wenig Mitgift gegeben. Nun trug es ſich zu, daß ein junger 
Bürger aus der Stadt Löbau das Herz der zweiten Tochter jenes Bauern 
gewonnen hatte und daß dieſelbe ihm auch ihre Hand zuſagte. Bald 
jollte die Hochzeit ftattfinden und Biſcheber's Schwiegervater rüftete ſich 
nur noch, die Mitgift für feine Tochter herbeizufchaften. Er hatte dazu 
taufend Goldgülden beftimmt, die er in der Stadt irgendwo ausgeliehen 
hatte und jetzt zurüderhalten ſollte. Er machte ſich alfo eines ſchönen 
Morgens mit feinem Gefhirre auf, um das Geld aus der Stadt zu 
holen, erhob es auch und lud es, nachdem er es zuvor in einen Fupfernen, 
mit einem Dedel verfehenen, Keffel gethan, auf feinen Wagen und fuhr 
fchon in der Dämmerung den ihm wohlbefannten Weg in fein heimath- 
liches Dörfchen zurüd. Allein er follte daſſelbe nicht erreichen, denn der gott⸗ 
vergeflene Jägersmann, welcher feines Schwiegervaterd Vorhaben und den 
Tag, wo berfelbe es auszuführen dachte, ausgekundfchaftet hatte, lauerte 
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ihn im Walde auf, ſprang auf den Wagen und tödtete den Nichts ah— 
nenden Greis ohne Mühe. Er hob hierauf den ſchweren Keſſel vom 
Wagen herab und ſchleppte ihn auf unbetretenen Wegen in feine Woh— 
nung, die Pferde aber trugen ihren gemordeten Führer von felbft auf 
dem wohlbefannten Wege bis vor fein Haus. Wie erfchrad die unglüd: 
liche Braut, als fie ihren armen Bater von blutiger Mörderhand ers 
Schlagen wiederfah, es litt fie nicht im Alterfichen Haufe, fie eilte noch 
um Mitternacht zu ihrer verheiratheten Schwefter, um ihr und ihrem 
Manne das jchredliche Begebniß mitzutheilen. Ihre Schwefter glaubte 
jedody Leßteren noch im Walde und Beide weinten nun über den Ber: 
luft ihres beiten Freundes. Allein der böfe Jäger war wohl zurüdges 
kommen, er ſteckte in einem Kellergemach, wo er feinen früher ſchon zufammenges 
Iharrten Mammon zu dem blutig erworbenen Sündengelde in den Keffel 
zu verfchließen ſich beeilte, weil er beabfichtigte, feinen Schaß noch in 
derfelben Naht aus dem Haufe zu ſchaffen. Gr hatte nämlich unfern 
des Hauſes ein verborgenes Loch im Felfen bemerft, das durch einen 
rohen Etein fo verfeßt war, daß der Uneingeweihte feine Spur einer 
Höhle gemwahren Fonnte. Indeß war aber der Keffel durch das neuhin— 
zugefommene Geld fo ſchwer geworden, Daß er fih nur mit großer Mühe 
transportiren lieh. Wie nun aljo Bifcheber denfelben mit großer Mühe 
nach dem ihm wohlbefannten Orte hinfchleppte, verſah er gleichwohl in 
der dichten Finfternig den Weg, fein Fuß gerieth in den fumpfigen Wies 
jengrund, der ſich noch heute an dem öftlichen Fuße des Berges findet, 
und hier verfanf er mit feinem Schatze, doch der trügerifche Boden ver: 
fhwieg fein Grab. Als er früh nicht wiederfehrte, Konnte feine Frau 
nicht mehr zweifeln, daß ihm ein Unglüd zugeftoßen ſei, doc glüdlicher- 
weife vermochte fie jeine Hauptunthat nur zu ahnen, ein Beweis gegen 
ihn war nicht vorhanden. Sie begab ſich nun zu ihrer Schweſter und 
brachte ihre Tage bei derſelben, die fich mittlerweile mit ihrem Bräus 
tigam verheirathet hatte, zu, das Jägerhaus aber, welches Niemand wies 
der beziehen wollte, zernagte der Zahn der Zeit, allein einige Zeit nachher er 
fchien in der Stunde der Dämmerung ein Licht am Fuße des Löbauer 
Berges und ein Holzhauer, der daffelbe näher gefeben haben wollte, bes 
hauptete, daß das Licht ein feuriger Hund mit fprübenden Augen fei. 
Alle, die das hörten, riefen: das ift Biſcheber und fein Schaß, aber 
Niemand getraut fich, fich demfelben zu nähern oder den Hund zu erlöfen. 
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654) Die Sagen von dem Geldkeller auf dem Löbauer Berge. 
Nr. I mitgetheilt von Julius Schanz. Nr. I vo. Peſcheck b. Büſching, Wöchentl. 
Nachr. f. Freunde d. Geſch. Bd. II S. 105 sq. u. b. Borott a. a. O. ©. 39 sq. 
Nr. IH bei Büſching Bd. MI S. 337 sq. Daraus von Willkomm im Yeiyz. 
Generalanz. 1845 Nr. 1. Preusker, Blicke in die Vaterl. Vorz. Ih. 1 9.78 sy 
Nr. IV 6, Gräve ©. 108 sg. S, a. Winter in d, Conſt. Zeit. 1854 Nr. 24 sq. 


I. Bon der höchften Spike des Löbauer Berges führt nach Norden 
der jogenannte Prinzenfteig an einem Felfen vorbei, der im Volke all 
gemein der Geldfeller genannt wird*). Das Thor deffelben ift geichloffen 
und nur an hoben Fefttagen und zu beftimmten Stunden war c8 Eins 
zelnen vergönnt, in's Innere der Höhle zu treten und fih dort Schätze 
zu holen. Einft follen arme Kinder bier Holz gefammelt umd eine 
von ihnen noch nie bemerkte Höhle gefehen haben. Neugierig Fetterten 
fie an den Rand derfelben, um bineinzubliden. Da entführte dev Wind 
den Hut des einen Kindes in das Innere der Höhle und diefes jagte 
ihm keck nah, um ihn zu erhafchen. Plötzlich ſieht es fih vor einer 
jchwarzbehangenen Tafel, an der ernfte bleihe Männer fißen, welche 
mächtige Haufen Geldes zählen. Freundlich winfen fie dem zitternden 
Knaben und geben ihm feinen verlorenen Hut mit Gold gefüllt zurüd. 
Er verläßt die Höhle und eilt mit feinem Schatz nah Haufe Umſonſt 
fuchte man fpäter nach dem Eingange derfelben, er war verfähloffen und 
hat fich nie wieder geöffnet. Im Volke aber ift der Glaube, daß vers 
ftorbene Bürgermeifter von Löbau in dem Felfen einen Schaß hüten, 
mit dem fie die Stadt einft, wenn fie in Noth ift, unterftügen würden. 

II. Zwei Knaben fpielten einft auf dem Löbauer Berge und zwar 
in der Gegend des jogenannten Geldfellers. Dem einen von ihnen ents 
nahm der Wind fein leichtes Strohhütchen und führte es in die Tiefe 
einer Feljenfluft. Der Knabe weinte und ſchrie, doch dadurch gelangte 
er immer noch nicht wieder. zu feinem Gigenthum. Aus Furcht vor 
Strafe, die er mit großer Wahrfcheinlichfeit zu erwarten hatte, wenn er 
ohne fein Hütchen nad) Haufe kehren wollte, gab er fih nun alle mög— 
liche Mühe, es wieder aufzufinden, Fletterte und kroch von einem Steine 
auf den andern und gelangte endlich in die Tiefe der Kluft, ohne aber 
fein liebes Hütchen ausfindig zu machen. Jetzt entdeckte er eine in den 
Fels hineingehende Höhle, hier glaubte er nun das Gefuchte finden zu 


) Bon unbekannter Hand iſt an demſelben eine Stelle aus der Bibel, 
Hiob VI. 9, angefchrieben, welche alfo lautet: „Eine Wolfe vergebet und fähret 
dabin; alſo wer in die Hölle hinunter fährt, kommt nicht wieder herauf,“ 


ee WE ee 


müſſen und gerietb jo, ohne daß er es dachte, von Tiefe zu Tiefe, bis 
fich endlich ein ungeheuerer und weiter Felfenfeller feinen ftaunenden 
Blicken eröffnete. Hier ſah nun er zwar immer wieder noch nichts von fei- 
nem Hütchen, wohl aber erblidte er eine ganze Gefellfchaft Herren, die um 
einen großen Tiſch herumſaßen und zu fpielen ſchienen, Fein lautes Wort 
aber von fih hören liefen. Im Hintergrunde des Kellers aber ftanden 
ganz unermeßliche Braupfannen voll von blanken Thalern und Gold: 
ſtücken. Die ftummen Herren winkten dem Knaben freundlich, ſich von 
den aufgehäuften Schäßen zu nehmen und einzufteden; doch ein gräßlich 
feuerfchnaubender Hund vertrat ihm furchtbar den Weg, daß er faft allen 
Muth verlor; von Neuem aber winften die Herren und der furdhtbare 
Hund zog fich etwas zurüd. Auf dringendes und wiederholtes freunde 
liches Zureden wagte es endlich der Knabe, fich heranzufchleihen, ging 
dann hart bei dem Hunde vorbei, fo daß er faft über ihn hinwegſteigen 
mußte und ftedte fih) von den blanken Thalern und Goldftüden fo viel 
ein, als nur in feinen Heinen Taſchen Platz hatte. Nun ſchon dreifter 
gemacht, da Alles ohne Gefahr für ihn abgelaufen war, machte er fich 
auf den Rückweg, der ihm auch weder von dem feuerfchnaubenden Hunde 
noch von den flummen Herren an dem großen runden Zijche ftreitig 
gemacht wurde. roh über fein unverhofftes Glüd, das ihm ftatt feines 
ftrohernen Hütchens einen fo großen Schatz finden ließ, ftieg er num 
wieder in der Felſenkluft empor, war ohne viele Mühe und ehe er e8 dachte, 
wieder oben auf dem Berge und eilte darauf mit feiner Baarfchaft vergnügt 
nad) Haufe. Der andere Knabe, der mit diefem auf dem Berge war, 
hatte mit Ungeduld auf die Rückkunft feines Gefellen aus der Felfenfluft 
geharrt und beinahe ſchon gefürchtet, daß er wohl unglüdlich geweſen 
fein könne. Doch als er ihn nun, nicht nur gefund und wohlbehalten, 
fondern ſogar mit reichen Schägen beladen, wiederkehren ſah, und es 
obendrein diejen erzählen hörte, wie leicht und ohne Gefahr er dazu ges 
langt fei, fo ftieg auch in ihm der Gedanfe auf, fein Glück bei jenen 
unterirdifchen Schatzmeiſtern zu verfuchen. Um auf ähnliche Art fid 
einen Weg dahin zu bahnen oder wohl gar feine Ankunft in jenem 
Unterreiche zu verkünden, warf er abfichtlich fein Hütcyen in die Felſen⸗ 
Huft hinab. Endlich nach langem befehwerlichen und gefährlichen Klettern 
gelang es auch ihm, den Eingang in den befihriebenen unterirdifchen 
Felfenkeller wirklich zu entdeden. Doch nicht fo günftig war fein Em: 
pfang, wie er nur kurz zuvor feinem Genoffen zu Theil geworden war. 
Denn mit böfen und zürnenden Mienen fahen ihn die ftummen Herren 
an dem großen runden Tifche an und bedrohten ihn aufs Strengfte, 
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wenn er es wagen wollte hineinzufommen, auch der feuerfchnaubende 
Hund bewieß ihm ſchon von Weitem feinen ganzen Grimm. Eiligſt und 
fo geihwind als er nur fonnte, machte der Knabe daher fich wieder auf 
die Beine und war nur froh, mit heiler Haut und lebendig davon ges 
fommen zu fein. Nur mit Mühe konnte er aber den Weg rüdwärts 
finden und die fteile Höhe wieder erflimmen, von wo er nun noch obens 
drein ohne Hut nach Haufe Fehren mußte. 

Veberhaupt bat die Erfahrung gelehrt, daß diejenigen, die diefen 
Berg mit Willen auffuchten und ihre Habfucht mit den darinnen befinds 
lihen Schägen recht gefliffentlich zu befriedigen hofften, nie jo glück— 
ih waren, die fich zugeeigneten Schäße mit fi) nach Haufe zu nehmen. 
Ja ein Löbauer Bürger mußte fogar einft ficben Jahre lang in dem 
Berge bleiben und in Geduld harren, bis ſich ihm der Berg von felbft 
wieder aufthat, denn aus übergroßer Begierde, ſich von den erblicten 
Schäpen fo viel als nur möglich zu eigen zu machen, hatte er ganz 
vergeflen, daß der Berg nur eine Stunde lang offen fei und dann Jahre 
lang ſich ihm zuicließen würde. Gern ließ er dann alle und auch die 
fih ſchon zugeeigneten Schäße in Stich und war zufrieden, nur feine 
Freiheit wieder erlangt zu haben. 

IM. Es begab ſich einft, daß eine arme Frau auf dem Löbauer 
Berge die Thüre des Goldfellers gewahrte, wie fie offen fand. Die Zeit 
aber, wo folches gefchah, war an einem Charfreitag Morgens früb, als 
man eben vom Chore die Baffion abjang. Neugierig und hoffend, einen 
Schab und fomit ihr Glüd darin zu finden, fo wie ſchon mancher Anderer 
vor ihr, ging fie hinein, obſchon fie einen größern Schag, nämlich ihr 
einziges Kind, auf den Armen trug. Ueberall glänzten ihr gleich hellen 
Karfunfeln, die Gold», Silbers und Schauſtücke entgegen, die in großen 
mächtigen Braupfannen linfs und rechts aufgehäuft daftanden. Niemand 
aber und nirgend wo war ein Wächter dieſer Schäße zu jehen, ein rumder 
Tiſch nur ftand unfern vom Eingange, und einige Aepfel, fo friſch, wie 
fie nur in Herbftzeit auf den fruchttragenden Bäumen prangen mögen, 
lagen darauf. Auf diefen Tiſch num febte fie das Kindlein nieder, damit 
e8 fpielen möge mit den herrlichen Früchten, fie aber fcharrte und ſam⸗ 
melte fo viel des blanfen Geldes und Goldes in ihre Schürze, als fie 
nur ertragen Tonnte und trug es fürbaß aus dem Keller hinaus. Als— 
bald nun kehrte fie wieder um, daß fie auch ihr Kindlein fih nachholen 
möge, was fie verfäumt hatte über dem unterirdifchen Mammon. Aber 
o Jammer! nimmer und nirgends Fonnte fie jept die Thüre des Kellers 
wieder gewahren, zu der fie doch nur eben hinausgetreten war, und weder 
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Weinen noch Greinen, noch Klagen und Zagen mochten ihr helfen, denn 
ſchier nicht eine einzige Spur konnte ſie noch wahrnehmen. Gar gern hätte 
fie nun al ihre blanken Schäke, die fie gewonnen, dahin gegeben für 
den einzigen Schag, den fie verloren. Und ob fie auch ihr gehabtes Un- 
glüc denen anzeigte, die zu Rathe fißen, fo fonnten fie ihr doch nicht rathen 
und beifen, ja alles Nachforfchen und Suchen und Graben war fonder 
Nupen, jo viel deffen auch auf gemeiner Stadt Koften veranftaltet und 
vorgenommen werden mochte. Was aber jene ſchmerzlich betrübte Mutter 
durch alle ihr Sorgfalt und Mühe nicht zu erlangen vermochte, das 
konnte Geduld und Zeit ihr gewähren, denn als nun endlich wieder die 
Zeit der Oſtern herbeigekommen war und die Stunde, wo man vom 
Chore herab die Paſſion abſang, ging das Weib abermals hinaus, die 
Stelle zu ſuchen, wo ſie vor'm Jahr ſo glücklich und doch ſo unglücklich 
geweſen, und ſiehe, da öffnete ſich mit einem. Male wieder jene unters 
irdifche Pforte mit ihren Karfunfeln gleich blitzenden Schäßen. Sie 
aber, thränend und jehnend, fieht nichts denn ihr Kindlein, das immer 
noch auf jenem runden Tifche fißend, wohin fie es einft gefeßt, munter 
jpielte mit den frifchen Aepfeln und freundlich die Arme ihr entgegens 
firedte. Gar gern wählte fie diesmal für al’ die todten Schäße den 
lebenden, doch als fie mit ihm das Sonnenlicht erblicte, erblich das 
Kind ihr in den Armen *). Nach einem andern Berichte hätte jedod) das Kind 
nur eine dreitägige Ohnmacht befallen, und da ein Jeder an dem Schid- 
fale der unglüdlichen Mutter Theil nahm, fo habe auch ein wunderthäs 
tiger Mann der Gegend davon gehört, e8 fei ihm gelungen, dem Kinde 
wiederum Leben und Gefundheit zu fehenfen und zwar mittelft heilfamer 
Kräuter, die nicht weit von jenem Goldfeller wuchfen, weshalb auch ein 
dafiger Ort befanntlich der Kräutergarten heißt. Der darauf munter 
gewordene Anabe war aber nie mehr auf den Berg zu bringen, mochten 
feine. Gefpielen auch noch fo fröhlich dahin eifen, und als er zum Züngs 
ling herangewachſen und die Mutter verftorben war, ging er in die weite 
Welt und hat da durch Fleiß und Nechtichaffenheit fein Glück gemacht, 
mochte aber nie von dem Glück etwas wiſſen, welches nur durch Schätze 
in Geiſterbergen und auf ähnliche Art leicht zu erwerben ſei. 

IV. Nach einer andern Volksſage ſoll ſich der Geldkeller allemal 
am Johannistage Mittags um 12 Uhr öffnen und ſich des Nachts wies 


*) Ganz ähnliche Sagen knüpfen ſich an den vermeintlichen Goldkeller im 
Kottmarberger und im Falkenberge bei Neuftadt bei Stofpen, an die Landskrone bei 
Görlitz und an den Meifengrund bei'm Tollenftein in Böhnen, 
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derum um diefelbe Stunde ſchließen. Wer nun zur angeführten Zeit 
in felbigen eintritt und deffelben labyrinthifche Gänge durchwandelt, wird 
an deren Ende Haufen von Gold» und Silbermünzen finden, von denen 
er fih nach Belieben, fo viel er davon will, einfteden fann. Am Jo— 
hannistage 1516 hatte ein Bauer das Glüd, den Eingang geöffnet zu 
finden, er ging hinein und erblidte mit offenen nüchternen Augen den 
unermeßlichen Schatz. Zuerft unfchlüffie, was er thun oder laſſen follte, 
entfchloß er fich endlich, feine Taſchen und Mütze zu füllen und belaftet 
mit der Föftllichen Beute den Rückweg anzutreten. Allein vorher ſchon 
durh das viele Hinz und Hergehen zweifelhaft gemacht und nunmehr 
ob feines Glückes trunfen, verirrte er fih in den Kreuzgängen und die 
verhängnißvolle Stunde; mit welcher ſich der Eingang fchloß, ertönte. 
Bon Grabesnacht umduftert ſah fih nun der Arme, Klagen, Rufen und 
Beinen half nichts, da ihn Niemand hörte. Endlich verſank er in einen 
tiefen Schlaf, aus welchem er erft das kommende Jahr, am Zohannistage, 
wieder erwachte, allein Tafchen und Mütze leer fand. Durch Erfahrung 
fug geworden, wollte er die unterirdifche Wanderung nicht wieder von 
Neuen beginnen, fondern verließ die Höhle eben jo arm, als er fie vor 


Jahresfriſt betreten hatte. 


655) Der ewige Durft. 
Mündlich. Mitgetb. v. Ed. Kauffer. 


Berfolgt man in Wilthen, 2 Stunden füdlih von Baugen, den 
Fußweg, welder hinter der Kirche über den Berg nah Baugen führt, 
fo gewahrt man linker Hand unterhalb des Waldes einige Wieſen mit 
einer Quelle. Dort zeigt ſich zuweilen in den Mittagsftunden eine weiß- 
gefleidete Frau, welche bis an die Quelle wallt und fih büdt, um mit 
der Hand Wafler zu ſchöpfen. Aber wie fie auch fich müht, fie kann 
Das Waller doc) nicht erreichen und tief feufzend entfernt fie fich wieder 
und verſchwindet. Dieſe Erfcheinung heißt: „Der ewige Durft.” Alte 
Leute erzählen: Es habe einft eine junge Frau in Wilthen während ihrer 
Niederkunft unfäglichen Durft gelitten und die Wehefrau gebeten, ihr zur 
Kühlung nur einige Tropfen Waffer zu reichen. Aber die Kindfrau vers 
weigerte ihr die Labung, und fo verfchied fie unter den Qualen eines 
verzehrenden Durftes. Seit diefer Zeit geht Fe alle Mittage an jene 
Quelle, will Waffer trinken — denn fie durftet noch immer — und 

fann doch das Waller nicht erreichen, ein weiblicher Tantalus mit hoffe 
nungslojer Qual. 
32 
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656) Das Mittagsgeſpenſt. 
Schmaler, Bd, 1. S. 208. Köhler, der Czorneboh ©. 48. Lauf. Monatsſchr. 1797, 
©. TA. 


Das Mittagsgefpenft (Pschipolnitza) ift ein weibliches, großgewach⸗ 
jenes weißgefleidetes Wefen, welches zur Mittagszeit von 12 bis 2 Uhr 
auf den Feldern zu erfcheinen pflegt. Es ſchweift mit der Sichel be 
waffnet über die Felder und fteht unerwartet vor denjenigen, welche es 
verfäumt hatten, Mittags die Feldarbeit zu unterlaffen und nah Haufe 
zu gehen. Die Ueberrafchten mußten ein feharfes Eramen über den Ans 
bau des Flachſes und das Leinwandweben beftehen und die ganze Pro: 
cedur diefes Kulturzweiges ununterbrochen und in einer foldhen Ausführs 
fichkeit vortragen, daß damit die Zeit bis zwei Uhr ausgefüllt wurde. 
Hatte diefe Stunde gefchlagen, fo war e8 mit der Macht deffelben aus und es 
ging von dannen. Wuften aber die Geängftigten auf ihre Fragen nicht 
zu antworten und das Gefpräch bis zu diefer Stunde nicht im Gange zu ers 
halten, fo jchnitt fie ihnen den Kopf ab oder erwürgte fie oder verurfachte 
ihnen wenigftens eine mit Kopfichmerzen verbundene Krankheit. Bei 
trübem Himmel oder zur Zeit eines herannahenden Gewitter war man 
vor ihr ficher. Noch jest ſpricht man im Scherz zu demjenigen, welcher 
während der Mittagszeit ohne Noth auf dem Felde arbeitet: fürchtet Du 
nicht, daß die Mittagsfrau auf Dich fommen wird? und die jpridhwört- 
liche Nedensart: fie fragt wie die Mittagsfrau, tft im alltäglichen Gebrauch. 

Diefes Gefpenft pflegt befonders in der Gegend von Diehfa am 
Fuße des dortigen Berges den Arbeitern auf Dem Felde zu erfcheinen 
und ihnen, wenn fie nicht reinen Herzens find, eine Maffe von Fragen 
vorzulegen; können fie Diefelben beantworten, fo ift es gut, wo nicht, fo 
thut ihnen dafjelbe ein Leid an. Ginft lag um die Mittagszeit ein junges 
Bauermädchen hier im Grafe und fchlief, ihr Bräutigam faß bei ihr, 
allein fein Herz war anderwärts und fann, wie er fich ihrer entledigen 
fünne. Da kam das Pittagsgefpenft einhergefchritten und fing an dem 
Burfchen Fragen vorzulegen, und foviel er auch antwortete, immer warf 
es neue Fragen auf, und als die Glode Eins ſchlug, da ftand fein 
Herz fill, das Gefpenft hatte ihn zu Tode gefragt. Als aber das 
Mädchen die Augen auffhlug, da lag ihr Bräutigam blaß und todt 
neben ihr, fie weinte und klagte manchen Tag, bis man fie neben dem 
Jüngling, der ihre Liebe nicht verdiente, zur ewigen Ruhe einfenkte. 


657) Die Wunderbinme auf dem Löbaner Berge, 
Gräve S. 41. sq. 





Auf demjenigen Theile des befannten Löbauer Berges, der wegen 
der darauf wachlenden Kräuter der Kräutergarten genannt wird, blühet 
in der Nacht des Tages Johannis Enthauptung mit dem Glodenfchlage 
11 Uhr eine Blume, welche fein Naturforfcher je gejehen oder beftimmt 
zu haben fih rühmen fann. Ihre Farbe it purpur mit goldener Eins 
faflung, grün mit Silberrändchen ihre Lotus ähnlichen Blätter, veilchen- 
bau ihr Stängel und glänzend bimmelblau der Stämpel. Sie hat, 
wiewohl großartiger, der Lilie Geftalt, und weit und breit duften — 
wenn fie ihren Kelch erſchließt — ihre Wohlgerüche, denen die Tieblich- 
ften Blumendüfte weder in der alten noch neuen Welt gleichen. Keines 
Sterblihen Auge bat je ihre Wurzel erblidt. Im Jahre 1590, als der 
Löbauer Rathsförſter Kajetan Schreier auf gedachten Berge einen Reh— 
bock blattete, empfanden feine Geruchswerfzeuge jenes wunderliebliche Duf- 
ten, deffen Urfache er ſich nicht zu erflären vermochte, und da der Duft, 
den der Wind ihm zumehte, immer ftärfer wurde, ging er, den Rehbock 
vergeffend, einige Schritte vorwärts, allein jonderbar, der jeden Schritt 
und jedes Strauchwerf dafelbft Fennende Waldmann ging irre und drehte 
fih in einem Kreife, bis endlich fein Ohr eine fanfte, Aeolsharfen- oder 
Harmonifatönen äbnlihe Muſik vernabm und er die Wunderblume vom 
magifchen Lichte erleuchtet erblicdte. Gr wußte nicht, was ihm gefchab, 
blieb unentfchloffen, ob er hören, fehen, riechen oder die Blume brechen 
follte, feine Sinne ſchwanden, um in kurzer Zeit wieder zu himmlifchem 
Genuß zu erwachen. Co jtand er zweifelhaft — da verfündete der 
Seigerſchlag in Löbau die zwölfte Mitternachtsftunde — c8 bligte, ein 
Krach ericholl und die Blume war verfchwunden. Nun wußte der Jäger, 
was er hätte thun follen, um ſich in den Beſitz diefes Kleinods zu jeßen. 
Nun erſt, aber zu jpät, eilte er an den Ort, wo die Blume geftanden, 
gewahrte aber feine Spur mehr davon, wohl aber wehte der fühle Mor- 
genwind einen Zettel von ſchwarzem Pergament, der folgende mit gols 
Dener Mönchsſchrift gefchriebene Worte: Mortalis immaculati cordis, 
qui tempore floris mei forfuito huc venit casu, carpere me polest el 
aiti bonis, quae praeheo, sin -minus, fugiat Jonge *) enthielt, dem 
Betäubten zu. 
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*) Der Loöbauer Rector M. Martin Boreck 1571 hat dieſes Latein folgender: 
maßen übertragen; Der Sterbliche von reiner Seele, der zu meiner Blüthenzeit 
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Eine alte unleſerliche Handſchrift, die noch Anfangs des vorigen 
Jahrhunderts mit dem Pergamentzettel in Urſchrift, nebſt einer gericht— 
lich aufgenommenen Regiſtratur über die Ausſage des Förſters auf der 
Löbauer Rathsbibliothek vorgezeigt wurde, enthielt Folgendes: 

„Blühet in dem Gärtlein uf dem Löbawer Berge, allein nur aller 
hundert Johr, gar in der Mitternachts Stund von St. Joannis Ent— 
häubtung gar ein wunderſeltſam Blühmlein, von anmuthiger Geſtalt vndt 
lieblichem Gedüft, welches der, ſo reinen Herzens iſt, leicht aus der 
Erd reiſſen kan vndt dadurch zu hoher Ehr vndt vielen Geld gelangt, 
ſintemalen die ſtarke, große Wurz, ſowie das Blühmlein ſelbſt vom puren 
Gold, Silver vndt köſtlichem Geſtein iſt. Wer ſich aber nit veſt vndt 
ſicher weiß, der berühr es ja nit; ſonſt verleuert er ſein Leven. Wofür 
Gott behüt.“ 


658) Noch eine Sage von der Wunderblume auf dem 
Löbauer Berge. 
Mitgetheilt von Julius Schanz. 





Auf dem Löbauer Berge blüht in der Johannisnacht eine Blume, 
herrlich und ſchön, und wer ſie pflückt, wird zum glücklichen Menſchen. 
Der Stengel iſt von grünem Smaragd, an dem Blätter von Rubin 
wachjen, die weithin durch den dunkeln Tannenwald feuchten. Alles aber 
übertrifft an Pracht ihr Kelch, der aus einem großen Diamant befteht, 
deffen Glanz den Mond und die Sterne verdunfelt und aus dem Tieb- 
liche Gefänge emporfteigen, die zauberifch die ſtille Nacht durchklingen. 

Bon diefer Wunderblume erzählt man fih folgende Sage: Die 
Sohannisnacht war auch in Löbau mit mancherlei Schwanf und Scherz 
gefeiert worden, die Lichter erlofchen allmälig in den Häufern, da trat 
ein Mädchen aus einer niedrigen Hütte, die einfam am Fuße des Löbauer 
Berges ftand. Mit verweinten Augen blickte fie hinauf zu dem Sternen- 
zeit und feufzte: „Wann wird mein armes Herz Ruhe finden!“ Water 
und Mutter und Geliebter waren ihr kurz nach einander geftorben, und 
fie hatte heute Abend nad alter Sitte ihre Gräber geſchmückt und an 
ihnen gebetet. Da ging fie durd das thauige Gras den Berg hinauf, 
und vor ihr fchmwebte ein Srrlicht, dem fie unbewußt folgte. Der Wald 
- wurde immer dichter, die Tannen rauſchten traulich in der Einſamkeit. 


von ohngefähr hierher kommt, kann mich brechen und das Glück das ih ihm ge: 
währe, genießen (dev Schluß fehlt; wo nicht, ſo fliehe er fo weit er kann). 
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Plotzlich ſieht das Mädchen durch die Bäume hellen Glanz ſchimmern, 
fie eilt auf die Stelle zu und. fteht wor der Wunderblume. 

So hatte fie ihr einft ihr Vater gefchildert, als ſie allabendlich das 
Köpfchen auf die Hände geftüßt, feinen Erzählungen lauſchte. Es war 
ihr, als tönte e8 aus dem Kelche: Pflück mich ab, pflüd mid ab. Und 
als fie die Blume abgepflüct hatte, erlofh der Glanz derfelben und der 
Wald war wieder dunfel wie zuvor. 

Um andern Morgen fanden Kinder, welche Beeren fuchten, das 
Mädchen todt mit gefalteten Händen liegen. Die Blume hatte es zum 
böchften Glüde erhoben. *) 


659) Der wilde Jäger bei Löban. 
Nr. I, Mitgetbeilt von Julius Schanz. Nr. I, Bei Gräve S. 109, 





I. Ein Mann ging in einer ftürmifchen Nacht von Löbau nad) 
Lamwalde. Plöglih hörte Wind und Negen auf und der wilde Jäger 
mit Hörnerfchall und Hundebellen faufte über ihn dahin. Der Mann 
warf fich aber fchnell mit dem Gefichte zu Boden, indem er der Sage 
eingeden? war, daß, wer den wilden Jäger geſehen, über ein Jahr todt 
fei, und entging fo der drohenden Gefährdung. 

1. Als ein anderes Mal im Spätherbft der Ban Dietricy feinen 
Umgang auf dem Löbauer Berge hielt, und über einen von Bernftadt kom 
menden Fuhrmann durch die Luft wegrafaunte, ftürzte dem armen Dann 
ein Pferd nieder, und das andere erlahmte, fo daß er den Morgen er- 
warten mußte, wo ihm erft Hülfe wurde. 


660) Die Kegelfchieber auf dem Löbauer Berge, 


Borott a. a. O. S. 59. 





Einſt beſuchten zwei Löbauer Bürger ganz allein den Berg und ' 
trafen oben zu ihrem Erftaunen eine Menge ganz Fleine Leutlein, welche 
Kegel ſchoben und fie höchſt freundlich und zuvorfommend einluden, mits 
zufpielen. Es wurde gefhoben und gefchoben bis. fpät in die Nacht, 
und als fich endlich des Spielens müde die beiden Herren empfablen, 
*) (Mefcheh), Seh. v. Jonsdorf bei Zittau. Zittau 1835. 8. ©. 14. 
berichtet, daß im einem der zwei Köcher des Schalfsiteins bei Jonsdorf ein Schag 
liegen foll,'der nur dem befchieden ift, der in der Johannisnacht eine wundervolle 
Blume auf der Spiße diefes Felfens blühen fieht. 
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machten die Zwerge jedem von.ihnen eine Kugel zum Geſchenk. Dieſe 
waren fehr groß umd jchwer, fo daß des Tragens müde der Eine jie als— 
bald in’s Gebüſch warf, der Andere aber klüger, jchleppte fih damit bie 
nach Haufe und entdedte bier zur größten Freude, daß es eine goldene 
Kugel fei. Er gelangte hierdurch zu ungeheuerem Wohlftande, und feine 
Nachkommen, die man noch heute in der Stadt Löbau Fennt, erfreuen 
ſich noch jebt des Segens diefer goldenen Kugel. 


661) Bergbau zu Löbau. 


Mitgeibeilt von Julius Schanz. 


An Lobau iſt in früherer Zeit jo ergiebiger Bergbau getrieben 
worden, daß die Bergleute übermüthig wurden und in mancherlei Weife 
gefrewelt haben. Da it plößlich der Bergſegen wie zur Strafe verfiegt. 

As vor einigen Jahren die Eifenbahnbrüde gebaut werden follte, 
fand man in einem Eteinbruche einen verfchütteten Schacht, der theil- 
weiſe noch gangbar war. 


662) Der’ vergrabene Scha& bei Löbau, 
Mitgetbeilt won Julius Echanz. 


Unweit des ehemaligen Galgens auf dem Lobauer Berge follen die 
Franzoſen nad) der Schlacht bei Bautzen cine Kriegskaffe voll Napoleous'dor 
begraben haben. Im Volke ift fogar die Entfernung vom Galgen bes 
fannt, leider aber nicht Die Himmelsgegend. In den, zwanziger Jahren 
find Holzhader von einem Fremden nach der Lage des Gulgens ausge— 
fragt worden, woraus man fogleich ſchloß, Daß Dies ein mit Hebung 
des Schatzes betrauter Franzoſe geweſen jet. 


i 663) Das Galgengefpenit bei Löbau. 


Borott a. a. O. S. bl, 


Zur Nachtzeit Fommt zuweilen in der Nähe des Galgens auf Dem 
Löbauer Berge auf der Bernftädter Straße eine weiße Geftalt aus den 
Sträuchern und nedt und verfolgt Die ſpäten Wanderer, ja es verfucht 
fogar te feftzuhalten. Gine Frau ward vor einigen Sahren von dieſem 
unheimlichen Galgengefpenft verfolgt und bei'm Mantel ergriffen. Glück— 
licher Weife läßt es fich, nicht immer fehen, fondern meift nur im Herbit. 


664) Unterirdifcher Gang in Löbau. 
Mitgetheilt von Julius Schanz. 





Bon dem frühern Mönchsftofter zu Löbau hat ein unterirdifcher 
Gang, welcher jet verfchüttet ift, nach dem Löbauer Berge geführt. 
Einft ſoll ein Ochfe hineingelaufen fein und als man ihm endlich, durch 
fein Brüllen an den rechten Ort geleitet, gefunden hat, wurde er am 
Schwanze herausgezogen, weil die geringe Breite des Ganges das Um— 
drehen unmöglich machte. 


665) Der Iudenkopf an der Rathhausuhr zu Löbau. 
Mitgetheilt von Julius Schanz. 


Un der Rathhausuhr zu Löbau it ein Judenkopf befeftigt, der den 
Mund öffnet, wenn die Stunde ausfchlägt. Einft flog ein Sperling in 
den geöffneten Mund dieſes Kopfes und mußte darin verbleiben, bis fich 
nach einer Stunde fein a wieder aufthat. 


666) Sage i vom — Chi. 
Mitgetbeilt von Julius Schanz. 


Auf dem Rittergute Matti. unweit Weißenberg reitet Nachts ein 
fFleines Männchen, Hans Ehriftel genannt, auf einem großen ſchwarzen 
Hunde, mit dem er im Leben die armen Aehrenlefer von den Feldern 
fortjagte, um das Gut und in den Wirthichaftsgebäuden herum. Bet 
feinem Lebzeiten joll e8 ein Verwalter gewefen fein, der fich einft man— 
cherlei Veruntreuungen zu jehulden kommen ließ, und fich, als er Rechen: 
ſchaft ablegen follte, erhangen hat. Bor allen treibt er in der Verwalters 
ftube fein Spiel, wo er die Rechnungsbücher und Papiere herummvirft 
und fonft alferlei Schabernad macht. Im Ganzen find aber feine Nedes 
reien jeher unfchuldiger Art; bauptjächlih ſchreckt er das Serinde vom 
Stehlen ab und treibt e8 zur Arbeit. 


667) Das Banngehötz zu Diehſa. 
Klar a. a. O. ©. 61. sq. 


— 


Weſtlich von dem Dorfe Diehſa in der Oberlaufig breitet ſich ein 
nicht unbedeutendes Gehölz aus, durch welches verfchiedene breitere und 
ſchmälere Fußwege führen, jedoch wermeiden noch heute die meiften Be— 


wohner der dafigen Gegend den Theil der Waldung, der nahe an der 
Straße gelegen if, weil die Sage geht, daß an diefer Stelle des Bufches 
ein vornehmer Herr hihgebannt fei, und an manchen Wegen zu gewiffen 
Stunden die fefthalte, welche, dorthin geriethen, wer aber einmal da feft- 
gehalten werde, könne nimmermehr, er möge thun, was er wolle, früher 
aus dem Gebüfche heraus, als bis die Bannftunden vorüber fein. Man 
erzähtt ſich hierüber Folgendes: Es foll einft in der Nähe diefes Dorfes 
ein reicher Edelmann ein Schloß bewohnt haben, der durch feine wilde 
und unleidlihe Gemüthsart fih in der ganzen Umgegend verhaßt ge: 
macht hatte. Derfelbe hatte eine Gemahlin, die aber ebenfo fanft und 
gut war, als er finfter und hart. Indeß lebten Beide anfänglich doch 
ziemlich gut mit einander, bis die Liebe, welche der Ritter zu feiner 
Gattin trug, fih nach und nach in immer größere Abneigung verwans 
deite, weil diefelbe feinen Wunfch, ihm einen Erben feines Namens und 
Stammes zu fihenfen nicht zu erfüllen vermochte. So entfremdete . er 
täglich mehr feinem Haufe, er trieb fich in der Umgegend herum, und 
wenn er ja einmal zurüdfehrte, hatte er fein Wort der Liebe für die 
arme Dulderin. So war er auch einft bei einem Freunde geweien, der 
das Glück genoß, Vater eines muntern, blühenden Knabens zu fein. 
Neidifch blickte der Ungädliche auf feinen Freund, doppelt fühlte er fein 
Unglüf und entbrannte vor Wuth gegen fein unfruchtbares Weib, der er 
allein fein trauriges Loos beimaß. Boll banger Sehnſucht hatte letztere 
auf feine Rückkehr gelauert, fie eilte ihm mit offenen Armen entgegen, 
er aber ftieß fie mit flarfer Hand von fich, fie Grad) rücklings zufammen, 
verwundete tödtlich ihr Haupt am eijernen Thorflügel und nach wenigen 
Stunden war fie nicht mehr. ine lange Reihe von Fahren ſchwand 
dahin, allein der Stachel des böſen Gewilfens blieb tief in des Mörders 
Bruſt, weder Seelenmeſſen, noch Schenkungen an Kirhen und Klöſter, 
noch der Bau eines Foftbaren Grabmals für die unglüdliche Dahinge— 
fchiedene waren im Stande dem Mörder Ruhe zu verfchaffen, endlich vermochte 
er die Qual nicht mehr zu ertragen, er nahm Gift und bald ruhte er 
‚an der Seite der unfchuldigen Dulderin, feine Güter aber fielen an ent— 
fernte Seitenverwandte. Allein auch jest fand er noch feine Ruhe, zur 
Abendzeit ſah man murmelnd einen Geift am Schloffe und am Gitter: 
thore umherirren, der erft um die Mitternachtsftunde unter dumpfen Ge— 
wimmer in der Todtengruft verfchwand. Einem frommen Priefter in der 
Gegend, der ſchon manchen Zauber gelöft hatte, gelang es, den Unglück— 
lichen in das obenerwähnte Gebüfch zu bannen, *) um welches er in der 


*) Das Bannen eines Entjeelten an einen gewiſſen Ort iſt noch jetzt in der 


u Ze 


Tracht des 17ten Jahrhunderts, aber mit erdfahlem Geficht die Runde 
macht, den Gruß des Vorübergehenden nicht erwiedert, und dann im 
Gehölze verſchwindet, wer ihn aber erblidt, den feſſelt ev auf einige Zeit 
jo, daß derjelbe, er mag wollen oder nicht, jene Stelle nicht wieder vers 
laffen kann. . 


668) Der Drache in der Laufis, 
Schmaler a, a. O. Br. U. S. 266. 





Das Volk denkt fich denjelben als einen feurigen Luftdrachen (Plon), 
der als eine funfenfprühende Feuerſchlange am Himmel dahinfährt, und zwar 
mit einer Schnelligkeit, daB ihm die Augen nicht folgen können, und 
demjenigen, bei dem er fich niederläßt, Glück und Segen bringt. Er 
wendet feinen Günftlingen unter den Sterblichen den Reichthum auf die 
Weife zu, daß er ihnen durch die Feuereffe, durch welche er feinen Eins 
und Ausgang nimmt, entweder baares Geld oder Getraide oder auch 
Milch herzuſchleppt. Es giebt fonach dreierlei Drachen, Gelddrachen, 
Setraidedrachen und Milchdrachen. Als Erſterer bewacht er auch die in 
der Erde verborgenen Schäße, deren Dafein manchmal in Funken aus— 
fprübendes Feuer Fund thut, was man gewöhnlich durch den Ausdrud 
bezeichnet: e8 fpicht Geld. Wem ein Drache zu Dienften fteht, der wird 
unfehlbar und wunderfihnell ein reicher Mann. Für feine Gaben will 
jedoch der Neichthumbringer auch gut gepflegt fein. Er hat als ein 
Feuergeift fein verborgenes Quartier in der fogenannten Hölle hinter 
dem Dfen bei feinen Auserwählten und verlangt, daß man ihm gutes 
Eſſen auf die Ofenplatte hinfege, als Milchhirſe, Fleiſch 2, was er, 
wenn Alles im Haufe fchläft, verzehrt. Sonft ift er ein häßliches, gräus 
liches Weſen, das mehrere Geftalten annehmen kann. 


Lauſitz fehr gewöhnlich, und gefchicht meiſtens durch den Scharfrichter. Bei Zittau 
folfen der Pfeffergraben und der Schüferbufch dergleichen Orte fein, wo folche ges 
bannte Seelen ihr Weſen treiben. S. Willkomm, Sagen und Mährchen a. d. 
Oberluufig. Bd. I. S. 21. sq. — Man fann aber auch Lebende bannen, fo er: 
zählte mir mein feliger Schwiegervater, er babe als Knabe zu Jüterbogk ſelbſt 
einen Dieb auf einem hohen Aepfelbaum noch am hellen Tage fißen fehen, auf 
welchem denjelben ein folcher Hexenmeiſter durch feinen Hocuspocus, nachdem man fich 
fange vergeblich bemüht, ihn zu fangen, eines Nachts feſt gemacht hatte, fo daß er 
erit, nachdem jenerden Zauber wieder aufgehoben, den Baum wieder verlafien konnte. 
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669) Der Waſſermann in der Lauſitz. 


Schmaler a. a. S. 267. E. Willkomm, Sagen und Mährchen aus der 
Oberlauſitz. Hann. 1845. Bd. 1. ©. 24. 


Der Waſſermann, Nyfus genannt, fowie feine Gemahlin verloden 
an Ere und Zlüffen die Vorübergehenden zum Baden und ertränfen fie 
fodann. Er thut dies auch mit Jedem, der in fein Bereich kommt, denn 
er muß alle Jahre feine gewifle Anzahl Opfer befommen, es feien nun 
Menfchen oder Thiere. Wenn feine Frau an dem Ufer der Gewäſſer 
Wäfche trocknet, jo ift vegnerifche Witterung und großes Wafler zu er⸗ 
warten, Er erfiheint in einer von einem Menfchen in nichts unterfchies 
dener Geftalt, und ift er auf trodenem Lande, jo ift er unfräftig und 
man kann ihn gefangen nehmen und zu einem Diener machen, Mit 
feiner Frau zeugt er auch Kinder und diefe gehen mit den Kindern der 
Menfchen um. Die Töchter fommen auch wohl zum Tanze und ver: 
lieben fich in die hübfchen Burfchen. So famen 3. B. die Töchter des 
Waſſermannes, wenn in der Schenke zu Lohfa (in d. N. 2. * Mufif 
war, vor alten Zeiten auch immer dahin und tanzten ohne Scheu mit 
den jungen Burfchen. Sie waren fehr jchön und dabei hübjch gepußt 
und von den andern Mädchen nur dadurch zu unterfcheiden und als 
Töchter des Waffermannes zu erkennen, daß ihr Rod ſtets einen naffen 
Zaum hatte. Die eine verliebte fich in einen Burfchen, welcher der 
ichöne Georg hieß, ebenfo ex fih in fie, aber er fcheute ſich doch, in 
ihre Wohnung mitzugehen. Der Waffermann hatte aber damals feine 
Wohnung in dem an der Spree gelegenen und der Herrfchaft gehörigen 
Teiche, welcher den Namen Ramuſch führt und durch den jetzt der Fluß 
geleitet ift. Er begleitete feine Geliebte öfters bis hierher und ging auch 
endlich mit ihr. Der fchöne Georg erzählte hierauf, fie habe, als fie zu 
dem Teiche gefommen, eine neue Gerte genommen und damit ind Waffer 
geſchlagen. Diefes habe fih nun getheilt und fie wären auf einem fchö- 
nen grünberaften Wege zu der Wohnung des Waflermannes gekommen 
und in diefelbe hineingegangen. Dort wäre es fehr ſchön gewejen und 
man habe ihn außerordentlich gut aufgenommen 2. Den Waffermann, 
fowie feine Frau erkennt man, wenn fie fih in Menfchengejellichaft bes 
geben, auch an ihren triefenden Gewändern, und Erfterer trägt außer— 
dem ein rorhes Käppchen auf dem Kopfe, Lebtere dagegen rothe Strümpfe 


*) Eine andere Sage von diefem Waflermann befingt ein Volkslied bei 
Schmaler 1. ©. 62 q. 


an den Füßen. In der Zittauer Gegend figt er im erften und legten 
Mondviertel an den Ufern der Flüſſe und zwar an Stellen, wo fie lang⸗ 
jam fließen, tief find umd nicht rauſchen. Sein Ausſehen ift häßlich, 
ſehr bleich won Gefücht, mit fchwarzen, langen bis auf die Schultern 
herabhängenten Haaren. Gefleidet ift er von Fuß. zu Kopf in braun⸗ 
gelbes Leder, das aus lauter Heinen Fleckchen zufammengejegt ift. Diefe 
pflegt er beim Mondenfchein laut zu zählen, wobei er fich mit den Hän— 
den Hatichend auf die Beine ſchlägt. An diefem Tone erfennt man ihn. 
Nengierige und Vorwitzige, die von dem Zone gelodt ſich ihm näherten, 
ſahen ihm Dicht: am überhangenden Borde fihen und fuchten ihm durch 
einfallendes. Mitzählen und Klatjchen zu unterbrehen. Gr ſtürzte fidy 
überjchlagend ins murmelnde Wafler, ohne daß ihnen etwas gefdyah, dafür 
aber hatten fie das unangenehme Vergnügen, daß. fie nunmehr alle Nächte 
das. Klatſchen und Zählen vor ihrer Wohnung mit anhören mußten, bie 
es fih traf, daß. fie vor Aerger und Angft wieder einmal mitzählend 
einfielen, worauf fie ein lautes Gelächter vernahmen und fortan nicht 
weiter in’ ihrer Ruhe geftört worden, 


670) Die Wehflage. 
Schmaler S. 269. Gräve S. 46. sq. Winter in d. Conſt. 3.1853, Wr. 113, 
nach Hortfchansti in d. Lauſitz. Provinzialbl. Lpzg. 1782. St. III. S. 260. 





. Die Wenden ftellen fih die Boze sedleschko oder Wehflage als 
ein Wejen in Geftalt eines ſchönen weißgekfeideten Kindes oder auch einer 
weißgefiederten Henne vor und halten es für eine Art Schußgeift, wels 
cher eine beworftehende Gefahr oder ein bald zu befürdtendes Unglüd 
durch Klagen und Weinen anzeige und hierdurd davor zu warnen- juche. 
Wenn es fih hören läßt, jo kann man auch eine Frage nach dem Grunde 
feines Weinens thun, worauf man aber meift eine unbeftimmte Antwort 
erhält. Als im Jahr 1766 die Stadt Muskau der unglüdliche Brand 
betraf, ſoll es ſich zu verfchiedenen Malen in dem Haufe, wo das Feuer 
ausfam, haben hören laffen und endlich auf Befragen geantwortet haben: 
es (das Unglüd) wird nicht nur bei Dir fein, fondern auf allen Gaffen. 
Als auch vor einigen Jahren bei der Neißmühle dafelbft drei Perſonen 
ertranfen, habe e8 der Müller einige Tage vorher gehört, und da er ges 
fragt, die Antwort erhalten: es betrifft nicht Dich, fondern einen Andern. 
In Wittichenau hörte. man fie angeblich vor dem Brande von 1822, und in 
Baugen hatte fie ihren Sig an dem Orte, wo jet das Schauſpielhaus 
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ſteht. Dort ließ ſie ſich ſtets hören, wenn der Stadt ein Unheil drohte, 
ſo vor der Peſt von 1519, 1586, 1611, 1612 und 1614, bei dem 
großen Brande von 1634 und bei einer Ueberſchwemmung 1552, jetzt 
bat man fie aber längſt nicht mehr gehört. Indeſſen ſoll dieſer Schutz⸗ 
geift nicht von Jedermann, fondern nur von Einigen gehört und gejehen 
werden, und der Glaube an denfelben geht jo weit, daß viele Wenden 
bei Abfeihung eines fochenden Topfes oder Ausgießung fiedenden Waflers 
die Vorficht brauchen und zu fagen pflegen: gehe weg, damit ich Dich) 
nicht verbrühe. Thäten fie diefes nicht, jo beforgen fie, fie möchten ſich 
jelbft verbrühen, und wenn bei Manchen Hiblattern auffahren oder ſich 
ein Ausfchlag zeigt, jo gerathen fie auf den Gedanken, fie wären von 
diefem Geifte verbrühet worden. Daher fagen fie: die Wehklage hat Dich ' 
verbrüht. Dafür gebrauchen fie folgende Kur: Sie jihmieren das Ofen— 
loch mit Butter und fprechen: Wehklage, ich fchmiere Dich, heile mich, 
Du haft mid verbrüht! Dann nehmen fie den Braufh (d. h. den 
Schaum) von einem Fochenden Topfe und fehmieren den Schaden, welches 
gewiß helfen ſoll. *) 





671) Die böfe Frau bei den Wenden. 
Sräve ©. 175. 





Krumm und fehr gebüct fchleicht in den Dörfern am hellen Tagess 
lichte ein Fleines altes verrunzeltes und verfchrumpftes Weib, mit triefen: 
den Augen, großem Kopfe, warzigem Gefichte und mächtigem Höder auf 
dem Rüden an einer Krüde umber, Friecht in Keller und Scheunen — 
da wo fie weilt, melfen Kühe und Ziegen Blut, ergiebt fich Feine Butter, 
verdirbt der Käfe, fchlidert die Mitch, befommen die Schafe Poden, 
Hunde die Räude, der Wurm kommt ins Korn, das Gefpinnfte wird von 
Mäufen zerfreffen; kurz, e8 waltet Unfall, wohin ihr Auge blickt und ihr 
Fuß tritt. Erblidt fie ein Kind unterm Jahre, fo befchreit fie es und 
es befommt Friefel, Ausfchlag, gefhwollenen Leib ꝛc. Die Wenden nennen 
e8 das böſe Weib (Slaczona). Kräftige und furchtlofe Männer dieſer 


*) Nah Winter in d. Conſt. 3. 1852 Nr. 108. ©. 431. zeigt ſich bei 
Krummhermsdorf am Unger, einer Fortſetzung des Gebirgsfammes, wo der Wach: 
berg bei Saupsdorf im Meißner Hochlande liegt, bis nach Hinterhermädorf hin 
eine gefyenitige Frau in blendend weißer Geftalt, die denen, welche fie erbliden, 
Unheil verfündet und fie warnt. Sie ift fehr ſchön, und wenn fie fich fehen 
läßt, fo neigen fich die Bäume vor ihrer Schönheit zur Erde. Dies wäre auch 
eine Art Wehflage. 
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Nation haben ſchon mehrere Male, wenn fie es gewahrten, ihre Fäuſte 
gegen felbiges in Bewegung feßen wollen, allein es ift mit einem fchallenden 
Gelächter vor ihren Augen verfchwunden und die Frevlerhand erfranft. 


672) Das Holzweibchen in der Lauſitz. 
Gräve S. 56. sq. Preuöfer, Blicke in die vaterländifche Vorzeit. Lpz. 1845. Bd. 1. 
S. 52, sq, (nach Peſcheck b. Büfhing Bd. l. ©. 147. sq.) Seidemann, Gef, v. 
Eſchdorf S. 50, sq. 





Sowohl die eben genannte böfe Frau als das Holzweibchen hat 
eine große Aehnlichkeit mit der uns fchon bekannten Mittagsfrau. In 
der Zittauer Gegend bei Hainewalde, Dittersbah, Großfhönau, Gunners- 
dorf, Oderwitz erblidt man es oft, wie es in der Geftalt einer Fleinen zn= 
fammengefchrumpften alten Frau mit runzlichem Gefichte, eine Hode Holz 
in einem Korbe auf dem Rüden oder Neißholz in der Schürze tragend 
auf einen Stock geftüßt einher wandelt, oder an Kreuzwegen fpinnend oder 
ftridend im Bufche figt. Wer es häßlich nennt oder gar verfpottet, den 
haucht e8 an, wovon er Beulen oder Gefchwüre im Gefichte befonmt, 
oder hockt ihm, wenn er fich entfernt hat, auf, wovon er lahm wird, 
Wer es aber lobt oder ihm gar Gefchenfe reiht, dem vergilt es ſolche 
wiederum, fchenft ihm Gefpinnfte oder Stridwaaren, welche ſich wunder- 
bar vermehren und Glück und Segen ins Haus bringen. BZuweilen fieht 
man aud ein verwimmertes Männchen Holz auf dem Rüden tragen, 
und wenn «8 die Holzhauer unterftüßen wollen, ertönt ein fchallendes 
Gelächter und die Armen befinden fih im Sumpfe. Diefem fchlägt die 
Art vom Helm, jenem zerfpringt das Sägeblatt ꝛc. 

Einft Hütete eine Kuhhirtin am Bufchrande das Vieh und fpann, 
da bittet ein Bufchweibchen fie zu kämmen, wofür fie ihr auch eine 
Spille voll fpinnen wolle: beides gefchicht. Als nun des Abends Die 
Hirtin das Garn abweift und ein Strähn, ein zweiter, ein dritter ges 
weift und noch mehr vorhanden tft, ruft fie aus: den Donner, das hat 
auch gar fein Ende! und fiehe da, die Unverftändige hatte ihren Lohn 
weg, denn das Garn ging bald auf. Weberhaupt durfte man bei folchen 
öfters als Gefchen? von ihnen gewährten Knäulen nicht das Ende auf 
fuchen, weil e8 dann bald zu finden war, während der Knaul, ohne daß 
darnach geforjcht wurde, fortwährend aushielt. Ein gleicher Dienft wurde 
von einem andern Bufchweibchen durch eine Schürze von Laub belohnt, 
doch als die Hirtin diefes als unnüß weggeworfen hat, und nach Haufe 
gekommen, an ihrer Schlirge noch ein Goldſtück bemerkt, fieht fie ein, 


” 
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was fie wegwarf, konnte aber das Weggeworfene nicht wiederfinden. Ein 
am Forfte bei Spigkunnersdorf pflügender Bauer fieht einft die Bufchweibchen 
eifrig mit Anfalten zum Kuchenbaden bejchäftigt, und bittet endlich, ihm 
auch einen ſolchen zu baden, fie verfprachen es, und er fand den Mor: 
gen darauf einen jehönen Kuchen auf einem Aderraine. 


673) Die Murawa und Mara in der Lauſitz. 
Schmaler I. S. %8. cf. Liebuſch, Skythika S. 272. 





Die Murawa ift daffelbe, was man in der deutichen Mythologie 
den Alp nennt. Man ftellt fich denfelben in der Geftalt einer Frau vor, 
die den Menjchen im Schlafe peinigt, und fich zuweilen wie eine jchwere Laft 
auf ihn Legt, daß fie weder athmen noch jprechen fünnen. Sie ift dems 
nach eigentlich eine Nachtwandlerin, erfcheint aber auch dann bei Tage, 
wenn e8 während des Sonnenfcheing regnet. Zu diefer Zeit flattert fie 
als Schmetterling von afchgrauer Farbe, den man im Wendifchen dem 
gemäß auch Khodojta nennt, umber, und nimmt die Gelegenheit wahr, 
wie fie etwa Jemandem jchaden könne. Die Mara dagegen wird bald 
als Krankheits-, bald als Todesgöttin betrachtet. Sie pflegt fih zu zeis 
gen, wenn eine Seuche einer Ortſchaft naht, man kann diefer aber den 
Eingang wehren, wenn man die Dorfmarf mit drei Pflugfurchen um— 
zieht. Auf dem Kotmars oder Hochberge dagegen erjiheint fie in aus 
derer Weife, denn fie foll dort zur. Mittagsftunde herummwandeln und Alles 
fruchtbar und die Kräuter wachjend machen. Daher pflegten die Wenden 
ehedem Wallfahrten dorthin zu unternehmen, und fie durch angezündete 
Feuer, gefochte Milch und Kräuter zu ernähren, damit fie ihr Vieh ber 
ſchütze ꝛc. Uebrigens Fennen die Laufiger noch eine andere Todesgöttin, 
die Smertnika, die fie fih als eine blaffe, aber wohlgebildete und weiß- 
gefleidete Frau denken, welche fih vor oder in einer Behaufung zu zei— 
gen pflegt, wo innerhalb dreiet Tage Jemand fterben ſoll. 


674) Die wendifche Jagdgöttin. 
Schmale ©. %9. 


Die füdlichen Wenden kennen auch eine Waldgöttin, ein ſchönes 
junges weibliches Wefen, welches mit einem Geſchoſſe verfehen in den 
Wäldern umberftreift und von ihnen Dziwiea genannt wird. Die fhön« 
fien Jagdhunde bilden ihre Begleitung und ſchrecken nicht nur das Wild, 
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fondern aud die Menfchen, die fih um die Mittagszeit im Walde be 
finden. Daher fagt man noch jegt zu einem, der den Mittag über ſich 
allein im Walde aufhält: fiehe zu, daß die Waldgöttin nicht zu Dir 
kommt! Man glaubt jedoch, daß fie auch in mondhellen Nächten in den 
Wäldern das Gefchäft der Jagd betreibe. 


—— —— —— — 


675) Der Pan Dietrich oder der wilde Jäger 
in der Lauſitz. 


Preusfer Bd. UI.S. 167. 177. Gräve ©. 54. sq. Köhler int Lauf. Mag. 1839, 
©. 127.237, Schneider, Begräbnißpfäße in Zilmsdorf. Görlik 1837. II. S. 23. sq. 


Der von den Deutfchen zu den Wenden gefommene Dietrich von 
Bern zieht zu jeder Zeit nad) Sonnenuntergang mit einer großen lärz 
menden Hundemeute unter Schießen, Heulen, Gebell, Pfeifen, Pferdeges 
wieher und Peitſchenknall in der höhern Yuftregion als Jäger umher. Er 
fist bald mit, bald ohne Kopf zu Pferde, und Niemand hat an fich von ihm etwas 
Uebels zu befürchten. Wer ihn aber net oder nachjchreit, dem wirft er 
ein Stüd Fleifh von gefallenem Vieh zu, was man ohne Hilfe des 
E charfrichters zeitlebeng nicht wieder los wird. 

Bei Budiſſin in der Gegend des fogenannten Götterberges zieht der 
Pan Dietrich über den Czorneboh, man fieht ihn auch am Hochwalde, 
bei Rammenau in der Nähe von Bifchoffswerda und im Rafchügwalde, 
wo er über das fogenannte (muthmaßlih im 3Ojährigen Kriege einges 
gangene) wüfte Dorf mit Windfaufen, Schießen, Hundegebell und Mens 
ſchengeſchrei hinzieht. 

Wenn man von dem ohngefähr 11/, Stunde von Budiffin geleges 
nen Dorfe Mönnichswalde den Fußſteig nad dem Marktfleden Wilthen 
hinwandelt, gewahrt man rechter Hand einen mittelmäßig hohen mit Nadel» 
holz bewachſenen Berg, der Ban Dietrich (d. h. Herr Dietrich) genammt 
wird und von welchem man fich Folgendes erzählt: Es hat nämlich 
in den Zeiten des Fauftrechts ein wilder unbändiger Raubritter, Namens 
Dietrich dafelbft feine Burg gehabt, der.die ganze Gegend umher weit 
und breit in Furcht und Schreden feßte, nach vollbrachten Wegelagerun- 
gen an Sonne und Fefttagen der Jagd oblag, mit feinen wilden Ges 
ſellen ſchlemmte und zechte, fi) weder um Gott noch Menfchen befümmerte 
und fo Tag für Tag fein rohes ungebundenes Leben förtführte. Im 
Leben ging ihm Alles nach Wunfh und Willen, allein nach dem Tode 
folgte die Strafe, indem er mit feinen Kumpanen im Früh⸗ und Spät- 
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jahre als ſcheußliche Spukgeſtalt bald mit bald ohne Kopf unter Begleis 
tung von Hunden und andern wilden Thieren unter tobendem Lärm, 
Heulen, Pfeifen, Pferdegewieher und Beitfchenfnall aus feiner verfallenen 
Burg, welche jeßt nur noch in der Runde zufammengeworfene Steine, 
denen man Feine Bearbeitung anfieht, zeigt, auszieht, im Kreife einige 
Meilen herumfegt, und fih dann wiederum dahin zurücdbegiebt und durch 
fein Erfcheinen ‘Krieg, Pe, Sterben, Mißwachs oder andere Unglücks— 
fälle verkündet. Dem Zuge, welchen der Tod auf einer Eule reitend bes 
ſchließt, jchreitet der fromme Bonifacius, der ihn oft vergeblich ermahnte, 
von feinem rohen wüften Leben abzuftehen, voran. 

Daß er fich zumeilen auf dem Löbauer Berge ſehen läßt, wiffen wir, 
(j. Nr. 659), allein in einem Holze, unweit Teupliß bei Musfau, hat der 
Baron von Reibnig noch im Jahre 1799 mit feinem Jäger Stäglich den 
dort fehr bekannten Nachtjäger verfolgt, und ohne etwas zu fehen, Roß—⸗ 
tritte, Hundegebell, Hüfthörner und eine fürmliche Jagdhetze kaum 40 
Schritte vor ſich bemerft, ja 1827 hat diefelbe wilde Jagd ein dafiger 
Zeichwärter ebenfall8 vernommen. 

In einer andern Gegend der Laufiß wird der wilde Säger auch der 
Schömbrich genannt, wahrfcheinlich im verdorbenen Volfsdialect von einem 
böfen Gutsbefiter aus dem Gefchlechte derer von Schönberg, gerade wie 
man unter demfelben auch einen andern berüchtigten Naubritter der Vor: 
zeit, den fogenannten eifernen Polenz *) verfteht. Andere denfen fich 
unter, ihm den einftigen Befiger einer Burg auf dem Hutberge bei Schönau, 
Bernhard von Biberftein **) (1228), den angeblichen Gründer von Bern 
ftadt, der durch fein wüftes Leben fowohl feinen Unterthanen als über: 
haupt der ganzen Umgegend großen Schaden zufügte, und nach einem 
von ihm getragenen blauen Hute (mit diefem foll er wie feine Burg auf 
einem frühern Altergemälde der Schönauer Kirche dargeftellt gewefen fein) 
vom Bolfe Blauhütchen genannt wird. Die von ihm zufammengebradh- 
ten Schäße. mögen wohl die Braupfanne voll Gold bilden, welche an⸗ 
geblich im Hutberge begraben Liegen foll. 

Nach einer andern Lauſitzer Sage wäre der Ban Dietrich urſprüng⸗ 
lich ein frommer Herr geweſen, der einſt in der Kirche lachte, weil er 
bemerkte, daß der Teufel hinter dem Altare die Namen der Schläfer auf 
einer Kuhhaut auffchrieb, fich aber an die Wand ſtieß und einen Zahn 


) Großer, Lauſitz. Merkw. Tb, II S. 95, erzählt, er ſei 1509 Befißer von 
Senftenberg geweſen. 
*9 ©, Preuster, Blicke in die vaterl. Vorz. Bd. I S. 141, 
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ausbrach, ald er die zum Auffchreiben nicht ausreichende Kuhhaut mit 
den Zähnen mehr auseinander zu dehnen fuchte. Durch dies Lachen war 
e8 um jeine Frömmigkeit gejchehen, denn die Sonnenftäubchen, welche 
jonft feinen Rod getragen hatten, leifteten jeßt diefen Dienft nicht mehr. 
Aus DVerdruß ftedte er Brodrinde in den Stiefel und trat mithin Gottes 
Gabe mit den Füßen. Bald darauf holte ihn ein Wagen ab und mit 
diefem durchftreicht er noch bis jetzt zum Schreden der Menfchen die Luft. 


676) Warum zu Sora bei Baugen Feine Sperlinge find. 
Budäus, Sing. Hist. Hitt. Lusatica, epzs. u. Bud. 1740. Bd. I. ©. 240. sq. 


Unweit Bupdiffin liegt das Dorf Som, welches nah Wilthen ein⸗ 
gepfarrt ift.. Bon diefem erzählen die Inwohner und ihre Nachbarn, 
daß die Sperlinge, welche fonft der Dorfleute ungebetene Gäfte zu fein 
pflegen, fobald das Getraide auf dem Felde zu reifen beginnt, oder wenn 
e8 bereits in die Scheuern gebracht, wenn es ausgedrofchen und auf den 
Schüttböden verwahrt wird, in bejagtem Dorfe fih gar nicht blicken laſſen, 
und man jelbige allda jo wenig findet, als man in England Wölfe ans 
treffen fol. Sa, wenn fih einer ohngefähr von ihnen verirre und dahin 
fäme, jo fönne er doch nicht bleiben, fondern müſſe fort, noch weniger 
unterftänden fie fich, daſelbſt zu hecken. Die Urfache wollen fie einem 
übernatürlichen Ereigniß zufchreiben und geben vor, eine Bande Zigeuner 
wäre einftmals in diefem Dorfe gewefen, da ihnen die Einwohner alle 
Liebe erzeugt, deswegen hätten jene die leichtfertigen und gefräßigen Vögel, 
die Sperlinge ftatt eines Wiedergelts oder zur Dankbarkeit durch ihre 
beimohnenden Künfte aus dem ganzen Revier des Dorfes verwiefen und 
gleichſam in Bann gethan. 


677), Wahrzeichen der Stadt Zittau, 
Curiosa Sax. 1733. ©. 82. 





As Wahrzeichen der Stadt Zittau betrachtet man ein jonderbares 
mechaniſches Kunftwerf, welches diefelbe zur Erinnerung an den im Jahre 
1 608 ftattgefumdenen großen Brand, durch den mehr als drei Theife der 
Stadt in Feuer aufgegangen find, am Rathhauſe hat anbringen laſſen. 
Es laͤßt ſich nämlich allemal den 7. Januar 3/, auf 12 Uhr der Tod mit 
einem Brande und nad) demfelben ein Engel mit einem Delzweige- fehen. 

Dieſe Fünftlich verfertigten Bilder werden durch ein te Gewicht 


— 514 — 


getrieben und nebft einem dazu gehörigen Glöckchen bewegt; dabei ſtehen 
die Worte In CenDIVM ziitale, in welchen das Jahr des Brandes Tiegt. 


678) Die Bierglode zu Zittau, 


Curiosa Sax, 1733, ©. 184. 


Früher ward zu Zittau allabendlih um 9 Uhr die fogenannte Bier: 
glocke angezogen, welche das Necht hatte, daß fich ein Jeder, er mochte 
fein, wer er wolle, nach Haufe aus den Bier und Schenfhäufern be 
geben mußte, wurde aber Jemand von den herumgehenden Girculmeiftern 
noch darin angetroffen, jo ward er fogleich in Arreft geführt und kam 
nicht eher los, bis er nebft dem Stodgeld 12 gute Groſchen Strafe er: 
legt hatte, der Wirth aber, der ihn nach gehörter Bierglode noch figen 
ließ, hatte allemal noch ein neues Schock Strafe zu zahlen”). 


679) Schön-Gretchen hinter dem Berge. 
Sachſenz. 1830, Nr. 338 sq,, May, Nicolaus von Dornſpach, Zittau 1812 
©. 29 5q. Vogt, Chronik v. Hörnig. Zittau 1830, ©. 48. 


Sn der nördlichen Oberlaufiß liegt mit den lebten Häuſern der 
öftlichen Vorſtadt Zittau zufammenhängend das herrliche Dorf Edarte- 
berg hoch auf einem Berge, der ihm den Namen giebt, an deffen Fuße 
ih ein kleiner Bach hinfchlängelt und der auf feiner fteil anfteigenden 
Spitze eine weite belohmende Ausfiht in die noch jo wenig gefannte, 
an Naturfchönheiten jo reiche Gegend darbietet. Hier lebte im lebten 
Drittel des 16ten Jahrhunderts die blühende Margaretha, Tochter eines 
dortigen Gutsbejigers, Namens Adam Otto. Unter der liebenden Obhut 
treuer Eltern, deren Hoffnung und deren Troft des Alters fie war, hatte 
fie jechzehn Lenze kommen und gehen ſehen. Rein war ähr Herz und lauter 
ihr Sinn, gleich dem Golde, und noch fein Sturm von Außen batte 








*) Das Zittauer Bier war ehedem fehr berübmt und gab dajjelbe 1491 
Gelegenheit zu einer Fehde mit den Görligern, S. Großer, Laufiß. Merkw. 
1&. 155. Peſcheck, Handb, d. Geſch. v. Zittau ©. 17,1 ©. 20 sq. 339, 695. 
Moraweck, Denfiteine S. 13 5q. Ein Spottlied darüber: Wie die Zittauer 
den Görligern ihre Kühe genommen, in Peſcheck's Monatsfchr. 1791. ©. 136 sg. 
Büſching, Nachr. f. Freunde d. Mittelalt. U S.28 sq. u.im Görlig. Wegweifer 
1832, ©. 144 sq. Gin anderes altes Spottlied über einen Bierftreit f. in d. 
kauf. Mon.«Schr. 1832, S. 500. 
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vermocht, ihr die friedliche Stille ihres Herzens zu rauben. Mit jedem 
Tage entfaltete die werdende Jungfrau neue Reize und der Ruhm ihrer 
Schönheit verbreitete fi) bald in der ganzen Umgegend und machte auf 
die Herzen der Jünglinge den tiefften Eindruck. Es fammelten fih um 
unfer Schöngretchen hinter dem Berge, wie fie die BZittauer fcherzweife 
nannten, ein Heer von Anbetern, die Anſehen, Reichthum, Bildung und 
Jugendfrifche in fich vereinigten. Unter diefen befand fich auch ein aus- 
gezeichnet ſchöner 2Ojähriger Züngling, Georg von Kohlo, der Sohn 
des einen Bürgermeifters von Zittau, und ihm gelang es, ſich durch 
taufend Schmeicheleien und Verſprechungen in ihr bis jetzt unbeſiegtes 
Herz einzufchleihen. Nachdem er der unbefangenen Margarethe zu wies 
derholten Malen das heiligfte Verſprechen der Ehe gegeben hatte, wurde 
die weibliche Eitelkeit in ihr rege und fie ſah fi ſchon im Geifte als 
die Schwiegertochter des Stadtregenten, der zugleich drei Rittergüter bes 
jaß, aufgenommen in die höhern Zirkel der Stadt und an ihren Genüffen 
theilnehmend. Immer enger und feuriger wurde das Verhältniß der 
beiden Liebenden, und in einem unbewachten verhängnißvollen Augenblid 
genoß der Heißgeliebte das, was die Jungfrau dem Zünglinge nie ge 
gewähren darf. Doc leider nur zu bald zeigten fich die traurigften 
Folgen, und indem fie fühlte, daß fich’8 zu regen begann unter ihrem 
Herzen, empfing fie, was fie faft wahnfinnig machte, die ſchreckliche Nach- 
richt, daß der Ungetreue, den fie für ihren Bräutigam gehalten, fich 
mit der Tochter des Rathsherrn Lorenz Heuner verlobt habe. Ein 
furhtbarer Kampf entftand in ihrem Innern, Natur und Gewiflen ger 
boten ihr Liebe zu dem neuen Leben, doc mächtig kämpfte dagegen ber 
Gedanke an den gänzlichen Verluſt ihrer Ehre vor der Welt, an den 
Spott ihrer neidifchen Feindinnen, an den Hohn derer, die fie früher 
ftolz zurückgewieſen hatte, an den Gram ihrer Eltern und — flegte: 
denn als das Kind fich ihrem Schooße entwunden hatte, da legte fie, 
— freilich mit zitternder Hand und weinenden Augen — die Hand an. 
zum graufamen Kindesmorde. 

Bald wurde diefe Frevelthat entdedt und die fchöne Sünderin in 
die Stadt gebraht. Zu jener Zeit, im Jahre 1573, regierte der Bür- 
germeifter Nicolaus von Dornfpah, ein Mann von ausgezeichneten Tas 
lenten und einem Character, bei dem die guten und ſchlechten Seiten gleich 
ſtark hervortreten. Wie er fih in vieler Hinfiht um Bittau ein un« 
fterbliches Verdienft erwarb, jo hat er ſich auch bei Vielen verhaßt und 
verächtlich gemacht durch feinen folgen, unbegrenzten Herrfcherfinn, und 
Daß diefer fogar bis zur rüdfichtslofen Grauſamkeit — werden 
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konnte, dazu wird unſere Erzählung einen Beleg liefern. Denn ſchnell 
und eigenmächtig verurtheilte er die unglückliche Margaretha zu einem 
Tode, der mit dem gräßlichften Schrecken umlagert iſt, und ſeit einem 
halben Jahrhundert im ganzen übrigen Deutichland jelbft über den größten 
Verbrecher nicht mehr verhängt wurde. Ohne den Troſt der Neligion 
auf dem ſchweren Wege aus Priefters Munde zu empfangen, wurde fie 
am 1. YAuguft 1573 unweit der Begräbnißfirche zu nferer lieben Frauen 
(ebendig begraben und ihr, um eine Graufamfeit mit einer noch größern 
zu überbieten, ein Pfahl durch's Herz gefchlagen*). Ihre Mutter wurde, 
weil fie ihr Kind nicht verrathen hatte, ein Vierteljahr fpäter vom Zit- 
tau’fchen Gebiete verwiefen, jener Ungetreue aber, der all’ dies bittere 
Weh herbeigeführt hatte, Lebte noch 19 Jahre, und zwar in einer finders 
lofen Ehe, von Gewiffensbiffen und Neue gepeinigt. Auch zu dem Tode 
feines äfteften "Bruders Auguftin von Kohlo hatte er mittelbar Beran- 
laffung gegeben. Diefer wohnte nämlich) 1579 einem fröhlichen Gelage 
zu Moftrichen bei Seidenberg bei, wurde hier in einen Streit gegen 
feines Bruders Verrath an der Geliebten verwidelt, begann einen Zweis 
Fampf und fiel in diefem. Für die Stadt Zittau hatte jene graufame 
Todesftrafe viele nachtheilige Folgen, denn der Faiferliche Hof mißbilligte 
diefe eigenmächtige graufame Berfahrungsweife, der ganze Rath wurde 
zur Berantwortung gezogen, und die Stadt verlor die Obergerichte, die 
fie erft fpäter durch Bezahlung einer großen Geldfumme wiedererhielt. 


680) Die unglüdliche. Bette in Zittau. 


C. G. Moraweck, Ginige Nachrichten über 100 Denkſteine, wovon 32 Kreuz: 

form haben, welche ſich in Zittau und der Umgegend an Wegen und öffent— 

lichen Pläben finden. Zittau, 1854 12. ©. 8. Poet. beh. v. Segnig, Bd. I, 
S. 216 sq. 


Beim Bau der Kirche der heiligen Dreifaltigkeit zu Zittau hat 
unter den Maurern ein Lehrling mit ſeinem Meiſter um die Wette ge⸗ 
arbeitet, um zu ſehen, wer einen Pfeiler der Kirche eher als der andere 
vollendet haben werde. Beide haben alſo zu gleicher Zeit angefangen 
und ſich tapfer dazu gehalten, danach aber iſt der Lehrling mit ſeinem 
Pfeiler eine ziemliche Zeit eher als der Meifter fertig geworden, hat alſo 


) Nah May, Leben Dornſpach's ©. 25 wäre das Bild eined Landmäd— 
chens an der Kirchhofsmauer zu Zittau zum Andenken an fie dort angebracht. 
S. aber Sage Nr, 681. 
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die Wette vor dem Leptern gewonnen, was Ddiefen dermaßen, geärgert 
hat, daß er den Lehrling, ehe diefer es fich verfehen, meuchlings ermordet 
hat. Zum Lohne dafür ift dem Maurermeifter der Kopf mit dem Schwerte 
vor die Füße gelegt worden. Man bezeichnet noch heute zwei Pfeiler an 
der Weftjeite der Kirche mit nifchenartigen Vertiefungen als die foge- 
nannten Wettepfeiler. 


681) Sage von den Steinringen zu Zittau. 
Moramed, S. 11. Sachfenzeitung 1831. Nr. 109. Laufig. Mag. 1832. Nr. 28. 
May, Leben des Bürgermeifter Dornſpach in Zittau S. 33. sq. Peſcheck, Handb, 

d. Geſch. v. Zittau. Zittau 1834. I. p. 706. 





Die alte Schaftadt Zittau war eheden wegen der Schönheit ihrer 

Jungfrauen hochberühmt, wie jchon ein alter Vers befagt, der alfo lautet: 

Kommt Du von Bauen ungefangen, 

Und dann von Görlig ungebangen, 

Auch von der Zittau ungefreit, 

So magft Du wohl fagen von guter Zeit. | 
Allein mehrere diefer Zittauer Schönheiten nahmen ein ttauriges Ende. 
So jollen einft zwei Brüder um eine Zittauer Jungfrau in der Nähe 
der Frauenkirche auf offener Strafe gefämpft haben, und der eine von 
ihnen dabei gefallen fein. Zwei Ringe im Steinpflafter, etwa 100 Schritte 
voin Frauenkirchhofe bezeichnen den Platz, wo der Kampf flattfand, das 
Kreuz, das am Kirchhofthore Liegt, *) ift das Denkmal des einen Ger 
fallenen, das Franenbild von Stein aber auswendig‘ an der Kirchhofs— 
mauer, einige Ellen nördiih von Thore ſoll jenes Mädchen vorftellen, 
welches die Veranlaffung zu jenem Zweikampfe war, und angeblich hier 
lebendig eingemauert worden fein fol. ü 


682) Bas bezaubelte ad chen in Zittau. 


S. Löffler, De puella Zittaviensi incantala. Lips. 1702. A. unſch. rRacht. 1702. 
S. 936. sq., 958. sq. 1706. ©. 43. sq. Nov. Litter. Hamb. 1706. Januar u. 
Febr. Rauf. Mag. 1783. ©. 66. 3edler, Univerfalfer. Bd. LXIL. 1763 sq. ©. Lauſitz. 
M. Schr. 1796 I. S. 281. Aehnliches bei Hoffmann, Script. Lus. T. I. p. 250. 


Einſt lebte zu Zittau ein Mädchen, Helene Gottſchalck genannt (geb. 
1691), die lese von furchtbaren Krämpfen heimgefucht war, lange Zeit von 








2 Dergleichen Kreuzfteine fepte man chedem an den Stätten, wo ein Mord 
vorgefallen war. ©. Lauſitz. Mon. Schr, 1796. 1. ©. 328., Sclef. Pıov. BI. 
1814. ©. 297. sq. 1824. ©. 328. Iduna u. Hermode. 1812, ©.,96. Ppeſchec, 
BD. II. S. 201. 894, 896. Moraweck a. a. O. 5.9. sq. u. oben Sage. Nr. 285. 
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einer Unzahl von Läufen geplagt warb, bis fie aus freien Stüden eine 
Hand voll vom Kopfe nahm und mit den Worten: Da haft Du Deine 
Läufe wieder, Du alte Here! von fih warf, und jo väthielhaft phanta= 
firte, daß man glaubte, fie fei bezaubert. Der Verdacht fiel auf eine 
gewiffenalte Frau, Namens Sabine, die 1700 auf der Pappelgaſſe mit 
Gottfhalds Familie in einem Haufe gewohnt hatte, und von dem unglüdlichen 
Mädchen felbft als die, welche fie behert, bezeichnet ward. Sie ward alfo als 
Here eingefeßt, und damit fie die Erde nicht berühre, im Stodhaufe in 
Ketten frei aufgehangen. *) Doc fand man fie eines ſchönen Morgens 
todt (21. Zuni 1702), ob fie fich felbft erwürgt oder ob der Teufel ihr 
den Hals umgedreht, weiß man nicht: fie ward beim Galgen beerdigt. 
Sonderbarer Weiſe ward indeg noch in demfelben Monat das Mädchen 
völlig von ihren Uebeln befreit. 


683. Der tolle Junker zu Zittau. 
Mündlich. Poet. beh. im Laufig. Mag. 1832, ©. 345. 


Im Jahre 1709 ftarb zu Zittau der Rathsherr Dr. 3. Chr. Meyer, der in 
dem Eckhauſe zwifchen dem Markt und der Koblgaffe gewohnt hatte, Derfelbe 
hatte fich bei Einführung der Accife viele Härten erlaubt, und das Volk er: 
zählt fih, der Zeufel habe ihm den Hald umgedreht, ja man fehe noch 
heute auf feinem Grabfteine in der Kreuzkirche Spuren von Teufels: 
krallen. Derfelbe ſoll jede Naht um 12 Uhr fich aus feinem Grabe 
erheben und auf einem Wagen von jchwarzen Roſſen gezogen mit. auf 
dem Rüden gedrehten Kopfe durch die Straßen der Stadt jagen, wer 
ihm erblickt, der ift dem Tode verfallen. 


684) Tenfel heulen im Feuer, 
Peſcheck, Handb.d. Geſch. v. Zittau Bd, II. S. 476 cf. Laufig. Mag. 1825, S. 331. 


Im Zahre 1473 ift zu Zittau am 22. Juli eine furchtbare Feuers— 
brunft durch das unvernünftige Feuern eines Dienftmädchens beim Fleifcher 
Oswald Juſt entftanden, die, als das Feuer anfangs nicht brennen wollte, 
zu demfelben im Unmuthe gejagt hatte: Willſt Du fonft nicht brennen, 
fo brenne in aller Teufel Namen. Während derfelben hat es im Feuer 





*) Aehnliches geſchah 1678 zu Budiffin, wo man einen Dieb und Mörder, 
der den Teufel hatte, in acht Ketten ſchwebend hinſetzte. S. Peſcheck Bd. II. 
S. 746. Anm, 1. 
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und der Luft geheult, daß es entfeßlich anzuhören gewefen und ſich die 
Leute dabei gefürchtet haben. Da find die Mönche aus dem Klofter mit 
der Proceffion gegangen, haben die Monftrang herausgetragen und einen 
Altar dem Feuer gegenüber gemacht und gebetet, auch die Benediction 
über das Feuer gefprochen in der Meinung, die Teufel damit zu vertreis 
ben. Uber fie haben fih nicht daran gekehrt, fondern je mehr die 
Mönche exoreiſiret, gefungen und gebetet, je mehr die Teufel im Feuer 
und der Mft geheulet. 

Im Jahre 1458 hat ein folder Teufel oder Gefpenft, nachdem es 
acht Tage lang die Mönche auf dem Oybin gefchredt, die Kirche dajelbft 
in Brand geftedt. 


685) Das Alchenweibchen zu Zittau. 
Rovelliſtiſch beh. v. E. Willkomm, Sagen und Mährchen a. d. Oberlaufiß. 
Hann. 1845. Bd. 15. 253 sa. 


In der Neujahrsnacht des Jahres 1756 und um die Mitternacht: 
jtunde der folgenden Tage haben eine Anzahl Perfonen ein verfrüppeltes 
und verrungeltes altes Frauenzimmer vor der Johannisfirche und auf 
vielen Straßen mit einem Beſen eifrig den gerade gefallenen Schnee zu— 
jammenfehren ſehen. Ginige, welche fih ein Herz faßten, fragten fie, 
was fie da mache und wer fie fei, und fie antwortete: ich bin das 
Afchenweibchen der Stadt und kehre die Aſche zufammen, aller Orten 
wo welche liegt: ich habe noch fange zu thun, denn fie liegt bergehoch 
und auf allen Gaffen, doch hier (vor der Johanniskirche) gerade zumeift. 
Da fih nun diefe Erfcheinung täglich wiederholte, und Die ganze Stadt 
in Schreden feste, beichloß ein hochedler Rath, der Sache ein Ende zu 
machen und die Landftreicherin, denn dafür hielt man fie, einzufangen. 
Die Stadtfoldaten, mehrere Nathsheren an der Spige, lauerten ihr auch 
eines Nachts auf, fie erfchien auch wie gewöhnlich, man rief fie an, allein 
fie ließ fich in ihrem Kehren durchaus nicht ftören und als man nach ihr 
fhlug und griff, verfhwand ihre Geftalt in Luft. Sie fehrte aber darauf 
die nächften Nächte nach wie vor fort, doch wagte fich Niemand mehr an 
fie, und fo Fonnte man fie jede Nacht eifrig Fehren fehen, bis am 23. Juli 
des Jahres 1757 die mit den Sachen verbundenen Kaiferlichen die von 
einigen 100 Preußen beſetzte Stadt auf einmal bombardirten und zum 
größten Theil in Aſche legten. Eine der erften Bomben ſchlug in die 
St. Zohannisfirche und zündete, und überall, wo das graue Mütterchen 
fich früher hatte ſehen fallen, waren glühende Kugeln gefallen und hatten 
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die Gebäude in Brand geſteckt. Während des Brandes aber ſah man 
eine graue Geſtalt über die glühenden Trümmer ſchweben und mit einem 
Beſen Wolken von Aſche vor ſich herfegen. Nun begriff man die war— 
nende Erſcheinung des grauen Mütterchens, aber leider zu ſpät. Seit— 
dem ſchwebt es in der Sylveſternacht und am Vorabend des ſogenannten 
Brandfeſtes (22. Juli) wie ehedem fegend durch die Straßen der Stadt 
und ruft dadurch allen leichtfertigen Bürgern die Lehre zu: Seid wach— 
ſam und hütet Euch, daß das Unglück nicht noch einmal unerwartet über 
Euch komme und Euch ganz vernichte. 


686) Der geſpenſtige Lautemann zu Zittau. 
Willkomm a. ad. Bd. 1 S. 260 sq. 


Zu der Zeit, ale noch die Johanniskirche zu Zittau fand, ließ fid 
zuweilen ein Franziscanermönd im Glodenftuhl des Thurmes jehen, griff an 
den Strid, als wolle er die jogenannte Bürgers oder Bierglode, die Abends 
um 9 Uhr geläutet ward, ziehen, legte aber jedes Mal feine Kutte zuvor 
ab, als hindere ihm dieſe bei feinem Gefchäfte. Dieſe Gelegenheit paßte 
nun einmal der wirkliche Lautemann ab, während er den Mönch mit 
dem Stride befchäftigt fah, nahm er ihm feine abgelegte braune, etwas 
fchadhaft gewordene Mönchskutte, Fnöpfte fie fich unter den Nod, und 
ging höhniſch Tachend, als er fah, wie der halbnadte Mönch mit wahrer 
Seelenangft nach derjelben fuchte, nad) Haufe. Am nächſten Abend Enöpfte 
er die Kutte wieder unter feinen Nof und ging wohlgemuth, nur etwas 
früher als jonft, nad der Kirche. Allein fein Muth fiel gewaltig, als 
er fchon von Weiten die dürre Geftalt des Mönche erblidte, wie fie die 
Hände rang und die Teidenfchaftlichften Geberden machte. Froh, daf- ihn 
der Weg nicht gerade am dem Futtenlofen Geifte vorüberführte, eifte. er 
in den Thurm, läutete und ſchlich fich eben fo wieder nad Haufe, ohne 
daß ihn die Geftalt verfolgte. Es ſchien, als fei fie in beftimmte Grenzen 
gebannt, die fie nicht überfchreiten dürfe. Seit diefem Abend fah der 
Lautemann den Mönch alle Tage immer diefelben flehenden, aber heftigen 
Gebehrden gegen ihn machen, allein fo unwohl ihm bei diefem Anblicke 
wurde, die Rüdgabe der Kutte wagte er nicht, aus Furcht, der genedte 
Geift möge Feinen Spaß verftehen und ihm vielleicht gar den Hals 
brechen. So blieb nun die geifterhafte Mönchsfutte im Beſitze des Laute 
manns bis zu deffen Tode, der freilich ſchon ein Jahr nach dem fre- 
ventlich verübten Naube erfolgte. Denn war es nur Furcht vor dem 
täglich erfheinenden Gefpenfte, oder war es Seelenangft und Folge der 
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Gewiffensbiffe, die ihn Feine Ruhe mehr liefen, der Mann fing an zu 
fiehen, wurde ſchwächer und ſchwächer und genau am Jahrestage des 
Kuttenraubes farb er mit dem. legten Glodenzuge. Sein Nachfolger 
fonnte fein Amt ungeftört verrichten, nur am Jahrestage des verübten 
Frevels erſchien fortan der futtenlofe Mönd und flehte unter entjeglichem 
Händeringen um Nüdgabe des dürftigen Gewandes. Da man troß alles 
Suchens die geraubte Kutte nicht auffinden Fonnte — der übermüthige 
Räuber hatte fie wahrfcheinlich vernichtet — fo verfchaffte man ſich eine 
andere und legte fie dem flehenden Geifte an den Ort, wo er regelmäßig 
erfchien. Die Geftalt hob das Gewand auf und befah es ſich von allen 
Seiten, da fie aber bemerkte, daß es nur ein untergefchobenes fei, legte 
fie daffelbe wieder hin und ging unter den Fäglichiten Geberden von 
dannen, und fo Fehrte fie immer wieder, bis mit dem Bombardement der 
Stadt im Tjährigen Kriege der Thurm in Trümmern fanf, 


687) Der Malzmönch zu Zittau, 
Novell. beb. v. Willlomm a, a. O. S. 195 sy. 


Die alte Stadt Zittau ift von jeher durch ihr Bier weit und 
breit berühmt gewefen und war deshalb fonft ziemlich reich an Brauereien. 
Gleichwohl ift das von denjelben gelieferte und fonft allenthalben fo hoch 
geihäßte Bier einmal den dortigen Franziscanermönchen nicht gut genug 
geweſen, jondern haben diefelben durch ihren Abt es dahin zu bringen 
gewußt, daß ihnen der Stadtrath ein befonderes Brauhaus einräumte, 
eigens vereidete Brauer darin angeftellt und felbft die Braufnechte mit 
befonderen Inftructionen und von Andern ſich abzeichnender Kleidung 
verfehen wurden. Der Abt ließ nun das dem Klofter eingeräumte Braus 
haus auch Außerlich als dem Drden angehörig bezeichnen und feßte als 
Inspector deffelben einen diden Mönh, Namens Laurentius, ein, der 
zwar in allen Dingen einfältig bis zur Dummheit war, allein einen fo - 
feinen Geſchmack befaß, daß Niemand zu dieſem Amte gefchidter war 
als er. Derjelbe bejuchte nun die Malzböden der Klofterbrauerei jeden 
Tag dreimal und jedes Mal fchöpfte er mit einem mäßig großen Becher 
von ſchön polirtem Roſenholz, deifen Entftehung Niemand kannte, eine 
Hand voll Malzkörner von jedem Haufen, die er langſam über die Gänge 
wandelnd bedächtig verzehrte. Schmedte ihm das Malz nicht, fo mußte 
es noch länger liegen oder mit folchem, das er vortrefflich fand, fo lange 
gemiſcht werden, bis es ihm mundete, und erft wenn alles Malz feinem 


* 
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Geſchmacke genügte, durfte es in die Pfanne gefchüttet und zum Brauen 
verwendet werden. Wie mit dem Malze verfuhr er auch mit dem ges 
brauten Biere felbft, erft wenn e8 ihm zufagte, geftattete er die Auffüllung 
deſſelben. So geſchah es, daß das Klofterbier bald das befte in der 
Stadt ward und Jedermann daffelbe haben wollte, die Stadtbrauereien 
aber bald feine Abnehmer mehr fanden. Zwar fuchten die Beſitzer def- 
jelben durch befferes Malz und ftärfern Hopfen ihr Vier wieder in Auf 
nahme zu bringen, allein e8 gelang ihnen nicht, und fo meinten fie denn, 
die Mönche müßten durch geheime Künfte ihrem Biere den guten Gefchmad 
zu geben verftehen. Nun hatte aber die Tochter des Klofterbrauers eins 
mal ihrem Geliebten, einem Brauersjohn aus der Stadt, vertraut, daß 
der Pater Laurentius oft in ftiller Mitternacht die Malzböden durchwan⸗ 
dele und dann zum Kühlſtock hinabſteige, den Segen über das brodelnde 
Getränk ſpreche und dann verſchiedene Male von ſeinem Inhalte koſte. 
Der Brauer brachte ſie alſo dahin, daß ſie ihn und einige ſeiner Kame— 
raden im Kloſterbrauhaus verſteckte, und als der Mönch richtig wieder 
ſeine Runde machte, fielen ſie über ihn her, banden ihn und ſchleppten 
ihn von dannen. Von dieſer Gewaltthat ward der Abt durch ein eigen— 
händiges Schreiben des Bürgermeiſters in Kenntniß geſetzt und von deyis 
ſelben verlangt, er möge dem Bruder Laurentius den Befehl ertheilen, 
ſeinen ſo wirkſamen Zauberſegen auch dem Kühlbier der übrigen Brauer 
zu ertheilen. Demſelben blieb nichts Anderes übrig, als zu dem böſen 
Spiel gute Miene zu machen und der arme Laurentius wurde nun von 
Brauhaus zu Brauhaus geſchleppt, bis er aller Orten einem oder dem 
andern Malzſtock ſeine Zuſtimmung gegeben und nach und nach alle 
Kühlſtöcke in der Stadt geſegnet hatte. Allein ein unglücklicher Zufall 
wollte es, daß, als nun die Gebräude aufgeſchlagen wurden und hunderte 
von durſtigen Kehlen nach dieſem geſegneten Biere verlangten, es ſich 
fand, daß das ganze Bier eſſigſauer war. Ueber dieſe ganz entgegen— 
geſetzte Wirkung geriethen nun die Stadtbrauberen jehr in Schreden 
und hielten fie für eine gerechte Strafe wegen ihres Frevels an der Heiz 
ligfeit des Klofters, ein Theil eilte dorthin, um für feine Sünden Ber: 
gebung zu erlangen, ein anderer aber jann auf Rache. Zu Letztern ge 
hörte auch jener Brauersfohn, der Bräutigam der Tochter des Klofter: 
brauers. Diefelbe hatte ihm nämlich gerathen, er möge fehen, wie er 
fich den Nofenholzbecher des Paters verfchaffen und ihm feine Beſchwö— 
rungsformel ablaufchen könne, und beide bejchloffen, den herummandernden 
Mönch abzulauern und ihm fein Geheimnig mit Gewalt zu entreißen. 
Wie gedacht, fo gefchehen, der Brauer verſteckte fih mit jeinem Mädchen 
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in der Nähe des Kühlftods im Klofterbraubaufe, und als Pater Laurentius 
wiederum in der Mitternachtsftunde angewadelt fam, aus dem Kühlftode 
foftete und feinen geheimen Spruch that, da entriß ibm das Mädchen 
mit gewandter Hand den Becher und ihr Bräutigam, ein ftarker Burfche, 
bob ihn hoch empor, hielt ihn über die brodelnde Flüffigfeit und ver: 
maß ſich hoch und theuer, ihm hineinfallen zu laſſen, wenn er ihm nicht 
den Segen mittheile. Der von Todesangft ergriffene Pater aber ver 
- mochte nur unverftändliche Töne zu fallen, und als der junge Mann, 
dem feine Laft zu jchwer ward, feine Braut auffordert, zuzugreifen und 
ihm zu beifen den Mönd wieder heraufzuheben, da padte dieſer krampf— 
haft das Mädchen, dieſes befam das Webergewicht und flürzte fopfüber 
in den Kühlftod. Bor Schreden ließ nun der Bräutigam auch den 
Mönch unterfinken, und als er nach einigen Augenbliden gefehen, was 
er angerichtet hatte, folgte er freiwillig den beiden Opfern in die Tiefe. 
Weder er noch eins derjelben kam wieder in die Höhe, nur das Gebräu 
wallte etwas auf. Als am nächften Morgen die Braufnechte kamen, um 
das Gebräu zu probiren, wunderten fie fich nicht wenig, daß der Rojen- 
holzbecher des Mönchs obenauf ſchwamm, allein fie dachten fich nichts 
dabei, jondern fofteten das Bier, und daffelbe ſchmeckte ihnen herrlicher 
denn je. Bald verbreitete fih der Ruf von diefem prächtigen Gebräu 
in der ganzen Stadt, Jedermann wollte davon haben und man Fonnte 
nicht genug ausfchenfen. Allein wie ward ihnen, als fie plößlich in der 
Deffnung die drei Leichname ſchwimmend erblidten. Freilich fchüttete 
nun Jeder weg, was er noch im Kruge hatte, und. Alles eilte beftürzt 
von dannen, allein faſt alle, die von diefem Sungfernbiere getrunken, 
verfielen in eine jchwere Krankheit, und das nannte man des Malzmönchs 
Bierfegen, und wer daran farb, von dem fagte man, er jei an des 
Malzmönchs Nachttrunf geftorben. Bon diefem Tage an aber holte fein 
Menih mehr Bier aus dem Klofterbrauhaufe, die ftädtifchen Brauereien 
famen wieder in Aufnahme und das Volk erzählt fih, der Malzmönch 
in feiner Kutte ziehe, begleitet von einer Schaar Zwerglein und dem 
ertrunfenen Brautpaar, jeglichen Monat einmal zur Zeit des erften Mond» 
viertel$ um Mitternacht über die Malzböden aller Brauereien, fofte von 
dem Malze mit feinem Becher und begebe fi) dann zum Kühlſtocke hinab, 
wo er feinen Segen fpreche, und wo er dies thue, da gerathe der Bräu, 
und wer ihn Ffofte, könne nicht genug davon befommen, bleibe er aber 
aus, was er zuweilen aus Bosheit thue, da verderbe das-Bier, und wer 
es dennoch trinke, der jpüre es viele Tage in feinem Körper. 
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688) Die tapfere Magd zu Poritfch bei Zittau. 
Morawel, Zittauer Denffteine S. 17. 





Nördlih an der Mauer neben dem Eingang in’s Wohngebäude 
des Gutes Kleinporitzſch erblidt man einen großen Hund in Stein ges 
hauen, weldyer den treuen Gefährten bedeuten fol, der nach einer Volks⸗ 
fage das kühne Mädchen begleitete, die an einem Spätabend es auf 
eine Wette wagte, am Galgen zu Zittau eine Gabel oder Spille einzu⸗ 
ſtecken, oder nach Andern mit Kreide 3 Kreuze an die Galgenthür zu 
fhreiben, dort aber im Kloſter zu den dürren Brüdern, wie man früher 
fherzweife den Galgen nannte, Räuber fand und felbigen ein an der 
Galgenthüt angebundenes Pferd nahm, ſich darauf fchwang, es mit dem 
Haarbiegel regierte und jo heimbrachte. Die fie bis zw Hauſe verfol- 
enden Räuber fol der erwähnte Hund zerfireut haben. in hölzernes 
Pferd, auch ein mach dantaliger Tracht gefleidetes Mädchen im halber 
Naturgröße befand fih an einer Wand auf dem Saale des Wöhrhaufes 
nody zu. des Beſitzers Adlers Zeit (1686) abgebildet und iſt erft bei’m 
Brande des Gutes unter dem Befiker Grufche mit verdorben?). 


689) Der Hungerbrunnen bei Olbersdorf. 
Moraweck im Oberlauf. Journ. . @ropfädnen, 1851 Octbr. ©. 167. 


An der fogenannten alten Reiner Straße im Olbersdorfer örfte 
findet ſich ein ftarf quelfender Brunnen zur Rechten und folgendeg Jen 
mal zur Linken derfelben. 6 ift an einem Felsſtück ein bekranztes Brod, 
ein Kind (Knieftück in einem Oval) und eine jegt ganz unleferliche In— 
ſchrift ausgehauen. Hier ſoll eine goitesfürchtige Matrone aus gilitau 
am 12. Juni 1535, als fie zu dieſem Brunnen mit ihren zibet "Kindern 
beten ging, einen Fremd und Netter (einen Engel Gottes) in der dä- 
maligen theuern Zeit gefunden haben. Der Quell führt noch bie Heute 
deshalb den Namen. des Süngerbrunnene. 


690) Die Säufe bei Matienthal. 
Moraweck, Denkſteine S. 40 sq. 








Dem Portal des Kloſterhofes Marienthal gegenüber an der Fahr— 
ftraße nach ‚Altftadt zu befindet. ſich eine hohe runde Säule von, Sand: 
ftein, welche an ihrem vieredigen Piedeſtal ganz unleferliche Schriftzüge 
enthält, Ueber die Entftehung derfelben gebt folgende Sage im Munde 


"Eine ähnliche Ge Yiäte wi von einer Jungfrau zu Brieg erzählt in 
d. Guriofitäten Bd. V. Al girau z 8 
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des Volkes. Es habe einft ein fehr zorniges Gewitter drei Tage über 
dem Kloſter geſtanden, ohne ſich zu zertheilen, da hätten die Nonnen 
geglaubt, es müſſe eine unter ihnen ſein, welcher der Himmel zürne, 
nach gegenſeitigen Befragen unter ihnen habe es ſich ergeben, daß eine 
junge unlängſt erſt eingekleidete zum Kloſterleben gezwungene Nonne vor 
ihrer Einführung in's Kloſter geſagt habe, ehe ſie in's Kloſter ginge, 
ſolle ſie doch das Donnerwetter erſchlagen! Sie wurde ſogleich aus dem 
Kloſter geführt und ſoll an dieſer Stelle niedergeknieet haben, um zu 
beten, aber ſogleich von einem Blitzſtrahl getödtet worden ſein. 


691) Der Jungfernſprung auf dem Oybin. 
Chr. A. Peſcheck, der Oybin bei Zittau. Zittau u. Lpzg. 1792. 8. ©. 25. 59. 
Büſching, Vollsſagen S. 179. sq. Poet. beh. v. Ziehnert Bd. II. ©. 47. sq. u, 
Segnitz Bd. I. S. 54. sq. Novell. beh. in Sagen u. Abentheuer vom Oybin. 
Zittau u. Lpzg. 1801. 8., 6. Lyſer, Abendl. 1001 Naht Bd. X. S. 115. XIV. ©. 223. 
u. Winter in d. Eonit. 3. 1854. Nr. 207, 





Der Oybin, ein bienenforbförmiger 208 Ellen hoher Sandftein- 
felfen, berühmt durch feine herrliche Nuine, hat unter andern Merkwürs 
digfeiten auch eine Felskluft, die man den Jungfernfprung nennt. Man 
erzählt drei verfchiedene Sagen von der Entftehung diefes Namens. Im 
Jahre 1601, dem Tage Johannes des Täufers, als eine große Menge 
Menfchen aus Zittau und den benachbarten Dörfern der Gewohnheit nad) 
den Oybin befuchte, befand ſich unter ihnen ein rafches Mädchen, die 
mit ihren Gefpielinnen auch an diefem Orte fih umſah. Man fcherzte, 
und jenes Mädchen wagte es auf eine Wette, über diefe Kluft wegzus 
ſetzen. Damals trugen noch die meiſten Frauenzimmer, auch die vom 
Stande, Pantoffeln. Im Springen nun glitſchte ihr Fuß aus dem 
glatten Pantoffel und ſie fiel hinunter. Da ſie aber nach damaliger 
Sitte einen tüchtigen Steif- oder Reifrock anhatte, der fie vor dem 
fchnellen Falle ſchützte, ſo ward fie durch Hülfe deffelben herniederge- 
ſchoben und vollendete diefe anfehnliche Tour von ohngefähr AO Fuß 
Tiefe ganz ohne Nachtheit. 

Die zweite Gefchichte erwähnt eines Jägers, der ein zlichtiges Mäbd- 
chen brünftig verfolgte. Sie flüchtete fich hinter die Kirche, der Jäger 
ihr nach. Sie lief athemlos weiter, gelangte an die Schlucht, ſprang 
muthig herab ihre Tugend zu vetten und Fam auch glüdlic von dannen 

Die dritte Sage fchreibt eben dieſe heroifche That einer Nonne zu, 
die von einem Mönche verfolgt wurde, und um ihre Ehre zu retten, Diefe 
gefährliche Luftreife machte. 
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692) Der Schatz auf dem Oybin und die Sage von der 
erſten Bebauung des Felſens. 
Peſcheck, S. 46. sq. Gräve S. 33. 59. 





Im 13. Jahrhundert beſaß Quahl, Freiherr von Berka, ohnweit 
Leippa in Böhmen, eine Herrſchaft, zu der damals alles Land von Leippa 
aus bis gen Zittau gehörte, das mehrentheils aus ungeheuren Walduns 
gen beftand. Ginft verfolgte ein Jäger des Ritters, Omwate *) genannt, 
mit etlichen Knechten einen Bären, der bis in die Wälder, welche jeßt 
die Grenze der Laufig ausmachen, flüchtete. Sein Weg führte ihn auf 
unjern Sandfteinfelfen: die Jäger ihm nad, und da wo die breitefte 
Anhöhe des Felſens ih gen Süden hinneigt, erſchlugen fie den flüch— 
tenden Feind mit lautem Jauchzen. Die Jäger waren entzüdt von der 
Ausficht auf diefem Berge, und riethen zurückgekehrt ihrem Herrn, dort 
eine Veſte zu erbauen, allein derfelbe ließ 1211 dafelbft nur erft ein höl- 
zernes Jagdhaus errichten. Ohngefähr 20 Jahre ſpäter legten die Herren 
vom Burgberge bei Zittau hier ein Raubſchloß an und beunruhigten von 
bier aus die Umgegend, zwar brachen daffelbe die Zittauer Bürger wieder, 
allein e8 ward 1312 von einem Herrn von Leippa nur noch fefter wieder auf: 
gebaut. 1319 Fam der Oybin in die Hände des Königs Johann von Böhmen, 
der ihn feiner Schwefter Agnes bei ihrer Vermählung mit dem Herzog 
Heinrich von Jauer als Heirathsgut gab, der die Burg nun durch Vögte 
verwalten ließ, welche das NRäuberhandwerf abermals hervorfuchten. Am 
8. December 1343 fiel die Veſte in die Hände des Herrn von Michels: 
berg, der fih bald zu einem der gefürchtetften Raubritter des ganzen 
Landes machte. Allein Karl IV. von Böhmen diefes Unwefens müde, 
eroberte die Burg 1349 nach tapferer Gegenwehr, und wenige der Räu— 
ber entgingen dem Zode, das Felfenneft aber ward zerftört. Im Jahre 
1369 ward endlich hier ein Göfeftinerflofter errichtet, das erft 1568 wiederum 
einging, und deffen Ruinen nod heute diefen Ort zu einem der romanz 
tifcheften Punkte der ganzen Oberlaufiß machen. 

Es läßt fich denken, daß jo viele Beſitzer diefes Ortes, welche nur 
vom Raube lebten, jowie angeblich auch die Klofterbrüder große Schäße 
aufhäuften, die fie in der Erde verbargen, um im Falle der Noth von 
ihnen Gebrauch zu machen. Plötzlicher Tod oder andere Umftände ver- 


Peſcheck, Geſch. d. Eöfeftinerdes Oybin, Zittau 1840, 8. ©. 5. Anm. 5. 
vermuthet mit Necht, daß der Name des Jägers „Owate“ nur durch das Verſe— 
hen eines Chronifenabfchreibers aus dem Namen des Nitterd „Qwal“ oder 
„Ebwal” entitanden ift, 


hinderten es, daß ihre früheren Herren ihre Abficht ausführen fonnten, 
alfo liegen fie noch bier in der Erde Schooß und warten, weil fie von 
böfen Geiftern bewacht werden, ihrer Erlöfung durch Fräftige Bannfor- 
meln. Oft ertönt ein grauenvolles Heulen, Stöhnen und, Flägliches Ges 
winfel in der Luft, bald dröhnt e8 an den Ruinen des Burgthurmes 
mit mächtigen Schlägen, Waffengeklirr wird vernehmbar und Geſchrei, 
wie von Kämpfenden läßt ſich mit gemiſchtem Trompetenſchall und wil— 
dem Pferdegewieher hören. Ein andermal erblickt man leuchtende Flämm— 
chen, welche den ihnen Folgenden in Abgründe leiten, wo er beichädigt 
hinabftürzt, oder wenn es glüdlich gebt, in entferntere Gegenden gleich- 
fam auf Windesflügeln von einem Wirbel gedreht wird. Bald fchwirren 
in dunfeln Nächten jcheußliche Ungeheuer mit glühenden Augen, Flammen 
aus dem Rachen hauchend durch die Lüfte, und bald ericheinen im hal— 
ben Xichte des Vollmonds riefige Geftalten in fchwarzen Harnifchen mit 
blutrothen Helmbüfchen, abwechfelnd mit Männern in Mönchskutten und 
Frauen in alter Kleidung, vollgeftopfte Wetfcher tragend, die mit graus- 
erregenden Gefichtern, hohlen Augen und widrigen Geberden angloßen 
und winken. Bald flürzen wunderbar geformte Vögel mit Frummen 
Scnäbeln und drohenden Fängen unter Freifchendem Gefchrei aus den 
Wolken, kämpfen hartnäckig gegen einander und ziehen mit betäubenden 
Flügelfchlage wieder von dannen. Nie aber hat'"irgend Jemand von 
den Spufgeftalten Gefchenfe erhalten oder ift ihm durch fie ein Schäße 
bergender Fled angezeigt worden, eben jo wenig als Diejenigen, welde 
fühn genug dafelbft nach Schägen gruben, dadurch beglüct wurden, fon- 
dern entweder verarmten oder mit lebenslänglichen Krankheiten heimge— 
fucht wurden. 


693) Die Kirche auf dem Oybin. 
Sräde S. 168, 


Am Abend des Allerheiligentages in der eilften Nachtftunde bietet die 
Ruine auf dem Oybin ein fonderbares Schaufpiel dar, denn da ver— 
fammeln fich die feinen Heinichen in Menge, ordnen fich Baar und 
Paar, führen einen Priefter in der Mitte und ziehen mit Wachsfergen 
in der Hand in die Nuinen dev Kirche, wo fie ſich alsdann in ihre uns 
terirdifchen Behälter begeben. Dann ertönt in feierlich ernften Tönen 
die Orgel, man verninamt Geſänge von lieblichen Melodien und hört den 
Priefter das Hochamt halten. 
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694) Die beiden Zauberer. 
Gräve im N. Lauf. Mag. 1838. S. 135 sq. u. in d. Lauf. Sagen ©. 77 sq, 





Geht man auf dem geraden Wege von Budiffin nach Neſchwitz, 
fo gelangt man, nachdem man das Gafthaus, der fchwarze Adler, umd 
das zum Pofthorn paffirt ift, im ein kleines Birfenwäldchen, wo man 
rechter Hand eine große Steinwade gewahrt. Als dies Wäldchen noch 
ein großer Wald war, voll von Bären und Wölfen, wohnte dort ein 
alter heidnifcher Zauberer, welchem die Erd» und Feuergeifter dienſtbar 
waren. Seine Macht benugte er dazu, Schäge über Schätze aufzuhäufen, 
an deren Anblick er fich weidete. Zu gleicher Zeit lebte nicht weit davon 
ein anderer jüngerer Schwarzkünftler, deffen Befehlen nur die Waffer 
geifter gehorchten, und dem der Meifter der Gnomen und Salamander 
grofkte, drohte, wo er wußte und fonnte, ihm zu fchaden bemüht war 
und endlich im böfen Herzen gar feinen Untergang befchloß. Daher trat 
er einft, gleich einem Flußgotte, in des Alten Wohnung, von dem er 
wider Erwarten freundfih aufgenommen wurde. Gin Mahl, welches 
Erd⸗ und Feuergeifter bereitet hatten, wurde aufgetragen, wobei das weib- 
liche Gefchlecht derfelben die Becher fredenzte. Während nun die Becher 
weidlich geleert wurden, entfpann fich zwifchen den beiden Magiern über 
ihre Wiſſenſchaft ein Streit. Ungemüthlich ward daher der Gebieter der 
Erd» und Feuergeifter und vergeffend aller Rechte der erwieſenen Gaft- 
freundfchaft, anzüglich gegen den Jüngern, welcher, Falt wie fein Element, 
fi vergebens bemühte, ihn zu befchwichtigen. Da warf der Alte endlich 
gar feinen Gaft zur Thüre hinaus, fehleuderte ihm gar manch' irdenes 
Gefäß nah und hebte feine Feuergeifter gleich einer Kuppel Parforcehunde 
ihm nah. Daß darüber auch dem Jüngern die Galle überlief, wird 
wohl Niemanden, der nicht Fiſchblut befigt, befremden. Er beſchloß da— 
ber, augenblicklich Nache zu nehmen. Die Fenfter des Himmels öffneten 
und die Brunnen der Erde ergoffen ih. Don oben und unten, wie 
von allen Seiten, frömten die Wafferwogen, Teiche und Seeen durdh- 
brachen ihre Dämme und unbezähmbar toften die wilden Wogen. Da 
erbebte, vielleicht das Erftemal in feinem Leben, der fonft furchtlofe Alte, 
wohl, jedoch zu fpät, einfehend, daß das Waller das furchtbarfte aller 
Elemente jei. Donnernd herrfchte er feine Geifter an, welche ihr Mög- 
lichftes thaten, allein eben jo wenig als der Korporalftod Muth und 
Patrtotismus zu erzwingen vermag, vermochte fein drohender, beſchwö— 
vender Ruf die heranfluthenden Wellen, welche Erdwällen und Feuers 
bränden fpotteten, zu bändigen. Ertränft wurde er, verfchlänmt feine 
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Schätze, und da, wo fie ſich befinden, bildete fich jene Steinmaffe, welche 
man noch jegt fieht, und die unermeßliche Reichthümer birgt. 


695) Der Ameifenberg. 
Gräve, Volksſ. d. Laufiß, S. 189 sq. 





In dem nah dem Oybin führenden Thale zieht fich gegen Nordweſt 
in beträchtlicher Länge ein Berg bis an den Oybin fort. Man nennt 
ihn den Ameijenberg und erzählt fih von ihm, wie er in uralten Zeiten 
von einer rohen und wilden Menfchenrace fei bewohnt worden, die Jagd, 
Fifcherei und Raubhandwerk getrieben, nad) vollendeten Gefchäften aber 
in Saus und Braus gelebt, Tag und Nacht gefpielt, gezecht und fich 
allen Lüften und Begierden ergeben hätten. Ihnen gegenüber wäre eines 
frommen Klausnerd Wohnung geweſen, welcher diefe Weltfinder oft von 
ihrem tollen Treiben abgemahnt und zu einer Lebensveränderung hätte 
führen wollen, allein nur von ihnen verhöhnt und verfpottet wors 
den jei. Dergebens habe er ihnen mit des Himmels Strafe gedroht, 
allein Hohngelächter und Frevelrede fei ihm zur Antwort geworden. 
Eines Abends, am erften Pfingftfeiertage, hätten fie nun des Lärmens 
und Zollens jo viel gemacht, daß der Geduldfaden des heiligen Mannes 
geriffen, er ergrimmt fei und fie in Ameifen — welche ein unruhiges, 
unftätes und mühevolles Leben führen müffen und von Menſchen und 
Thieren fortwährend verfolgt werden — verwünfcht und ihnen dieſen 
Derg zur immerwährenden Wohnung angewieſen habe. 


—— 





696) Der Keuler zu Kreckwitz. 
Gräve a. a. O. S. 190 sq. Darnach Winter in d. Conſt. 3. 1854 Nr. 60. 


Einem Herrn von Noftig auf Kredwig träumte einft, daß er von 
einem großen Eber, welcher zu jener Zeit die Umgegend in Furt und 
Schreden ſetzte und den Nachftellungen rüftiger Waidmänner Hohn ſprach, 
getödtet wurde. So ein eifriger Priefter Diana’s er auch war, er nahm 
fich diefen Traum fo zu Herzen, daß er weder auf das Zureden feiner 
Bertrauten, weldhe ihm feine Angft ausreden wollten, hörte, noch es 
wagte, einen Fuß über die Schwelle feines Zimmers, gefchweige denn in 
den Forft zu jeßen. Einige Tage nachher erfchallten plöglih im jauch— 
zenden Yubeltone die Hüfthörner, den Sieg über ein gefülltes Wild ver 
fündend, der Jagdzug langte im Schloßhofe an, und ar ſchildert feine 
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Freude, als er feinen ihm angekündigten Mörder erlegt vor ſich liegend 
erblidte. Er befahl Küche und Keller zu öffnen und die wadern Waid- 
männer mit Speife und Trank zu erfreuen, eilte in den Schloßhof und 
trat hohnlachend vor den erlegten Feind und rief, indem er feine Hand 
auf deſſen Gepräge legte: nun wirft Du mir nichts mehr thun! Uns 
verſehens fchligte er fi) am Gewehr des Wildes, welches ihm eine Ent- 
zündung verurfachte, die vernachläffigt in Brand überging und feinen 
Tod herbeiführte. Von diefer Zeit an läßt fich nun der Keufer feuer 
hauchend am Abend des St. Hubertustages fehen, und wehe dem, der 
ibm begegnet, indem er gewiß fein Gewehr jchmerzlich empfinden würde. 


. 


697) Das Königsholz bei Zittau, 
Lyſer, Abendl. 1001 Nacht. Meißen, 1834, 12. Bd. V S. 64 sq. 


Als die Stadt Zittau noch dem Königreich Böhmen angehörte, res 
gierte ein milder, "weifer König dafelbft; diefer hinterließ ein unmündiges 
Prinzlein, dem ein falfcher Oheim die Krone nicht gönnte. Er fprengte 
aus, der junge Prinz fei auf der Jagd im Walde verunglüdt, und jeßte 
fich Ddreift die Krone aufs Haupt. Heimlich aber hatte er Mörder ge— 
dungen, welche dem Prinzen an das Leben gehen follten, fie aber hatten 
Mitleid mit ihm und ließen ihn frei. Er entfloh und bettelte fih nach 
Zittau, wo fih ein wohlhabender Schuhmacher des armen Knaben, der 
zu ihm betteln fam, annahm. Er war zweifelhaft, ob er ihn wirffich 
für einen Prinzen halten ſollte und fchwieg deshalb weislih, aber er 
liebte den Knaben väterlich, lehrte ihm fein Handwerk und ließ ihn auch 
fonft in mehr Wiſſenſchaften unterrichten, als ein Schuhmacher braucht. 
So vergingen einige Jahre, die Böhmen wurden von ihrem unrehtmäs 
Bigen Könige gedrüdt und waren feiner Herrfchaft müde. Sekt fand eg 
der verbannte Prinz an der Zeit, fich dem Volke zu zeigen. Es ver- 
breitete fi die Kunde, Prinz Wenzeslaus, wie der verbannte Prinz von 
Rechtswegen hieß, Iebe noch und fei ein muthiger, tapferer Prinz ge 
worden. Biel Volks ftrömte hinzu, und als fie ihn ſahen und an der 
Aehnlichkeit mit feinem verftorbenen Vater erkannten, riefen fie ihn zum 
Könige aus, der Platz, wo dies geſchah, zwijchen Zittau und dem ſpäter 
angebauten Fleden Herenhut, heißt noch jeßt das Königsholz und das 
Haus, wo der Schuhmacher damals gewohnt, hat noch jeßt über der 
Thüre eine in Stein gehauene vergoldete Krone. 
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. 698) Der falfehe Schwur. 
Lyſer a. a. DO. Bd. IX ©. 18 sa. 





In der Oberlaufig lebte vor 100 Jahren ein Mann, den man im 
Verdacht verjchiedener feiner Betrügereien hatte. Beſonders, fo fagte 
man von ihm, follten jeine Betrügereien im falfchen Meffen der Garten« 
und Feldfrüchte beftehen, mit denen er Handel trieb. Auch feine anfäng- 
lich ehrliche Frau verleitete er zum Betruge, und fie ward nach und nad 
immer geübter in dergleichen Künften. Einft wurde: e8 entdedt, daß fie 
das Gejpinnft, mit dem fie handelte, zu kurz weifte, Perſonen, die welches 
von ihr gefauft hatten, wollten e8 ihr wieder zurüd geben, fie Teugnete, 
daß dieſes Furz geweifte Gefpinnft von ihr fei, und endlich Fam es zu 
einem Streit, den die Gerichte enden follten. Der Frau ward der fürs 
perliche Eid zuerfannt und fie ſchwur mit den Worten: ‚Gott ftrafe mich 
und meine Nachfommen bis in’s dritte und vierte Glied, wenn ich falfch 
geweift habe und das furze Gefpinnft mein ift.“ Sie ward freigefprochen. 
Nach Jahresfrift Flagte fie über heftige Schmerzen in der rechten Hand, 
welche endlih von der Gicht ganz krumm gezogen wurde. Sie gebar 
einen Sohn und eine Tochter, beiden fehlte an jedem Finger ihrer Hände 
das lehte Glied. Jetzt gedachte man in der ganzen Gegend des Eides 
und die Frau ward allgemein verachtet. Ihre Kinder verheiratheten fich, 
befamen Kinder, und wieder fehlte diefen an jedem Finger ihrer Hände 
das legte Glied. Die Großmutter ftarb in Neue und Leid, ihre Kinder 
erlebten noch Enkel, welchen ebenfalls an jedem Finger das legte Glied 
fehlte. Dem Urenfel diefer betrügerifchen Frau, der über feine übelges 
Ralteten und zu Wenig fähigen Hände fehr niedergefchlagen war, ward 
endlich ein Sohn mit ganz wohlgebildeten Händen geboren. 


699) Das verfallene Schloß auf dem Stromberge bei 
Weiffenberg. 


Nr. I-U 6. H. Klar, Die belle Sagenzelle. Löbau o. 3. (1852) 12. ©. 71 sq. 
Nr. W—VII v. Peſcheck bei Bülhing a. a. D. Bd. I S. 201 sq, (Darnad 
b. Lyſer, Abendl. 1001 Nacht, Bd. XI S. 23 sq. u. Preusfer Bd. J S. 85 sq.) 


Zwiſchen Löbau und Weiffenberg in einer fehr anmuthigen Gegend 
liegt eine fegelförmig fich erhebende Anhöhe, die ganz mit Kirſchbäumen 
beyflanzt ift, und der. Stromberg genannt wird. In dieſem foll ein 
großer Schaß verborgen liegen, jo von böfen Geiftern gehütet wird. 
Derfelbe rührt vermuthlich von den einftigen —— ee Burg ber, 


. 
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die auf feinem Gipfel lag und von der nur noch wenige „Trümmer von 
Mauerwerk und eine zerftörte Treppe Zeugniß geben. 

I. Sobald das Schloß auf dem Berge zur Ruine geworden war, 
und das geichah vor der Erbauung Weiflfenbergs, fanden ſich Berageifter 
in demfelben ein, welche forgfältig die verfchütteten Schäße der ehema- 
ligen Befiger des Schloffes hüteten, namentlich einen langen Kaften aus 
Eiſenblech gefertigt und eine Braupfanne. Diefe räthfelhaften Wefen 
zeigten fih meift einzeln oben auf dem Berge, zuweilen aber auch in 
einer ganzen Schaar. Mehrere der Anfiedler des genannten Ortes hatten 
fhon längit den Wunfh, ein befanntes bierartiges Getränf zu brauen, 
nur fehlte zur Verwirklichung deffelben eine Vraupfanne. Diefes Geräth 
zu kaufen waren fie nicht vermögend, und fie zu borgen, bot ſich Feine 
Gelegenheit dar. Da erfuhren fie endlich, daß auf dem zerftörten Schloffe 
des Stromberges eine Braupfanne fich vorfinde, die aber von Berggeiftern 
verwahrt werde. Lange jann man hin und her, wie man wohl am Beften 
in den Befiß der Pfanne fomme, und endlich entſchloß man fih, zwei 
Männer durch’8 2008 zu erwählen, welche dann nach dem Bergichloß 
geben und ihr Begehren da ausfprechen follten. Dies gefchah. Zwei 
Männer erftiegen den Stromberg und jprachen zitternd und bebend ihr 
_ Anliegen vor den verwüfteten Mauern aus. Kaum war das gefchehen, 

fo erhielten fie mit dumpfer Stimme den Befcheid, nur bei Sonnenauf: 
gang mit einem Wagen unten am Berge zu halten, da würden fie die 
Pfanne erhalten. Nach dem Gebrauche fei aber von ihnen ein Silber 
blechftüd und ein Feines Weizenbrod in diejelbe zu legen und wieder an 
den Ort zu bringen, wo der Empfang ftattgefunden habe. Unter diefen 
Bedingungen ftehe ihnen immer die Pfanne zum Leihen bereit. Froh 
und muntern Schrittes eilten die Abgefandten zu ihren harrenden Freunden 
zurüd, und thaten, wie ihmen gefagt war. Mit Sonnenaufgang bielt 
ein Wagen am Berge und nahm die anjehnliche Braupfanne, welche allda 
auf zwei Stüden Holz rubte, in Empfang. Nach dem Gebrauche legte 
man ein Silberblehftüd und ein Weizenbrod darein und lud am Fuße 
de8 Berges das geborgte Braugeräth wieder ab. Gar oft wiederholte 
fich diefe Scene, bis endlich auf einmal die Berggeifter erzürnt Steine 
nach den Abgefandten warfen und die Stiere tödteten, welche die Brau— 
pfanne ziehen follten. Der Grund zu dieſer Veränderung war folgender : 
Einer der Männer, welche die Pfanne zurüd nach dem Berge zu jchaffen 
hatten, nahm das Weizenbrod und aß es, und das Silberſtück ftedte er 
in die Taſche, die Pfanne aber verunreinigte er und lief davon. Bon 
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dieſer Zeit an hat Niemand mehr die Pfanne geborgt erhalten, auch 
Niemand mehr dieſelbe zu ſehen bekommen. 

Il. Zange nach jener Zeit, in der die Berggeifter die Braupfanne 
verborgten, arbeitete einft ein Bauer derjelbigen Gegend auf feinem Felde 
in der Nähe des Stromberges; da fah er von Zeit zu Zeit die Berggeifter 
in graue Gewänder gehüllt, runde Kuchen, auf dergleichen Bretern tragend, 
hin⸗ und herlaufen. Was haben die grauen Männchen nur heute für 
ein Beft? gedachte er bei fich ſelbſt, und von Appetit getrieben, rief er 
laut den Geiftern zu: „Laßt mich doch auch miteffen ! „Wir werden 
Dir Etwas zufoinmen laffen,‘ rief eins der grauen Männchen, „komme 
nur in der Mitternachtsftunde zu jenem großen Steine, der dort im Grünen 
liegt.” Sobald die Sonne ihren höchſten Etand eingenommen, fäumte 
der Bauer nicht, nach dem bezeichneten Ort zu gehen. - Zu feinem großen 
Erftaunen fand er ein Tiſchchen gedeckt, und darauf lag ein. wohlgeras 
thener Kuchen. Noch ehe ſich aber der Bauer niederfegte, vernahm er 
deutlich die Worte: „nun if den Kuchen, doch anfchneiden darfft Du ihn 
nicht!” Da ward ihm ganz eigen zu Muthe, und faft hätte er den 
Kuchen ungegeffen gelaffen und würde davon gegangen fein, wenn er 
nicht endlich von Ungefähr auf den Gedanken gekommen wäre, den Kuchen 
rundum auszufchneiden. WAußerordentlih mundete ihm das Gebäd, und 
als er fatt war, fagte er den Geiftern feinen Dank, ftand auf und wollte 
wieder an feine Arbeit gehen; allein faum war er einen Schritt fortge- 
gangen, fo rief eine Stimme ihm die Worte nad: „der Teufel hat 
Did Hug gemacht. Hüte Dich, daß wir nicht auch an Dir thun, was 
Du an unferem Kuchen gethan haft!“ Nach Zahren fand man einen 
Leichnam unten am Stromberge im Blute liegen. Die Bruft war auf 
geichligt und Das Herz zerfleifht. Dieſer Unglückliche aber war jener 
Bauer, der den Kuchen ausgefchnitten hatte. 

II. Ein veifender Eavalier aus Flandern fam auf feiner Reife nach 
Polen in die Gegend des Stromberges. Seine Liebe zu Abenteuern 
fam jeinem großen Muthe vollfommen gleich, und darum entfchloß er 
fih, fogleih zur Nachtzeit das Schloß des Berges mit dem Schwerte 
in der Hand’zu befuchen, al8 er die Kunde vernommen hatte, daß da 
übermenſchliche Geifter ihr Weſen trieben. Der Bollmond mit feinen 
milchweigen Strahlen übergoß zauberifch die alten Schloßruinen und der 
Cavalier trat zu den Mauern der Burg. Alles war ſtill und offen ftand 
ein Meines Pförtchen. Der Held ſchritt da hinein und Fam in eine 
weite Halle, in deren Mitte eine mit Gold und Edelfteinen gefüllte Brau- - 
pfanne und ein langer eijerner Kaften fand. Ein Augenblid genügte, 
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und die Halle hatte ſich mit einer Schaar grauer Männchen gefüllt. 
Der Cavalier ſtand ſtaunend an einem Pfeiler und wußte nicht, ob er 
ſeinen Augen trauen ſollte. Da trat eins der grauen Männchen zu dem 
Kaſten heran und öffnete durch einen Tritt darauf denſelbigen. Welch 
Wunder! Ein langes, ſchneeweißes Menſchengerippe richtete ſich empor 
und wandte die hohlen Augenhöhlen nach allen Seiten umher. Die 
grauen Männchen winkten freundlich dem ftaunenden Gavalier, ‚näher zu dem 
unermeßlich reihen Schatze zu treten. Er that «8, doch im Nu ſank 
unter fürchterlichem Getöfe die gefüllte Braupfanne in ein unterirdifches 
Gewölbe hinab, und der Boden verfchloß fich wieder, Ein gellendes 
Gelächter erfchallte aus dem Munde der Berggeifter, das bleiche Gerippe 
aber verfolgte den aus der Halle entflichenden Gavalier mit einem blin- 
Tenden Meffer in der Inöchernen Fauſt. Sobald der Gavalier aus dem 
Bereiche des Schlaſſes war, ſah er fich wieder allein. Kein Lüftchen 
regte ſich umd fehweigend blidte der volle Mond auf den bleihen Ritter 
und auf die hohen Schloßruinen herab, doch nicht mehr gelüftete es ihn, 
nochmals in das Gemäuer zurüdzufehren. 

IV, Ein armer Knabe hütete einft auf dem Stromberge Kühe; ale 
er nun aber müffig da und dort herumfchlenderte, fiehe! da lag plötzlich 
zu feinen Füßen das fehönfte Goldftüd. Er büdte fih, um es aufzus 
heben, aber indem er dies that, blitzte ihm ſchon wieder ein anderes in 
die Augen, ſchnell Iangte er auch nad diefem, doch jehon wieder ein 
neues glänzte daneben aus dem Graje hervor. So ging es immer fort, 
und fchon hatte der Knabe 10 der fchönften Goldftüde in feine Mütze 
zufammengelefen, als ihm auch noch ein 11tes wor den Augen Tpiegelte. 
Auch) diefes wollte er fich zueignen, doch dies war ſchon zu viel verlangt, 
eben als er ſich darnach büdte, erhielt er von unfichtbarer Hand einen 
derben Badenftreih. Aber mit diefem waren auch feine erften bereits 
gefammelten Goldftüde im Nu wieder verfchwunden und er blieb alles 
Suchens ungeachtet jo arm, ald er immer gewefen war. 

V. Eine Frau‘, die am Fuße des Stromberges, wo einige Häufer 
fiehen, wohnte, gewahrte einftmals, und zwar des Sonntags unter dem 
Gottesdienfte, daß an einem Orte jenes Berges Funken aus der Erde 
bervorfprüheten und blaue Flämmchen emporloderten. Alsbald erinnerte 
fie ih an die alte Regel, daß man, wenn man jo glüdlich jei, Dies 
Zeichen wahrzunehmen, augenblidlih irgend etwas von Metall in jene 
Slämmchen werfen müffe, um den darunter befindlichen Schaß, deſſen 
Anzeige fie wären, feft zu bannen, um ihn vor dem Weiterrüden zu bewahren. 
Unverzüglich warf fie daher, da fie chen nichts Anderes bei ſich hatte, 
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ihr Taſchenmeſſer auf jene vorbedeutungsvolle Stelle, lief ſodann eiligſt 
in ihre Wohnung zurück, um ſich die nöthigen Werkzeuge zum Graben 
herbeizuholen, und ſchritt nun, mit dieſen verſehen, rüſtig an's Werk. 
Der ganze Platz, wo ſie die bunten Flämmchen hatte ſpielen ſehen, ward 
nun emfig von ihr durchwühlt und durchgraben, und fiehe da! ihre Hoff- 
nung hatte fie wirklich nicht getäufcht, denn fie fand, wenn auch nicht 
gerade pure Kremniger, doch wenigftens eine bedeutende Anzahl uralter 
Groſchen. Sie war damit zufrieden und behielt daher ihren Schap. 

VI. Eine andere, ebenfalls in jener Gegend wohnende Frau, der 
die vorige, aus lauter Freude über ihr gehabtes Glüd, den ganzen Vors 
fall von Anfang bis zu Ende und mit allen Nebenumftänden erzählt 
hatte, nahm nun auch die Gelegenheit wahr, als einft während des 
Mittagsgottesdienftes wieder bunte Flämmchen aus der Erde hervor 
Ichielten, beobachtete dabei alle erforderlichen Umftände und war fo glüd- 
ih, bei angeftelltem Nachgraben eine große Menge alter harter Thaler 
zu finden. Gierig, die ihr jeßt fo günftige Gelegenheit recht zu ihrem 
Bortheile zu benutzen, rafft fie fo viel als möglich von jenem Gelde in 
ihre Schürze und eilt damit nach ihrer Behauſung. Mit Emfigfeit zählt 
fie hier ihren Schaß auf vielen Tiſchen und Bänken auf, nur begierig, 
zu erfahren, wie viel ihr das fonft fo neidifche Glück, dem fie nun ein- 
mal die gute Stunde abgelaufcht hatte, befcheert haben würde. Doch 
aber, als fie im beften Zählen ift, däucht es ihr plößlih, als ob fie 
Feuerlärm höre, das ganze Dörfchen jcheint in Flammen aufzugeben, 
daß die Lohe ihr glühendroth an’s Fenfter ſchlägt; in der größten Be- 
ſtürzung eilt fie plößlih hinaus, die Gefahr zu unterfuchen, aber o 
Wunder! Alles ift draußen fill und in der größten Ruhe, als fie zum 
Haufe hinaus tritt, und nicht die geringfte Spur einer Feuersbrunſt kann 
fie bemerken. Staunend fehrt fie jet wieder um, ihren Schaß vollends 
durchzuzählen, noch mehr aber flaunt fie nun, als auch diefer jet zu 
Nichts hingefhwunden und auch nicht eine Spur davon mehr in der 
ganzen Stube zu bemerken ift. 

VH. Der Schaf auf dem Stromberge blieb aber nicht immer da> 
ſelbſt, die ihn bemachenden Geifter hielten es einft, vielleiht weil man 
demfelben allmählig zu fehr auf die Spur gefommen war, für nöthig, 
ihn auf den felfigen Nothftein bei Sohland zu bringen. Man erzählt 
fih davon folgende Gefchichte: Ein paar Bauern aus dortiger Gegend 
aderten einft am Fuße des Stromberges; plöglich Fam ein kleines graues 
Männchen, fie wußten ſelbſt nicht recht, woher, auf fie zu und verlangte, 
daß fie ihm fogleih ein Geſpann von 6 rothen Ochfen verſchaffen follten, 
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weil die Braupfanne mit dem großen Schatze des Stromberges von 
dieſem auf den benachbarten Rothſtein gebracht werden ſolle. In nicht 
geringer Angſt vor dem Berggeiſte gaben fie ihm unverzüglich jeder die 
an feinen Pflug gefpannten Ochſen, die zum Glüd lauter rothe waren, 
und holten eiligft aus dem nahen Dorfe noch ein anderes Paar rother 
Ochſen hinzu, um den Wunjch des Geiftes zu erfüllen. Diefer fragte 
fie hierauf, ob fie die Wegführung des großen Schaßes jehen oder hören 
wollten und "gab ihnen nicht umdeutlih zu verſtehen, daß fie 
eins von beiden fich erwählen müßten. Die beiden Bauern, die fi nicht 
eben viel Gutes hiervon verfprachen, dieſes Anerbieten aber gänzlich aus— 
zufchlagen fich nicht getrauten, wählten das, wobei fie am wenigften 
Gefahr zu laufen können glaubten und wollten fi) gern mit dem bloßen 
Hören begnügen. Aber Zittern und Beben ergriff fie, als fie nun die 
Erde unter fi dröhnen und den großmädhtigen Schatz wie einen ge: 
waltigen Donner dahin braujen hörten. 

VII. Zu gewiffen Zeiten war aber auf dieſem wunderreichen 
Berge ein Schloß zu fehen, und deutlich beobachtete man dann aus 
der Ferne, wie die Bewohner dafelbft ihr Wefen trieben. Niemand 
aber wagte es jo leicht, perſönlich dort einen Beſuch abzuftatten‘ und 
das Wefentliche jenes Schloffes näher zu unterfuchen. Im Gegentheil 
warnte man einander eher mit bedenklichen Mienen davor, um fich 
nicht größeren Gefahren auszufegen, als man vielleicht zu überſehen 
im Stande fein mochte. Dennoch aber geſchah es einft, daß ein 
. Bürger aus der jenem Berge benachbarten Stadt Löbau, ohne daß er felbft 
davon wußte, jenes Schloß und feine Bewohner näher kennen lernte. 
Die Gefhihte, die man fi davon zu erzählen weiß, iſt folgende: 
Bor langer langer Zeit war einft ein Schuhmacher aus Löbau in 
dem etwa zwei Meilen davon entfernten Städtchen Weiffenberg zu Marfte 
geweien, wobei ihn jein Weg am Stromberge vorbeiführte. Als er fpät 
Abends wieder nach Haufe Fehrte, verirrte er fih im Dunkeln in der 
Gegend des Berges. Lange ſchon ohne Weg und Steg im Finſtern 
herumirrend, gewahrte er endlich auf der Höhe jenes Berges den Schin- 
mer eines Lichtes. Ohne irgend etwas Unheimliches zu ahnen, ging er darauf 
zu, ſtaunte aber nicht wenig, als er bei mehrerer Annäherung ein ſchönes 
großes und erleuchtetes Schloß gewahrte, das ihm nicht im Geringften 
befannt war. Denn daß e8 das berüchtigte Strombergſchloß fein könnte, 
ahnete er entweder nicht, oder er kannte auch die Sage davon gar nicht 
einmal Froh, fich endlich aus der Verlegenheit helfen zu können, fuchte 
er den Eingang, um dort fich eine Laterne zu borgen, mit deren Hülfe 
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er feine Reife beffer und bequemer zu beendigen dachte. Ohne weitere 
Schwierigkeiten gelangte er in das Zimmer des Schloffes, welches ers 
leuchtet war, und fand darin zwei Herren. Einer ſaß an einem Tiſche 
und fchrieb eifrig, was ihm ein Anderer, der mit verfchlungenen Armen 
in der Stube auf und abging, in die Feder zu fagen ſchien. Leßterer 
redete den Schuhmacher in einem rauhen Tone an und fragte ihn mit 
furzen Worten, was er wolle. Diejer erzählte nun jeine Ges 
ihichte und trug ihm fein Anliegen vor, erhielt aber für jept 
blos die Antwort von ihm, daß er es fich vor der Hand gefallen laffen 
müßte, 3 Tage und 3 Nächte» bei ihmen zu bleiben, und daß es ihm 
nachgelaffen fein folle, fich felbft die Arbeit zu wählen, die er bei ihnen 
während der Zeit verrichten wolle. Der Schuhmacher aber, der jo wenig 
zu dem einen als zu dem andern Luft bezeigte, konnte ſich zu feiner bes 
ſtimmten Arbeit entfchliegen, e8 ward ihm daher von jenen beiden Herren 
auferlegt, während feines Aufenthalts auf dem Berge Steine zu Farren. 
So befchwerlich ihm num auch diefes Gefchäft fein- mochte, jo wagte er 
aus Furcht einer möglichen gefährlichen Ahndung es doch nicht, fich deſſen 
zu weigern. Gndlih am Abend des dritten Tages entliegen ihn jene 
beiden Herren feiner Arbeit wieder, gaben ihm nad) feinem Wunſche eine 
Laterne und erlaubten ihm, num nad Haufe zu gehen. Dod der Schuh: 
macher, der wo möglich gern-einen Erfag für Die dreftägige Verfäumniß 
in feiner Arbeit gehabt hätte, war hiermit nun nod nicht zufrieden, jons 
dern er wagte es jogar, ſich einen Lohn für die ganze 3 Zage lang 
treulich geleiftete Arbeit auszubitten. Auf vieles Zureden und Bitten 
empfing er endlich nicht mehr und nicht weniger als einen Silberdreier, 
und zwar mit der Bedeutung, daß er dadurch, ob es gleich nur ein Geld- 
ſtück von fehr geringem Werthe fei, dennoch ſehr glücklich fein werde, 
indem, fo lange er diefes befigen würde, es ihm nie an Gelde mangeln 
werde. Hiermit zufrieden, verwahrte der Schuhmacher dieſen Dreier forg- 
fältig, beurlaubte fih dann von den beiden Herren, und trat feinen Weg 
nad) Haufe an. Spät erft in der Nacht Fam er heim, und fand die 
Thüre feines Haufes ſchon verriegelt und verfchloffen; er Elopfte daher 
mit aller Macht und rufte und fehrie, damit feine Frau ihn hören umd 
fobald als möglich einlaffen möge. Endlih aus dem Schlafe erwedt, 
erfchien diefe, prallte aber mit einem lauten Schrei des Entſetzens zurüd, 
als fie in dem Ankommenden ihren Mann erkannte, den fie ſchon längft 
für todt gehalten hatte. Denn anftatt daß er blos 3 Tage abwefend ges 
weſen zu fein glaubte, war er nicht weniger als ein ganzes Jahr ent- 
fernt gewefen, und in feiner Heimath hatte man fich überredet, er müſſe 
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verunglückt fein, da er von dem damaligen Weiſſenberger Markte nicht 
zurüdgefehrt war. Da er feinen Gedanken nach gar nicht lange abwe— 
jend geblieben, jo war er mit der alten Ordnung der Dinge bald wieder 
vertraut, nur mit dem Unterfchiede, daß er nun, feitdem der heilbringende 
Dreier vom Stromberge in feinem Beutel wohnte, und er diefen niemals 
leer werden ließ, fich felbft nicht mehr in jene Ordnung wieder hineinfüs 
gen wollte, und anftatt wie fonft fleißig zu arbeiten, jegt nur dem Müffig- 
gange und der Trunkſucht fih ergab, weil er augenfcheinlich bemerkte, daß 
er jenes num nicht mehr nöthig habe, diefes ihm aber vergnügtere Tage 
gewähre. Doch dies, wozu ihn jener -heilbringende Dreier verleitete, 
nämlich der Trunk, war im Gegentheil auch wieder die Urfache, Daß er 
ſich eines folchen unerfeglichen Schatzes verluftig machte. Denn als er 
einft in einem ftarfen Raufche feinen vollen Beutel hervorfuchte und feine 
Zeche bezahlen wollte, aber aus Unachtfamfeit jenen glüddringenden Dreier 
ausgab, ward er dadurch, da er fih nun einmal an ein unmäßiges Leben 
gewöhnt hatte, zum Bettler. 


700) Die Georgenfapelle auf dem IE 
Nov. beh. v. Klara. a. O. S. 79. sq. 





Eine der Ihönften Fernfichten, welche die Oberlaufiger Gebirge bieten, 
gewährt der Nothftein bei Sohland: er gleicht einem prächtigen in Form 
eines Hufeifens angelegten Schanzwalle, mit der Oeffnung nad Süden 
und der Rundung nach Norden gerichtet. Die weitliche Kuppe von ges 
ringerer Höhe heißt der Georgenberg, und trägt die Ruine einer alten 
St. Georg geweihten Kapelle. Diefelbe war im Mittelalter in hohem 
Anfehn, Fam aber durch eine dafelbft verübte Greuelthat plötzlich in 
Berfal. Die Urfache war folgende. Auf der öftlichen Kuppe des Bers- 
ges fand eine Burg, welche dem Ritter von Rothftein gehörte. Derſelbe 
war aber ein gefürchteter Naubritter, und fein Treiben brachte es bald 
dahin, daß die Kapelle von Niemandem mehr befucht ward. inft ſah 
er vom Fenfter feines Schloffes aus einen von koſtbar gefleideten Dies 
nern begleiteten Wagen auf der Landftraße fahren, und da eben ein großer 
Theil feiner Leute auf einem Raubzuge aus war, fonnte er nur durd Lift 
hoffen, einen glüdlichen Fang zu thun. Er legte aljo ein Pilgerfleid an, 
und machte fih jo unkenntlich wie möglich, flieg den Berg hinab und 
begab fih in das Haus eined Landmanns, vor weldhem der Was 
gen Halt gemacht hatte. Er gab vor, er fomme aus fernen Landen und 
wolle eines Gelübdes halber nach der Georgenfapelle pilgern, und es ges 
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lang ihm auch, die Befigerin des Wagens, eine vornehme polnifche Edelfrau, 
die nach dem Tode ihres Gemahls auf einer Reife durd Deutichland 
begriffen war, zu veranlaffen, die Bilgerwanderung nach dem nahen Berge 
mitzumachen. Er nahm, um alle recht ficher zu machen, den Landmann 
als Führer mit, und jo fliegen fie denn nur nod in Begleitung einer 
einzigen Dienerin der Dame den Berg hinan. An der Kapelle anges 
langt, gelang es ihm leicht, den nichts Böſes ahnenden Bauer auf die 
Seite zu loden und zu ermorden, und einige feiner Anechte, die in der 
Nähe der Kapelle verborgen lagen, ergriffen ohne Mühe die Fremde und 
Ichleppten fie auf den Rothftein, allein die Dienerin entging ihnen durch 
die Schnelligkeit ihrer Füße, eilte ind Dorf herab und machte Lärm. 
Einige zufällig anwefende Nitter von ihr zur Befreiung ihrer Herrin 
aufgefordert, beichloffen, womöglich das Raubſchloß durch Ucberfall zu 
nehmen, es glüdte ihnen auch, weil die Beſatzung eben nicht im Schloffe war, 
einzudringen, der Ritter und die wenigen Knechte, die fih oben befanden, 
fielen nad) verzweifelter Gegenwehr, allein die Edeldame fanden fie nicht 
— wahrſcheinlich hatte fie der Böfewicht ermordet. Don Zorn entbrannt 
ftedten fie das Naubneft in Brand, es ftürzte in Trümmern zufammen, 
und begrub in feinem Sturze die mit Schägen angefüllten unterirdijchen 
Gemächer. Die Georgenfapelle ward jeit diefer Zeit von Jedermann 
ängftlich gemieden, fie Fam in Verfall, und man behauptet, daß es zur 
Nachtzeit in ihrem Innern umgehe und wimmere. Das Wehflagen joll 
die unglüdlihe Dame verurfachen, die Spufgeftalt aber, die man zus 
weilen gejehen hat, joll der Geift des Naubritters fein, der nirgends, 
auch in der Kapelle nicht Ruhe findet. 





701) Martin Pumphut in der Lauſitz und der General 
Spbildfi, 
Gräve ©. 83. sq. cf. ©. 88. sq. Taſchenb. f. d. Lauſitz. Görlig 1855. I. S.105. 





Der ung aus dem Voigtlande bereits befannte Martin Pumphut 
jpielt auch in der Laufis eine große Nolle. Man erzählt won ihm, daß 
er gleich nach feiner Geburt, die nach der Terminologie den Müllerburs 
jhen anno Toback in dem Dörfchen Spuhla bei Hoyerswerda ftatts 
fand, auf rätbfelhafte Art aus feiner Wiege verfchwunden jei, und an 
ſeiner Stelfe eine riefige Ringelnatter darin gelegen habe, als num aber feine 
verzweifelten eltern nad ihm gefucht, jei er plöplich von jelbft frifch 
und gejund wieder gefommen. Wie er ſechs Jahre alt war, zog eine 
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Zigeunerhorde durch das Dorf feiner Geburt und ein Mitglied derfelben 
ftellte ihm das Prognofticon, er werde weit in der Welt herumfommen, 
zwar im untern Stande bleiben, jedoch Reichthümer erwerben, viel Aufs 
jehen erregen, jedoch endlich durch ein Frauenzinmer ums Leben fommen. 
Der Knabe wuchs num heran, lernte außer feiner Mutterfpradhe, dem Wen⸗ 
difchen, auch deutjch, umd zeichnete fih vor andern Knaben feines Alters 
höchſtens durch größere Schlauheit und Neigung zu luſtigen Streichen 
aus. Nachts, wenn er fchlief, will man fonderbare Geftalten über feinem 
Haupte ſchweben gejehen haben, und wenn er bei Nachtzeit ausging, 
wollen Biele ein Flämmchen in Kegelgeftalt vor und hinter ihm bemerkt 
haben. In gereifteren Jahren erlernte er die Müllerprofeffion, trat feine 
MWanderzeit an, wo man ihm wegen feines hohen, ſpitzen, breitgerandes 
ten Hutes jenen Spißnamen beilegte, allein von wem und wo er feine 
Zeufelsfünfte gelernt, davon ſchweigt die Gefchichtee Er war überall und 
nirgends. Bald jegelte er in einem papiernen Nachen über die Saale, 
. Elbe und Mulde, bald ritt er auf einer großen SHeufchrede durch die 
Luft, hier zerfchnitt er einen Mühlftein (z.B. in Budiffin in der großen 
Mühle, wo man denfelben noch fehen Fann), dort feßte er (bei Dresden) 
auf einmal alle Windmühlen in Bewegung, indem er nur durch ein 
Rafenloh bließ. Zu Volfmarsdorf, wo man eine Mühlenwelle bereitete, 
bemerkte er im Borbeigehen, daß fie zu kurz fei, man lachte ihn aus: 
da er zurüdfehrte, überzeugte man fih von der Wahrheit und bat um 
feine Hülfe. Er dehnte fie wie Breßelteig aus und jeßte jo die fehlende 
Elle zu. Zu Heiligenbeil *) fchleuderte er feine Art an den Kirchenthurm, 
wo fie einhieb und noch heutigen Tages zu fehen.ift. In Leipzig, im 
Gafthofe zum goldenen Siebe lieh er am hellen Tage eine Menge Hafen 
aus dem Kacheltopfe heraus: und wieder hineinfpaßiren. Hier leitete er 
die Saale aus ihrem Bette und wieß ihr einen andern Lauf an, damit 
die Müller, die ihm fein Geſchenk gereicht hatten, nicht mahlen konnten, 
indeß andern, die ihn freundlich aufgenommen, das Waffer zu Feiner Zeit 
mangelte, wodurd fie zu Vermögen gelangten. Bald verwandelte er die 
Pferde eines betrügerifchen groben Roßhändlers, der ihm, dem Ermüde— 
ten, einen Sit auf dem SHandpferde verweigert hatte, in Strohwiſche, 
bald-ließ er bei eingetretenem Mißwachs einem Bauer, der ihn bei einer 


*) Nach der preußifchen Volksſage war aber ein Wunder des Biſchoffs 
und Heidenbefehrerd Anfelmus die Urfache des Namens Heiligenbeil, S. Bed: 
ftein, Deutfches Sagenbuch ©. 204. 
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Krankheit gepflegt, eine überreiche Armee fammeln, bald machte er den 
" Adjutanten des Generals Sybilsfi in Teufelsfünften 

Diefer königlich polnifche und Furf. fächf. General, Johann Paul 
Sybilsfi von Wolfsberg (geb. 1677 geft. 1763) war ebenfalls ein arger 
Zauberer. Den Tag vorher, als er bei Zehren und Lommatzſch (13. Decem⸗ 
ber 1745) die preußifche Arrieregarde total fchlug, und dabei feinen Mann 
verlor, ließ er fein Regiment zu drei Mann über einen jchwarzen Mantel 
marfchiren und rief ihnen zu: Burfchen, wenn Ihr in’s Gefecht kommt, 
vergeßt nur meinen Namen nicht, es bleibt fein Mann, der Feind verliert 
einen Großen (den General von Röhl)! Vor der Schladt bei Kollin 
am 18. Juni 1757 fol er allemal beim neunten Mann jedes Gliedes 
einige unverftändliche Worte gemurmelt umd feinen Leuten den Sieg ver: 
fprochen haben. Der glüdliche Erfolg bewahrheitete es, denn fein Re— 
giment erbeutete 9 Fahnen. Da er noch als junger Offlcier in Polen 
ftand, fand einft in Dresden ein glänzender Maskenball Statt, ‚worüber 
einer feiner Kameraden äußerte, wie er von Herzen gern demfelben bei- 
wohnen möchte, allein es fehle ihm an Geld, auch fei, da der Ball über: 
morgen beginne, die Zeit zu kurz, felbft wenn man Dr. Fauſt's Mantel 
beſäße, um zur rechten Zeit dajelbit einzutreffen. Sybilsfi, der es gehört, - 
nahte fih und raunte ihm in’s Ohr: Geld iſt's wenigfte, vertraue mir 
Kamerad. Uebermorgen Nachmittags um drei Uhr ftelle Dich vor dem 
Thore bei der großen Fichte ein, wir brechen auf, und find nod) vor dem 
Deginn der Redöute in Dresden! Berblüfft ſah ihn der Ballluftige an, 
wollte fprechen, allein Sybilsfi gebot ihm Stillfchweigen und entfernte 
fih. Zur beftimmten Zeit und Orte erfchien der Krieger und fand bald 
Sybilsfi, der in feinen rothen Mantel gehüllt angefchritten Fam, er 
ſchlang jelbigen um ihn, befahl ihm, weder rüds noch vorwärts zu 
bliden, und nun gings fort durch die Luft, als flögen fie davon. Abends 
Schlag fünf Uhr befanden fie fih in Dresden, hatten noch Zeit genug. 
fih zu ſammeln und einen Maskenanzug zu wählen, worauf fie mit ju— 
gendlichem Frohfinn der Nedoute beiwohnten, am andern Morgen um 
9 Uhr Dresden verließen und auf dem Mantelfuhrwerfe Mittags um 
11 Uhr auf dem Paradeplag in Warfchau probemäßig gekleidet eintrafen. 
In Großfärchen bei Hoyerswerda joll er den vorbeifließenden Bach — 
um ihm eine andere Nichtung zu geben — umgeadert haben, da ihm 
aber der vorgejpannte polniiche Ochfe fcheu geworden, jo habe der Bach 
feinen noch gegenwärtigen frummen Lauf erhalten. Nach Dresden fuhr 
er von Särchen aus in unglaublich kurzer Zeit, lenkte die Pferde und 
befahl dem Kutſcher, fih hinten in den Wagen jchlafen zu legen. Ends 
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lich wachte der Kutfcher auf, fab fih um und bemerkte mit Staunen, 
daß ihre Reife nicht auf der Erde fort, fondern durch die Luft ging.” 
Im erften Schreck jchrie er laut auf und wollte aufftehen, allein fein 
Herr bedrohte ihn hart und bieß ihn fich ruhig niederlegen, indem fie 
fonft beide unglüdlich fein fönnten. Während des Geſprächs waren fie 
auch wirklich ſchon in Gefahr gefommen, indem fie aus Unachtfamfeit 
des Herrn fih nicht hoch genug gehalten, daher der Wagen an der 
Thurmfpiße der Gamenzer Hauptfirche angefahren und fie gebogen habe, 
in welchem Zuftande fie fich auch noch bis zum 15. Jänner 1791, wo der 
Blitz in den Thurm fchlug und die Haube deffelben bis auf die Mauer 
verbrannte, befand. Einft fam num der verrufene Pumphut, welcher nach— 
ber fein treuer Begleiter war, zu ihm und prieß ihm feine Künfte an. 
Sybilsfi warf ſchwarze Haferförner in den Kacheltopf, welche fich fofort 
in Fußvolk verwandelten, herauskfetterten, fih auf dem Scloßhofe ver: 
fammelten, manövrirten, ſich wieder in ihre kupferne Gaferne begaben, 
und wieder als jchwarze Haferförner darinnen lagen. Pumphut langte num 
aus einer am Fenſter ftchenden Mulde einige Erbjenförner heraus und warf 
fie ebenfalls in dey Kacheltopf, welchem flugs völlig equipirte Reiter ent- 
fiegen. Allein da er Sybilsfi’s Worte nicht wußte, vermochte er fie 
nicht wiederum in den Kacheltopf zu bringen, vielmehr jegten fich ihre 
Klingen auf feinem Budel in unangenehme Bewegung, und nur Sy 
bilski's Machtworten gehorchten fie. Einſt foll derfelbe Sybilski dem 
Pachter auf dem Oftravorwerf bei Dresden die Schafe in Schweine ver- 
wandelt haben, wobei derſelbe natürlich nichts verlor. Was Martin 
Pumphut anlangt, jo foll derfelbe auch früher noch zu Hildesheim ſich 
als der Geift Hütchen gezeigt, auch dem Herzog von Friedland, Albrecht 
v. Wallenftein als graues Männchen wefentliche Dienfte geleiftet haben, 
und endlich mit einem reizenden Frauenzimmer unter Hinterlaffung jenes 
euriofen Hutes aus einem Gafthofe zu Paderborn zu Ende des 7jährigen 
Krieges verfhwunden fein. Wenigftens hat man feit gedachter Zeit von 
feinem Thun und Zreiben nichts mehr vernommen. 


702): Der Wundervogel auf der Laufche. 
Nah Gräve a. a. O. S. 9. sy. 


Auf der Lauſche bei Zittau zeigt ſich, wie wohl äußerſt ſelten, ein Vogel 
von gar wunderlicher Geftalt: Ständer gleich einem Storh, Kopf und 
Schnabel wie ein Lämmergeier, große Fittige wie ein Fregattvogel, und einen 
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Schwanz wie der Secretär habend, von überaus buntfarbigem, wunder⸗ 
jhönem Gefleder. Diefer feltene Vogel ift nichts mehr und nichts wer 
niger als ein von einem böfen Zauberer in einen Vogel verwandelter 
Prinz. Diefer Prinz war aus dem Böhmerlande, eben fo ſchön von 
Gefiht als reizend von Geftalt, in allen Künften und Wiſſenſchaf— 
ten feiner Zeit erfahren, menfchenfreundlih und wohlthätig, kurz das 
vollfommene Mufter eines Fürften, nur ein etwas zu eifriger Freund der 
Jagd. Eines Tages jagte er nach der Mittagsftunde in der Nähe der 
Laufhe. Da begab es fih nun, daß ein gewaltiger Adler in der Luft 
freifte, der Prinz jendete von feinem Bogen einen fern treffenden Pfeil 
nach ihm, und aus den Wolfen herab ftürgte der König der Vögel, und 
fiel in den auf der Laufche damals befindlichen Garten eines Zauberers, 
welcher unglüdlicher Weife in einer Laube dafelbft fein Mittagsichläfchen 
hielt. Wüthend über das Getöje, welches der Adler in feinem Falle ver- 
urfachte, und über den Schaden, den das herabftürzende ſchwere Thier in 
den Blumen und Gefträuchen des Gartens verurfacht hatte, eilte der 
Zauberer aus demjelben, und als er den Prinzen vor fich jah, berührte 
er ihn mit feinem Bauberftabe und rief: fei einer des Gefchlechts, wovon 
Du einen getödtet, jo lange bis Dich ein Jäger, der feiner SHerrichaft 
nie etwas veruntreut hat, erlegt! 


703) Der Zwerg bei Hörnig.*) 
Gräve S. 107. 





Unweit der Stadt Zittau beim Dorfe Hörniß liegt ein von Porphyr⸗ 
Ichieferftücken wild zufammengeworfener mittelmäßig hoher Berg, von wel- 
hem.man fich folgende Sage erzählt. In der Geifterftunde vom 14. bis 
15. Januar d. i. in der Nacht vor St. Vitus, entfteigt diefem bemooften 
Felſen unter Donner und Bliß ein äußerſt ungeftalteter Zwerg mit didem 
Kopfe, rothen Triefaugen, Säbelbeinen und zwei gewaltigen Hödern auf 
dem Rücken, welcher in der linken Hand einen mit Edelfteinen reich bes 
fegten goldenen Becher, in der rechten aber einen großen Erdmold hält, 
und wo denn, im Falle er ihn in den Kelch taucht und aus demfelben eine 
blaue Flamme entfteigt, die Umgegend Brandunglüd trifft; wenn bins 
gegen felbigem Blut entquillt, fo ereignet fih in der Gegend eine Mords 


*, Willtomm, Sagen a. d. Dberlaufig Bd. I ©. 27 sq. erzählt die Sage 
ganz anders, 
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that. Der Zwerg dreht übrigens den Kopf bald auf dieſe bald auf jene 
Seite, öffnet den Mund, als wenn er ſprechen wolle, ſtampft mehrere 
Male mit dem Fuße auf einen gewiſſen Fleck des Berges, und verſchwin⸗ 
det mit einem Seufzer unter Donner und Bliß beim erften Hahnenrufe. 
Er kann, da er warnt und Niemandem je gejchadet, nicht bösartig fein, fcheint 
jedoch wohl etwas geiziger Natur zu fein, indem noch nie befannt ge 
worden if, dag er Jemandem etwas gejchenkt habe. 


704) Der Teufel in der Oberlaufig, 
Preuster Bd. I. ©. 179. sq. 


Diele Orte beider Laufigen haben Namen und Spuren vom Teufel. 
Einft wollte er von der Landskrone einen Stein auf die Petersficche zu . 
Görlig fchleudern, allein eine höhere Macht lähmte feine Rechte, er ließ 
ihn auf dem Wege dahin bei Bieſig fallen, und man fieht die Eindrüde 
der glühenden Zeufelsfralle noch daran. Gin anderer Stein, vom Teufel 
nach der Kirche zu Ludwigsdorf gefchleudert, fiel ebenfalls weit vom Ziele 
nieder, man kann ihn bei Hennersdorf noch liegen jehen. *) Auf 
dem Gipfel des Todtenfteins bei Königshayn hat er feine Krallen 
eingedrüdt. Auf dem Hochfteine dafelbft Hat er gefeffen und fich die 
Kleider geflidt. Man ſah noch vor 1807 die Vertiefung, wo er gefeffen, und 
andere fleinere, wo der Zwirnknaul und anderes Nähzeug gelegen, alle diefe 
Löcher aber wurden im genannten Zahre bei Aufrichtung von Stangen zu 
Meſſungen unfenntlich. Beim Bau der Baußner großen Mühle hat er wader 
mitgehoffen, fich aber dafür einen Mahlgang reſervirt (f. oben Nr. 619). 
Bei Arnsdorf ift im Bufche ein Ruheſtein des Teufels. Zwifchen Grödig 
und Weiha am Löbauer Waffer in der fogenannten Stala ift in einem 
Felſen ein Teufelskeller, welcher bis unter das Altar in Görlitz fortgehen 
fol. Da der Zeufel von einem Geiftlichen unter das Altar gebannt 
ward, jo entjchlüpfte er durch diejen Gang. **) 

Zwiſchen Plifhfowig und Kleinbaußen findet man einen aus drei 
Steinmaffen beftehenden alten altarförmigen Felfen, welcher ein etwas ir- 
— von Oſten nach Weſten zu 6 Ellen langes und 9 Ellen breites 


) ©. Büſchings Volksfagen S.177. Grofjer, Merkw., Th. V. ©. 12. Görlip. 
Wegweifer 1832. Nr. 16, Richter im Dresdner Merc. 1830, Nr. 141. Funke's 
Leben der Görliger Paft. Primarii S. 117 sq. Ch, Görlig. Wegweiler 1833. 
S. 309. sq. 

+1 S. Gräve a. a. O. ©. 194. 176, 197. 
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Viereck bildet, jedoch von der durch und durch gehenden ungefähr eine Elle 
weiten Spaltung in zwei Theile getrennt wird; an der öſtlichen Seite 
diefes ſogenannten Teufelsfteins bemerft man einige Stufen, und an 
einem wahrfcheinlich fonft oben darauf gewefenen, bei der Zerftörung diefes 
Altars in jene Kluft geworfenen 5 Ellen langen, A Ellen breiten und 
3, Ellen diden Steine find zwei ovalrunde bedenförmige, fehr glatt 
ausgehöhlte Vertiefungen eingehauen, die für Eindrüde des Teufel! ges 
halten werden. Nach der Bolksfage rühren diefe Eingrabungen davon 
ber, daß der Teufel auf diefem Steine feine Hofen ausbefferte, welche er 
einft von einem liftigen Müller, mit dem er ein Bündniß gemacht, auf 
ein Mühlrad verlodt, befchädigt hatte, und hier feine Scheere, Nadel und 
Fingerhut niederlegte. Nach einem andern Berichte hätte hier einmal ein 
Rieſe gefeilen, der fo groß war, daß er von da blos einen Schritt nach 
Klein-Saubernig nöthig hatte, feine Füße reichten "gerade bis zu dem 
großen Teiche, der jet aber beſäet ift, wo er fich diefelben wufch, feine 
Pfeife zümndete er fich bei der Gleierfchen Windmühle an, auch ſchleuderte 
er einen großen ovalen Stein, der noch vorhanden ift, bis zu jenem 
Saubernig, wo auch nod der Eindrud feiner Fußtapfen zu jehen ift. 
Auch bei Kamenz giebt e8 einen ſolchen ZTeufelsftein, eine Stunde 
von der Stadt und gegen 500 Schritte öftlich von der Senftenberger 
Straße. Diefer gegen 10 Ellen hohe Granitblod diente nicht blos zu 
einer Grenzicheide, fondern jedenfalls auch zum Opferaltare, und hatte 
eine fait frofchartige Geftalt. Da wo er jeßt zum Theil abgefprengt ift, 
befand ſich früher eine Feffelartige Aushöhlung von mehreren Fleinen 2ös 
ern umgeben. Man erzählt, daß, als das erfte Gotteshaus in Camenz 
erbaut werden jollte, der Teufel den Baumeifter zu verführen geſucht und 
ihm angelegen habe, jenen Feld dazu mit zu benußen, weshalb er ihn 
auch zur beftimmten Stunde an Ort und Stelle ſchaffen wolle, allein der 
Zeufel hatte feine Kraft überſchätzt. Er legte zwar cine große Kette um 
den Stein, wovon als Eindrud nod jet an der öftlichen Seite längs 
des unteren Theils des Steins eine Vertiefung läuft, und ‚hob ihn in die 
Höhe, allein er marterte ſich vergeblich damit, denn als mit dem Schlage 
12 Uhr der Mitternacht des beftimmten Tages es noc nicht gelungen 
war, ließ er ihn aus Verdruß wieder umfallen, fo daß er noch jeßt 
ganz fehief, nad) Biela zu hoch, nach Camenz zu. geneigt liegt, und fuhr 
auf und davon. In einigen, noch vor 50 Jahren neben dem Steine 
vorhanden gewefenen tiefen Gruben, Erdfeffel oder, Teufeldgruben genannt, 
hat der Teufel zuweilen gefocht, und man hat dann in der Tiefe der 
Köcher es einem Hirfebrei gleich plappern hören, doch . es gefährlich 
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geweſen, Steine hinabzuwerfen. Ein Paar Hirtenknaben aus Biela, 
welche einſt ihr Vieh daſelbſt hüteten, und den Teufel necken wollten, warfen 
Steinchen in feinen Brei, doch hat er dies ſehr übel. genommen, denn 
drei große ſchwarze Raben find auf fie zugeflogen, umd Haben ſie md 
ihr Vieh, welches fpäter Tange Zeit Blut ſtatt Milch gegeben: hat, wit 
Flügeln und Schnäbeln fo übel zugerichtet, daß fie zur eiligſten Flucht 
in’8 Dorf genöthigt wurden; darauf ift es lange Zeit. dem Hirten: ver- 
boten gewefen, in der Nähe des Steines: zu hüten.*) Auch: dem Bauer, 
welcher das Obere des Steines abfprengte, ift dies theuer zu ſtehen ge⸗ 
fommen, denn feitdem hat er wenig gefunde Stunden mehr. auf Der Welt 
und von allen Bädern, die er befucht, keinen Nuben gehabt. Daß 
Schäge, eine ganze Braupfanne voll Gold unter dieſem Steine liegen, 
wird in der Umgegend ald gewiß verfichert, denn man hat fie oft brennen 
fehen, auch zuweilen Geld dabei gefunden. Doch aber foll das Nadı- 
graben darnach fehr gefährlich fein, da. man den Zauberfprucd nicht Zennt, 
wodurch der den: Schatz bewachende ‚Geift zu bannen: ift, wie «8 denn 
auch denen, welche es -verfuchten, gewöhnlich, ſchlecht bekommen fein: fol. 
Einft verfuchten. beherzte Leute aus den obengenannten umliegenden: Dörs 
fern zur Hebung des Schapes den Stein gu untergraben. Doc ‚obwohl 
es an einem ſchönen Vormittage gefchehen, iſt doch plößfich ein furcht⸗ 
bares Wetter mit Sturm und Gewitter entjtanden, umd ein herbeifprin- 
gender Mann von verdächtigem Ausfehen rief ihnen zu: „ſeht Ihr Ver⸗ 
wegenen denn nicht, daß. Eure Dörfer. in hellen Flammen ftehen ?’’ Er- 
ſchrocken aufblidend haben die Arbeiter auch wirklich nichts als Rauch 
und Flammen gefehen, und find fogleih nad ihren Orten geeilt. Doc 
dort angelangt, hat die Sonne freundlich geſchienen, und ift nichts von 
einer Feuersbrunft zu bemerken gewefen, dadurch aber die Luft wiederum 
nachzugraben allen Ummohnenden auf immer vergangen. 

Einft war der Teufel auf dem Wege, um Kneſchki, d. h. Beine Herren, 
Junker auszufäen. Als er nun von der Bautzner Gegend aus über Wittichenau, 
Hoyerswerda und Senftenberg Fam, um in der Niederlaufik feine Saat 
fortzufegen, werlor er bei dem Dorfe Skoda bei Senftenberg einen jol- 
hen Kneſchk. Wergerlich fagte er: to je skoda (das ift Schade)! weil 
er den Junker hatte für die Niederlaufiß auffparen wollen, wo es noch 
an ſolchen mangelte, und davon hat dann jenes Dorf den Namen erhalten. 


*) Nah Gräve S. 106 foll der Teufel alle Mal am Vorabend ter Wal: 
purgisnacht hier fein Nachtmahl Halten, fih von hölliſchen Geiftern bedienen faffen, 
und nachdem er fih für den Walpurgisabend mit Speife und Tranf geſtärkt 
und der Ruhe gepflegt, dann feine Reife fortiegen. 
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Bon Schwepnik aus, nordweitlich in der Haide befindet fih eine 
Heine, faum bemerfbare Anhöhe, der Teufelsberg oder das Zeufelsfanapee 
genannt. Diefes foll der Fleck fein, auf welchen der Teufel, ald er vom 
Himmel geſtürzt wurde, fiel, den er alljährlich an dem Tage, wo es ges 
ſchah, befucht, und dafelbft feine Ruhe pflegt, da man ihn denn ganz 
genau im damaligen Coftüm mit zerbrochener Krone und —— 
Scepter ſchauen Fann. *) 

Ueberhaupt giebt es noch in Sachſen viele Ortsnamen, die auf Teufels⸗ 
ſagen anſpielen, ſo einen Teufelsberg zwiſchen der Stadt Colditz und 
dem Dorfe Laſtau, ein Teufelsgehau, eine Crottendorfer Amtswaldung 
zwiſchen Rittersgrün und Wieſenthal mit dem Teufelsbrunnen, den Haupts 
quell des Erbisbaches, einen Zeufelsgrund in der fächfifhen Schweiz, 
einen anderen am SHartenberge bei Noßwein, eine Teufelsfluft oder die 
Prinzenhöhle, wo von Mofen und Schönfels fih 1455 mit dem Prins 
zen Ernft verftedt hatte, eine Teufelsmühle bei Pirna unter dem Wilifch- 
berge, einen ZTeufelöftein 14/ Stunde von Johann Georgenftadbt am 
Schiwarzwafler, eine Teufelswand bei Unterblauenthal; Teusdorf bei Syhra 
ohnweit Frohburg heißt in Urkunden Teufelsdorf; zwifchen Geithayn und 
Eoldig nördlih von der Mark Ottenhain liegt ein Teufelsgrund, in wels 
chem das in Urkunden erwähnte ZTeufelsdorf geftanden haben foll; den 
Zeufelögraben bei Coſelitz kennen wir aus unfern Sagen, bei Pirna liegt 
ein Gut, Kleinſeidewitz, das die Hölle genannt wird, denfelben Namen führt 
ein einzelnliegendes Wirthshans zwifchen Schöna und Wiefenburg an der 
Mulde, die Hölle heipt ein Thal bei Zohnsdorf und dem Oybin, einen 
Höllengrund finden wir bei Hinterhermsdorf in der fächfifchen Schweiz, 
und bei Oberpöbel im Amte Altenberg, einen Teufeld- oder Höllengrund 
bei NRitteregrün, Höllenfteg heißt ein entlegener Theil von Poſſek bei 
Oelsnitz, fonft giebt es noch einen Höllhammer bei Klingenthal, ein Hölls 
haus im Amte Schellenberg, ein Höllkruken, Amtsgut unter Lauterbach 
bei Delönig, zwei Höllenmühlen, eine bei Auguftusburg, die andere beiſtochs⸗ 
burg, eine Höllenwiefe bei Blauenthal, einen Teufelsfee hinter Arensfeld ar. 


705) Der Beenöftein bei Neudörfel, 
Preusfer I. ©. 38. 





Bei Neudörfel in der Nähe von Zittau erblidt man eine Menge 
wild - durch einander geworfener, zum Theil hausgroßer, nahe an ber 
*) ©. Gräve S. 145, der auch ©. 165, sq. den Urfprung der allerdings 


nicht in unfere Sammlung mehr gehörigen Sagen von dem Teufelswehr und der 
Zeufelsitube zu Wehrau mitteilt. — 
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Wittiche gelegener Steinblöde, wovon mehrere eine female Höhle bilden. 
Etwa 80 Schritte davon liegt auf einer theil® von Steinen, theils von 
der Wittiche umgebenen fruchtbaren Wiefe das Veenhaus, deffen Befiger 
feit Menfchengedenken (feit 1521) flets der Veensmann genannt wird. 
Bor langen Zahren hat man einen folhen Veensmann bald auf diefem 
bald auf jenem WittichsUfer bleichen fehen, dann ift flets das in ber 
Nähe geweidete Vieh unruhig geworden und hat nicht freffen wollen; 
auch Töpfe hat derfelbe bei fich ftehen gehabt. Bor 300 Jahren hat 
bier einmal ein Wundermann wie ein Einſiedler gelebt, der das Orakel 
und der Helfer der ganzen Umgegend geweſen fein foll. 


706) Der Beensd- oder Feensmännelberg bei Oſtritz. 


Preusfer, Bd, 1. ©. 41. Lauſitzer Mag. 1838. ©. 182. sq, cl. 1829. ©. 249. 
sq. Klar a, a. DO. ©. 133. sq. Gräve ©. 105. 








Am rechten Neißeufer auf der von Rhonau bis Niederau fih hin⸗ 
ziehenden Anhöhe füdöftlih von dem Städtchen Oftrig Tiegt der zu dem 
Dorfe Blumberg gehörige Veens⸗ oder Feensmännelberg. Nach der Volkes 
fage ift diefer Berg ehedem von einem von Statur Heinen Völkchen bes 
wohnt gewefen, welches dafelbft früher als die Oftriger anfäffig war, und 
von welchem diefe, wenn fie Bier brauen wollten, meift eine Braupfanne 
zu entleihen pflegten. Als Erkenntlichkeit dafür wurde bei der Rüdgabe 
der letzteren, welche ftetS bei einem über die Neiße führenden Steg zur 
Abholung hingeſetzt ward, eine Semmel hineingelegt. Dies freundſchaft⸗ 
lich nachbarliche Verhältnig dauerte lange Zeit fort, bis einſtmals es 
mand die Dankſemmel aus der Pfanne und eine Unreinlichkeit dafür hineinge- 
than hat. Als in der Folge das Städtchen Oftrig in Befig von Thurm- 
gloden gelangte, und die Feensmännel befonders den Ton der großen Glode 
nicht vertragen Fonnten, haben fie den Berg gemeinfam verlaffen, und ihren 
Weg durch die Altftadt von Oftrig, mithin von Often nad Welten zu 
genommen, ihre Häupter find bei diefem Zuge mit Melfgelten bedeckt ges 
weien. Noch zeigt man einen Weg zwifchen zwei Häufern, den fie eins 
ſchlugen. Oft wird von den dortigen Einwohnern ihrer gefprächsweile 
gedacht, und 3. B. von Jemandem in fehr kurzen Kleidern gefagt: er 
geht wie ein Feensmännel, u. dergl. Im Augenblid der Sacraments⸗ 
wandlung in der Chriftnacht öffnet fich der Berg, dann fieht man eine 
Schaar Feiner Männchen in kurzen Kleidern in großen Goldhaufen wühs 
Ien, die dem dorthin verfchlagenen Wanderer mit eintöniger Stimme zus 
sufen: greif einen Griff und ftreih einen Strih und pade Dih! Wem 
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nun das Glück wohl will, daß er gerade in dieſem Augenblide dahin 
fommt, der Tann fi fo viel von den dort aufgethürmten Goldhaufen 
nehmen, als er.mit einem Griff fortbringen kann, aber ja nicht mehr. 





707) Zwergfagen in der Gegend um Zittau, 


Laufig. Mag. 1823. ©. 63. sq. 1839. ©. 215. 1838. ©. 90. 379. Liebuſch, 
Chronik von Senftenberg 1877. S. 14. 27. sq. Lauſitz. Monatfhr. 1797. ©. 
75. sq. Pefche in Büfchings Wöchentl, Nachr. Bd. I. ©. 72. sq. 97. sq. 291. 
294. Haupt u. Schmaler, Wendifche Volkslieder Bd. IL. S. 265. Görliger Weg⸗ 
weifer 1833. S. 804. sq. Dietmanns Staats- u. Neifegeographie Bd. I. S. 923. 
Knauth in d. Dresdner Gel. Anz. 1750. X. ©. 294. Preusker Bd. I. S. 50. 
sq. 156. Baridcia, Bd. IV. S. 8%. Winter in d. Eonft. 3, 1854. Nr. 179, 
Anton, Progr. de Querxis. Görlig 1846. 4, 
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Das fabelhafte Volk der Zwerge (ſlaviſch ludki*) lebt ebenſo in den 
Laufiger Sagen wie in denen anderer deutfcher Provinzen. In der 
Zittauer Gegend heißen fie Querze, und man nimmt gewöhnlich Feine 
Höhlen und Felfenfpalten als ihre Wohnfige an. So giebt e8 z. 2. 
am Breitenberge bei Haynewalde ein Querrloch und einen Quergbrunnen, 
desgleichen bei Dittersbach zwifchen Großſchönau und dem benaphbarten 
böhmifchen Dorfe Warnsdorf ein Querrloch ꝛc. 

Am Meiften trieben fiefonft ihr Wejen mit den Bewohnern der um den 
Breitenberg gelegenen Dörfer, wer Muth hatte, Tonnte ihr Thun und 
Treiben näher beobachten und es täglich fehen, wie einer nach dem ans 
dern zum fogenannten Querrloche aus: und einging. Ebenfo quollen 
beftändig neue Zwerge aus dem Quergborne heraus. Den benachbarten 
Dorfbewohnern wurden fie befonders dadurch Täftig, daß fie fie öfters, 
wiewohl unſichtbar befhmaußten und ihnen Brod und andere Speifen 
aus den Häufern nahmen. Zum Glüd mußte man endlich eine Bors 
fehrung gegen diefe Broddiebe ausfindig zu machen; dies war nämlich 
der Kümmel, denn ein Brod, worin einige Kümmelkörner mitgebaden 
worden waren, rühren die Querre nie an; ed hatte dann einen Ges 
ſchmack, der ihnen zuwider war. Bisweilen follen fie. den Leuten aber 
auch Geſchenke gemacht haben. Einf hörten fie von Ungefähr, daß ein 
Bauer aus Bertsdorf, der nicht weit von ihnen fein Feld bearbeitete, von 
feiner Frau nach Haufe gerufen wurde, um zu einer Hochzeit, zu der fie 





*) Die vor dem Berliner Thore von Lübben befindliche Hügelfette heißt 
jept noch die Ludjenberge, weil die gwerge in ihnen ihren Aufenthalt gehabt 
haben ſollen. 
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beiderſeits an jenem Tage geladen waren, ſich fertig zu machen. Dies 
ließen die Querglein ſich nicht ungeſagt fein, fie berathſchlagten unter ſich 
und waren bald einig, jene Hochzeit auch insgefammt zu bejuchen, und 
fih einmal einen recht guten Tag auf anderer Leute Unkoſten zu machen. 
Ueberall ruften fie einander zu und erinnerten einander noch ausdrück⸗ 
lich, die Nebelfäppchen nicht zu vergeffen und mitzunehmen. Dies hörte 
ein anderer Bertsdorfer Einwohner, der ebenfalls auf tem Felde an des 
Berges Fuße arbeitete, und halb im Spaße, halb im Ernfte rief er den 
Quergen zu, auch ihm eine Nebelfappe mitzubringen. Die Querge ließen 
fi bereitwillig finden, brachten ihm wirklich eine mit, und erlaubten ihm 
ebenfalld mit zu jener Hochzeit zu gehen, jedoch unter der ausdrücklichen 
Bedingung, bei Tiſche ja von den Ueberbleibjeln nichts mit fih zu nehs 
men, wenn er ſich nicht ihren Zorn zuziehen wolle. Uebrigens ließen fie 
ihm in Rückſicht des Effens und Trinkens völlige Freiheit. Der Bauer 
ging mit und ließ fi völlig umfichtbar Alles wohlfchmeden. Als der 
Schweinebraten an die Reihe fam, konnte er aber doch der Luft nicht 
widerftehen, ein Stüdchen für feine Frau und Kinder einzufteden, doc 
faum war es gefchehen, jo riß ihm ein Zwerg das Mützchen vom Kopfe, 
und er faß nun den Hochzeitsgäften fichtbar mitten unter ihnen in feiner 
Alltagskleidung am Tiſche. Man ftaunte nicht wenig, und als er die 
Urfahe des Mitkommens, und daß auch noch Zwerge zwifchen jeden 
zwei Gäften fäßen, erzählt hatte, war es den letzteren erflärlich, daß jede 
Schüffel immer fo bald ausgeleert und auf der Hochzeit fo äußerſt viel 
gegefien worden fei. Doc der Hausvater zürnte nicht, bat vielmehr den 
Bauer auch den andern Tag zu Gafte, und obwohl dies nicht bei den 
Quergen gefchehen war, fo merkte man dennoch ihre Gegenwart an dem 
wiederum ſehr fichtlichen Abnehmen der aufgetragenen Speifen. 
Uebrigens waren die Querge nicht immer fo begehrlich und gewinn- 
fühtig, jondern ihre Befuche waren bisweilen vortheilhaft für die Bes 
wohner eines Haufes, 3. B. wenn fie fich bei Taufgaftmählern und über: 
haupt in Wochenftuben einftellten, dann drängten fie ſich nicht als un 
gebetene Gäfte zu den Tiſchen ein, fondern hielten, wenn auch vielleicht 
nicht für Alle, doch wenigftens für die Wöchnerin fichtbar, ihr eigenes 
Mahl, entweder unter dem Dfen oder unter dem Bette der Wöchnerin, 
wo man fie, um die Wöchnerin nicht etwa Gefahren auszufegen, gern 
ungeftört und in Ruhe ließ. Sie waren aud wohl höflich und bradhs 
ten der MWöchnerin etwas von ihren Eßwaaren, 3. B. einen Zwiebad 
zum Geſchenk in's Bette. Einft hörte eine Wöchnerin, die noch das 
Bett hütete, und eben allein in der Stube war, plößlich ein ungewohn- 
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tes: Geräuſch in ihrem Zimmer, fie blickte nach der Gegend, von wo es 
herzukommen ſchien, und ſieht zu ihrem nicht geringen Erſtaunen, daß in 
der Nähe des Ofens unten an der Wand plötzlich eine, nur unbedeu⸗ 
tend große Deffnung fichtbar wird, und daraus ein kleines graues Männs 
en oder Querrlein hervorfommt, mit vielen Grüßen ihrem - Bette ſich 
nabend. Er redet fie mit Höflichkeit an, und erbittet fih die Erlaubniß, 
daß eine ganze Gejellichaft ein Gaftmahl in dieſer Stube halten möge, 
und veripricht für die Erlaubnig im Namen Aller erkenntlich zu fein. 
Die: Wöchnerin ertheilt Die gebetene Erlaubniß :und das. Männchen em⸗ 
pfiehlt fich mit vielen Begrüßungen wieder. Bald darauf hört die Wöch⸗ 
nerin durch jene Deffnung ein neues nod) größeres Geräufih, und das 
Heine graue Männchen erjcheint wieder an der Spige von einer Menge 
tbenfo: Fleinen Hausgefindes, das wie geichäftige Ameifen, Eleine Tifche 
und’ Stühle umd ganze Körbe voll der köſtlichſten Epwaaren und. Speis 
fen durch jene Wandöffnung herbeibringt, und nun damit die Tifche auf's 
Schönfte beſetzt. Sept erfchallen Zöne aus der Ferne, fie nähern ſich 
allmälig, und es treten num, ebenfalls durch jene Deffnung, mehrere Ton⸗ 
fünftler mit Saitens und Blastonwerkzeugen ein, an Die ſich ein langer 
bunter Zug von lauter folchen Kleinen Weſen anfchließt. Die Gefelfs 
fhaft nimmt Pla an den Zifchen und hält ein Lebhaftes vergmügtes 
Mahl unter der angenehmften Tiſchmuſik. Nach aufgehobener Tafel ers 
tönt eine muntere Tanzmuff, und ſchon fangen ‚die Heinen Leutchen an 
fi) bunt durch einander zu drehen und zu fchmwenfen, als plötzlich eim 
neues Querglein in’s Zimmer geftürgt kommt, die Hände über dem Kopfe 
zufammenfchlägt und voller Betrübniß ausruft: O große. Noth, o große 
Roth? Die alte Mutter Bump ift todt! Wie ein Donnerfchlag tönt 
dies den Heinen Gäften in die Ohren, fo ſchnell als möglich nimmt jeder 
die Flucht. Alles was von Sachen da war, wird eiligft hinweggeſchafft, 
und zwar Alles zu der Oeffnung wieder hinaus wie: es hereingefommen 
wär. Die ganze Stube war nun wieder leer und einfam, nur jenes 
Heine Weſen, das allem Anfchein nach die Stelle eines Geprängmeifters 
bekleidete, war nod) zu fehen; es kam auf die Wöchnerin zu, erzählte. 
ihr, daß der plößliche Tod der Ahnfrau ihres Stammes fie in Schred 
und große Betrübniß werjeßt habe, und daß fie nun fehr unglüdlich wers 
den könnten; es bedankte jich übrigens höflich für Die ertheilte Erlaubniß 
des Zutritts in die Worhenftube, und fchenkte der Wöchnerin im Namen 
der ganzen Gefellfhaft zum Danfe dafür drei Gejchenfe, nämlich einen 
goldenen Ring, einen filbernen Becher und ein Waizenbrödchen. Diefe 
drei Dinge, fagte das Männchen, feien von der größten Wichtigkeit, denn 
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fo lange fie alle drei vereint in dem Stamme bleiben würden, werde er 
immer größer, angefehener und reicher werden, und Glüd 'und Ruhm 
werde fein Eigenthum fein. Sie müßten daher alle drei ald ein wers 
thes Heiligthum betrachtet und forgfältig aufbewahrt werden, der Ring 
aber folle allemal in dem Gefchlechte. des Alteften Sohnes verbleiben und 
von deffen Gemahlin getragen werden. Hierauf empfahl fich das Männs 
chen höflichft wieder, und verfehwand durch die bewußte Deffnung und diefe 
mit ibm. Der Wöchnerin war es, als ob fie aus einem Traume erwache, 
und fie würde auch Alles für einen Traum gehalten haben, wenn nicht 
die drei Gefchente ihr fo in die Augen geglängt hätten. "Sie rief nun 
ihre ganze Sippfchaft zufammen, und man berathfchlagte, wie diefe Koft- 
barkeiten am Beflen zu verwahren fein. Es ward eim fefter ſteinernet 
Thurm erbaut, und der filberne Becher und das Waizenbrödchen tief 
in feinem Innerſten verwahrt, fo daß. Niemand im Stande war, dieſe 
heilbringenden Gaben dem Stamme zu entwenden, den Ring aber trug 
die, der er gefchenft worden war, unabläfftg an der Hand. Nach ihrem 
Tode aber erbte er als ein Witertheil der Vorfihrift gemäß von Glied zu 
Glied fort, und das Gefchleht war feit dem Befige diefer Zaubergaben 
immer größer, reicher und angefehener geworden, fo daß man das Glück, 
welches ihnen von Jahr zu Zahr immer fehöner erblühte, nur einem hös 
heren Schutze zufchreiben konnte. Siehe, da war einft die Befigerin. biefes 
Ringes fo unvorfichtig, ihn zu verlieren, und alles Nachfuchens unges 
achtet war er fchlechterdings nicht wieder aufzufinden. Xroftlos brach 
die Familie in Klagen aus, und. fürdhtete den Zorn jener Wefen, deren 
Hülfe fie fih bisher zu erfreuen gehabt hatten. Mit Recht, denn’ ein 
Ungewitter erhob fich plößlich über jenem alten Thurme, der ald Trutz⸗ 
und Schugwehr diefer Gefchenke galt, fpaltete ihn nadı einem furchtba⸗ 
ren Blitz und Gekrach von oben bis unten, und verfchlang in einem Nu 
bie verehrten Heiligthümer. Bon diefem Augenblide aber ging der Ber 
heißung nach der Stern dieſes Gefchlechtes unter, denn mit dem Beſitze 
diefer Gejchente war auc feine Größe und Wohlftand für immer: dahin. 

Diefe Geſchichte wird übrigens von verfchiedenen - Adelsgefchlechtern 
erzählt (j. oben Nr. 374), nur mit dem Unterfchiede, daß in einer Fa- 
milie der Unglüdsbote gerufen haben foll: der König ift todt, und in 
einer andern wieder: Urban ift todt. 

Zu dem Befiger der am Berge bei Dittersbach auf dem Eigen 
in der Oberlaufig gelegenen Halbhufe Fam einft, während er aderte, 
ein Zwerg und bat ihn, es Hübel (einem weiblichen Zwerg) zu fagen, 
daß Habel (ein männlicher Zwerg) geftorben fei. Als nun der Bauer 
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dieſen ihm ſonderbaren Vorfall beim Mittagseffen erzählt, kommt ein 
bisher nie bemerltes Weiblein aus einem Winkel der Stube zum Bots 
fchein, eilt wehllagend zum Haufe hinaus und den Berg hinauf, ohne 
daß man es je wieder gefehen hat. 

Uebrigens heißt es in einer alten Chronik des Eigenfchen Kreifes alfo: 
„Die Einwohner melden, daß von der Zeit, ehe die große Glocke (nämlich zu 
Dittersbach) ift gegoflen worden, fo geſchehen 1514, im Dietrichsberge Zwerge 
gewohnt haben. Sie find oft in's Dorf gefommen und haben fih in 
die Häufer und Stuben verfüget, alfo daß die Leute ihrer gar gewohnt 
geweien, nachdem aber die Glocke gegoflen und geläutet worden, hat fie 
der harte Schall des Erzes, welchen fie nicht erdulden können, vertrie— 
ben, daß man derfelben Feines mehr gefpüret hat.’ Die, welche auf oder 
in dem breiten Berge haußten, preßten aus dem nahen Dorfe Hayne- 
walde einen. Bauer mit ein Paar Wagen und ließen ſich fortfahren 
(nad Böhmen). Die beiden Wagen wurden gepfropft voll, denn die 
ganzen Querze hingen ſich darauf und daran, fo daß an jeder Latte und 
jeder Speiche ein Querzlein hing. Den Bauer, der diefe Fuhre über 
nahm, belohnten fie fehr reichlich, fo’ daß er dadurch zu einem reichen 
Manne wurde, und alle feine Nachkommen fich dieſes Glüdes noch ers 
freuen fonnten. Die Querxe fagten beim Abſchiede, dann würden ſie 
wiederfommen, wenn die Gloden wieder würden abgefchafft fein, und 
„Wenn Sachfenland wieder käm' an Böhmerland“, dann, meinten fie, 
würden auch beffere Zeiten fein. *) 

Vebrigens foll ſich alle fünf Jahre um 11 Uhr in der Nacht von 
Johannis Enthauptung auf jenem Berge eine Art Leichenzug fehen laſſen. 
Iſt nämlich der Mitternachtsſtunde fetter Ton. verhallt, fo entfteigt dem 
dafelbft befindlichen fogenannten Querzlodhe eine Menge in tieffte Trauer 
gehüllter Zwerge. Lange Flöre entwallen ihren Fleinen runden Hütchen, 
acht Mann, welche gedämpften Pofaunen Klagetöne entloden, fchreiten 
voran, ihnen folgt ein langer Zug, in deffen Mitte unter Vortritt eines 
Bornehmern als die andern fechzehn Zwerge, die das Sargtuch tragen, und 
denen eben fo viel zur Seite ftehen, ‚ein offener Sarg folgt, in welchem ein 
ebenfalls fo Fleines todtes Männchen mit Silberhaaren und Bart, eine 
Krone auf dem Haupte und einen Scepter in der rechten Hand, liegt. 
Mit Blumen aus arabifchem Golde und wundervollen köſtlichen Edel: 
fteinen ift der Sarg geſchmückt. Nachdem fie dreimal in die Runde ges 





*) Diele Sage ift poetifch beb. von Segnitz a. a, O. Bd. J. ©. 76, sq. 
Die folgende erzählt Gräve S. 149. 
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zogen ſind, wird der Sarg, nachdem er geſchloſſen, wiederum unter Weh⸗ 
Hagen der Erde übergeben. Iſt der Sarg in die Erde verſenlt, fo reis 
nigen fich die Zwerge in dem bafelbft: befindlichen Querrborne, ordnen 
fih in Reihe und Glied, die Trauermuſik beginnt, und nad: und. nach 
verfehwinden fie wieder im Querrloche. 


708) Der Nachtjäger. *) 
R. Lauſitzer Mag. 1838. S. 385. 





| Einf kommt ſpät in der Nacht ein Mann von Spipfunneraborf 
nad Haynewalde. Er hört Hundegebell, fieht weit umher aufgeſtellte 
Netze, erblickt auch endlich dreibeinige Hunde emfig jagend. Er kommi 
etwas in die Irre, fürchtet ſich gehörig, erreicht aber doch BREI, und 
ohne Schaden das Dorf. 


709) Der gefpenftige Ochſe bei Horka, 
N. Laufig. Mag. 1838. ©. 385. 


Bei Horka ift fowie bei Görlitz eine Hügelreihe, welche fih von 
Weften nah Süden Hinzieht, unter dem Namen: die Weinberge befannt. 
Die Benennung bderfelben fol fi) davon herfchreiben, daß vor Zeiten 
auf diefen Bergen ein Schloß geftanden, wo man Wein gefhenkt hat. 
Weit und breit find Leute zu Wein gegangen und gefahren, wo es dann 
geheißen hat: wir fahren auf die Horffchen Berge zu Weine. Die 
Horkfchen Unterthanen haben auch alljährlih einen gewiffen Geldzins, 
fowie einen gemäfteten Ochfen dahin entrichten müffen. Ein foldher Ochfe 
geht dort noch jept um: der Ochſenknecht auf dem Dominio ObersHorfa, 
Herrmannfchen Antheils, ein Menfh von 17 bis 18 Jahren, hat ihn 
erft neuerdings gefehen, als er gegen Abend die Ochſen hütete. Etliche 
Abende hinter einander erjchien ihm nämlich ein Ochſe, von Farbe ganz 
weiß. Als der Knecht vor Furcht nicht mehr allein austreiben wollte, 
fo ging der Dominialpächter, der Jäger und mehrere Andere mit Flinten 
bewaffnet mit. Da nun der Ochfe, wenn man fpricht, fich wieder ent» 
fernt, jo hatte man dem Ochſenknecht gefagt: wenn der Ochſe kommt, 
jo laß nur die Peitfche fallen. Als dies gefchieht, aber die Uebrigen 


*) Bon diefem tft in der Oberlaufib oft die Rede: er iſt jedoch gleichbe⸗ 
deutend mit dem wilden Jäger. 
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keinen Ochſen ſehen, ſo frägt der Begleiter, wo denn der Ochſe wäre? 
„Dort kehrt er wieder um, und geht jetzt gerade über die Brücke weg“, 
antwortete der Knecht. Sie mußten alſo unverrichteter Sache nad 
Haufe gehen. F- 


710) Das Grab des böfen Jägers zu Horka, 
N. Laufip. Mag. 1839. ©. 358. 





Auf dem Kirhhofe zu Horka gegen Norden, dicht an der hohen 
Mauer erblidt man ein langes, mit Moos, Gras und Blumen bewachfes 
nes Grab, deffen Hügel mit der Zeit eingefunfen if. Kein Leichenftein, 
fein Zodtenfreuz nennt ung den Namen und die Schidjale deſſen, der 
hier verſenkt wurde, fein Greis des Orts weiß darüber fichere Kunde zu 
geben, nur im Munde des Volfs wird er der grüne Mann, und fein 
Grab das Grab des böfen Jägers genannt. Aus diefem Namen gebt 
hervor, daß er finfteren und menfchenfeindlichen Sinnes gewefen ift, und 
felbft noch im Grabe weiß er fi furchtbar zu machen, Als vor mehs 
reren Jahren der Zodtengräber einem DVerftorbenen das: lebte Bett berei- 
ten wollte, und die Schaufel in das Grab des böfen Jägers ſtieß, um 
bier ein neues Grab zu graben, bekam er von unfichtbarer Hand eine fo 
derbe Ohrfeige, dag er Schaufel und Geräth im Stiche laffend, ſcheu 
und entjeßt entfloh. Seitdem hat fein ZTodtengräber es gewagt, das 
Grab des böſen Jägers zu berühren und den Schlaf des grünen Mannes 
zu flören. Nur Einer machte fcheu den Verſuch, allein. das Grab war 
felfenhart, und er fonnte die Schaufel nicht in den Hügel flogen. So 
bleibt das Grab verfchont, während alle übrigen Gräber nad) einer. Reihe 
von Jahren wieder benußt werden, denn jeder fürdhtet die gefpenftige 
Ohrfeige. 

711) Der Aler zu Horka. 
N. Laufig: Mag-1839. 5.359. 





In einer alten Kammer an der Kirche zu Horka findet ſich ein altes 
roh aus Holz geſchnitztes Chriftusbild, fibend, das dornumflochtene Haupt 
mit der Hand flüßend, dem Alt und Jung den ımerflärlihen Namen 
Alex beilegen. Dieſes Bild ift ein Gegenftand der Furcht und des 
Schredens für Viele. Einft, jo erzählt man, ging eine Magd des Gans 
tors, um Gras auf dem Kirchhofe zu fehneiden, wor jener dunkeln Kam⸗ 
mer, in der das gefürchtete Bild fich befindet, vorüber. Leichtfinn und 
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Uebermuth verleiteten fie zu der verwegenen Aufforderung: Alex, komm, 
hilf Gras ſchneiden! UWrplöglich. befommt fie von unfichtbarer Hand eine 
fehr fühlbare Züchtigung. Andere erzählen, die Magd fei auf dem Kirch⸗ 
hofe geweſen, um die Abendfeierglode zu läuten, und habe die gefürch⸗ 
tete Geftalt aufgefordert, ihr zu helfen, worauf fie die obige Strafe em» 
pfangen habe. Auch will der Nachtwächter in- einer ſtürmiſchen Nacht 
die verrufene Geftalt in der Geifterftunde am Kirchhofthore gefehen haben. 
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712) Die Zwerghochzeit. 
Gräve S. 174. Darnach Winter in d. Conſtit. 3. 1854. Nr, 29. 





Wenn man von Gaußig nach Neukirch geht, kommt man über eine 
mit verſchiedenen Hölzern bewachſene Anhöhe, links neben derſelben ers 
blickt man aber einen freien, mit Wieſenblumen bedeckten Platz, gewöhn⸗ 
lich der Tanzplatz genannt. Von dieſem erzählt man, daß in der Bars 
tholomaͤusnacht auf einmal ein dichter Nebel von der Erde auffleigt, aus 
welchen nach und nach Fleine niedliche Gefchöpfe beiderlei Gefchlechts auf: 
tauchen, in das nächfte Bufchwerk fchlüpfen und dann, wenn der Nebel 
verfchwunden if, Paar und Paar unter PVortritt von Spielleuten aus 
dem Dieicht Fommen, ein ſchön geſchmücktes Brautpaar mit fih führen, 
dreimal im Kreife herumziehen, fih danı an eine reich beſetzte Tafel 
feßen, an welcher Braut und Bräutigam den Ehrenplaß einnehmen, 
fih in Speife und Trank gütlih thun, und nach beendigter Mahlzeit in 
Iuftigem Reigentanze fih umherſchwenken, bis fie, wenn der Frühnebel 
auffteigt, in ihre unterirdifche Wohnung zurüdfehren. Wer ihnen durch 
Zufall in den Weg geführt wird, den beſchenken ſie reichlich, wer fie aber 
belauern will, der büßt feinen Vorwitz mit einem Budel voll Prügel. 


718) ®Die foftbaren Kegel, *) 
Gräve ©. 68, 





Nicht weit von dem unfern Zittau gelegenen Dorfe Ober-Oderwig. 
erhebt fich ein kahler Berg, auf dem einft Rieſen gewohnt haben follen. 
Diefe waren aber. arge Heiden und trieben hier ein Weſen als wenn die 
ganze Welt ihr eigen wäre. So hatten fie ſich dort einen großen Kegels 


*) Ganz anders erzählt Willfomm, Sagen a, d. Oberlauf Bd, I, ©. 1. 
sg. diefe Sage. 
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ſchub eingerichtet, auf dem fie mit fechs goldenen: Kugeln nach neun goldenen 
Kegeln zu ſchieben, und jeden glüdlihen Schub mit ungeheurem 
Jauchzen zu verkünden pflegten. Eines Tages, am Fefte aller. Heiligen, trier 
ben fie eben ihr Weſen gar zu.arg, Fluchten und läfterten ſchrecklich, fpielten bis 
um Mitternadjt, und fümmerten fi weder um Gott noch Menfchen. Da 
öffnete ſich plößlich der Himmel, ein Feuerball fuhr herab und begrub 
Kegel, Kugeln und Niefen in der Erde. Hier liegt der geſchmolzene 
Goldklumpen noch heute und harrt der glüdlichen Hand, die ihn zu 
Zage fördere. ' 


714) Das Bild zu Baruth. 
Gräve ©. 81. 


Am Jahre 1683 befuchte eine Gräfin Truchfes ihre Freundin, eine 
Frau von Gersdorf, auf deren Schloffe Baruth bei Budiffin, um das 
Ende des Sommers bei ihr zuzubringen, während ihr Gemahl im öfter 
reihifchen Heere gegen die Türken diente. Am 12. September d. 3. 
ward bekanntlich Wien entfegt, und im Schloffe zu Baruth zur Feier 
diefes Sieges nad einigen Tagen ein großes Feftmahl veranftalte. Da 
trat am hellen Zage ein öfterreichifcher Krieger in’s Tafelzimmer und 
ftellte fih Hinter den Stuhl der Gräfin. Diefe fih umwendend, erfannte 
fogleih ihren Gemahl, den fie mit dem freudigen Ausrufe: Graf Truchfes! 
begrüßte, auffpringen und ihn umarmen wollte. Allein verfhwunden war 
der Nitter. Man hielt es anfangs für einen Scherz, womit er feine 
Gattin habe necken wollen, durchfuchte das ganze Schloß, fand ihn aber 
nicht. Die Gräfin wurde nad langem vergeblichen Harren gefährlich 
frank. Da traf auf einmal die Nachricht ein, ihre Gemahl habe im Ge- 
fecht einen tödtlichen Säbelhieb in den Schädel erhalten, an deffen Fol- 
gen er am Tage der Siegesfeier im Schloffe zur nämlichen Stunde, wo 
fih jene Erfcheinung zeigte, geftorben fei. Die Befigerin des Schloffes 
ließ über diefe Begebenheit von geſchickter Hand ein Bild entwerfen, auf 
dem die Scene dargeftellt war, wie der Ritter hinter den Stuhl feiner Ges 
mahlin tritt, und diefes befand ſich noch zu Ende des vorigen Jahr 
hunderts in der Bildergallerie des Schloffes. 





715) Der Fenermann bei Baruth, 
Gräve S. 193. 





Auf dem 14/, Meile von Budiſſin in der Nähe von Baruth gele— 
genen fogenannten Schaafberge zeigt fi in der Andreaonacht zur ges 
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wöohnlichen Geiſterſtunde ein Feuermann, welcher weit und breit ſeine 
praſſelnden Flammen ſchleudert. Hier iſt in einer großen eiſernen Truhe 
ein unermeßlicher Schatz vergraben, auf welchem Behälter eine kleine 
Schatulle von Ebenholz mit Elfenbein ausgelegt ſteht. Ein Graf von 
Gersdorf, Beſitzer dieſes Gutes, ließ in. der letzten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts unter Leitung eines ſachkundigen Jeſuiten dafelbft nachgraben. 
Nach langer Mühe ſtieß man endlich auf die Truhe, worüber man fofort 
dem: Grafen Bericht. erftattete. _ Diefer begab. fich ſogleich an den bezeich⸗ 
neten Ort und fah mit feinen eigenen Augen die Truhe und Schatulle, auf 
derfelben aber ein zufammengerolltes Papier, welches er wegzunehmen bes 
fahl. Darin ftand aber: Wer diefes Kiftihen öffnet, dem koſtet es feinen 
erfigeborenen, und wer ſich diefer Lade bemächtigt, feinen zweiten Sohn. 
Der Graf, welcher nur zwei Söhne hatte, die. er gleichartig liebte, er- 
ſchrak heftig, Tieß die Grube wiederum verfchütten und der Schatz blieb 
ungehoben. 


716) Die brei goldenen Kronen zu Nefchwig, 
Gräve S. 8. 





Als das Rittergut Nefchwig noch dem Fürften von Teſchen gehörte, 
ließ »derfelbe einft einen Goldfchmied von Dresden fommen, der ihm zu 
einem Weihnachtsgefchen? für feine drei Söhne drei goldene Kronen ans 
fertigen ſollte. Er machte ihm die ftrengfte Berfchwiegenheit zur Pflicht, 
und erlaubte ihm nur nah Tiſche das Zimmer im alten Schloffe, wo er 
arbeitete, auf einige Zeit zu verlaffen. Gleichwohl entdeckten die Kinder, 
nachdem fie lange vergeblich fich bemüht hatten, hinter das Geheimnig zu 
fommen, daffelbe doch noch, und fagten ihrem Vater unverholen, daß fie 
wüßten, was er für fie zu Weihnachten beſtimmt habe. Dies verdroß 
denjelben aber dermaßen, daß er mit eigener Hand die fertigen Kronen 
zum Fenſter hinaus in den vorbeifließenden Graben warf, wo fie noch jet 
liegen jollen. 


717) Der blutende Geift zu Nefchwis. 
Gräve S. 97, 


Auf dem alten Schloffe Nefhwig, nicht weit von Budiſſin (im for 
genannten Drangenhaufe) erfcheint den 7. Zuli, manchmal auch zu ans 
dern Beiten in der Mitternachtsftunde eine bleiche abgehärnte Geftalt 
voller Blut, welche um das Schloß heritmgeht, und dann mit einem 





tiefen Seufzer wiederum verfchwindet. Die Veranlaſſung dazu iſt fol- 
gende: Als am 6. Juli des Jahres 1698 Joh. K. Joachim, Rittmeifter 
auf Saritfh, umd Jacob, auf Zeſcha, Gebrüder von Theler bei ihren 
Better, W. Ehrenreich von Theler auf Neſchwitz bei einem freundfchaft« 
lichen Gaftmahle waren, erhob ſich zwiſchen erfigenannten Beiden ein Streit 
über. politifche Meinungen, welcher fo heftig wurde, daß fie in's Neben: 
zimmer gingen und ihre Degen zogen. Der Wirth, Wolf Ehrenreich 
dies: bemerfend, eilte ihnen, um Ruhe zu ftiften, fofort nad, redete zur 
Sühne and ergriff, fih unter die Kämpfenden werfend, einen Stuhl, 
wobei er von: einem der Zornwüthigen einen Stich erhielt, an deſſen 
Folgen er am andern Tage ftarb. 


718) Der Holzmann. 
Gräve S. 14. 





Geht man von Budiffin anf der Löhauer Strafe, fo erblidt man 
unweit des Dorfes Kittlig Linker Hand ein Birkenwaͤldchen. In diefem 
begegnet man zu gewiffen Zeiten einem langen abgehagerten Mann von 
verfallenem Gefichte, mit Beinen ftechenden Augen und auffallend ſpitzem 
Kinn, welcher mühſam umter einer ſchweren Neifighode einher Feucht. 
Wer ihn grüßt oder gar die gute Meinung hat, ihm feine Laſt zu er⸗ 
leichtern, dem hockt er auf, erſchwert ihm dem Weg, treibt: allerlei Uns 
fertigfeiten, und entläßt endlich die auf diefe Art von ihm Gequälten, 
nachdem er fie derb durdhgeprügelt hat. Der Gefpenftige : war nämlich, 
als er noch die Weltluft einathmete, ein harter, unerbittlich firenger Holze 
fürfter, der die armen Holzleſenden graufam behandelte, und deſſen Geift 
nunmehr bis zur Exrlöfung zum Herumirren verbannt iſt. Bon benjes 
nigen, welche ihn grüßen, glaubt er, daß fie ihn Fennen, und mit jeiner 
Strafe bekannt: find, und durch ihre Hülfeanbieten ihn nur verhöhnen. 


719) Der Scha& im Kirfchauer Raubſchloſſe. 
Klar a. a. O. ©. 89, sy. Gräve ©, 145. sq. 


Südlich von Budiſſin, ohngefähr 21/;, Stunde, liegt in reizender 
Gegend unfern des Dorfes Kirfhau auf einer Anhöhe die Muine der 
alten Raubburg Kirfhau. Am Meiften tritt.von den noch vorhandenen 
Mauerüberreften das Hauptthor nach der Burg hervor, deffen Höhe jept 
freilich kaum noch 4 Ellen beträgt, da die Schwelle wohl :eben fo tief 





mit Schutt bededt if. In diefen Ruinen ift es zu Unfange des Frühr 
jahres und Herbſtes angeblich nicht ganz geheuer, denn man will zu 
diefer Zeit dumpfes Gewimmer, ſtarkes Waffengeklirr, heftiges Kettenge- 
raffel, aber auch gellendes Gelächter, wilden Sang und lauten Becher 
lang hier gehört haben. Seltener ift aber etwas zu fehen geweſen, doch 
haben fich auch furchtbare vermummte Geftalten erbliden laſſen, welche 
im Schloſſe die Runde machten, und dann plößlich wieder verfchwanden. 
Mehr als dies Alles hat ſchon feit Jahrhunderten die Aufmerkſamkeit manches 
Bewohnerd der Umgegend ein eiferner Keſſel auf fich gezogen, welcher 
tief unter den Trümmern des alten Raubfchloffes ruht, und einen uner- 
meßlichen Reichthum an Gold und Edelfteinen birgt. Obgleich gedachter 
Scapfeffel von mächtigen Geiftern bewacht wird, nämlid von einem 
Ihwarzen furchtbaren Ritter mit einem biutrothen Helmbufche auf dem 
Haupte und einem mächtigen, von Menfchenblut rothgefärbtem Schwerte 
in der Hand, und von einem nimmerfchlummernden Falken mit eifernem 
Schnabel und panzerfeftem Gefieder angethan, fo ift es doch nicht im 
Bereiche der Unmöglichkeit, ihn zu heben, und dann zu feinem Nußen 
anzuwenden. Derjenige, welcher den Schag heben will, muß in der 
Naht vom 22. zum 23. Februar — Petri, Stuhlfeier — geboren fein, 
am Tage Petri Kettenfeier oder den 1. Auguft in drei auf einander fol- 
genden Jahren das heilige Abendmahl genoffen haben, und ſich genau Die 
BZauberformel merken, welche ihm in der heiligen Chriftnacht träumen 
wird. Dies ift aber noch nicht Alles. Der vom Schidjal zur Exher 
bung des Schatzes Beſtimmte hat nun in der- Naht von Petri Ketten« 
feier fi) auf die oben angegebene Landftraße von Budiſſin Hinter dem 
Dorfe Poſtwitz zu begeben, einen ſchwarzen Kater, eine ſchwarze Schlange 
und einen fchwarzen Hahn allda zu ſchlachten, das Blut mit. Bilſenkraut⸗ 
aſche zu vermifchen, fich damit Geficht und Hände zu wafchen, und dann 
dreimal die Zauberformel nah der Burgruine zu auszufprechen. 
Hierauf wird ein Wunder gefchehen und Alles, was ihm  befohlen 
wird, muß er verrichten, wenn er nicht den Schaß wieder verfchwinden 
oder gar fi gemißhandelt und verftümmelt fehen will. 

Noch ift der Schatz nicht gehoben, trog dem, daß zweimal Verſuche dazu 
gemacht worden find, die aber beide fchlecht abliefen. 

Im Jahre 1602 wagte es ein Bauer mit Hülfe feines Sohnes 
diefen Schaß zu heben, und begann auch die Befchwörung, weldhe nad 
Ausfage feines Sohnes in foweit glücte, daß fih der Berg öffnete 
und der Keffel fichtbar wurde, allein da der gute Landmann von der 
Bauberformel etwas vergeffen Hatte, oder dieſelbe nicht . gehörig 
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ausſprach, erſchien ein ſchwarzer furchtbarer Ritter mit blutrothem 
Helmbuſche, Feuer flackerte aus der Erde, und eine ſchauderhafte 
Stimme rief: Wehe, wehe Dir und Deinen Thaten! Ein Donnerſchlag 
erfolgte, der Schatz verſchwand, der Sohn ergriff die Flucht, und den 
Vater fand man am andern Morgen mit umgedrehtem Halſe und fchwars 
zem Geficht in dem fogenannten Schloßgarten entjeelt liegen. 

Im Jahre 1607 ward ein zweiter Verſuch gemacht durch einen ges 
wiften Karl Lende aus Budiffin, einen jungen Mann, der auf leichte 
Weiſe zu Reichthum und Anjehen gelangen wollte. Allerdings war er 
erft 18 Jahre alt, allein da feine Geburt wirklich in der Nacht vom 
22. zum 23. Februar erfolgt war, er auch in der letztvergangenen Chrift- 
nacht die fraglihe Zauberformel geträumt und fich wohl eingeprägt hatte, 
fo ging er muthig ans Werk. Einen fehwarzen Kater, eine fchwarze 
Schlange und einen ſchwarzen Hahn hatte er fich verfchafft, und fi 
dazu blecherne Büchſen machen laffen, welche fo eingerichtet waren, daß 
man die Thiere ohne Gefahr fchnell tödten konnte. Vom Kirchhofe hatte 
er jelbft ſich Bilfenkraut mitgebracht und dieſes gut getrodnet, jo daß es 
‚an Ort und Stelle jchnell in einer Blendlaterne zu Pulver gebrannt 
werden konnte. Mit der Nacht in den Ruinen angelangt, fchlachtete er die 
Thiere, verbrannte in feiner Blendlaterne das getrodnete Bilfenfraut, mifchte 
das Blut und die Ajche wohl durch einander, und beftrich zitternd Geficht und 
Hände. Glücklicher Weife verlieh ihm diefes feltfame Wafchen eine wun— 
derbare Kraft und Freudigkeit und alle Furcht zerrann, denn ſonſt wäre 
es ihm wohl faum möglich gewejen, die Zauberformel fehlerfrei auszus 
fprehen. Sobald das letzte Wort ausgefprochen war, fah er fih vor 
einer offenen Pforte. Gr fchritt hinein und war in einer von hellem 
Kerzenichein erleuchteten Höhle, in deren Mitte ein fteinerner Tiſch ftand. 
Auf ihm lag ein blanfes Schwert, und neben diefem fand ein Helm 
mit jchwarzen Federn verziert und ſtark vergoldetem Viſir. Vor ihm 
aber ftand plößlich eine fchöne Jungfrau mit glühenden Wangen und 
purpurnen Lippen. Ihr wallendes Haar von blonder Farbe zierte ein 
mit Edelfteinen veich ausgeſchmücktes Diadem, um ihren zarten fchnees 
weißen Hals perlte eine goldene Kette, und den ſchlanken Körper werhüllte 
ein langes weißfeidnes Gewand. Schweigend trat fie zum Tijche, nahm 
den Helm, überreichte ihn dem Zünglinge, und als er ihn aufs Haupt 
geſetzt, reichte fie ihm auch das blanke Schwert und rief ihm freundlich 
zu: Folge mir nad). 

Diefelbe fehritt num durch einen fehr langen Gang, der endlich in 
einen von hohen Mauern umgebenen Schloßhof führte. Ir ftand ges 
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gen das Schloß zu eine fehr Lange fteinerne Spipfäule. „Rette mich, 
rief bittend die Jungfrau, fchlage dreimal mit dem Schwerte an dieſe 
Säule, befämpfe den darunter verbannten Ritter, und gieb dem auf dem 
eifernen Goldfeffel fibenden Falken das Blut der Perſon zu trinken, auf 
deren Arm er fich feßen wird.” Ohne zur zögern ſchlug Karl dreimal an 
die fteinerne Spibfäule, daß laut das Schwert erflang und helle Funken 
jprühte, die Säule ftürzte in Stüde zufammen, ein großer eiferner Keſſel 
mit »eitel Gold und Edelfteinen gefüllt, ward fichtbar, vor ihm aber 
ftand mit gezücktem Schwerte ein ſchwarzer furdhtbarer Ritter, einen 
biutrothen Helm mit fliegenden Federn auf dem Haupte, um feine Schuls 
ter hing eine goldene Ritterkette, und auf dem ftrahfenden Schilde, der 
auf dem Keffel lag, faß der Falke und wetzte feinen eiſernen Schnabel 
an dem ehernen Gefleder. Karl jehaute nach der Jungfrau, umd indem 
er fein Schwert gegen den Ritter fchwang, wähnte er feinen Gegner mit 
einem Schlage niederzuftreden, allein dieſer ließ ebenfalls jein Schwert 
durch die Lüfte ftreichen, der Falke Schoß pfeilfchnell nad der Jungfrau 
hin und feßte fich auf ihren Arm. Als dies Karl ſah, entfloh feinem 
Munde ein Angftichrei, das Schwert entfanf feiner Hand, und ein zweiter 
Schwertftreich des ſchwarzen Nitters lähmte feinen Arm. Befinnungslos 
ftürzte er nieder, als eraber wieder zum Bewußtſein Fam, hörte er noch aus 
der Ferne den klagenden Gefang der Jungfrau, deren Blut er nicht hatte ver» 
gießen wollen, von dem Ritter, dem Schage und dem Falken war jedoch feine 
Spur zuentdeden. Als aber die erften Strahlen der Sonne die Gipfel der Berge 
erleuchteten, da verftummten auch die letzten Töne des Gefanges, er felbft 
aber ward nur durch feinen für immer gelähmten Arm daran erinnert, 
daß er nicht geträumt habe, da er jedoch die Zauberformel gänzlich ver- 
geffen hatte, Fonnte er fein Wageſtück nicht noch einmal unternehmen. 


720) Der Scha& auf dem Hutberge. 
Nah Gräve ©. 154. sq. 


In der Nacht des Tages aller Seelen zeigen fih auf dem bei 
Schönau gelegenen fogenannten Hutberge große Feuergeftalten von fegel- 
förmiger Geftalt, die herum hüpfen und dabei ganz fonderbare Töne 
hören laſſen. Diefes ift der Zeitpunkt, wo fih von der 11. bis 12. 
Stunde der Nacht der Berg öffnet, und dem glücklichen Entdeder, eine 
Braupfanne voll Gold fihtbar wird; die derfelbe, nachdem er zuvor die 
Geifter der Unterwelt durch ein Opfer befänftigt, heben fann. Jener 
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Schatz ſoll aber aus den Reichthümern beſtehen, die bier einſt ein ge 
waltiger NRaubritter Ulrich Ruprecht gefammelt und in einem am Ab» 
hange des Berges gelegenen Felfenkeller verftedt hatte Einft foll num, 
‚während der Ritter in demjelben in feinen Schäßen wühlte, der Böfe 
den Zugang, den Niemand weiter fannte, verfperrt haben, und der Geizhals, 
dem der Ausgang verfchloffen war, mußte nun bei feinen Schäßen 
verhungern. 


721) Die Camenzer Nafen. 
Abendzeitung 1821, Nr. 63, 





AUS zu Anfange des ZOjährigen Krieges die Stadt Camenz, welche 
zu den Anhängern des Böhmenfönigs Friedrihs V. von der Pfalz ges 
hörte, von der Armee des Kurfürft Johann Georg (1620) bedroht ward, 
ſchickte diefelbe, da auch die im ihr Liegenden Manngfeldifchen Söldner, 
nicht fechten wollten, Gefandte an den Kurfürften, welche Gnade für die 
Stadt erflehen follten. Wie nun derfelbe die Abgeordneten anfommen 
ſah, fagte er lächelnd: ba, ha! die haben's gerochen! Dieſes wurde fo- 
dann fprichwörtlich, jo daß man von dem, welcher eine Unannehmtichkeit 
im Boraus flieht, und fie abzuwenden bemüht ift, fagte: der hat eine 
Gamenzer Nafe. *) — 

722) Der kluge Mönch von Camenz. 
N. Lauf. Mag. 1832. ©. 448. Köhler, Bilder aus der Oberlaufitz ©. 128. sq. 

ef, ©. 240.-Gräve ©. 44. Zeit. f. d. eleg. Welt 1817. ©. 358. 





Wie fih an vielen Orten Sachfens, z. B. auf dem Sonnenftein, 
in der Ruine der Mönchsfirche zu Budiffin, auf der Ortenburg daſelbſt, 
in dem Schulgebäude zu Pirna, in der St. Johannisfirche zu Zittau ꝛc. 
hin und wieder ein gefpenftiger Mönch zeigen fol, der durch feine Erz 


) Davon hießen die Camenzer fpottweife die Niecher, während der Spott: 
name der Bautzner Träberfäde war, weil das Bautzner Bier Klopmilch weit und 
breit berühmt war. Man nannte fie auch Luchsſtecher, weil im Jahre 1621 in 
einem Gewölbe der großen Mühle dafelbft ein Luchs (oder nur eine große Katze?) 
gefangen worden fein fol. Die Görliger nannte man Wendehüte, weil man ihnen 
pofitifhe Achjelträgerei Schuld gab, die Zittauer Kühtreiber, weil fie vorzüglich 
Viehzucht betrieben, die Laubaner Zwiebelfreffer, weil fie fich eifrig mit dem Bau 
diefes Gewächles befaßten, und die Löbauer Krautmaler, weil, ald im Juni 1632 
die dort unter Maradas liegenden Kaiferlichen mehrmals Kraut verlangt hatten, die 
Bürger mit den Worten, fie fönnten ihnen fein Kraut malen, ihnen daſſelbe ver: 
weigert hatten, und man nachher ihre große Armuth, welche nicht einmal ein fo ge= 
wöhnliches und wohlfeiles Gewächs babe herbeifchaffen fünnen, — wollte. 
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ſcheinung ſtets der Stadt ein Unglück andeute, ſo foll auch in Camenz 
zuweilen ein Franciscanermoönch zu ſehen fein, der ſogar einmal die Buchſta⸗— 
ben C.M. P. an das Klofterthor angefchrieben habe, die man, da bald 
darauf 1680 die Peſt erfolgte, ald: Camitia Misere Peribit (d. h. Kamenz 
wird elendiglich zu Grunde gehen) deutete. 

Biele halten ihn für den Erfinder des Schießpulvers Berthold 
Schwarz, deffen angeblicher Grabftein in der St. Annenfirhe zu Camenz 
eine Kanone ziert, und deffen Standbild an der Hausede der Budiffiner 
Gaſſe Nr. 91 angeblich zu fehen gewefen fein fol. Dies ift aber um 
möglich, denn jene Grabftätte ift die eines VBüchfenmeifters, Mar Gottmann, 
der im Jahr 1508 hier verftarb, und jenes Standbild bezeichnet, daR 
der Befiger diefes Haufes einft ein gewiffer Hans Wagner (7 1503) ge 
wesen fei. Daher muß jener Mönd wohl der unrubige Geift eines der 
legten Mönche des aufgehobenen Franciscanerflofters zu Camenz, Matthäus 
Rudolph fein, der, nachdem er zu Leipzig und Paris befonderd Magie 
und Alchimie ftudirt, von feiner <ngen Zelle im Klofter St. Anna in 
Gamenz, wo er weit und breit Beſuche von Armen und Reichen empfing, 
aus durch Formeln und Wunderfprüche, aber auch mit Wurzeln, Steinen, 
Kräutern und Pflaftern heilte. Man fuchte ihn jedoch nur in der Noth 
auf, denn es ging von ihm das Gerücht, er habe fich dem Teufel ver- 
fchrieben, und dieſer leifte ihm bei allen Heilungen getreuen Beiftand. 
Am Sonnabend vor Lätare 1564 kehrte er aus Böhmen von einem 
Krankenbeſuche zurüd, da erhob fih auf einmal bei vorher ganz heiterem 
Himmel ein furchtbares Gewitter, und in diefem fam der Mönd mitten 
auf der Straße um: angeblid hatte ihn der Teufel geholt. Den Tag 
nach feinem Tode famen aus Camenz feine drei noch übrigen Ordensbrüder 
und holten jeine Leiche in aller Stille auf einem Düngerwagen ab. 


723) Das Kleine graue Männchen bei Camenz. 
Nach Gräve S. 46. 





Auf dem ſüdöſtlich von der Stadt Camenz befindlichen Reichards— 
berge ſoll eine mit Gold und Silber angefüllte Braupfanne vergraben 
ſein, die von einem graugekleideten kleinen Kobold gehütet wird, der diejenigen, 
welche ihm in den Weg kommen, verhöhnt und verſpottet. Geht man 
jedoch mit dem Ausſchlage der 11. Mitternachtsſtunde in der Johannis— 
nacht dorthin, fo erblicdt man zuerft ein blaues Flämmchen, welches fih 
aus der Erde erhebt, und nach und nad die Geftalt eines Männchens 
annimmt, das einen. großen Schlüffel in der rechten Hand hält. Diefem 
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hat man fi zu nähern und ihm - durch Zeichen anzudeuten, daß man 
den Schlüffel zu haben wünfcht; dann wird das Männchen auf einmal 
verfhwinden, und man wird den Schlüffel in der Hand haben. Nun 
wird fich auf einmal die öftliche Seite des Berges öffnen, und man wird 
eine Thüre erbliden; hat man diefe mit dem Schlüffel geöffnet, fo ger 
wahrt man die Braupfanne, allein man darf ſich nichts von den darin 
befindlichen Koftbarfeiten aneignen, fondern nachdem man etwas, gleich 
viel was hineingeworfen, geht man rückwärts den Schlüffel in der Hand 
den Berg hinab, ohne ſich von den erfcheinenden Spufgeiftern fchreden 
zu laffen. Zwar wird nun die Thüre wieder verfchwinden, allein wenn 
man drei Zage nachher an dem Flecke, wo fie gewejen, abermals nad)» 
gräbt, öffnet fie fich wieder mit dem bewußten Schlüffel, und nun 
fann man fich ihren Inhalt aneignen. 


724) Die drei Kreuze zu Camenz. 
Nah Gräve S. 103. 





Bor dem Königsbrüder Thore zu Camenz fieht man in der Gegend 
des Thurmes der St. Zodocifirche drei Kreuze. Dieſe fjollen an einen 
hier begangenen dreifachen Mord erinnern. in wohlhabendes Bauer: 
mädchen aus Rüdersdorf hatte nämlich einem Schmiedegefellen aus Brauna 
ihre Hand verfprochen, allein fie änderte ihre Gefinnung und fchenfte 
diefelbe einem Gärtner aus Liebenau. Der verſchmähte Geliebte fann auf 
Rache, und da er diefelbe nicht cher ausüben konnte, verftedte er fih an 
ihrem Trauungstage in dem Gäfchen bei der Kirche, und als nun das 
junge Brautpaar nach der Trauung zufammen nach) Liebenau gehen wollte, 
ftürzte er hervor und erftach erft feine frühere Geliebte, dann deren juns 
gen Gatten und zuleßt ſich jelbft. Die drei Kreuze follen den Platz, wo 
der Mord gefchehen, und wo alfe drei begraben liegen, bezeichnen. 





725) Der Brunnen zu Camenz. 
Nach Gräve S. 192, 





Auf dem Gamenzer Marftplag befindet fih ein Brunnen, der die 
Form eines Galgens hat. Derfelbe fol auf Koften des dafigen Bürgers 
meifters Andreas Günther (geft. 1570) gebaut worden fein, der damit die 
ihm eines fchweren Vergehens wegen zuerfannte Todesftrafe abgefauft 
haben foll. 


566 
* 


726) Der Eichenbaum zu Camenz. 
Nach Gräve S. 161. 

Am Eckhauſe des Marktes zu Camenz, welches ſonſt das Hirſehaus 
hieß und mit IA. bezeichnet war, bildete ein in Stein gehauener Eid» 
baum, welcher derbe Knollen hatte, und ſich oben zu mit einem Kranze, 
in welchem ſich zwei übers Kreuz gelegte vergoldete Schlüffel befanden, 
die Einfaffung der Hausthüre. Um den Kranz ftanden in altwäterfchen 
Gharacteren die Worte JOST KOENICK W. R. 15011. d. 5. Zuftus 
König war Rector 1511, und follte diefes anzeigen, daß ſich hier einft 
die Schule befand, ehe fie in’s Klofter verlegt ward. 


727) Das Kreuz am Elftraer Wege bei Camenz. 
Nah Gräve S, 162. 

Wenn man vor dem Budilfiner Thore zu Gamenz den nächſten nad 
Eiftra führenden Weg einfchlägt, fo erblidt man unfern des Eilftrafluffes 
ein ftehendes Kreuz, auf dem eine Armbruft eingehauen iſt. Dan erzählt, 
dag vor 1658 an diefem Orte die Bogenfchügen ihre Uebungen hielten, 
und einft an diefer Stelle ein ſolcher aus Unvorfichtigfeit erfchoffen ward, 
woran dieſes Wahrzeichen erinnern fol. 


728) Der einfame Stein bei Camenz. 
Nah Gräve ©. 195. 


Geht man aus dem Pulsniger Thore zu Camenz nad) dem Dorfe 
Lücersdorf, fo findet man unfern der jogenannten rothen Mühle einen 
halb in der Erde verſunkenen Stein von Kreuzesform, der einfame Stein 
genannt, an dem man ehedem die Jahrzahl 1390 wahrgenommen haben 
will. Derfelbe ſoll angeblih daran erinnern, daß an dieſer Stelle in 
jenem Jahre ein Bauer, der ein heimlicher Heide geweſen, plößlich bei 
völlig heiterem Himmel vom Blitz erfchlagen und dafelbft auch begraben 
worden ift. 








729) Die Gründung ded Klofters Marienftern, 
Dlugoss. Hist. Polon, I. 193. renzel bei Hoffmann. Ser. Lus. T. U. p 50. Sin- 
tenis, Oberlaufig Bd. I. ©. 57. sq. Carpzov's Ehrentempel, Bd. l. S. 329. sq. 
Grofier, Lauf. Merkw. Bd. U. ©. 12. 11, ©. 32. Gräve ©. 163. Köhler a. a. 
D. ©. 126. Poetifch aufg. b. Otto's Nachlaß. Lpz. 1827. S. 306. u. Laufitz. 
Mag. 1832. ©. 217 u. dv, Burkhard Gedichte. 1843. S. 198. und Segnig, 

Bd. J. S. 188, 


Das Kloſter Marienſtern ſoll von drei Herren von Camenz, Witigo, 
Burchard und Bernhard erbaut und reichlich begabt worden ſein, und die 
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Markgrafen Johann und Otto von Brandenburg haben dieſe Schenkung 
1264 zu Guben verbrieft. Der eigentlihe Grund der Erbauung foll 
aber folgender gewefen fein: Einf jagte Bernhard von Camenz in den 
dichten Forften, welche fich in der Nähe der Dörfer Banfchwig und Kukau 
befinden. Da traf er auf einen gewaltigen Eber, den er mit feinem 
Jagdſpieße zwar verwundete, aber doch nur fo, daß es dem geängftigten 
Thiere gelang, fih in das Dickicht zu flüchten. Von Jagdluft ergriffen, 
eilte der Ritter ihm nach, allein er ließ fich zu weit von feinem Eifer 
fortreißen, und auf einmal ſah er fih in einer ihm völlig unbefannten 
Gegend mit fumpfigem und moorigem Boden. Zum Unglüd brach auch 
der Abend herein, ein furchtbarer Negenguß ftürzte vom Himmel, und der 
Graf, welcher feinen Ausweg wußte, verfan? mit feinem Roffe immer 
tiefer in den Moraft. Er durchwachte, von der furchtbarften Angft gefol- 
tert, die ganze Nacht, und als nun das erfte Morgenroth durch die Gipfel 
der hohen Bäume drang, da gelobte er der heiligen Jungfrau, wenn fie 
ihn vom Hungertode in diefer Ginöde retten wolle, ein Klofter in diefer 
Wildniß zu erbauen. Da ſchien e8 ihm plößlih, als ſchwebe die Jung— 
frau hoch über dem Morgenftern in himmlifchem Lichte über ihn, noch 
einmal fpornte er fein mattes Roß zum leiten Nettungsverfuche, und 
fiehe, auf einmal ward der Boden feft wie Stein, und fo trug ihn fein 
Roß unbejhädigt aufs fefte Land. Er vergaß aber fein Gelübde nicht, 
ließ den Moraft austrodnen, das Holz ausroden, und legte im Zahre 
1264 den Grund zu dem Nonnenklofter, weldes er 1284 glücklich 
vollendete, und zur Grinnerung an feine Rettung Marien» oder Morgen» 
ftern nannte. Er felbft aber ftarb als der 27fte Bifchof von Meißen 
am 12. October 1321. *) 
730) Das Kreuz bei Schwosdorf. 
Nah Gräve S. 192. 


MWenn man von Gamenz nad Königsbrüd geht, erblidt man hinter 
dem Dorfe Schwosdorf auf einer Fleinen Anhöhe ein fteinernes Kreuz 
mit einem darauf eingehauenen Hufarenfäbel und der Sahreszahl 1749. 
Dies Soll den Fleck bezeichnen, wo im genannten Jahre ein mit 2 Kameras 
den von feinem Negimente entlaufener Hufar, nachdem es nur lebterem 
gelungen war, zu entkommen, hier an einem Schnellgalgen aufgehängt ward. 


*) Ziemlich ähnlich ift die Gefchichte von dem Urfprunge des fehlefifchen 
Kloſters Trebnig. S. Gödſche, Schlef. Legendenihag. Meißen 1839, 8. S. 60. 


731) Die verbannten Bauernburfchen, 
Gräve im N. Lauf. Mag. 1838. ©. 132. u, in f. Sagen ©. 75. 





- Auf dem von Gamenz nad) Gersdorf über das Dorf Gölenau hins 
führenden Wege kommt man an einen Meinen Bufch und dann links zu 
einem kleinen Teiche. Man nennt diefe Gegend das Gölenauer Weidig, 
doch wird diefelbe von Jedermann gemieden. Man will hier öfters ein Aechzen 
und Seufzen,. Ziſchen, Schnarren und Pfeifen vernehmen, freifchende 
Stimmen aus dem Röhrigt hören, und blaue Flämmchen aus dem Wafler 
auffteigen fehen, in der Luft und im Wafferfpiegel greuliche Geftalten er 
bliden, und zuweilen follen Spufgeifter den Borübergehenden aufhoden. 
Angeblich follen diefes die Geifter einer Rotte wüfter Gefellen fein, welche 
im Jahre 1537 am Vorabende des Chrifttages von Neukirch, ihrer Hei- 
math, nach Pulsnig gezogen waren, und fich dort einen tüchtigen Raufch 
geholt hatten. Auf dem Rückwege kamen fie, durch das inmittelft bes 
gonnene Schneegeftöber geblendet, von dem ihnen fonft wohlbefannten 
Pfade ab, unwirſch darüber begannen fie gräßlich zu fchimpfen und zu 
läftern, und als ihnen ein von Gersdorf mit feinem Sakriftan zurückkeh— 
render Mönch entgegentrat und fie ernft abmahnte, verfchloffen fie ihm 
höhnend den Mund mit Schneeballen. Da entbrannte der heilige Dann in ges 
rehtem Zorn und bannte die Gottlofen in jenen Teich, wo fie bis heute 
noch ihr Wefen treiben. 


732) Der Froſch bei Nebelfchüg. 
Gräve im N. Lauf. Mag. 1838. ©. 137. u. in f. Sagen ©. 79. 





Wenn man von Miltwig über Nebelfhüg nah Gamenz geht, ers 
blickt man nicht weit von erfigedachtem Orte in einer mit Laubholz bes 
wachſenen Vertiefung einen über 8 Ellen hohen Granitfteinblod in Frofch- 
geſtalt. Von diefem erzählt man, es habe einft kurz nad der Einfüh- 
rung des Chriftenthums hier in diefer Gegend ein heidnifcher Zauberer 
gehauft, der ein arger Feind der neuen Lehre geweſen. Einft ward in 
ftürmifcher Novembernadht an feine Hütte geflopft und mit den Worten: 
Gelobt fei Zefus Chrift! um Nachtherberge gebeten. Darüber erbofte fich 
der Heide dermaßen, daß er hinausſtürzte und den vor der Thüre fies 
henden Fremden mit Stodjchlägen wegtrieb. Diefer aber antwortete: ich 
gehe mit Gott, Du aber jollft als ein Zeichen der Unwirthlichfeit immer 
bier bleiben. Damit berührte er ihn mit feinem Stabe und gab ihm 
diefe fteinerne Geftalt, die er noch heute trägt. 
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733) Das Silbergeſchenk. 
Nah Gräve S. 114. sq. 





Im Jahre 1600 am Tage St. Peter und Paul ward ein armes 
Mädchen aus Brauna von ihren eltern ausgefhidt, um Holz zur 
Feuerung zufammenzulefen. Es war eine grimmige Kälte, und das Mäds 
hen jputete fich gewaltig, wieder nad Haufe zu fommen. Mit einer 
fhweren Laft beladen trat fie den Heimweg an, allein es erhob fih auf 
einmal jo ein gewaltiges Schneegeftöber, daß fle feinen Schritt vor ſich 
fehen konnte. Dadurch Fam fie aber von ihrem Wege ab, allein als fie 
von dem rechts auf dem Wege von Gamenz nad Schwosdorf liegenden 
Berge ein Licht fehimmern ſah, ging fie drauf los, und hier trat ihr 
ein Feines Männchen in den Weg, welches fie fragte, was fie da trage 
und wo fie hin wolle. Auf ihre Klagen wegen ihrer Armuth antwortete 
er damit, daß er ihr befahl, ihm zu folgen, vorher aber ihren Korb leer 
zu machen. Sie Eletterte ihm nun den Berg hinauf nah, und als fie 
oben angefommen war, ſah fie wie aus einer Deffnung des darauf lies 
genden gegen 5 Ellen hohen Steinflumpen bei einem hellen Feuer eine 
Menge Silbermünzen herausfprangen. Hier fchüttete ihr das Männchen 
felbft ihren Korb aus, und befahl ihr, denfelben mit dem Silber anzu— 
füllen, und als fie fi) anfangs weigerte, weil fie das Männchen für einen 
böfen Geift hielt, füllte es felbft ihren Korb mit den Silberftüden, half 
ihr denfelben auf den Rüden, und brachte fie bis an das Haus ihrer 
Aeltern. Als fie nun im Dorfe von ihrem gehabten Glüdsfalle erzählte, 
da zogen die Bauern in Maffe hinaus, um ebenfalls nachzugraben, allein 
feiner fand etwas, und jo hörte das Waullfahren der Habfüchtigen dahin 
bald wieder auf. 

734) Die Luchfenburg. 

Winter in d. Conſt. Zeit. 1854. Nr, 207, nach Gräve S. 142. sq, 

Niht weit von dem Landftädtchen Elftra befindet fih der 
fogenannte Hochſtein, und auf diefem ein verrufener, mit Stei— 
nen und mit Nadelholz bewachjener freier Plaß, den Jedermann 
ängftlich meidet, und den man die Luchfenburg nennt. Der Name foll 
daher rühren, daß der Teufel, der in diejer Gegend fleißig der Jagd obs 
zuliegen pflegte, hier einmal einen Luchs erlegte, und fih zum Andenken 
daran ein Schloß gebaut haben foll, dem er, den Namen der Luchfen: 
burg beilegte. Bon bier aus trieb er num täglich fein Wefen in dem 
umliegenden Walde, indem er mit feinem hölliſchen Hofftante dem Waid- 
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werfe oblag; die Seelen der Verdammten mußten dabei die Hunde und 
Treiber vorftellen, fo aber Jemand vorwitzig genug war, fi) zu Diefer 
Zeit in den Forft zu wagen, der büßte feine Frechheit mit dem Tode, 
oder wurde wenigftens in irgend ein Thier verwandelt. 

Nun lebte damals in derfelben Gegend ein chriftlicher Ritter, ge- 
nannt Hubertus, den man fpäterhin unter die Heiligen verfegt hat. Den 
verdroß diefes hölliſche Spiel gewaltig, und er befchloß, demfelben ein 
Ende zu machen. Da er nun felbft ein gar eifriger Nimrod war, und 
daher alle Jagdſtücklein wohl Fannte, fo machte er fih denn einmal am 
Tage Egydi, nachdem er fich durch Faften und Beten geflärft und mit 
Weihwaſſer befprengt hatte, auf den Weg, und als er die höllifche Jagd 
von weiten heranlärmen hörte, lehnte er fich an einen alten Baum, ſprach 
den Jagdſegen und machte feinen andern Hocuspocus. Bon diefem Augen 
blide an war es mit dem Jagdvergnügen der teuflifchen Watdgefellen aus, 
fein Hund ftellte mehr einen Edelhirſch oder padte ein Wildfhwein, der 
befte Finder verlor die Spur, und wenn ja ein Stüd Wild einem der 
Jäger in den Schuß fam, prallten die Pfeile und der Jagdſpieß von 
deffien Haut ab, als wären diefelben mit Stahl gepanzert. Zwar tobte 
und Täfterte Beelzebub gewaltig über das angebliche Ungeſchick feiner 
Leute und Hunde, allein als er felbft einen folgen Zwanzigender, der 
ihm in den Weg Fam, und auf den er feinen fonft nie fehlenden Pfeil 
abſchoß, fich unverfehrt umdrehen und ihm gleichfam fpottend den Rüden 
wenden fah, da fah er wohl, daß er einen mächtigern_Gegner hatte, der 
ihm einen Waidmann gefeßt, den er mit allen feinen Teufelsfünften nicht 
bewältigen fonnte. Er gab alfo die Jagd auf, ſchickte fein Gefolge zur 
Hölle und zertrümmerte wüthend fein ſchönes Jagdſchloß, daß die Steine 
nach allen Eden flogen. Seit diefer Zeit hat fich der höllifche Jäger 
niemals wieder in diefer Gegend blicken laſſen, allein zur Erinnerung an 
die That des heiligen Hubertus wird allemal die Jagd am Tage Egydi 
eröffnet. 


735) Der Pelzmann zu Schmölln, 
S. Winter in d. Gonftit. 3. 1854. Nr. 219 nah Gräve ©. 125. sq. 





Wir haben ſchon oben (Nr. 157) eines Pagen Ehurfürft Johann 
Georgs II. von Sachen, Karl Heinrichs von Grünau gedacht, der dem 
fogenannten Bagenbette auf dem Königftein den Namen gab. Diefer 
Mann hatte fih nach dem Tode feines Herrn (1691) nad) Schmölln bei 
Bifchoffswerda zurückgezogen und lebte hier, nicht wie es andere Edel 
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feute feiner Zeit zu thun pflegten und fein früheres Treiben als Page es 
wohl hätte erwarten laffen, der Jagd, dem Zrunfe und Spiele, fondern 
den Wiffenfchaften. Er befchäftigte fich eifrig mit Phyſik und Naturges 
fchichte, und brachte in feinem Schloffe ein fürmliches Kabinet von aus— 
geftopften merkwürdigen Thieren, mathematifchen Inſtrumenten, getrod» 
neten Pflanzen und alten Büchern zufammen. So fonnte es nicht feh- 
Ien, daß, da er vorzüglich allen Umgang mit feinen Nachbarn mied, er in 
den Ruf eines Zauberers und Herenmeifters gerieth. Wie er gelebt hatte, 
farb er; zwar mußte Niemand etwas Unrechtes von ihm, allein fein Ans 
denken umgab fortan ein geheimnißvoller Nimbus, vorzüglich als bei der 
Aufnahme feiner Hinterlaffenfhaft durh die Obrigkeit gerade um die 
zwölfte Mittagsftunde, während einer der Gegenwärtigen in einem alten 
beftaubten, mit Schlöffern verfehenen Buche blätterte, plöglih ein Schwarm 
Dohlen, Krähen, Elftern und anderer Vögel auf einmal im Hofe und an 
den Fenftern erfchienen, die, als jener das Buch in den Kamin geworfen, 
daß es mit lautem Knall zerfprang, und zum Weberfluß noch einige an 
den Wänden aufgehangene Gewehre herabjtürzten, mit lautem Krächzen 
davon flogen. Seit diefer Zeit erzählt man, foll der muntere Jagdpage 
in einen Pelz gehüllt, ganz wie er es in feinem Alter zu thun pflegte, 
im. Dorfe um die Weihnachtszeit herummandeln, an die Thüren klopfen, 
und wenn fi etwas Wichtiges in der Familie des Gutsbefigers ereignen 
oder dem Dorfe ein Unglüd drohen foll, daffelbe anzeigen. Sagt man 
alfo: der Pelzmann hat fich gezeigt, geht um, fo ift auf einmal Alles in 
Angſt und Sorge liber die Dinge, die da kommen jollen. 


736) Das Holzweibchen zu Thiemendorf. 
Köhler, Bilder aus der Oberlaufig S. 49. 





In dem Gebirge bei Thiemendorf lebte ehedem das Gefchlecht der 
Holzweibchen, klein von Geftalt und mit goldfarbigem langen Haar. 
Dann und wann erfchienen fie den Hirten, die am Saume des Waldes 
ihre Heerden hüteten. Cinmal ift ein folches Weibchen gegen den Herbft 
zu einem Bauer gekommen, und hat den Winter über bei ihm gewohnt. 
ALS jedoch der Frühling fam, der die Vögel wieder in’s Land lodt und das 
Gras und die Blumen hervorfprießen heißt aus der ſchwarzen Erde, da 
ift ein anderes Weibchen am Fenfter der Hütte erfchienen und hat gerus 
fen: Deutoseu! Auf diefes Wort ift das Holzweibchen in der Hütte 
feiner Schwefter draußen gefolgt, und man hat beide feitdem nie wieder 
gejehen. 
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737) Der Heidut bei Pulsnitz. 
Nah Gräve S. 120, sq. 





Auf dem jogenannten Eierberge, unfern des Landftädtchens Pulenig, 
befand fich vor nicht gar zu langer Zeit eine hohe Fichte, aus welcher zu 
manchen Zeiten des Nachts ein tutendes Geheul ertönte, von dem man 
jagte: der Heidut läßt fih hören: Nun war aber gedadhter Heidtut — 
fein wirklicher Name ift im Strome der Zeit verloren gegangen — ein 
gar frommer umd gottjeliger Mann zu Pulsnig, der den Armen viel zu 
Gute that, und die Kirche und ihre Diener reichlih bedadhıte. Darum 
that der Herr auch große Wunder an ihm, dergeftalt, daß er feinen Hut, 
Degen, Wamms, Gürtel, Stiefel und Sporen an Sonnenftäubchen aufs _ 
hängen Eonnte, an denen fie auch wie an einem Nagel feft haften blieben. 
Da ſann der Teufel, dem ein jo frommer und bei Gott wohl angejehes 
ner Mann ein Greuel war, darauf, wie er ihn zu Schanden machen 
fönne. Einft war Leßterer in der Kirche, da jah er, wie während der 
Predigt der Teufel allen fterblichen Augen unfichtbar die Sünden der im 
Gotteshaufe befindlichen Andächtigen auf eine Bockshaut notirte, da die— 
jelbe -aber nicht zureichte, fie mit feiner Kralle und Füßen auszudehnen 
ſuchte, und bei diefem Bemühen aus dem Gleichgewicht kam, und fich 
unfanft niederjeßte. Dies kam dem frommen Manne fo lächerlich 
vor, daß er laut auflachte und dadurch die Predigt flörte. *) Als er 
nun nach Haufe fam, wollte er feine Kleider wie gewöhnlid an den 
Sonnenftäubchen aufhängen, allein dies ging nicht mehr, und vor Uerger 
fing er an gräßlich zu ſchimpfen und zu fluchen. Damit fiel er aber in 
die Hände des Teufels, denn ein fo frommer Verehrer der Kirche und 
der Heiligen er bisher geweien war, ein fo frecher Gottesleugner ward er 
nun, jein täglicher Aufenthalt war im Wirthshaufe, wo er die Zeit mit 
Saufen und Schlemmen hinbrachte, die er nicht mit feinen wilden Ges 
jellen auf der Jagd todtjchlug, ja am eifrigften trieb er e8 während des 
Gottesdienftes. So faß er auch einft im Kreife feiner Zechbrüder, da 
traf ihn der Schlag, oder der Teufel drehte ihm den Hals um, und von 
nun an irrte fein Geift des Nachts über Berg und Thal, durch Wälder 
und Fluren unftät umber, bis ihn ein Mönch in jene Fichte bannte. 
Auf dem Pulsniger Stadtfeller befindet fih ein an Ketten hängendes 
mit Hirfchgeweihen eingefaßtes hölzernes Bruftbild mit langem ſchwarzen 
Barte, gewöhnlich der alte Schlieben oder der wilde Mann genannt — 


*) Diefe Sage ift oben Nr. 675 ©. 512 sq. ſchon von dem wilden Jäger erzäblt. 
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nad Undern wäre aber diefer Schlieben ein Wohlthäter der Pulsnitzer 
geweien —, welches den Heidut vorftellen fol. 


738) Das Militairgefpenft. 
Nah Gräve S. 17T. 





Im Jahr 1738 kam der Hofnarr Auguft des Starken, Schmiedel, 
durch Budiffin, und als er durch die Korngaffe fuhr, fah er den dort in 
Garnifon liegenden Oberften von Schmisfal aus feinem Fenfter des 
Hauſes Nr. 262 herausguden. Er fah hinauf und ſprach lachend und 
mit dem Finger drobend: Nun warte nur! Di werden fie auch bald 
beim Schlagfittih nehmen! Dies griff den abergläubifchen, und aller- 
dings mander Schuld bewußten Mann fo an’s Herz, daß er felbft durch 
einen Schuß wenige Tage nachher feinem Leben ein Ende machte. Seit 
diefer Zeit wird jedesmal jährlich in der Nacht, wo er fih das Leben 
genommen hat, erſt ein greulicher Lärm in dem gedachten Haufe gehört, 
bis im lebten Viertel der zwölften Stunde der unglückliche Oberft in dem 
militairifchen Goftüm feiner Zeit erfcheint, über den Saal des Haufes 
fchreitet und dann verfchwindet. 


739) Das Weihnachtsgeſchenk. 
Winter in d. Conit. 3. 1853. Nr, 298. Nah Gräve ©. 184. 








Wenn man von Budiffin nad Görlig geht, erblidt man ohnweit 
des Pfarrdorfes Kriicha linker Hand einen mit Nadel und Laubholz bes 
pflanzten Platz, auf dem vor ohngefähr 100 Jahren noch eine Betfäule ftand, 
die eine nicht mehr lesbare Infchrift trug. Der Urfprung derfelben wird 
aber alfo erzählt. Es foll einft am heiligen Chriftabend ein armer Bürger 
aus Budiffin nad) Görlig gegangen fein, um dort einiges Geld für von 
ihm dorthin gelieferte Arbeit zu holen. Allein wie ward ihm, als er 
daffelbe nicht erhielt, und dadurch feine Hoffnung, für feine fechs Heinen 
Kinder einige Chriftftollen zu Faufen, in den Born fiel. Traurig und 
mit banger Sorge vor dem fommenden Winter fehrte er in jpäter Abend- 
funde in feine Vaterftadt zurüd, da fah er, daß das rechts bei Kriſcha 
liegende Gebüfch mit einer Unzahl heller Lichter erleuchtet war. Er bes 
griff allerdings nicht, was dies fein könne, allein er faßte fih ein Herz 
und ging muthig auf das Gebüfch los, um zu fehen, was die Lichter zu 
bedeuten hätten. Da trat ihm am Eingange deffelben ein Fleines kaum 
vier Spannen hohes Männchen entgegen, grüßte ihn und rief ihm zu, 
er. möge nur näher kommen, es fei ihm heute eine große Freude bejcheert. 


Der arme Mann ließ fich dies auch nicht zweimal jagen, er trat unter 
die Bäume, und ſah die Kleinen Fichten ganz wie die Lichterbäume in 
der Stadt mit Aepfeln, Nüffen, Mandeln, Zuderwerf und Honigfuchen 
behangen. Das Männchen lud ihn nun ein, fih davon jo viel zu neh— 
men, als er wolle, um feinen Leuten zu Haufe eine Weihnachtsfreude zu 
bereiten, und fo füllte er fich denn den Sad, den er zum Tragen der 
Stollen beftimmt gehabt hatte, mit diefen wunderlichen Weihnachtsgaben 
an und machte fih auf den Weg nach feiner Heimath, nachdem er noch 
ausdrücklich die Lichter an den Bäumen hatte auslöfchen fehben. Se näs 
her er aber der Stadt fam, defto ſchwerer ward fein Sad, und faum 
vermochte er fein Haus zu erreichen, doch hütete er ſich wohl, etwas aus 
jenem wegzufchütten, um fich feine Bürde zu erleichtern. An der Thüre 
kamen ihm ſchon feine Kleinen entgegen, welche lange fihon auf ihn ges 
lauert hatten, weil fie wußten, daß er ihnen einen heiligen Chrift hatte 
mitbringen wollen, fchnell warf er nun den Sad von den müden Schul- 
tern, allein wie ward ihm, als beim Deffnen, ftatt der Aepfel, Nüffe zc., 
die er darin zu finden gedachte, eine Maffe alter Goldmünzen heraus 
follerten. Damit war aber aller ihrer Noth ein Ende gemacht, num 
fonnte er jeinen Kindern nicht blos Chriftftollen, ſondern überhaupt Alles 
faufen, was fich fein Herz wünfchte. Er wendete aber das Gefchenf des 
Heinen Männchens wohl an, er errichtete zur Erinnerung an jene himm⸗ 
liſche Weihnachtsbefcheerung an jener Stelle eine Betfäule, trieb fein 
Handwer? — er war ein Strumpfwirfer — dermaßen in’s Große, daß daffelbe 
überhaupt in feiner Vaterſtadt gehörig in Schwung fam, und ward der 
Ahnherr einer der GBSNSERE und wohlhabendften Familien der Stadt. 


740) Das Bergmännfein auf dem Hochwalde. 
Nach Gräve S. 130. sq. Winter in d. Conft. 3. 1854. Nr. 208. 


Auf dem Hochwalde, weicher b befannttich eine der ſchönſten Ausfich- 
ten vom Oybin gewährt, und in deifen Boden ſich nach den Sagen der 
Wahlen Foftbare Edelfteine befinden follen, geht zu Zeiten, meift am 
heiligen Abend des Weihnachts-, Oſter⸗, Johannis⸗ und Michaelisfeftes 
ein Heines, afchfarbig anzujehendes Männchen herum, das lange weiße 
Bart» und Kopfhaare hat, einen ſchwarzen, rothverbrämten, mit einem 
gelben Gürtel umgürteten Talar, auf dem Haupte eine fpige trichterför- 
mige Mütze von jmaragdgrüner Farbe trägt, und in der Linfen ein Rauchfaß, 
in der Rechten aber einen bunten Stab hält. Diefes Männchen zeigt 
dem, der das Glück hat, ihm in den Weg zu fommen, nicht blos Gold, 
Silber und Edelfteine, fondern vorzüglich auch wohlthätige Heilkräuter. 

Einft lebte zu DOlbersdorf ein gewiffer Jacob Sahrer, den Einige 
den frommen Jacob, Andere den hinfenden Boten nannten, weil er feit 
der Schlacht auf dem weißen Berge an einer Kugel laborirte, die ihm 
als Faiferlicher Reitersmann das Knie zerfchmettert hatte, und ihm zum 
ewigen Hinfen verurtheilte. Er war im ganzen Dorfe beliebt, und bes 
jonders wegen feiner frommen Gefinnung — etwas Seltenes bei einem alten 
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Soldaten — hochgeachtet, und ſo gab ihm Jeder gern etwas zu verdienen, 
wenn er die von ihm geſuchten Kräuter ausbot, oder ſich zum Botſchaft— 
gehen erbot. Einſt begegnet er in der Michaelisnacht dem Bergmännlein, 
das ihm ein Zeichen machte, er möge ihm nur getroft folgen, und jo 
führte ihn daffelbe die Kreuz und die Quere durch den Wald, bis es 
endlich an einem kleinen Hügel ftehen blieb, väucherte, mit feinem Stabe 
nah allen Himmelsgegenden hinwieß, und dann den Boden damit bes 
rührte, worauf fih auf einmal aus dem Hügel ein fürmlicher Springs 
brunnen von Gold, Silber und Edelſteinen ergoß, und als er eine 
Weile geiprudelt hatte, wieder verfiegte. Nachdem das Bergmänncen 
ihm die Erlaubniß zugewintt hatte, fi) des Silber und Goldjegens zu 
bemächtigen, und derfelbe in Ermangelung eines Sades daffelbe in feinen 
Mantel gepadt hatte, gab jenes ihm noch ein in ſchwarzen Sammet ge- 
bundene® Buch, winkte ihm, fich zu entfernen und verfchwand jelbft. 
In dem Buche aber, welches von den geheimen Kräften der Kräuter und 
Wurzeln handelte, lag ein Zettel, auf welchem in lateinifcher Sprache 
dem nunmehrigen Befiger eingefchärft ward, fich feines Fundes weiſe zu 
bedienen, und der Armen und Kranken eingedenf zu fein. Dies that 
denn aber der brave Invalid nah Kräften, er heilte mit Hülfe feines 
Buches eine Unzahl Kranke, wendete feinen Reichtum zur Unterftüßung 
der Armen und Schwachen an, und ald er zu Ende des 17. Jahı- 
hunderts ftarb, hatte er fein ganzes Eigenthum der Kirche und frommen 
Stiftungen vermaht. Jenes Bergmänncen ſelbſt ſoll aber der Geift 
eines frommen Mannes aus den Zeiten des Mittelalters fein, der an der 
böhmifchen Grenze ebenfalls als ein ausgezeichneter Kräuterfenner und 
Naturarzt vom Bolfe vielfach geehrt und gejucht ward, eines Tages aber, 
von einer Reife aus dem benachbarten Böhmen zurüdgefehrt auf 
jenem Hügel, dem jet noch fein Schatten entfteigt, von gottlofen Men— 
fchen, die wahrfcheinlich große Neichthümer bei ihm zu finden gedacht 
hatten, da man ihm auch tiefe Kenntniß der in der Erde ruhenden Me: 
talle und Edelfteine zufchrieb, erfchlagen, und dann ehendafelbft von Land« 
leuten aus der Nahbarjchaft begraben worden fein fol. 


741) Der Kıyftallfarg im Kottmarberge. 
Winter in d. Conſt. 3. 1853. Nr. 302. nach Gräve S. 204. sq. 


In dem Kottmarwalde bei Kottmarsdorf unweit Löbau findet ſich 
‚gegen Morgen zu im Felfen ein nifchenartiger Einbug, der ehemals eine 
Thüre gewefen fein foll, die in ein im Felfen befindliches Gewölbe ges 
führt habe, und fid) nad) der Sage auch jet noch zuweilen öffne. Es foll 
nämlich einft (im 101. Ihdt.) in diefer Gegend ein Graf ein Schloß beſeſſen 
haben, dem der Herr nur ein einziges, aber wunderfchönes Töchterlein ges 
ichenft hatte. Leider waren aber- ihre Aeltern noch wie die Böhmen über: 
haupt dem blinden Heidenthum ergeben, nur jene Jungfrau war einft von 
einem durchziehenden Pilger im Chriftenglauben unterrichtet worden, und 
der milde Strahl des beſſern Lichts hatte ihr Herz jo erwärmt, daß fie 
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jelbft ihren Weltern erffärte, fie werde fih niemals vermählen, fondern 
nach ihrem einftigen Abfterben gen Rom pilgern, fih dort taufen laffen, 
und ihr Leben dem Himmel weihen. Ihren Aeltern blieb nichts übrig, 
als fih dem Willen ihrer geliebten Tochter zu fügen, fie wiejen daher 
alle, die um deren Hand anbielten, von fih, nur Einer, ein vornehmer 
böhmifcher Herr, der aber ein arger Zauberer war, ſann auf Rache, wie 
er das Mägdlein in feine Hände befommen möge Nun hatte aber 
Wiarda — fo war ihr Name — von jenem Pilgrim ein filbernes Kreuz 
befommen, und war ihr von demfelben gefagt worden, fo lange fie diejes 
bei fih trage, fünne fie allen Anfechtungen böfer Zauberer fpotten. Da 
begab es fich eines Tages, daß die Jungfrau vor dem Schloffe luſtwan— 
delte und zufällig das Kreuz zu Haufe abgelegt hatte; auf einmal raufchte 
ein von zwei Greifen gezogener Wagen aus der Luft herab, in welchem 
jener Zauberer faß, er fprang heraus, ergriff die Iangerfehnte Beute, und 
eilte mit ihr durc die Lüfte davon. Ihre armen Xeltern meinten und 
jammerten manches’ Jahr um ihr verlornes Zöchterlein und hatten ſchon 
alle Hoffnung aufgegeben, fie jemals wieder zu jehen, da ſprach einmal 
ein fremder Pilger in ihrem Schloffe ein, und gab fich als den frommen 
Bruder zu erkennen, der ihre Tochter einft im Chriftenglauben unter- 
wiefen habe. Er erzählte ihnen, ihre Tochter fei von jenem böhmifchen 
Zauberer in fein Schloß entführt worden, derfelbe habe fie aber durch— 
aus nicht zu überreden vermocht, die Seinige zu werden, im Gegentheil 
habe fie fih laut zum Chriftenthum bekannt, und fei ſchon feit einem 
Jahre jelig dahingefchieden, wenn fie fie aber noch einmal ſehen wollten, 
möchten fie nur am nächſten Vollmondabend auf den Kottmarberg gehen, 
wo fie fie wiederfinden würden. Als nun die betrübten eltern zur bes 
fimmten Zeit auf dem Berge erfchienen, da ſahen fie, wie fih im Felfen 
ein weites Felſenthor öffnete, welches zu einem mit taufend Rampen er= 
leuchteten Gewölbe führte; mitten in diefem ftand ein Fryftallner Sarg *), 
und in diefem lag ihre Tochter, roſig und holdfelig, wie fie im Leben 
ausgefehen hatte. Site knieeten an ihrem Sarge nieder, und von nun an 
war e8 bis an ihren erft nach langen Jahren erfolgten Tod ihre einzige 
Freude, jeden Abend fih an jenem Felſenthor einzufinden, welches fi auch 
jedes Mal vor ihnen öffnete, und an der legten Behaufung ihrer Wiarda 
zu beten. Nach ihrem Willen wurden fie in demfelben Gewölbe beerdigt, 
das fi aber ihren Särgen zum legten Male öffnete, und ſich dann jedem 
menfhlihen Auge für immer ſchloß; das einzige Zeichen aber, daß ihre 
Körper dort ruhen, find noch jeßt drei Flämmchen, die am Abend an 
jener Stelle des Felfens herumhüpfen. 





*) Knüpfte fih diefe Sage, die Vieles von dem unter dem Namen Schnee- 
wittchen befannte Kindermärchen (bei Grimm, Kinder: und Hausmärchen Bd. I, 
Nr. 53.) hat, nicht an eine bejtimmte Localität, ſo würde fie hier eben jo gut 
ausgeſchloſſen worden fein, ald die von Haupt und Schmaler, Wendifche Voifs— 
fieder Bd. 11. S. 259. sq. dv. Peſcheck bei Büſching a. a. D. Bd. I. ©, 17. sq. 
u. Haupt in d. Beitfchr. f. deutiches Altertb. $. l. ©. 202. sq. II. S, 481. 
sq. 20, mitgetheiften wendifchen Märchen. 
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Dufähe und Berichtigungen. 


ag IX. 3. 9 von unten ift — — * — „wie der“. 
4 5: 2 von oben leſe man jtatt „ — 

.13 3. 11 v. o. leſe man für: he ——— 

8 26 — 15 3. 4 iſt ſtatt: „Als König von“ zu lefen: „Als König 

arl von“. 

S. 27 Sage 16 3. 1 füge hinzu: ©. Horn, Sächſ. Handb. Bd. I. ©. 16 
Beuft, hiſt. Aufl. üb. d. ſächſ. Lande. Altenb. 1797. Bd. I. S. 33, A. L. 
J. Michelſen, Ueb. d. Ehrenſtücke u. d. Rautenkrone als hiſt. Probleme 
d. Heraldik. Jena 1854. 4. 

. 33 hinter S. 22 würde die merkwürdige Legende von Friedrich des Weiſen 
Traum von dem Hirfch mit dem goldenen Geweihe und der Fürftin am 
Brunnen (bei um. Handbibl. v. Sachſen Br. I. ©. 1—43, aus d, 
Dresdener Mag. I. 1. ©. 18 sq. 3, ©. 131) ftehen Ta en, wenn der Schau⸗ 

34* nn In je heutigen Königreich Sachſen lä 

S. 3 Diefer Traum des Ehurfürften Auguit ry hier verfürzt — 

— "Er iſt abgedr. b. Haſche, Dipl. Geſch. v. Dresden, Bd. 

493 sq. Urkunde Nr. 256 und Anerd. 3. ſächſ. Geſch. Th. I. ©. En 
(S. a. Hilſcher, Reform. Jubelpredigt_ 1717. ©. 335). Es exiſtirt auch noch 
eine andere handſchr. Nedaction defjelben nad einer Copie des Oberiten 
Johann Ernit von Poſern, die derfelbe im 3%. 1777, als er in der Beinen 
Handbibliothet der alten Ehurfürften von Sachen auf Befehl Königs Fried: 
rich Auguit von Sachſen des Gerechten nach einer alten Charte ſuchte, aus 
der Handbibel Churfürſt Auguſt's, wo der Traum von der — Hand 
des Churfürſten nebſt der Prophezeiung des Rabbi Mardochai de Nelle v. 
J. 1575 (abgedr. in d. Gallerie der neuen Propheten. Zeitz 1800 S. 104g. 
und Hauber, Bibl. Mag Bd. II. ©. 404 sq.) eingefchrieben IR nahm. 

S. «0 Sage 35 3. 2 füge hinzu: Cariosa -Saxon. 1733 S. 237 

s = 2 = iſt ftatt: „Georg IL.“ zu lefen: „Georg 1.“ 

:s = = 14 it ftatt: ‚den 20. März 1687 zu lefen: „den 12, Fe⸗— 

Sruar 1659”. 

44 ©. 42 füge hinzu: Ein altes Volkslied, die — Biſchoff 

Benno's enth. ſ. b. Soltau, Deutſche Volkslieder ©. 2 

‚ AT Nr. 0 füge pinau: „€ * —* diplom. Geſch. v. Aridi "Bm. I. S. 357. 
Mencken Ser. T. Il, p. 

48 Sage 48 füge — ne Beifpiele von Blutzeichen |. b. Leh— 

mann, Erzgeb. Schauplag ©. 

‚52 Sage 55 füge binzu: eher ni le f. Kamprad, Xeiönig. 

Chronik S. 596. Dresd. Mag. Br. I. ©. 

‚55 Sage 59. Die Geichichte mit En —28 die in Meißen ſchon Phi— 
lipp Hainhofer im 16. Ihdt. hörte (f. Hormayr Taſchenb. 1838. S. 256) 
wird umgekehrt erzählt und iſt dramatiſch behandelt in dem Nithardſpiel bei 
Keller, a eig Bd. l. ©, All sq. und von Hans Sachs, Faftnachts- 
fpiele Bb. IV. Th, I. . 
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S. 64 Sage 74. Diefe Sage erzählt auch Winter in der Conſt. Ztg. 1852 
31, October ©. 1043 sq. . e 

S.77 Sage 9. Anders erzählt diefe Sage Fiedler, Mügelnfche Chronif S. 25. 
Aehnlich war der heilige See zu Modrig bei Dresden, der jegige Mühlteich, 
den die ffavifchen Prieiter ebenfalls zu Drafeln benugten. Gin ähnliches 
Wunder erzählt übrigens ſchon Ariftoteles (Mirab. Auscult. p. 541) von dem 
Bacchustempel im Lande der Bilalten. . 

S. 85 Sage 114 ift auch von Winter in der Conit. Zeit. 1854 Nr. 3 sq. erzählt. 

S. 4 3. 20. Die Sage von dem grauen Mönch fteht ſchon im Vielförmigen 

Hiekelmann ©. 29, 

©. 9 ie 3 v. o. füge hinzu: jener Grabftein befindet fih noch jegt auf dem 
Kirchbofe zu Neuftadt Dresden (f. Winter in d. Conft. 3. 1852. 13. Ort. 
S. 950). 


©. 103 3. 15 v. u. ſtreiche „Folgendes“. _ , 

S. 122 Sage 156 füge hinzu: Vechitein, Deutfched Sagenbuch S. 523 erzählt 
diefe Sage weitläufiger. | 

S. 123. Zu Sage 157 würde als Anmerkung zu jegen fein: Als Wahrzeichen 
der Feltung Königitein hielt man fonft (nah Schramm, Hift. Europ. Reifes 
fexicon S. 758. $ 21) eine mit violettbfauem Leder bekleidete hölzerne Puppe 
eines Cöleſtinermönchs, deffen unterer Theil wie ein. Beutel auf» und zu= 
gezogen werden konnte. Die Abbildung davon fteht bei D, Brückmann, 
Epist. Itiner. XLIX. ©. 13. ’ 

. 141 Sage 186 füge hinzu: Web. Künzelmann ſ. Pepholdt, der Plauifche 

Grund ©. 42 sq. _ 

192 3. 6 v. u, lefe man: „Wie die newe Gavell zu der jchonen Maria’, 

.‚19 mr 250. Eine ähnliche Sage von einem Kornwucherer aus Pöthen 
bei Halberjtadt erzählt Anauth, Chronik des Klofters Zelle, Bd. VII. ©. 285. 

207 Sage 270. Lyſer, Abendl. 1001 Nacht Bd. X. ©. 150 bringt dieſes 
Bild des Todes mit der eu vom Gevatter Tod in Verbindung. 

. 269 zu Sage 374: Mofer bei Pönicke, Album d. Nitterg. Sachlens. Fxı. ©.30 
erzählt nach der im Kirchenbuche zu Pomſen durch M. Steinhäußer niederges 
legten ie diefer Begebenbeit, jene Gricheinung der Zwerghochzeit 
babe im J. 1685 Statt gefunden, während Johann Chriſtoph MH. von Po— 
niefau Befiger des Schloffes geweſen ſei; die Gefchenfe hätten aus zwei. 
Brödchen und einem Goldreif beftanden, und feien zufammen in den Schloß 
thurm eingemauert worden, dort aber im 3. 1726 mit diefem durch einen 
Blipftrahl in Flammen aufgegangen und jeitden fei der Wohlſtand der Fa— 
milie fo zurüdgegangen, daß dieſe 1782 das Rittergut, nachdem es fait 
250 Jahre fang in ihren Befik geblieben, hätte veräußern müſſen. Lyſer, 
Abendl. 1001 Nacht Bd. 1. S. 56 sq. verfeßt die Sage nah Schwaben und 
erzählt fie von einem Nitter von Bomfen. 

©. 296 Sage 411. Ganz anders erzählt die Sage (von dem Giftfrefler Teu— 
fcher) Lyſer, Abendl. 1001 Naht Bd. IV. S. 176 sq. 

S. 309 Sage 426. Es giebt eine andere Verfion der Sage, nach der eine Nonne 
jened Klofters mit einem Pudel Unzucht getrieben und an jener Stelle ein= 
gemauert worden ſei. Das Volk erzählt, diefer geipenftige Hund umfreife 
jede Mitternacht die Stadtmauer. 

S, 411 Sage 555, Cine ähnliche Sage hörte ich aus der Gegend von Pirna. 
Ein Maurer fand beim Ginreifen eines Haufe unter dem Dache einen 
Höllenzwang, er ſteckte ihn ein und Fonnte das Buch dann nie wieder los 
werden, felbjt in der Kirche hatte er ihn ftatt des Gefangbuchs in_der Hand. 
Endlich jagte ihm ein Schäfer, er folle ihn über ein ie werfen. Dieß 
that er und nun erſt ward er ihn los. 

S. 465 Sage 627. Diefe Sage ſteht auch bei G. Nicolai, Syll. Hist. L. II. 
pag. 990 u. Ziegler, Yabyrinth d. Zeit Bd. I. S. 812. 

©. 501 Ann. füge Dina: Eine Sage vom Schalfiteine und feiner Wunder 
blume, die mir aber neuen Urfprungs zu fein fcheint, giebt Lyſer, Abendl. 
1001 Nacht Bd. X, S, 51 80. — —— 
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263) Das Wundermehl bei Freiberg 


264) Die Entitehung des Sagdfchloffes Grilfenburg 


265) Die drei Kreuze bei Brand 


266) Ein Traum verfündet Freibergs Befreiung von den Schweden 


267) Die bärtige Jungfer zu Dresden . 
268) Hexen zu Dresden verbrannt 
269) Der Spuk im Goldnen Fafı 


270) Der Tod im Haufe Nr. 2b an der Neuftädtiichen Brückenſeite 
271) Das wunderbare Lutberbild zu Dresden >“ oo. er 
272) Das wunderbare Bild in der Königl. Schloßcapelle zu Dresden . 
273) Der Ochfentopf im Reititalle zu Dresden . 2 2 2 22. 
274) Das Tragen der Sturmbaube ala Strafe am Dresdner Hofe 
275) Die Sagen vom goldnen Reiter zu Dresden . . ... 

276) Der Bürgermeifter zu Finiterwalde am Hofe, zu Dresden 

277) Die Gntitehung der Halsbrüde bei Freiberg . . . 


278) Der — — D. Caspar Peucer's . 


279) Fortziehen der Bienen deutet Tod an 


280) Der Hofprediger Steinbach will mit Hilfe des Teufels aus dem Ge⸗ 


fängniß entwiſchen 


281) Der Name der Stadt Oſchatz und die Wahrzeichen der Stadt 


282) Der Teufel im Beichtſtuhle zu Didap . 
283) Der große Chriftoph zu Of a... 
284) Die Fa enden Todten zu Dſchatz 


285) Die drei Kreuze vor dem Hospitalthore zu Dſchat 
286) Der Mordteich zu Schmannewitz bei Dablen ug 


287) Die Kegelfpieler zu Döbeln 
288) Vögel brennen Häufer an 
289) Blutzeihen . . . . 


290) Der lebendig gewordene Kuchen zu Döbeln u 


291) Die Wahrzeichen der Stadt Roßwein 


292) Der Abt im Handwerkshauſe zu Roßwein j 


293) Das Näthfel von der Mulde 

= Der Sähfifche Götze Hennil cs 

en Die unglüdliche Hochzeit zu Grimma 
6 


297) Das budlige Kind zu Grimma 
298) Der Bierefel zu Grimma 


299) Der Be auf der Straße nach Großbardau 
ei Grimma und am Schloſſe Döben 


300) Der Nix 
301) Der alte Jungfernteich bei Grimma . 


302) Die Sage von dem Abendmahlstelche in der Klofterkicche zu Grimma 
303) Die Wunderblume auf dem Zempel bei Grimma 2 2 oo. 
304) Bon dem Urfprunge des Gefchlechts derer von Ginfiedel 


305) Conrad von Cinfiedel auf Gnanditein 
306) Der Schlüffel zu Gnanditein r 


307) Warum der Meißner Weihbifoff Dietrich zu Dartha begraben tft? 


308) Der Ablapfäfe zu Wickershayn 
309) Urſprung der Stadt Mittwenda 


310) Ladung vor Gottes Gericht zu Mittweyda 


311) Gott ſtraft einen böfen Wunſch 
312) Harrad der fühne Springer , 
313) Der Teufelötein bei Mittweyda 
314) Der b. Antonius zu Reuben . 
315) Ein Doppelgänger zu Reuben . i 
316) Der gefpenftige Priefter zu Keuben . 


) Das a. auf der alten Brücke zu Grimma 
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317) Der grobe Tifch zu Fichtenberg und die wunder 
318 Das ad in der Pi zu — —F 
317b) Der gefpenftige Neiter zu Kiefelbah ı . 
318b) Die 

su Der Zodtenborn zu Leiönig 

320) Der Theuerbörn zu Leiönig 


eiden wunderbaren Schlangen bei Yeisnig . 


are Bettftelle zu Meihen 


N) Der Hahnberg und der Hahnborn zu Keisnig . 
322) * 


Die fieben Köpfe zu Leiönig . 2 2... 
323) Das Kirhthor zu St. Matthäi in Leisnig 
324) Die ſechs Teufelsfünftler in Leisnig . . - 
325) Die ee Söhne zu Leisnig 


326) Der felfrige Hund in der Schule zu Leisnig ; 


327) Die jeltiamen Bienen zu Leisnig . 

328) Der Teufel holt einen Leisniger Gerber 
329) Der Melinenborn zu LKeisnig . - .. 
330) Der geipenjtige Leichenzug zu Leisnig 

331) Das Wappen der Vienewike . x... 
332) Der Nitter St. Georg zu Nauenbayn . 
333) Die Strafe der Gartendiebe in Leisnig . 
334) Der Bergbau bei Leisnig . 2 2... 
335) Der Geift im Forfthaufe zu Coldiß . . 
336) Die Halsfteine am Rathhauſe zu Tolditz 
337), Der Gefundbrunnen bei Döhlen . . . . 
338) Der Mönd auf dem Kreuze in Waldheim 
nn Die Nixkluft bei Waldheim . . . . 
340) Die — des Kloſters Altenzelle 

341) Die Wunderburg bei Roßwein ; 
342) Der Boltergeiit zu Noßwein . . . 


— Der Teufel holt ein Mädchen zu Roßwein 
344) 


Der warnende Engel bei Roßwein 


345) Der Räuber Hartenfopf bei Zelle ift kugelfeſt 


346) Der Teufel verführt eine Magd zu Zelle 
347) Der Mohr im Schloffe zu Noffen 

348) Die Niefenribbe zu Noſſen . . 

349) Der Gottesleugner zu Noffen 

350) Meineid beitraft . . 2... 

351) Die Zaubereihe bei Großbucha 

352) Die behexten Brode zu Falkenhayn 

353) Die treue Frau zu Kriebfteim . 

354) Sprihwort von an: u #4 
355) Das Alter der Stadt ei I 
356) Die Mönchstaufe Fr BWedhielburg . . . 
357) Das wunderbare Bild zu Nohlik . . . 
358) Jemand wird an einen Ort gebannt . 
359) Die wüfte Kirche bei Nochlig 

360) Todtenhand verweft nicht 


361) Erheuchelte Krankheit wird von Gott beitraft 


362) Fett aus Todtenbeinen heilt einen Gelähmten 
363) Der er Narr Hanf zu Rochlitz ö 
364) Der Eurrendfnabe zu Geithayn . 

365) Sprud) von der Stadt Geithayn . 

366) Der große Topf zu Penis - . 2. 2... 
367) Die Sage von dem Siebehenftein bei Penig 
368) Das Räthjel von der Stadt Wurzen . . 
en Das wunderbare Zutherbild zu Wurzen . 
370) Der Tod bei Wuren . 2 2 2 2... 
371) Der Heufchredenfönig zu gr Naar 

. 372) Der gefpenftige Leichenzug zu Wurgen . 
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373) Die Zaubermartha zu Wurgen . . . 
374) Die drei goldnen Brodchen zu Pomien . 
375) Die Sagen vom Schloffe Mukichen bei Grimma 
376) Das Marienbild zu Eicha bei Naunbof . — 
377) Die Sage von der Schlacht bei Lucka ; 
378) Der Urſprung von Leipzig und feinen Linden 
379) Die Bahrzeih 
350) Die Wettermacher iu Leipzig 
381) Die Eule in Leipzig 
382) Das Kind auf vn af in Leipzig 
383) Der Bettelborn zu Leipzi 
384) Die weiße Frau in der Marrwopnung 3 au St. Thomas. 
385) Die Sage vom Johannishofpital zu Xeipzig 
386) Die Kartbaunenkugel auf dem Gottesader zu Leipzig 
Be Das Hufeifen an der Nicolaifirche er Leipzig. 
Das Kind auf dem Neumarkt zu Leip zig 
Das unglückliche — —— zu —* 
20 vo e Drachen — Leipz eirip ; 
391) eufel verlo elbftmerd . 
392) Das Johannismänn * zu Leipzig 
393) Der Teufel entführt eine Frau . 
394) Der fhwarze Bruno zu Leipzig 
395) Die Funfenburg zu Leipzig . . . - 
396) Verfchiedene Geipenfter zu Leipzig .- - 
397) Die drei Goldftüde der Familie von Hahn. ; 
sn Die Magd bei dem Nix in der Nähe von Leipzig 


= 


MWöchnerinnen werden von Gefpenitern — 
a = — et "N 
40T) Reipziger abge en. ven 
402) Das Stirweibehen I Leipzi 
— Er 1 aus Leivgig 
eſtmachen h 
in Mönch fiebt feinen Tod voraus . ; 
io) Der Urfprung des Namens en en in eig 
Die heilige Brüde bei Leipzig . 
108) Das Ritterloch bei Leipzig - . . . - 
409) Das Brautwehr bei Leipzig _ . 
Lieschens Büfche bei Schönefeld 


411) Das Todtengerippe auf dem Sesannniagr zu Leiogig j 


412) Der Ejelöplap zu seinäig : 

413) Die Zodtengräber zu coßzſchocher 

414) Das Frankengrab bei Gonnewig . 

415) Wie einer Hezenbutter geprüft en 

en. Schatz rüdt fort . . . F 

A Geſpenſter ſtören A 

418) Der Kobold am Barfu ide au —T 

419) x Fauſt in Leipzi 

420) Der Gänſerich zu BR 

421) Das Besperlied zu Pegtu . » 2 2 20. 

422) Der Gewinneberg bei Zauda . 

423) Wie die Babufhen nad) Groitzſch gefommen fin. 

424) Der Zauberjunge in Leipzig 

425) Die Melanhthondbirnen zu Pegau 

426) Der treue Hund Br Pegau ... . 

427) Der Melkftein bei Pegau . u % 

428) Der prophetifhe Barfüfler zu Ghemnip en 

429) Die Sagen von der Schloßfirche zu Ehemnig . 
430) Die W ohraeiäen der Stadt Chemnig . - - 
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431) Der ſpukhafte Mönchskopf zu Chemnig und — 

432) Das wilde Weibchen bei Ghemnig ; 

= Sage vom Schloß Lauteritein bi gobliß 

——— vom Bergwerk zu Bahrenſtein 

435) Die Giden d ei Gallenberg - . 

436) Der gelpenftige Zwerg auf der Gijenburg bei Shneheg j 

437) Geſchichten vom Schneeberger Berggeiit . ; 

438) Wie das Schneeberger Silberbergwerf ent ward . 

439) Keglers Pflafter in Schneeberg  . 

440) Das verfchworene Bergwerk zu Schneeberg . 

‚441) Der Teufel läßt ein ungeladenes Gewehr ®oögehen 

442) Woher das Sprühmwort: Fägel ftillt feine Gäfte? . 

443) Das Schneeberger Sprühwort : Toffel, das a * u mit 
444). Woher der Name Silberftraße fomme? . . 

445) Ein Berggeiſt betrügt einen Schaßgräber 

446) ha Schürer in Schneeberg . ; 

44T) Die große Glode in Geyer 

448) Sch Brüder bei Geyer . 

He Der alte Thurm in Tanneberg 

450) Der Schwarzfünftfer zu Geyer 

451) Die Staatölaterne bei Geyer — 
452) Das Regeweib vom Katzenſtein . Eee, A 
453) Die Entbindung im Grabe & Olbernhau 

454) eo erzgebirgiſche prüchwort fomme ie, daß Dich der 

är berge! . ’ 

455) Der Kraus Ruttertuß zu Oberforchheim 

456) Der Jungferngrund bei MWiefenthal . . F 
457) Der Goldbrunnen auf dem Fichtelberge bei Wiefenthal j 
458) Ein Gefpenft verfolgt einen Mann bis in fein Haus . 
459) Das ... Heer bei Wiefenthal und im Eragebirge 
460) Der Dopypelgänger zu Wieſenthal . . R 
461) Die der: mic zu en 

462) Die Tellerhäufer bei Wieſenthal . . A 
463) Das Geipenft auf der Superintendentur zu wiefenthal 
464) Die giäte auf dem Gottesader in Annaberg . . j 
465) Die Linde auf dem Kirchhofe zu —— 

466) Der erſte Klöppel in Annaberg . 

467) Das Gefhwiltergrab in der Kirche zu Annaberg . 

468) Der rothe Stein auf der Kirchgafie zu Annaberg 

469) Das Gefpenit in dem Zobel’fchen Haufe zu — 

470) Der Berggeiſt zu Annaberg . u. 

471) Der get uchtige in der Kirche zu Annaberg 

472) Die Entitehung von Annaberg r 

473) Die beiden Brüder — 

474) Die Kapelle zu Se: 

475) Die Bäuerin in Frohnau . ur V 
476) Die Sagen vom Greifenſtein : j 
477) Die Sagen vom Scheibenberge und feinem tweratdri 
478) Die lange Schicht zu Ehrenfriedersdorf . . . 
479) Der Käthelftein ‚bei Annaberg . 

480) Die Todtenhand zu Buchholz — 

481) Der Traum von den A Eiern . 

182) Das himmlifche Heer bei Annaberg 

483) Die Jungfrau vom Bielberge . 4 
484) Die Rapenmühle bei Buhho , en 
485) Das Monchsgefiht an der Rürche u Shlettau Eu 
486) Der Ie rn Kopf im SfBuf * zn een 
487) Der Kirhbau in Erottendorf ee an a 
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488) Der reiche Fund oder die Kutte bei rn 


489) Die Winfelmutter bei Grünbain . . . nn 


490) Die Oswaldskirche bei Elterlein . > 2: 2 20a 
491) Das nächtliche Fallen im Erzgebirge . 


492) Der gefpenftige Schmiedegefelle zu Johann: -Seorgenftadt 


493) Das Männchen in der Grube zu Johann: mn 
494) Die zwei Mefler zu Eibenftod . e. j 
495) Das Kreuz und der Kelch zu Boltenftein . 
496) Die weiße Frau zu Scharfenitein 
497) Die Beihe 
2) Die wei 
499) Die eiferfüchtige todte Frau . 
500 Die geizige Müllerin zu Brand 
501) Das Sammergefpenft . 
2m Todte verhelfen Xebenden zu ihrem Recht 
503) Die weißen Frauen zu re 
504) Der Kobold zu Grüna . i 
505) Der Kobold zu Thalheim 
506) Der Kobold zu Lauter . ; 
Bon Der wunderliche Katzentanz . 
508) Der mr Mann zu Königswalde 
An Das ldweibchen in Steinbadh . 
510 Der böfe Seidelmann in den Sechsruͤthen bei "Sföße 
) Die Teufelöfanzel in der en au ——— 
1a) Geiſt Mützchen 
513) Der erg der "Schönburge DR 
514) Der 5 ge Freier auf ———— 
515) Die Eiche bei Hartenftein . . 
516) Die Prinzenfleider in der Kirche zu Ebersdorf 
517) Die Betfahrt nad) Ebersdorf . 
518) Das Goldichiffchen in der Kirche zu ẽbercdorf 
519) Das Züdel . ; 
520) Der — am Streitwald . 
521) Der Stein bei Rauenftein . . 
522) Der Waldteufel im Erzgebirge . 
523) 2), Der geipenitige Mönd bei Grünhain 


rau zu Neuftädte 


524) Der gefpenitige Bergmann bei Nittergrün und Scheibenberg 
525) Wo die Bergmännchen im Gebirge jebl ie Be: 


526) Die Wehllage im Gragebirge 
527) Die Beitmacher im Grigebirge . 
528) Der alte Thurm in .ı 
u Der St. Annenbrunnen bei Nederzwönig 
530) Die St. Blafiusfirche zu Niederzwöniß . 
531) Der Reiter ohne Kopf auf er iegenberge bi hwöniß 
Die Teufelswand bei Eybenſtock. 
533) Der Panzerreiter er ee 
534), Der Kärrner zu . 
= Der tbörichte See bei Ehbinz 

Sagen vom Wafjermann im rzgebitg ee: 
537) Die Irrlichter im Grundtümpel zu Nddenau 
538) Der Bod von Bodau . . 
539) Die Räuberhöhle am Schafteiche zu Brauchen 
540) Der Urfprung der Stadt Zwidau . . 
5 Die Wahrzeichen der Stadt Zwickau 


Wie die große Glode in der Marienkirche ihre. Stimmung befonmen bat 
Ei Die Sage von- dem Stüde vom — a — der Rorienfiche 


zu Zwidau — 
544) Der Rieſe —— zu gwichau er —— 


rau zu Benusbera . . . 
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545) Der böfe Brunnen bei Awidu . . ee 

546) Der Teufel bietet einer Frau zu mia Geb an. De 

547) Gottesipeife bei Zwidau . i , 

548) Das Paradies zu Zwidau . » » . 

549) Der beitrafte Gottesläfterer zu Zwickau 

550) Die Zauberelſe zu Zwidau. » .. 

551) Die Efelöwiefe bei Zwickau 

552) Wie die Herren von Römer zu gwickau — ihrem Wappen gefommen 

553) Der krumme Schuß in Zwidau . . 

554) Der Galgenbaum bei Blanfenbain . - . 

555) Dr. Fauſt's gr j 

556) Der Kapenveit im Koh berge bei wit j 

557) Spottverfe vom Boigtland . . ; 

558) Der Urſprung des Schloſſes Beigtöberg . 

559) Der Rabe im Voigtlande . 

560) Der Teufel als Fuhrmann . 

561) Das Geldgewölbe . . 

562) Das Zimmermannsbeil in Reichenbach 

563) Der Stierfchlag an = Starfen bei Reichenbach . 

564) Die Entitehbung von Schöned . . . 

565) Der Kühler von Klingenthal ß 

566) Die zwölf Apoitel in der Kirche zu Gbersgrün 

567) Der Propſt des Klofters Ebersgrüun . . : 

568) Die Fer rang: von Plauen ; 

569) Das Hufeifen zu Plauen. . 

570) Die fteinerne Nonne auf dem Gottesacker zu Plauen 

571) Der Uhlanenfprung bei Planjchwig Bd 

572) Das Wahrzeichen von Plauen 

573) Die Stiftung des Kloiters Nitdenfurth bei win oder” Sein des 
Reichen von Plauen Traum . . 

574) Der Mühlgöp zu Plauen . . 

575) Pumphut in der Burthardtsmühle 

576) Pumphut im Bauerhauſe zu Wallengrün . 

577) Der Klapperer auf dem Kirchhofe zu Thierbach 

578) Das Diakonat zu Paufa . i 

579) Die en im alten Gaſthoͤfe zu Pauſa 

580) Der ſchwarze Bär im Wäldchen bei Mittelhöhe 

581) Der Schatz im Steinbühel zu —— 

582) Die heilige Vehme am Wünnelitein - - . 

583) Der Kindwurn bei Syrau . . 

584) Der Spannbauer im Syrauer Walde 

585) Die Bruderfichte bei Thoſſen . - 

586) Sage vom Entitehen des Stelzenbaumes 

587) Die Kiefer au Stelpen i 

588) Sage von einem reichen und gelheten Bauer i 

589) Sage von einem Wilddieb . re a A 

590) Sage von einem weißen Do el RE Re 

591) Sage vom Fürjtenlaale in 9 euendorf 

592) Sage von dem Bauer Kilian in Neuendorf . 2 

593) Sage von dem Goldmacher im Neuendorfer Sf e 

594) Sage von der Gründung Neuendorf's . . i 

595) Sage von der Kapelle am Kapellenberge ; TE 

596) Sage vom heiligen Brunnen auf dem Kapellenberg Er 

597) Sage von der weißen Frau bei der Tränfe am weftihen aihande 
des Kapellenberges . . er 

598) Die Teufelöfanmer in der Pfarre zu "Brambah . te ——— 

599) Sage vom Galgenberg bei Brambah . . . Pe er 

600) Sage von einem alten Brauburfchen zu Brambach une 


711) Der Alex zu Horka 

712) Die —— eit . 

713) Die foitbaren egel 

714) Das Bild zu Barutb . .. 

715) Der Feuermann bei Baruth Ä 

716) Die drei goldenen Kronen zu Refäwip - 
717) Der biutende Geift zu, He ar 
718) Der Holzmann ’ 

719) Der Schag im Ririhauer, Raubfelofe e 
720) Der Schaß auf dem Hutberge . . 
721) Die Gamenzer Nafen . - ; 

722) Der * önch von Camenz 

723) Das kleine graue Männchen bei Camenz 
724) Die drei Kreuze zu Camenz .. 
725) Der Brunnen zu Camenz 

726) Der Gichenbaum zu Camenz 


727) Das Kreuz am Eljtraer Wege bei Gamenz 


728) Der einfame Stein bei Camenz . 

729) Die —— des — vlrricnſtern 
730) Das Kreuz bei Schwosdorf . 

731) Die verbannten Bauernburfchen 

732) Der Frofch bei Nebelſchütz 

733) Das en Aa 

734) Die Luchſen ; 

735) Der PBelzmann er Schmöln . 

. 736) Das Holzweibchen zu Tiemendorf 

737) Der Seidut bei —— oo 

738) Das Militairgefpenit . u; 

739) Das Weihna tgefchent . — 
740) Das Bergmännlein auf dem Hochwalde 
741) Der Kryſtallſarg im Kottmarberge 





Druck von Julius Blochmann jun, in Dresden (Schloßgaſſe 23). 
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